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Vorrede. 


Die  Echiniden)  als  die  höcbBtorganisirten  von 
den  "Echinodermen,  bilden  ein  so  abgesclilosssenes 
Granzes,  dass  es  mir  zweckmässig  scliien,  daraus 
einen  besondem  Band  zu  machen,  um  dem  Leser 
imttelst  Register  di^  Einsicht  in  die  zahllosen  Ge- 
nera zu  erleichtem.  Freilich  wird  er  mit  jedem 
Schritte  finden,  wie  ungern  ich  in  die  Zersplit- 
temng  eingieng,  denn  wenn  einmal  die  angeb- 
lichen Geschlechter  gegen  300  erreichen,  wie  un- 
sere Übersicht  pag.  686  darthut,  so  müss  es  der 
Anschauung  vielfach  an  bestimmtem  Anhalt  fehlen. 
Gar  manchen  erscheint  die  nie  endende  Namen- 
gebnng  als  ein  Zeichen  der  Gründlichkeit  heutiger 
Zeit  Allein  wer  unserer  Klritik  aufinerksam  folgt, 
wird  bald  erkennen,  dass  dahinter  häufig  gar  wenig 
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VI  Vorrede. 

Scharfsinn  steckte.    Leichtfertig  schleudert  man   die 
Namen    über    halb   gekannte   Dinge   in   die   Welt, 
meinend,  wenn  die  Thiere  nm*  in  andern  Schichten 
lagern,  so  mtlssten  sie  auch  schon  verschieden  sein; 
während  die  wissenschaftliche  Lösung  der  Haupt- 
aufgabe   gerade    im   umgekehrten  Verfahren   liegt: 
die   Verwandtschaft    und   das   Gemeinsame   in    der 
Verschiedenheit  aufeudecken,   selbst  wenn  die  Er- 
funde  der  Formation  nach  weit  aus  einander  liegen. 
Fi*eilich  hat  das  bei    den  Seeigeln   wegen  der  un- 
geheuren  Mannigfaltigkeit   ihrer   Organe   ganz    be- 
sondere Schwierigkeit    Dabei  giengen  dui'ch  die  Ver- 
steinerung viele  der  Kennzeichen  geradezu  verloren, 
oder  wenn  nicht  verloren,   so  wurde  doch  ihre  Er- 
kenntniss  sehr   erschwert.     Das   muss   zur   grössten 
Vorsicht  mahnen. 

Ich  habe  die  Sachen  von  jeher  im  Lichte  der 
Entwickelung  betrachtet,  und  das  macht  einen  gegen 
die  Zerschneidung  immer  gleichgültiger,  obwohl  ganz 
bestimmte  Schnitte  vorhanden  ♦sind.  Aber  die  Zahl 
dieser  Schnitte  ist  viel  geringer,  als  die  Namenmenge 
vermuthen  lässt.  So  lange  man  von  specifischen  und 
geschlechtlichen  Unterschieden  spricht,  müssen  die 
Merkmale  abgewogen  werden,  und  dieses  Abwägen 
sollte  mit  grösster  Umsicht  geschehen.   Dann  erkennt 


Digitized  by 


Google 


Vorrede.  VII 

man  baJd,  dass  wir  unbeschadet  der  Gründlichkeit 
niclit  so  viele  Bezeichnungen  nöthig  haben.  Auch 
suchte  ich  bei  der  Benennung  immer  darauf  zu  sehen, 
dass  damit  irgend  etwas  Wesentliches  hervorgehoben, 
imd  dadurch  dem  Gedächtnisse  zu  Hilfe  gekommen 
wade:  sonst  verwirrt  sich  auch  das  beste  Ged'ächtniss 
in  der  Überzahl. 

Leider  war  es  mir  nicht  gestattet,  bei  der  Be- 
schränktheit unserer  Sammlungen,  das  Lebende  im  ge- 
nügenden Maasse  zu  Eathe  zu  ziehen,  doch  habe  ich 
sehen  seit  Jahren  darauf  gesehen,  wenigstens  das 
Wichtigste  davon  zur  Vergleichung  bei  der  Hand  zu 
haben,  wie  die  Originalabbildungen  zeigen.  Wenn  ich 
zu  Copieen  die  Zuflucht  nehmen  musste,  geschah  es 
inuner  in  beschränktem  Maasse. 

Wie  bei  den  Brachiopoden  wurde  der  Erspamiss 
des  Baumes  wegen  wieder  alles  möglichst  zusammen- 
gedrängt, so  dass  auf  den  28  Tafeln  1700  Gegen- 
stände zum  Theil  von  sehr  verschiedenen  Seiten  und 
ansehnlicher  Grösse  vorgeführt  werden  konnten,  alles 
mit  wenigen  Ausnahmen  Originale  imserer  akade- 
mischen Sammlung,  die  ich  meist  selbst  an  Ort  und 
Stelle  gesammelt  habe.  Möchte  das  Werk  mit  jener 
Nachsicht  aufgenommen  werden,  die  wir  so  gern 
altem  Schriften  angedeihen  lassen:  denn  die  Wis- 
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scnscliaft  ist  jung^  und  nocli  liegt  ein  unendliches 
Material  im  Schosse  der  Berge  verschlossen,  was  erst 
unsere  Nachkommen  zu  heben  die  Freude  haben 
werden. 

Tübingen,  August  1874. 
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'E^fvo;  Igel/oSpftorr^aTo;  Haut. 


Igelhinter  wurden  von  Klein  (Naturalis  dispositio  Echi- 
nodermatum  1734)  zunächst  jene  merkwürdigen  Seethiere 
genannt,  die  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  unserm  Schwein- 
igel (Erinaceus)  schon  bei  den  Griechen  'Ejfvo;  Wessen. 
Aristoteles  ('IcrropCai  iztfl  ^wcöv  IV  cap.  5)  beschreibt  sie  aus- 
fiihrlich.  Man  hatte  dabei  hauptsächlich  Echinus  esculentus 
im  Auge;  dessen  kurze  Stacheln  allerdings  den  Stacheln 
jenes  kleinen  Säugethieres  gleichen.  Linn^.faaste  daher  alle, 
lebende  und  fossile ,  bei  den  Vermes  unter  seinem  299ten 
Geachlechte  Echinus  (Sjstema  naturae  ed.  Gmelin  VI  pag. 
31 68)  susammen.  Als  nun  später  sich  herausstellte ,  dass 
Holothurien  und  Seesterne ;  zu  welchen  auch  die  Medusen- 
haapter  (Crinoideen)  zählten,  damit  eng  verwandt  seien^  so 
legte  Lamarck  auf  die  excentrische  Richtung  der  Glieder 
das  Hauptgewicht,  und  nannte  sie  Radiaires  ^chinodermes 
im  Gegensatz  zu  den  Quallen ,  Rad.  moUasses  (An.  sans 
vert^br.  II.  449),  woraus  für  jene  der  einfache  Name  Radiata 
(Strahlthiere)  hervorging.  Nun  stehen  freilich  nicht  blos 
bei  diesen,  sondern  auch  bei  den  Korallen  die  Hauptorgane 
blumenartig  um  einen  Mittelpunkt,  allein  Cuvier  (Tableau 
^'lömentaire  1798)  begriff  das  dann  wieder  gemeinsam  unter 
Zdopbyta  (Pflanzenthiere ,  {[t&ov  Thiere  und  (purdv  Pflanze), 
zumal  da  gar  manche  davon  mit  langen  Stielen  auf  fremden 
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2  Ecbinoderinata :  Radiata. 

Gegenständen  wurzeln^  und  man  heute  bei  den  Seeschwäin- 
men  noch  Mühe  hat^  die  sichere  Grenze  zwischen  Thier  und 
Pflanze  zu  ziehen.  Um  wie  viel  schwieriger  musste  es  bei  den 
Petrefacten  werden  ^  wo  die  Lebensthätigkeit  uns  keinen 
Fingerzeig  mehr  gibt.  Das  Wort  Zoophyton  hatte  Aristo- 
teles noch  nicht,  obwohl  er  lib.  VIII  cap.  1  behauptet,  der 
Uebergang  von  den  Pflanzen  zu  den  Thieren  sei  ein  stetiger, 
und  über  manche  Seegewächse  könne  man  Zweifel  haben, 
ob  sie  Pflanzen  oder  Thiere  sind.  BlainvUle  (Dictionaire  des 
Sc.  natur.  1830  Bd.  60  Art.  Zoophytes)  setzte  das  vortreflT- 
lich  auseinander,  und  meint,  Sextus  Empiricus  habe  das  Wort 
geschaffen.  Schon  Albertus  Magnus  wendete  es  im  13ten 
Jahrhundert  auf  diese  Thierklasse  an.  Besonders  kam  es 
durch  Pallas  (ElenchuB  Zoophytorum  1766)  in  Gebrauch. 
Freilich  hat  jeder  wieder  etwas  Anderes  darunter  subsum- 
mirt,  doch  bilden  heute 

EcMnodennen,  Quallen,  Korallen, 
die  drei  Zoophyten- Abtheilungen  des  zweiten  aufsteigenden 
Thierkreises,  welche  den  Zoologen  immer  noch  vielfach  be- 
schäftigen, aber  flir  den  Petrefactologen  ungleiche  Wichtig- 
keit haben.   Im  Grossen  herrscht  in  der  Gliederzahl  bei 

Echinodermen  5,  Quallen  4,  Korallen  6. 
Allein  wo  es  den  Leibern  an  Kalk  fehlt,  gingen  sie  im  Ge- 
birge meist  spurlos  unter.  Doch  hat  sich  in  unsern  Zeiten 
von  selbst  den  zarten  Quallen  bei  Solnhofen  und  Eichstedt 
im  Plattenkalke  des  weissen  Jura  T^  noch  ein  Schein  von 
Abdruck  gefanden,  welcher  die  Herren  Häckel  in  Jena  und 
Brandt  in  Petersburg  (Neues  Jahrb.  1866.  244,  257  und 
1871.  961)  viel  beschäftigte.  Einer  davon,  der  Pelagiopsis 
Leuckarti  Brandt  (M^m.  Acad.  St.  Petersb.  7  ser.  Bd.  16 
Nr.  11  pag.  26),  schien  sogar  nach  der  Zahl  5  sich  zu  ent- 
wickeln, während  ^sämmtliche  bekannten  Medusen  entweder 
nach  dem  Numerus  4  oder  dem  Numerus  6  gebaute  Strahl- 
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Echinodemiata:  Coel^nterata,  Hydroiden,  Crastaciten.  3 

thiere  sind*.  Das  könnte  man  als  ein  Verbindungsglied  zwi- 
schen  Echinodermen  und  Quallen  ansehen ;  während  Quallen 
und  Korallen  schon  in  der  lebenden  Welt  so  ineinander  über- 
gehen, dass  Lenckart  sie  unter  dem  neuen  Elassennamen 
Coelanterata  (xotXo;  hohl,  IvTspov  Darm)  zusammenfasste,  denen 
ein  g«sondert^  Darmkanal  fehlt,  imd  wo  die  ganze  Leibes- 
höhle an  die  Stelle  des  Darmes  tritt.  Schon  Agassiz  (Neues 
Jahrb.  1859  pag.  67)  machte  die  auffallende  Bemerkung, 
dass  in  den  Löchern  der  Milleporen  keine  Polypen,  sondern 
Quallen  (Hydroiden)  sässen ;  später  meinte  er  sogar,  dass  alle 
Korallen  mit  ganzen  Scheidewänden,  namentlich  Favositen 
und  Cyathophyllen  des  Uebergangsgebirges,  zu  den  Medusen 
gehorten  (Annais  and  Mag.  of  Nat.  History.  Mai  1872  Vol. 
IX  pag.  357). 

Wie  es  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  häufig  geht, 
haben  zu  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiedenen  Schrift- 
stellern dieselben  Namen  andere  Sachen  inbegriffen :  während 
Wiegmann  (Handbuch  der  Zoologie  1832  pag.  570)  unter 
Strahlthieren  (Radiata)  nur  die  Igelhäuter  verstand,  stellte 
Bronn  (Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreichs  1860  Bd.  2) 
den  Namen  „Strahlen-Thiere",  Actinozoa  (ajcTic  Strahl),  an  die 
Spitze  des  ganzen  zweiten  Thierki'eises,  sich  dabei  nach  dem 
Vorgange  Blainville's  des  griechischen  Ausdruckes  bedienend. 

Für  die  Benennung  Echinodermen  haben  wir  nicht  blos 
Klein,  sondern  auch  Blumenbach  zum  Gewährsmann,  der  in 
den  späteren  Ausgaben  seines  weltberühmten  „Handbuchs  der 
Naturgeschichte^^  zeitig  den  Namen  an  die  Stelle  der  altern 
Cartilaginea  und  Crustacea  setzte.  Schlotheim  (Petrefacten- 
kunde  1820  pag.  309)  zog  letztern  Ausdruck  noch  vor,  be- 
titelte seine  9te  Cäasse:  Cmstaciten,  und  vereinigte  mit  rich- 
tigem Tacte  alles  darin,  was  naturgemäss  zu  der  Klasse  gehört. 
Wie  bei  lebenden  Seeigeln  oberflächlich  Schalensubstanz 
(crustacea)   hervortritt,  so  meint  man  bei  Seesternen  Leder 
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4  Echinodcrmata:  Criistacitcn,  SchalenbcschafTenbeit. 

oder  Knorpel  (cartilago)  wahrzunehmen;  d.  h.  eine  rauhe  Ober- 
haut, worin  die  Schalenstücke  verborgen  liegen.  Da  nun  in  der 
Erde  die  stickstoffhaltige  Haut  leicht  verloren  geht,  so  musste 
für  den  Petrefactologen  auf  die  Kalkschale  das  Hauptgewicht 
gelegt  werden.  Gänzlich  lederartig  sind  die  wxirstfönnigen  Ho- 
lothurien,  daher  finden  wir  sie  bei  Linne  (Syst.  Nat.  pag.  3138) 
weit  von  den Echinodermen  getrennt.  Selbst  Lamarck  (Anim. 
sans  vertfebr.  HI  pag.  60)  vermischte  sie  noch  mit  den  Glatt- 
würmern Sipunculus  und  den  nackten  Korallen  Actinia.  Erst 
Cuvier  klärte  die  Sache  vollständig  auf.  Für  uns  sind  sie 
höchst  unwichtig.  Denn  obwohl  in  der  Lederhaut  kleine  ver- 
schiedengestaltige  Kalkkörperchen  nicht  fehlen,  so  scheinen  sie 
sich  zur  Erhaltung  im  Gebirge  doch  nur  wenig  zu  eignen, 
kaum  dass  sie  in  unsern  Zeiten  erwähnt  werden  (Neues  Jahrb. 
1858  pag.  623). 

Leder  (corium),  Schale  (crusta),  Scherben  (testa) 
waren  die  drei  Bekleidungsstufen  der  Würmer ;  die  Lederhülle 
ermöglichte  eine  freie  Bewegung  der  Theile,  wie  bei  Holo- 
thurien ;  bedurften  die  hmern  Thcile  noch  weiterer  Stützen, 
so  schieden  sich  Kalkstückchen  aus ,  die  wie  Wirbelkörper 
aneinander  gelenken,  und  daher  bei  den  Seesternen  geradezu 
Wirbelsäule  (colonne  vert^brale,  Lmck.  An.  sans  vert.  ET.  549) 
genannt  wurden ,  welche  die  Bewegung  zwar  hemmen,  aber 
nicht  gänzlich  aufheben  konnte;  wachsen  endlich  die  Kalk- 
stücke zusammen,  wie  bei  Echinus,  so  entsteht  eine  feste  Rinde, 
welche  gleich  Schalthieren  zwar  in  allen  ihren  Theilen  förm- 
lich unbeweglich  ist,  aber  die  Innern  zarten  Organe  haften  so 
innig  daran,  dass  der  weiche  Lihalt  nicht  ohne  Verletzung 
heraus  genommen  werden  kann.  Erst  bei  den  Testacea 
schmiegt  sich  blos  die  Mantelhülle  des  Thiers  innen  an  die 
Schale,  nur  einige  wenige  Muskeln  halten  es  darin  fest.  Dabei 
besteht  der  Scherben  nicht  nur  aus  einem  Stück,  sondern  er 
ist  auch  gewöhnlich  viel  dicker.  An  diesen  Gegensatz  von  dick 
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Ecbinodennata:  Sp&thige  Asseln.  5 

tind  dünn  wollte  die  Benennung  Crustaciten  erinnern.    Das 
Wesen  der  Unterscheidung  beruht  jedoch  auf  den 

Tifelehen  (Assulae)^  welche  auf  das  mannigfaltigste  ge- 
formt sich  in  der  Haut  abscheiden^  und  diese  zuletzt  bis  zur 
ünsichtbarkeit  verdrängen.  Wenn  dann  nach  dem  Tode  die 
hinfiüLge  Haut  verwest^  so  fallen  die  harten  Theile  oft  leicht 
auseinander  und  liegen  zerstreut  im  Gebirge.    Sie  bestehen 
ans  kohlensaurem  Kalk  mit  porösem  späthigem  Gefüge ;    die 
Mineralmasse  krystallisirte  im  lebendigen  Leibe  des  Thieres^ 
wurde  aber  im  Schoosse  der  Erde  durch  Aufnahme  weiterer 
Kalkmasse  um  so  späthiger^  so  dass  ein  schimmernder  Blätter- 
brach uns  gewöhnlich  schon  anzeigt;  dass  wir  Beste  von  Echi- 
nodermen  yor  uns  haben.     Der  Beweis^  dass  die  Krystalli- 
sation  des  Kalkes  an  die  organische  Textur  gebunden  war^ 
fallt  uns  oft  in  die  Hände:  so  hat  in  den  Beihen  der  Echi- 
nitenasseln  jede  ihre  bestimmte  krystallographische  Axe^  und 
wenn  im  innem  weitere  Krystalle  darauf  wachsen ,  so  folgen 
diese  stets  der  Organisation  des  Thieres.   Schon  Encelius  (de 
re  metallica  1551  pag.  232)  spricht  von  Aetiten^  auf  deren 
Oberfläche  ^^cellulae  quasi  apum  in  favis^'  sässen.  Wormius 
und  Olearius  (Gottorfische  Kunstkammer  1674  pag.  33  tab. 
XX)  kamen  auf  diesen   ^^Brontias  favogineus^'    wieder   zu 
sprechen.     Es  waren  Feuersteinkeme  von  Galeriten,  worin 
erhabene  Kalkspathkrjstalle  ihre  Eindrücke  zurückgelassen 
hatten;  die  auch  Walch  (Naturg.  Versteiner.  11.  1  tab.  E.  I. 
a  fig.  3)  gut  abbildete^  und  später  aus  hohlen  Exemplaren  von 
Mastricht  (Naturforscher  Stück  9  pag.  270)  richtig  erklärte. 
Leske   (Additamenta  ad  Klein  Echinoderm.  1778  pag.  80) 
setzte  aus  der  Sammlung  des  Fürsten  Friedrich  Karl  von 
Schwarzburg- Budolstadt   auf  sein  Titelblatt   ein  Exemplar^ 
woran  man  die  20   fast  gleich   breiten   Asselreihen   richtig 
zählen  kann.     Auch  Weiss  (Hdb.  Mineral.  1855  pag.  330) 
beschäftigte   sich  damit  und  Hessel  (Mineral.  Tascnenbuch 
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1825.  a  pag.  152)  zeigte  an  Pentacrinitenstielen  und  Seeigel- 
stacheln eine  spirale  Drehung  der  Blätterbrüche  ^  die  nur 
von  der  vorher  bestandenen  organischen  Textur  abgeleitet 
werden  kann. 

Natur  hat  durch  die  Schöpfung  dieser  Tafelthiere  (Assu- 
latae)  ihr  Meisterstück  zu  Stande  gebracht :  Millionen  Plätt- 
chen neben-  und  übereinander  gereiht  oder  wie  in  einem 
Mosaik  ausgebreitet  finden  an  Mannigfaltigkeit  der  Kenn- 
zeichen kaum  ihres  gleichen,  und  fiir  den  Gebirgskundigen 
gehören  sie  schon  wegen  ihrer  harten  Eigenschaften  zu  den 
bedeutungsvollsten.  Aber  die  Entzifferung  machte  auch  Mühe. 
Dazu  kommen  dann  noch  die  Namen  der  Alten,  welche  ohne 
Zweifel  daran  vieles  sahen,  das  wir  jetzt  nicht  mehr  ausfindig 
machen  können. 

Georg  Agricola  (de  natura  fossilium  1546  lib.  V  Basileae) 
reiht  pag.  609  und  610  das  Wichtigste  unter  dem  Namen 
lapides  Judaici,  trochites,  Brontia,  Pentacrinos  aneinander^ 
und  wurde  auf  die  Zusammengehörigkeit  schon  durch  ge- 
nannten Kalkspath  geleitet.  Bronte  c  capitibus  testudinum 
tonitribus  cadit  sagte  Plinius  bist.  nat.  XXVU.  55,  der 
Donnerstein  (ßpovTvi  Donner)  filllt  beim  Donner  aus  dem 
Kopfe  der  Schildkröten.  Agricola  behauptet  dagegen,  — 
„Brontiam  capitibus  testudinum  similem"  —  sei  den  Schild- 
krötenköpfen ähnlich.  Er  stellt  sie  mit  Ombria  Regensteineu 
(ö(it.ßp(a  Bogen)  zusammen,  und  meint,  politi  tamquam  specula^ 
imagines  reddunt  —  polirt  werfen  sie  wie  Spiegel  das  Bild 
wieder  zurück.  Das  erinnert  uns  an  eine  alte  Sitte,  die 
Feuersteinkerne  von  Ananchiten  an  der  Ostsee  zu  schleifen, 
um  dadurch  ihren  Glanz  zu  heben.  Der  Vergleich  des 
Schildkrötenkopfes  kam  offenbar  durch  die  Herzformen  der 
Spatangen,  welche  Linnt»  Syst.  nat.  3195  und  andere  deshalb 
Echinus  Cor  anguinum  nannten.  Wenn  Agricola  nun  aber 
fortfährf^  aliquibus  bini  sunt  circuli ,  a  quorum  superiore 
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quiiiae  lineae  eminentes  aeqnalibuB  inter  se  Bpatiis  divisae  pro- 
cednnt  ad  inferiorem  etc.,  so  musste  er  hier  Cidariden  vor  sich 
haben;  wo  vom  Mmid-  zmn  Äfterkreiae  je  fünf  Felder  hinauf- 
lanfen.  Auch  die  fabulösen  Ova  anguina  (Plinius  hist.  nat.  29, 
12) ,  womit  die  Gallischen  Druiden  so  vielen  Betrug  spiel- 
ten, scheinen  fossile  Cidariten  nüt  grossen  Warzen  gewesen 
sn  sein. 

Conrad  Gesner  de  remm  fossilium  etc.  figuris  1565  bildet 
einen  Scolopendrites  ab,  der  mit  Schlotheims  ^^klemem  War- 
zenbunde''  Echinites  globulatus  übereinstimmt' und  wohl  aus 
dem  Terrain  k  chaiUes  der   Schweiz  stammte  (Hdb.  Petref. 
1852  pag.  575);  neben  pag.  167  sind  zwei  Formen  gegeben^ 
Spatangus  und  Galerites,  letzterer  verkieselt  und  daher  wahr- 
scheinlich aus  der  nordischen  Kreide  stammend;  ;;£chinites 
vocari  potest^'  wird  hierzu  schon  richtig  bemerkt  ^  und  damit 
das    Wahre   erkannt.     Die  Beispiele  vermehrten  sich  nun 
reissend;  und  am  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  stellte  Eduard 
LuidiuB  (Lithophylacii  Britannici  Ichnographia  16Q9  pag.  44) 
in  seiner  Classis  sexta  die  Crustacea  punctulata  h.  e.  Echi- 
nomm  et  stellarem  genus  gegenüber  den  Crustacea  Forcipata 
(forceps  Scheere)  glücklich  zusammen;,  während   sie  Lister 
(Eüst.  anim.  Angliae  1678  pag.  219)  noch  mit  den  Schnecken- 
häusern (Cochlitae)  vermischte.  Darunter  spielten  die  Judaici 
lapides  des  Dioscorides  (Materia  medica  ed.  Sprengel  pag. 
816  libV  cap.  154)  eine  grosse  Bolle.  Sie  hiessen  JudensteinC; 
wdl  sie  aus  dem  Lande  der  Juden  kamen,  wo  die  Dattelpalme 
gedeiht.     Desshalb  wurde  Phoenicitis  ex  balani  similitudine 
appellatur  (Plinius  hist.  nat.  37.  66)  für  dasselbe  gehalten;  da 
jene  Syrischen  Steine  allerdings  Aehnlichkeit  mit  einer  Eichel 
oder  Dattelfrucht  haben.    Luidius  nannte  sie  richtig  Badioli 
echinitae;  während  Scheuchzer  (Specimen  Lithographiae  Hel- 
veticae  curiosae  1702  fig.  40  pag.  29)  gewisse  dornige  noch 
ür  Schwanzstacheln  von  Rochen  erklärte;  obschon  er  wegen 
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ihrer  materia  selenitica  die  Aehnlichkeit  mit  dem  lapidi  Judaico 
nicht  verkannte.   Zuletzt  wurde  man  sich  auch  über  die 

Seesterne  klar.  Da  dieselben  leicht  zerfallen^  zmnal 
wenn  ihre  Arme  vielfach  zerschlitzt  sind ,  so  musste  die  ge- 
nügende Kenntniss  der  lebenden  vorausgehen.  War  auch  von 
Alters  her  der  aonnp,  welcher  nach  Aristoteles  im  Euripus 
von  Pyrrha  den  grössten  Schaden  anrichtete;  gut  bekannt^  so 
erregte  bei  den  Petrefactologen  doch  erst  der  Pentagonaster 
semilunatus  Walch  Nat.  Verst.  II.  2  pag.  294,  welchen  C.  F. 
Schulze  (Betrachtungen  der  versteinerten  Seesteme  1760)  im 
Pimaer  Quadersandstein  entdeckt  hatte  ^  und  wozu  sich  bm 
Linck  (de  stellis  marinis  1733  tab.  23  und  24)  die  Originale 
finden  sollten;  gebührendes  Aufsehen.  Es  ist  der  wohl  be- 
kannte Stellaster  Schulzei.  Bald  darauf  erwähnte  Guettard 
(Hist.  Acad.  Roy.  1763  pag.  143)  einen  dtoile  de  mer  in  einem 
aschgrauen  Kalkstein  von  Molesme  bei  Dijon  C6te  d'Or  von 
ausgezeichneter  Schönheit.  Allein  der  interessantere  Theil 
der  Geschichte  knüpfte  an  das  Medusenhanpt,  welches  der 
unglückliche  Rumphius  in  Indien  gefunden  hatte^  und  welches 
den  Württembergischen  Prälaten  Hiemer  1724  zu  seinen 
fossilen  im  Posidonienschiefer  von  Ohmden  bei  Boll  gefun- 
denen „Caput  Medusae"  begeisterte  (Klar  und  Wahr  pag. 
200).  Konnte  man  auch  lange  nicht  den  Zusammenhang  mit 
den  lebenden  finden;  so  war  man  doch  über  die  Stellung  der 
Wesen  im  Allgemeinen  auf  der  richtigen  Spur.  Erst  Mylius 
und  EUis  lenkten  durch  ihre  zu  den  Seefedern  (Pennatulinae) 
gehörige  Umbellaria  Qrönlandica  mit  6  Fuss  langem  unge- 
gliedertem Stiele  die  Naturforscher  wieder  so  vom  richtigen 
Wege  ab,  dass  nicht  blos  Walch  und  Knorr  (Merkw.  Nat. 
1755  I  tab.  35  pag.  29);  sondern  sogar  noch  Lamarck  (Anim. 
Sans  vert&br.  1816  II.  432)  irregeleitet,  die  Encriniten  zu 
den  Korallen  stellten,  ein  Fehler,  den  schon  der  alte  Blumen- 
bach in  seinem  Handbuche  der  Naturgeschichte  seit  1779  ver- 
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miecl.    Denn  dort  (2te  Ausgabe  1782  pag.  435)  stehen  unter 
den  Würmern  (Cartilaginea) 

55.  Echinns^  56.  AsteriaS;  57.  Encrinus^ 

See  -Igel  See  -  Stern  See-Palme 

als  drei  Typen ,  die  dann  unter  den  Petrefacten  pag.  557  als 
Ecfamiten,  Encriniten  und  Pentacriniten  wieder  neben  einander 
kamen.     Nur  anhangsweis  figurirte  selbst  in  der  12ten  Aus- 
gabe 1830  pag.  407  noch  jene  Grönländische  Seefeder  Vor- 
ticella    encrinus  Linn^.     Schlotheim  (Petrefactenkunde  pag. 
327)  nahm  diese  Eintheilung  gegen  Lamarck  ausdrücklich  in 
Schntas^  und  modelte  nur  die  Namen  mit  dem  üblichen  ites  um^ 
um  damit  das  Fossile  anzudeuten:  Echinites  begriff  alle  Echi- 
niten    von  Cidaris  bis  zum  Spatangus;   Encrinites  dagegen 
Bänuntliche   Haarsterne  bis  zum  Uebergangsgebirge  hinab^ 
nur  der  seit  Agricola  geläufige  Pentacrinites  wurde  den  En- 
criniten Bubsummirt.  Der  Asteriaciten  waren  es  wenige ,  und 
die  geschlitzten  durch  Knorr  bekannter  gewordenen  Comateln 
Ton  Solnhofen  nöthigten  ihn,  noch  ein  viertes  Geschlecht  Ophi- 
urites   einzuführen.   Dennoch  lag  in  dieser  grossartigen  Ein- 
fachheit nicht  blos  der  Keim,  sondern  schon  ein  gutes  Stück 
Fortachritt  zu  unserem  heutigen  System.    Man  bewahrte  eben 
in  jener  Zeit  noch  die  alte  gute  von  Linn^  ererbte  Sitte,  den 
Schwerpunkt  mehr  auf  die  Species  als  auf  das  Genus  zu  legen. 
Nachträglich  blieben  nur  einige  Nebensachen   zurück, 
deren  Stellung  im  Systeme  noch  heute  Schwierigkeit  macht. 
Üo  bemerkte  schon  Linn^  (Oländska  och  Gothländska  resa 
1741  pag.  136)  auf  Oeland  runde  Kugeln,  die  er  für  Con- 
cretionen  hielt,    wegen  ihres  innern  strahligen  Ealkspathes 
Krystalläpfel  nannte,  und  von.Osmundsberge  in  Dalland  unter 
Aetites  pomum  crystallinum  (Vet.  Acad.  Handl.  1740  tab.  2 
%.  18)  abbildete.     Erst  Gyllenhahl  (Vet.  Acad.  Handl.  1772 
pag.  242)  deutet  sie  richtig  als  Echinodermen,  und  nannte  sie 
nach   der  Aehnlichkeit  mit  Aepfeln  und  Orangen  Echinus 
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pomum  und  aurantium.     Wegen  ihrer  Häufigkeit  Leitformen 
für  die  Vaginatenkalke  hatte  sie  Walch  (Naturg.  Verst,  17T1 
III   pag.  1G5  Suppl.  tab.  IV.  d  fig.  8)  auch   aus  dem   nord- 
deutschen Schuttlande   von  Säbel  bei  Stargard  im  Meckleir 
burgischen    bekommen,    aber    für   eine   Koralle   AlcyoiL^ 
aurantium  gehalten.    Wahlenberg  (Acta  Upsalensia  1821 VIII 
pag.  52)    erhob    es  darnach  zwar  zu  einem  besondem  Gt- 
schlecht   Echinosphaeritcs ,    aber  ohne  zur  Vermehrung  der 
Kenntniss  etwas  Wesentliches  beizutragen.  Erst  die  russischeo 
Gelehrten    schafl'ten  aus  der  Umgegend  von   Petersburg  » 
vieles  und  mannigfaltiges  Material  herbei,  alles  mit  verküm- 
merten Armen,  aber  desto  grössern  blasenfbrmigen  Kelchen, 
dass  L.  V.  Buch  (Abhandl.  Bcrl.  Akad.  1844  pag.  89)  sie  zu 
einer   besondem   Sippschaft  Cystideae  (xudTi;  Blase)    erhob, 
wozu    ihn   besonders  der   Caryocrinus  ornatus  Say   beweg, 
welcher  sich  während  der  Erbauung  des  Eriekanals  bei  Lock- 
port unter  dem  Niagarakalke  „scheffelweis"  in  den  Mergeln 
des   mittleren    Uebcrgangsgebirges    gefunden    hatte.     Trotz 
ihrer  mannigfachen  Abweichungen  wagte  man  sie  von  dea 
ächten  Encriniten  nicht  zu  trennen.  Dagegen  schien  Encrinitts 
florealis  Schlotheim's  (Petref.  1820  pag.  339),  welchen  Parkin- 
son (Organic  Eemains  1811  II  pag.  235  tab.  13  fig.  36)  „an 
asterial  fossil  of  the  natureof  thc  encrinus'^  aus  dem  nordanieri- 
kanischen  Bergkalke  von  Kentucky  nannte,  eine  selbstständigCT« 
Zwischenstellung  einzunehmen,  denn  er  hatte  die  Fühlerporen 
des  Echinus  und  die  Stiele  des  Encrinus.   Say  (Amer.  Joütil 
1820  II.  36)  erhob  ihn  daher  wegen  seiner  fünf  Gipfellöcher 
zum   Geschlechte   Peutremites  (sollte   Pentatrematites  heis- 
sen).    Ihr  Kopf  gleicht  einer  Knospe  ({iXa^TTo;)  und  darnach 
gab    ihnen    Fleming  1828    den   Familiennamen   Blastoidea 
Knospengestalten.     Bronn  in  seinem    gelehrten  Werke  (die 
Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreichs  1860  Bd.  2  pag.  179) 
stellte  sie  als  Knospen -Strahler  auf  gleiche  Linie  mit  Lilien-, 
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Stern-,  Igel-  und  Walzen-Strahler,  während  Ferd.  Bömer 
(ArchiT  für  Naturgeschichte  1850  Jahrg.  XVII.  Bd.  1  pag. 
388)  sie  eme  Familia  exstincta  ordinia  Crinoideorum  hieas. 
Denn  mit  gleichem  Rechte  könnte  man  die  Cystoideen  trennen. 
Ja  wie  alles  das  sich  in  der  Gruppe  der  Crinoideen  yerbindet, 
zeigt  erst  neuerlich  der  CystoblastuS;  den  Hr.  v.  Volborth  im 
maaischen  Uebergangskalke  bemerkte,  und  der  nach  seiner 
Benennung  wieder  eine  Zwischenstellung  bekundet.  Wenn 
wir  daher  von  den  walzenförmigen  oft  sehr  weichen  Leder- 
hautem  (Holothurien)  abschen,  die  für  den  Fetrefactologen 
kaum  Bedeutung  haben,  so  stehen  die  alten  Blumenbach- 
Schlotheim'schen  Stämme 

Echiniden,  Ästenden,  Encriniden, 
immer  noch  fest,  und  können  uns  am  natürlichsten  zur  Ein- 
theilung  dienen.  Ästenden  sind  davon  in  der  Vorwelt  nur  wenig 
vertreten,  ihr  Schwerpunkt  fallt  in  das  heutige  Meer.  Dagegen 
überflügeln  die  Echiniden  das  Lebende  schon  weit,  und  von 
der  ungeheuren  Zahl  der  Encriniden  haben  nur  wenige  unsere 
Zeit  erlebt.  So  dass  die  Petrefactenkunde  auch  in  dieser  Klasse 
zu  ähnlicher  Unabhängigkeit  von  der  Zoologie  gelangte,  wie 
bei  den  abgehandelten  Cephalopoden  und  Brachiopoden. 

Das  erste  wichtige  Kennzeichen  aller  unserer  fossilen 
Echinodermen  besteht  in  dem  AneinaBderreihen  späthiger 
Kalkplatten  (Assulae),  die  vom  Gipfel  (Apex)  des  Tbieres 
zum  Munde  strahlen,  nur  ausnahmsweise  verschränkt  sich  ein 
Theil  in  einander .  Es  ist  eine  Kapsel  um  die  Eingeweide,  die 
überall  von  lebenden  Weichtheilen  bedeckt  sein  kann;  sind 
doch  selbst  die  Seeigelstachehi  die  längste  Zeit  mit  einer  zarten 
wimpemden  Haut  überzogen  (Abh.Berl.Akad.  1853-pag.  138). 
Man  spricht  daher  gern  von  Badialen  und  Zwischenradialen, 
oder  Radii  und  Interradii,  die  sich  an  Asseln  mit  Doppelgelen- 
ken gabeln  oder  Zweige  absenden,  und  so  zu  einem  förmlichen 
Baume  aufwachsen  können,  wie  die  berühmten  Medusenhäupter 
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und  Pentacriniten.    In  den  Strahlen  herrscht  durchaus  die  Zahl 
Flinf:  fünf  schmale  und  fünf  breite  Felder  haben  die  Echi- 
niden;  fünf  Hauptarme  die  Ästenden  und  Encriniden.  Kommt 
ein  Glied  oder  Strahl  mehr  oder  weniger  vor,  so  deutet ^a^ 
gewöhnlich  auf  Symmetrie  im  Bau ,  dasselbe  Hegt  in  der  hal- 
birenden  JIedianel)enc.  Diese  Zwelseitigkeit  drückt  sich  nicht 
selten  schon  in  der  äusseren  Form  aus,  wie  bei  Spatangus 
Hexacrinus  etc. ,  doch  kann  sie  bei  Echinometren  auch  irre 
leiten,  die  bald  längs,  bald  quer  symmetrisch  erscheinen.  Häufig 
ist  der  Bau  aber  regulär,   gleich  einer  fünfstrahligen  Blume: 
bei  fossilen  Cidariden  bleibt  es  daher  meist  unmöglich,  eine 
bestimmte  Stellung  ausfindig  zu  machen.  Einen  Knochen  gibt 
es  zwar,  Madreporenplatte,  welche  orientiren  könnte,  doch 
lallt  sie  nicht  in  die  Medianebene,  sondern  sie  liegt  bald  rechts, 
bald  links  in  einer  der  Zwischenradien.  Ohnehin  fehlt  sieden 
Encriniden,   so  dass  es  z.  B.  beim  Encrinus  liliiformis  absolut 
unmöglich  wird,  von  Aussen  eine  bestimmte  Stellung  zu  finden, 
sie  sind  und  bleiben  fünHiich  regulär  (Quinarii).  Auch  die  re- 
gulären Seeigel,  Asterien  und  üphiuren  kriechen  keineswegs  in 
einer  Richtung,  mit  einem  constanten  Arme  voraus,  sondern  be- 
liebig, „als  ob  sie  gar  nicht  wüssten,  was  an  ihnen  vom  oder 
hinten  ist.''  Die  Jladreporeuplatte,  an  der  Nabelstelle  gelegen, 
zeichnet  sich  bei  den  Echinidcn  durch  Porosität,  bei  den  Äste- 
nden ausserdem  durch  absonderliche  Grösse  und  wellige  Linien 
aus,  die  mit  der  Loupe  lebhaft  hervortreten.  Durch  die  Porec 
dieser  Platte  kann  das  Wasser,  welches  die  Eingeweide  umspült, 
aus-  und  einströmen,  denn  die  Platte  steht  innen  mit  dem  Stein- 
kanal in  Verbindung,  der  zum  Kingkanal  an  der  Mundseite  fuhrt. 
Das  zweite  oft  sehr  in  die  Augen  fallende  Merkmal  bil- 
den die  Fühlerporcii,  durch  welche  dünne  Wasserschläuche 
(Füsschen)  hervortreten,  die  wie  Zweige  aus  den  iunem  Am- 
bulacralcanälen  entspringen,  und  zur  Ortsbewegung,  zum  Atb- 
men  oder  Tasten  dienen.    Sie  stehen  Paarweis  auf  den  klein- 
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fiten  Ameln,  und  bilden  zweimal  fünf  Fühlergänge,    die  man 
Ambnlacra  (Spatziergänge)  hiess,  weil  sie  nicht  selten  schmale 
W^e^  wie  Alleen ,  zwischen  den  Warzen  und  Stacheln  des 
Körpers  bild^i«    Areae  heissen  die  Schalentheile  zwischen 
diesen  Grangen,  es  sind   fünf  breitere   (majores)  und   fünf 
schmalere  (minores),  die  miteinander  abwechseln.  Die  ö  brei- 
tem Felder,  ans  je  zwei  Asselreihen  bestehend,  heissen  auch 
Interambnlacra,  und  ihnen  werden  daim  im  collectiven  Sinne 
ebenso  viele  Ambulacra  gegenübergestellt,  wo  jedes  einzelne 
Ambalacrum  zwei  Fühlergänge  nebst  der  zwischenliegenden 
Area  minor  begreift.    Wegen  ihrer  Kleinheit  ist  die  Lage 
der  Liocherpaare  oft  schwer  zu  verfolgen,  die  Löcher  kommen 
aber  in  allen  drei  Ordnungen  wenn  auch  nicht  in  gleicher 
Auszeichnung  vor.  Die  fünf  Paar  Fühlergänge  kann  man  öfter 
mit  Leichtigkeit  in  ein  Trivium  und  Bivium,  wie  es  bei  Disaster 
so  ausgesprochen  ist,  trennen.    Davon  müssen  vorsichtig  die 
GeseUeehtsSffnuBgeB  und  AugenlScher  unterschieden 
werden,  die  sich  auf  besonderen  Täfelchen  (Eier-  und  Augen- 
platten) befinden.    Aus  jenen  traten  bei  Lebzeiten  Eier  oder 
Samen  hervor;  in  diesen  lagen  die  Augen,  deren  sicherer 
Nachweis  freiUch  noch  manche  Schwierigkeit  hat.  Sie  heissen 
daher  auch  vielleicht  besser  Intergenitalplatten. 

Hund  und  After  sind  entweder  getrennt,  oder  fallen  zu- 
sammen, wie  bei  vielen  Astenden  und  Encriniden,  Dann 
masste  der  Darmkanal  einen  Blindsack  ohne  zweite  Oeffhung 
bilden.  Bei  Echiniden  ist  der  Nachweis  am  leichtesten  zu 
ibhren,  der  After  tritt  hier  stets  auf  deminterradius  zwischen 
dem  Bivium  hervor,  und  auf  seiner  Lage  beruht  seit  Klein  ein 
wichtiger  Eintheilungsgrund.  Bei  fossilen  Asterien  bleibt  man 
dagegen  über  den  After  in  Unsicherheit,  er  wurde  sogar  bei 
lebenden  noch  von  Lamarck  übersehen,  so  klein  und  versteckt 
liegt  er  zwischen  den  Stachehi  des  Bückens.  Bei  den  meisten 
Encriniden  mag  er  zwar  nicht  fehlen,  denn  J.  Müller  wies  seine 
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14  Eobinodemiata:  Mnnd,  PediceHarien,  Lanre,  J.  Mftller. 

excentrische  Lage  sogar  bei  dem  lebenden  Pentacrinnfl  caput 
MeduBae  nach  ^  allein  bei  fossilen  liegt  diese  Seite  des  Leibes 
zwischen  den  zerfallenen  Armen  so  versteckt^  dass  zu  einem 
deutlichen  Nachweis  nur  wenig  Hoffnung  bleibt.  ,;Der  Mund^ 
vom  Ringkanal  der  Ambulacren  umgeben  j  liegt  in  der  Kegel 
im  Centrum  des  Scheitels^^  Die  Mundseite  als  Scheitelpol  an- 
gesehen, welchem  der  Apidcalpol  (Gipfelpol)  gegenüber  liegt. 

Pedieellaria  heissen  kleine  gestielte  Zangen,  deren  drei 
bis  vier  Klappen  sich  beständig  öffnen  imd  schliessen.  Sie 
stehen  um  den  Mund  und  zwischen  den  Stacheln  der  Seeigel 
und  Seesteme,  und  wurden  Anfangs  von  O.  F.  Müller  (Zoo- 
logia  Danica  1777  pag.  16)  ftlr  Parasiten  gehalten.  Nach 
Agassiz  sollen  sie  zum  Beinigen  des  Leibes  dienen,  und  Valen- 
tin hielt  sie  flir  Greiforgane  (Perrier  Ann.  scienc.  nat.  1869 
5  ser.  Xn.  197).    Fossil  kenne  ich  sie  nicht. 

Die  Larven  haben  mit  dem  Mutterthiere  keine  Aehnlich- 
keit,  sie  sind  durch  zarte  Kalkstäbchen  gestützt,  daran  jeg- 
licher strahlige  Bau  fehlt.  Ihre  Entwickelung  aus  dem  Ei 
ist  daher  völlig  bilateral.  Erst  aus  dieser  Larve  sprosst  das 
eigentliche  Echinoderm  in  Form  einer  Knospe  hervor.  Das- 
selbe nimmt  den  Mund  und  Schlund  der  Larve  nicht  auf,  son- 
dern bildet  sich  einen  eigenen,  und  die  Stelle,  wo  beide  zu- 
sammenhingen ,  wird  durch  die  Madreporenplatte  bezeichnet. 
Johannes  Müller  hat  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Aka- 
demie, angeregt  durch  den  Bau  des  Pentacrinus  caput  Medusae 
(Abb.  1841  Tbl.  1  pag.  177),  nach  Beendigung  der  Fisch- 
arbeiten seine  besondere  Aufmerksamkeit  diesem  Theile  Jahre- 
lang zugewendet.  Ueber  die  Larven  und  die  Metamorphose 
der  Ophiuren  und  Seeigel  Abb.  1846  pag.  273  lautete  die  erste 
Arbeit;  und  so  folgten  Abb.  1847  pag.  237,  1848  pag.  75, 
1849  pag.  35,  1850  pag.  37,  1851  pag.  33,  1852  pag.  25, 
1854  pag.  1  sieben  weitere  hinter  einander.  Am  Schluss 
wurde  dann  noch  der  allgemeine  Bauplan  der  Echinodermen 
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E«liinodennata :  Weich theile.  Wasserkanftle.  15 

Abli.   1853  pag.  123—220  gründlich  und  anziehend   dar- 
gelegt. 

Die  Vermelinuig  der  Assehi  bei  jungen  Thieren  soll  nach 
Agaasiz  (Prodrome  in  denM^m.  Socidt^Sc.  nat.  deNeufchatel 
1835  I  pag.  175)  im  Gipfel  vor  sich  gehen^  der  beiEchiniden 
und  Ästenden  auf  der  Oberseite  demMunde  gegenüber  liegt ; 
bei  denEncrinidenmüsste  dagegen  £e  Wachs-Stelle  unten  um 
den  Stiel  sein.  Etwas  Allgemeines  lässt  sich  darüber  kaum 
feststellen. 

Die  Weichtheile  sind  auaserordentlich  zart,  und  schon 
Aristoteles  sagt,  oi  <x<^voi  (7apxc5Se;  oux  C^^uaiv  —  die  Seeigel 
haben  nichts  fleischartiges.  Dennoch  war  nach  ihm  die  Natur 
des  Se^temes  so  hitzig,  dass  alles,  was  das  Thier  zu  sich 
nehme,  sofort  verdaut  werde  ('I(jTop£a  wspt  ^iSmy  V.  16).  Dem- 
ungeachtet  blieb  die  sorgfältige  Anatomie  dieser  feingebauten 
Geschöpfe  eine  schwierige  Sache. 

Der  Darmkanal  bildet  bei  vorhandenem  After  einen  ge- 
wundenen Schlauch,  aber  wo  der  zweite  Ausgang  fehlt  einen 
Blindsack.     Zuweilen  sind  sogar  kräftige  Kiefer  vorhanden. 
Die  Saamen-  und  EierstScke,  welche  durch  besondere  Löcher 
nach  aussen  münden,  nehmen  nach  oben  in  der  Höhle  einen 
grossen  Platz  ein,  besonders  bei  solchen,  welche  zur  Nahrung 
dienen.  Die  Empfindung  wird  durch  einen  besonderen  Nerven- 
ring um  den  Schlund  vermittelt,  von  welchem  feinere  Aeste 
auslaufen.     Am  merkwürdigsten   ist  aber  das   System  von 
Wasserkanälen,  welche  wie  Lebenssaft  die  ganze  Leibeshöhle 
durchziehen,  von  einem  Mundringe  ausgehen,  sich  in  die  Am- 
bolacralcanäle    verzweigen,   und    neben    dicken    Ampullen 
durch  die  Ftihlerporen  in  dünnen  Blindschläuchen,  die  wie 
Füsschen  und  Fühler  beliebig  vorgestreckt  und  zurückgezogen 
werden  können,  nach  aussen  auslaufen.     Auch  das  Athmen 
wird  durch  solche  Organe  ermöglicht.  „Das  System  der  Am- 
bulacralcanäle  wimpert  auf  seiner  inneren  Oberfläche",  wäh- 
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IQ  Echinodermata :  Verbreitung. 

rend  die  Blutgefiisse  diese  innere  Wimperbewegong  nicht 
haben,  sondern  auf-  und  abwallen.  Für  den  Petrefactologen 
sind  alle  solche  Weichorgane  nur  von  untergeordnetem  Werth, 
da  sie  im  Schoosse  der  Erde  spurlos  verloren  gingen. 

Nur  die  Schalen  haben  Bedeutung  für  uns,  und  zwar 
eine  ganz  ausserordentUche.  Cystideen  kommen  schon  in  der 
Primordialfauna  nicht  weit  nach  dem  ersten  Auftreten  der 
Trilobiten  vor  (Barrande,  Trilobites  1871  pag.  200).  Sie 
gleichen  allerdings  wie  die  Blastoideen  einer  jugendlichen 
Knospe  von  merkwürdiger  Zwischenstellung,  aus  welcher 
die  spätere  Mannigfaltigkeit  sich  leicht  entwickeln  konnte. 
Gleich  im  Gothländer-,  Eifeler-  und  Bergkalke  liegen  die 
B^ste  getäfelter  Encriniden  mit  langen  Stielen  und  Armen  in 
ungeheurer  Menge  und  Mannigfaltigkeit  begraben ,  während 
Ästenden  und  Echiniden  nur  sparsam  und  absonderlich  ge- 
funden werden.  Im  Jura  lassen  die  Crinoideen  wenigstens  an 
Mannigfaltigkeit  nach,  und  sofort  treten  Echiniden  in  die 
Lücke,  die  sich  durch  Kreide  und  Tertiär  nach  Hunderten  von 
Species  und  Geschlechtern  entwickeln,  welche  ftir  die  genaue 
Orientirung  von  grösster  Bedeutung  sind.  Nur  die  Ästenden 
bleiben  fossil  überall  sparsam,  jene  gefrässigen  Thierö,  die 
schon  den  alten  griechischen  Fischern  zur  grössten  Plage  waren, 
ja  der  gemeine  Seestem,  Asteracanthion  rubens,  kommt  nach 
Laraarck  (An.  sans  vert.  II.  562)  an  den  französischen  Küsten 
lebend  so  häufig  vor,  dass  man  damit  die  Aecker  düngt. 
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L  Ecliiiiidae  Seeigel 

Zwei  Freunde,  Breyniua  (de  Echinis  et  EchinitiB  Sehe- 
diasma  1732)  and  Eingangs  genannter  Klein  (Nat.  disp.  Echi- 
noderxn.  1734),  versachten  in  Danzig  gleichzeitig  eine  Ein- 
theilnng  dieser  merkwürdigen  Thierschalen.    Die  Arbeit  von 
Brejnios,  seiner  berühmten  Dissertatio  phjsica  depoljthalamiis 
pag.  49  angehängt,  wurde  früher  bekannt.     Er  nannte  die 
ganze  Ordnung  einfach  Echini,  und  machte  dann  nach  der 
Lage  des  Mundes   sieben  Genera:  Echinometra  (Cidariten), 
EcMnoconus  (Galeriten),  Echinocorys  (Ananchiten),  Echinan- 
thuB  (Clypeaster),  Echinospatagus  (Spatangen),  Echinobrissus 
(Nucleoliten),   Echinodiscus    (Scutellen);   eine   vortreffliche 
Methode  der  Namengebung,  die  noch  heute  Nachahmung  ver- 
diente. Die  Namen  schlössen  sich  an  Aristoteles  (Hist.  anim. 
IV.  5)  an.  'E;^tvo(^f!Tpai  Igelmütter  (fx.>iT7}p,  gen.  (AYiTp6;  Mutter) 
lass^i  sieh  zwar  nicht  recht  ausfindig  machen,  aber  der  grosse 
Philosoph  und  Naturforscher  schliesst  daran  eine  kleinere  Form 
mit  langen  harten  Stacheln  an ,  die  nur  auf  Cidaris  histrix  be- 
zogen werden  kann ,  den    schon  Imperati    (Istoria  naturale 
1599  pag.  784)    Istrice  marino   nannte;  und  wenn    Plinius 
(Hiftt.  nat  IX.  51)  sagt,  echinometrae  appellantur,  quorum 
longissimae  Spinae,  caljces  (Körper)  minimi,  so  kaim  man  an 
dieser  Deutung  gar  nicht  mehr  zweifeln.  Die  unbestimmbaren 
p^^ffsioi  und  cTriTayoi  (gewöhnlich  (ncoLTOLf^oi  geschrieben)  sind 
in  80  fem  glücklich  zusammengestellt,  als  jener  die  Furche 
biuten,  dieser  vom  hat.   Unter  Echinus  verstand  Breynius  die 
testa  vasculosa  und  unter   Echinites   den  lapis  in   cavitate 
Echini  genitus,  welcher  aus  der  Erde  ausgegraben  wird.  Klein 
verwendete  die  Namen  auch  wieder,  aber  in  anderer  Weise. 

Qatactedt,  Behinod.  2 


Digitized  by 


Google 


lg  Echinidae:  Geschieh tlicbes ,  Schale. 

Er  nannte  die  Familie  Echinodermata,  beschränkte  die  Be- 
nennung also  mehr  als  wir.  Statt  Echinaa  führte  er  Cidaris 
ein^  um  dadurch  an  die  Aehnlichkeit  mit  einem  türkischen 
Turban  zu  erinnern.  Mit  ihm  begann  schon  die  Zersplitterung 
der  Geschlechter,  welche  insonders  Leske  (Additamenta  ad 
J.  T.  Klein  nat.  disp.  Echinoderm.  1778)  fortsetzte.  Die  drei 
grossen  Abtheilungen  Ano-,  Cato-,  Pleuro-cystos  (xucro;  Af- 
ter) könnten  übrigens  heute  noch  als  Grundlage  gelten,  wenn 
man  dabei  mit  Blainville  (Zoophytes  pag.  181)  auch  auf  die 
Mundstellung  Rücksicht  nimmt.  Lamarck  (Anim.  sans  ver- 
tfebres  1816  pag.  6)  wollte  zwar  die  Fluth  von  Namen  bei 
seiner  „Division  des  Echinides^'  wieder  etwas  eindämmen, 
Goldfuss(PetrefactaGermaniael826 — 1833)  folgte  ihm  darin, 
aber  durch  Agassiz  und  Desor  (Catalogue  raisonn^  des  fa- 
milles,  des  genres  et  des  espöces  de  la  classe  des  Echinodermes 
in  den  Ann.  des  sc.  natur.  1846 — 47,3  s6r.  Vol.  6  und  7)  wurde 
die  Namengeberei  nicht  blos  aufgefrischt ,  sondern  allmählig 
auf  eine  Höhe  getrieben,  welche  beim  ersten  Angriff  Schwin- 
del erregt.  Doch  wird  auch  hier  eine  heilsame  Reaction  nicht 
ausbleiben.  Bronn  (Ord.  Thierr.  EL.  297)  wollte  zwar  den 
Ordnungsnamen  in  Echinidea  oder  Echinoidea  d.  i.  Echinus- 
förmige,  sogar  in  Echinactinota  Igelstrahler  umwandeln,  aber 
meint  dann  doch  am  Ende,  dass  es  am  einfachsten  wäre,  sie 
alle  wieder  unter  Echini  Seeigel  zu  begreifen,  wie  es  BrcTnios 
that.  Echinidae  darf  man  nicht  mit  Echinitae  verwechseln, 
welches  die  alte  Bezeichnung  Air  fossile  Formen  ist.    Die 

Sehale  (Testa,  Calyx,  Corona,  Perisoma)  bildet  ein 
Gewölbe  von  Kugel-  oder  Eiform,  ohne  Ausnahme  mit 
Mund-  und  Afterloch.  Bumphius  verglich  sie  daher  mit 
einem  vielgestaltigen  Backofen,  und  das  Volk  hiess  sie 
ova  marina.  Ob  man  sie  ein  Testaceum  oder  Crustaceum 
nennen  sollte,  lag  früher  im  Streit,  Blumenbach  pag.  3 
entschied  sich  fUr  letzteres. 
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Bohinidfte:  Asseln,  Porsn.  19 

Zwanzig  Asselreihen  strahlen  vom  Scheitel  aum  Munde^ 
Dur  im  ältesten  Gebirge  kommen  z.  B.  bei  Melonites  (Tes- 
selati)  grössere  Zahlenreihen  vor.  Diese  Zwanzig  zerlegen 
sich  in  2.  5^2,  b  Meridianreihen  und  bilden  jene  eigen- 
thOmlichen  Bänder^  welche  man  Ambulacra  und  Interambu- 
hLcn  pag.  13  geheissen  hat.  Die  Ambulacralasseln  sind 
schmäler,  und  von  kleinen  Löcherpaaren  durchbohrt,  aus 
welchen  sich  die  dünnen  Wassers'chläuche  hervorsttidpen, 
meist  an  der  Spitze  mit  einer  Scheibe.  Die  Löcher 
heiaaen  daher  Fühlerporen,  und  da  jede  Assel  zwei  Poren 
hat,  so  kommen  auf  jegliches  der  fUnf  Ambulacren  zwei 
Porenreihen,  also  im  Ganzen  zehn.  Die  Reihen  der  Poren 
hosaen  Porenfelder  (Zones  porif^res),  es  sind  zehn,  welche 
fönf  schmälere  Felder  (areae  minores)  und  fünf  breitere 
(areae  majores)  einschliessai.  Die  Ausdrücke  breite  Felder 
und  Interambnlacra  sind  gleichbedeutend;  dagegen  sdlten  die 
schmalen  Felder  (areae  minores)  nach  altem  Brauch  nur  die 
schmäleren  Knotenbändchen  zwischen  den  Fühlergängen  be- 
zeichnen. Allein  man  nimmt  den  Ausdruck  schmale  Felder 
auch  oft  coUectiv,  und  versteht  darunter  das  Enotenfeld 
nebst  den  angrenzenden  Fühlergängen.  Ebenso  verstanden 
die  Alten  unter  Ambulacra  nur  die  zehn  Fühlergänge, 
jetzt  stellt  man  sie  auch  dem  Interaml)ulacra  gegenüber, 
mid  versteht  das  schmale  Feld  nebst  den  angrenzenden 
FüUergängen  darunter.     Die 

Porenreihen  und  damit  die  Ambulacra  sind  vollständig 
(complets)  oder  unvollständig  (born^s),  je  nach  dem  sie  auf 
ihrem  Meridian- Wege  unterbrochen  werden  oder  nicht.  Die 
Porenpaare  stehen  wieder  in  einfachen  Reihen  untereinander 
einpaarig  (gemini)  oder  altemiren,  und  stehen  dann  zwd- 
paärig  (bigemini),  drei-  und  vielpaarig  (multigemini).  Desor 
(Sjttopsisdes  Echinides  fossiles  1858  pag.  X)hat  hierauf  seine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  gerichtet.    Doch  wenn  die 
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20  Echinidac:    Pürenreihcn,  After. 

Sache  einmal  über  die  einfache  Altemanz  hinausgeht^  so 
liegt  in  dem  Kennzeichen  manche  Unsicherheit^  und  da  die 
complicir testen  Stellungen,  wie  z.  B.  bei  Echinometra,  sich 
auf  der  Innenseite  meist  wieder  in  zwei  einfachen  Heihen 
ordnen,  so  ist  darauf  kein  zu  grosses  Gewicht  zu  legen. 
Ohnehin  macht  bei  fossilen  die  pünktliche  Darstellung  unge- 
heure Schwierigkeiten.  Sodann  ist  darauf  zu  sehen  ^  ob  die 
Poren  eines  Paares  gleich  oder  ungleich,  ungetrennt  oder 
durch  ein  Wärzchen  getrennt,  unverbunden  oder  durch 
eine  Furche  verbunden  sind.  In  letzterem  Falle  pflegen 
die  Porenreihen  unten  zu  convergiren  und  blattförmig  (p^ 
taloides)  zu  erscheinen,  zumal  wenn  sie  in  vertieften  Amba- 
lacren  liegen,  was  Breynius  so  vortrefflich  durch  Echinan* 
thus  (av9o;  Blume)  ausdi'ückte.  Die  Blätter  könnoi  unten 
auf  halber  Höhe  der  Schale  schon  ganz  geschlossen  sein, 
dann  setzen  die  Poren  nicht  weiter  fort,  sondern  treten  nur  um 
den  Mund  als  besonderer  „Porenstern^  wieder  auf;  oder  die 
Blätter  sind  offen,  dann  setzen  die  Löcher  etwas  kleiner 
fort,  und  geben  dem  Ambulacrum  eine  Lanzettform.  Aus 
den  Löcherpaaren  treten  Locomotiv-,  Taat-  oder  Kiemm- 
füsschen  hervor.  Wenn  der  After  nicht  im  Scheitel  steht, 
so  bricht  er  auf  der  Naht  eines  Interambulacrum  zwischen 
dem  bivium  hervor,  und  macht  damit  den  regulären 
Bau  der  Schale  symmetrisch  (bilateral),  d.  h,  die  Halbi- 
rungsebene  hat  keine  fünffache  Lage  mehr,  sondern  eine 
einzige,  sie  muss  durch  Mund  und  After  gehen;  kurz 
die  Kronen  werden  aus  quinären  nun  binäre.  Das  eigentliche 
Afterloch,  worin  der  Darmkanal  mündet,  ist  von  Täfel- 
chen umgeben,  die  minder  fest  untereinander  verwachsen, 
bei  fossilen  gar  oft  weggefallen  sind.  Das  Afterloch  nahm 
also  nur  einen  kleinen  Theil  des  Afterkreises  ein,  Haime 
hiess  daher  letztern  Periproct  (TrpoxTo;  After),  Afternmge- 
bung.    Noch  in  höherem  Grade  gilt  das  vom 
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Echinidae:  Mnnd,  Scheitelplatte,  Nähte.  21 

Mnnde^  wo  die  Täf eichen  ganz  fehlen  können;  und 
statt  ihrer  das  Mundloch  von  dem  Schlünde  nur  von  einer 
geschuppten  Haut  umgeben  wird.  Der  bei  fossilen  sicht- 
bare MuBdkreis  entspricht  daher  wieder  nur  der  Mundum- 
gebung Peristom  ((rrooa  Mund).  Die  Mundhaut  ist  nach- 
giebig und  lässt  eine  deutliche  Bewegung  zu.  Die 

Scheitelplatte-  nimmt  den  Scheitel  (apex)  ein^  und  ist 
von  den  Asselstrahlen  unabhängig.  Sie  besteht  aus  5  Ge- 
nital- und  5  Ocularplättchen,  alle  zehn  mit  einem  Loche 
durchbohrt.  Da  die  Thiere  getrennten  Geschlechts  mit  Hoden 
oder  Eierstöcken  versehen  sind,  die  innen  unter  den  fllnf 
breitem  Feldern  (Interambulacra)  ihren  Platz  haben,  so 
entsprechen  die  Genitalplatten  (Eiertafeln)  den  areae  ma- 
jores, Interambulacra.  Das  Loch,  woraus  der  Samen  heraus- 
tritt, ist  zwar  oft  nur  klein,  kann  aber  doch  leicht  gefun- 
den werden.  Eine  Platte  davon  zeichnet  sich  durch 
Porosität  aus,  und  entspricht  der  durchlöcherten  Madre- 
porenplatte.  Da  bei  binären  Formen  das  hintere  unpaarige 
Interambulacralfeld  den  After  enthält,  und  ihm  nach  sich 
der  Mastdarm  ziehen  muss,  so  verkünmiert  dieser  ftLnfte  Eier- 
stock bei  vielen  Geschlechtem,  und  es  bleiben  dann  nur 
noch  vier  paarige  Löcher.  Die  Augentäfelchen  alterjairen 
damit,  stehen  daher  genau  über  dem  Endpunkte  der  Ftth- 
lergänge.  Doch  kann  hierauf  das  kleine  Loch  uns  leicht 
entgehen.  Ob  darin  wirklich  Augenpunkte  lagen,  lassen  wir 
dahingestellt  sein.  Liegt  der  After  im  Scheitel,  so  umgeben  ihn 
diese  durchbohrten  Platten,  nur  sind  sie  vom  Afterloch  selbst 
durch  kleine  Afterplatten  geschieden.  Wo  diese  Platten  einsei- 
tig sich  stärker  entwickeln,  wird  wie  bei  Salenien  das  After- 
loch selbst  aus  dem  Centrum  gedrängt.     Die 

Nähte  der  Asseln  sind  oft  schwer  zu  entdecken,  man 
muss  sie  mehr  nach  den  Zeichnungen  errathen.  Wir  haben 
20  Meridiannähte  (Längsnähte),    die   sich   in   5  +  5  +  10 
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22  Ecbinidae:  Tafeln,  Warzen. 

zerlegen :  Die  5  bezeichnen  die  Längsnähte  der  breiten  und 
schmalen  Felder,  sie  werden  von  gleichartigen  Asseln  ge> 
bildet;  die  10  dagegen  von  ungleichartigen ,  indem  sie  die 
Grenzlinien  bilden,  unter  welchen  die  Ambulacral-  mit  den 
Interambulacralreihen  zusammenstossen.  Die  Quemähte 
sind  kürzer  und  zahlreicher.  Ihr  Durchschnitt  mit  den 
Längsnähten  erzeugt  die  Asseln.  Die  Zahl  der  Asseln  in 
den  Längsreihen  der  breiteren  Felder  ist  kleiner,  als  die  in 
den  schmäleren.  Um  so  grösser  müssen  dort  die  einzelnen 
Asseln  sein.  Ln  Allgemeinen  wird  jede  Assel  der  FüUer- 
gänge  von  einem  Löcherpaare  durchbohrt,  so  ist  es  wenig- 
stens bei  der  Anlage  in  der  Jugend;  im  Alter  jedoch  ver- 
wachsen sie  gern  auf  ihrem  der  ungleichartigen  Naht  zu- 
gekehrtem Bande,  namentlich  wenn  aussen  darauf  eine  grosse 
Warze  steht.  Dann  entstehen  sogenannte  „zusammeBge- 
setzte  Tafeln^',  die  nur  auf  einer  Seite  durch  Quemähte 
ihren  Ursprung  verrathen.  Uebrigens  verschränken  sich  dieae 
Nähte  zuweilen  so  complicirt  in  einander,  dass  es  nicht 
leicht  ist,  die  gesetzliche  Beihenstellung  darin  nachzuweisen. 
Auch  die  Poren  selbst  machen  krumme  Wege  durch  die 
Dicke  der  Asseln.  Bei  lebenden  kann  man  sich  das  mit 
schwarzen  und  weissen  Schweinsborsten  klar  machen,  welche 
durch  die  Löcher  gesteckt  die  einfachere  Beihenfolge  auf 
der  Lmenseite  zeigen.     Die 

Warzen  (Tubercula)  mit  halbkugeligen  Gelenkköpfen^ 

welche  die  Stacheln  tragen,   bilden  den  Hauptschmuck  der 

Aussenseite.    Ihr  Kopf  wird  durch  den  Hals  von  der  Brust 

getrennt,  die  sich  innerhalb  eines  glatten  etwas  vertieften 

HSfehens  (scrobiculus)  erhebt.  Darauf  sitzen  die  beweglichen 

Stacheln,  deren  Grösse  sich  nach  der  Grösse  ihrer  Gelenk- 

pfe  richtet.    Der  Kopf  heisst  durchbohrt,  wenn  sich  auf 

n  Scheitel   ein   vertiefter  Punkt  (Grube)  zur  Anheftung 

i  innem  Stachelmuskels    findet.     Der  Ausdruck   durch- 
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Eehinidae:  Stacheln.  23 

bohrt  ist  daher  nur  uneigentlich  zu  nehmen.  Uebrigens 
fehlt  die  Scheitelgrube  häufig,  dann  heisst  der  Kopf  un- 
direhbohrt.  Eben  so  kann  der  kreisförmige  Hals  durch 
excentrische  Kerben  gestrahlt  sein ;  verschwinden  diese,  so 
wird  er  luigestrahlt,  d.  h.  er  gleicht  einem  glatten  Hinge. 
Die  Brost  macht  sich  yorzüglich  bei  grösseren  Warzen  gel- 
taid:  so  hat  der  ächte  Cidaris  trotz  der  Grösse  seiner 
Warzen  nur  eine  niedrige  Brust;  Hemicidaris  und  Echinus 
dagegen  eine  hohe.  Der  Sand  des  Höfchens  kann  erhaben 
oder  flach,  durch  einen  besondem  Warzenkreis  etc.  ausge- 
zeichnet sein.  Die  Grösse  der  Warzen  auf  ein  und  dem- 
selben EIxemplare  lässt  sich  nur  im  Allgemeinen  wegen 
ihrer  vielen  Abstufungen  classificiren.  Sie  sind  oft  bis  auf 
die  kleinsten  hinab  einander  ähnlich,  offc  aber  auch  einan- 
der sehr  unähnlich,  und  letzteres  verräth  dann  auch  grös- 
sere Verschiedenheit  der  Stacheln.  Die  kleinen  verglich 
Klein  mit  Hirsekörnern  (milium  Hirse),  und  da  dieselben 
die  grösseren  in  Masse  umgeben,  so  hiess  Desor  solche 
Stellen  Zones  miliaires.  Die  kleinsten,  welche  die  andern 
wie  Trabanten  begleiten,  heisst  man  Kömchen  (granulum). 
Auf  ihnen  sitzen  meist  die  Pedicellarien  mit  ihrem  häutigen 
Stiel,  es  sind  daher  einfache  Knötchen.  Ausserdem  muss  man  ' 
auch  auf  allerlei  Gruben,  Furchen  und  Eindrücke  Acht  haben, 
die  sich  besonders  auf  den  Nähten  finden.  Zwischen  den 
Borsteii  der  Spatangiden  laufen  glatte  Gänge  (semitae)  wie 
achmale  Binden  (fasciolae)  fort,  Saumlinien  mit  äusserst 
lebhaften  Wimperbewegungen  (Berl.  Akad.  1853.  147), 
ach  deren  bestimmtem  Verlaufe  eine  Beihe  von  ünterge- 
Bchlechtem  aufgestellt  sind.     Die 

Staeheln  (aculei)  auch  Stäbchen  (radioli)  genannt,  sind 
von  der  mannigfaltigsten  Gestalt,  und  wurden  schon  von 
Klein  einer  sorgfaltigen  Classification  unterworfen.  Sie 
bilden  Haare    (capilli),  Nadeln   (aciculae),   Pfähle  (sudes). 
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24  Echinidao:  Gebiss,  OhreD,  Scheidewände. 

Spatel  (spatulae),  Keulen  (claviculae)  etc.    Man  untersckeidet 
daran  vier  Begionen :  Eopf^  Hals;  Stiel;  Körper.  Der  Kopf 
bildet  eine  plötzliche  Verdickung;  und  hat  unten  die  Gelenk- 
pfanne;  welche  aussen  von  einem  gekerbten  oder  glatten 
Gelenkring   begrenzt  wird,  je  nachdem  der  entsprechende 
Warzenhals    gestrahlt   oder  ungestrahlt  ist.     Oben  endigt 
der  Kopf  mit  einem  hervorragenden  Binge.     Ueber  diesem 
Kopfringe  folgt  der  mit  zarten  Längsstreifen  versehene  Hals, 
welcher   sich    vom  darüber  folgenden  Stiele   häufig  durch 
eine  dunkelere  Färbung  unterscheidet.     Der  Stiel  ist  bald 
kürzer;  bald  länger,  und  anders  gezeichnet  als  der  darauf 
folgende  Körper.    Er  kann  auch,  wie  bei  Cidaris  corona- 
tus  ganz  fehlen;  dann  stellt  sich  über  dem  gestreiften  Halse 
sofort  derKSrper  ein.    Dieser  allein  mit  Bippeu;   Warzen, 
Domen  etc.  versehen;  bildet  die  bizarren  Gestalten;  welche 
längst   die  Aufmerksamkeit    der  Forscher  auf  sich  zogen. 
Dienen  auch  die  Stacheln  mit  ihrer  grossen  Beweglichkeit 
nicht  gerade   zum  Gehen ;  so   können  sie  doch  das  Thier 
vortrefflich  stützen;  auch  ihm  im  Greifen  und  Vertheidigen 
nützlich  sein.     Selbst  der 

Kauapparat  bildet  ein  vorzügliches  Kennzeichen.  Doch 
ist  er  nur  bei  Schalen  mit  centralem  Mund'e  zu  finden, 
schon  wenn  der  After  aus  dem  Scheitel  tritt;  verkümmert 
er,  und  verschwindet  jedenfalls  bei  Thieren.  mit  excentri- 
schem  Munde.  Dieses  zierliche  im  Wesentlichen  aus  radia- 
len und  interradialen  Knochen  bestehende  Gebiss  ist  an  die 
Ohren  (auriculae)  geheftet,  welche  am  Innenrande  des  Mund- 
kreises in  mannigfacher  Gestalt  hervorragen.  Bei  fossilen 
sind  diese  Ohren  zwar  schwer  nachzuweisen,  allein  auf 
Steinkernen  verrathen  sie  sich  oft  durch  schmale  spalten- 
artige Eindrücke.  Schon  ihre  blosse  Existenz  gibt  ein  wich- 
tiges Trennungsmittel.     Endlich  sind  auch 

Innen  die  Scheidewftnde   und   Kalksftnlen    nicht   zu 
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Eobinidae:  Weichtbeile,  EintheiluDg.  25 

übersehen,  welche  sich  besonders  bei  Clypeaster  und  Ver- 
wandten finden.  Auf  Steinkernen  erscheinen  dann  Lücken. 
Galerites  subuculns  aus  dem  Gault  gibt  ein  vortreffliches 
Beispiel. 

Chemisch  besteht  die  Schale  wesentlich  aus  kohlen- 
saur^n  Kalk  (88  pC.)  mit  Spuren  von  Talkerde  und  Na- 
tron nebst  Schwefel-  und  Salzsäure.  Der  Verlust  ist  or- 
ganische Substanz  (9  pC).  Phosphorsäure  wurde  nicht  ge- 
funden. Der  Kalkspath  krystallisirt  ihnen  schon  am  leben- 
digen Leibe  pag.  b,  die  Fossilisation  verstärkte  blos  den 
Glanz  and  die  Masse. 

Die  Organisation  der  Weichtheile  hat  für  den  Petre- 
factologen  nur  wenig  praktischen  Werth.  Wasser  ist  ihr 
Element;  es  umspült  innen  und  aussen  die  Eingeweide. 
Auf  todten  Echiniten  von  unsern  Meeresküsten  sieht  man 
noch  die  braunen  Häute  der  äussern  Wasserschläuche  mit 
einer  zierlichen  fünfrippigen  Saugscheibe  am  Ende.  Es  sind 
die  eingetrockneten  und  zurückgezogenen  Fühler.  Hebt 
man  einen  solchen  vorsichtig  mit  der  Messerspitze  ab,  so 
li^t  darunter  ein  Porenpaar  verborgen,  wovon  oflfenßar 
das  eine  zum  Einströmen,  das  andere  zum  Bückzuge  der 
Flüssi^eit  dient.  Eine  Längsscheidewand  regelt  das  Ein- 
und  Ausfiiessen  des  Wassers.  Auf  diese  Weise  kann  das 
Thier  nach  Belieben  die  zarten  Fäden  bis  über  die  läng- 
sten Stacheln  hinaus  hervorstülpen,  sich  ansaugen  und  den 
Körper  nach  sich  ziehen.  Schon  Keaumur  (Hist.  de  TAcad. 
Roy.  Paris  1712  pag.  135)  hat  uns  mit  dieser  merkwür- 
digen Art  der  Bewegung  bekannt  gemacht,  während  Pli- 
nius  (hist.  nat.  IX.  51)  meinte,  sie  bedienten  sich  der  Spinae 
pro  pedibus,  und  sich  im  Kreise  wälzen  sei  bei  ihnen  Ein- 
herschreiten.  Allerdings  schreiten  auch  die  Regulären  nicht 
nach  einer  bestimmten  Bichtung  pag.  12,  nur  die  Irregulären 
halten  eine  bestimmte  Linie   wie   andere  Thiere  ein.     Die 
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26  Eohinidae:    Eintheilung. 

natfirl  iehe  EintheUiuig 

kommt  seit  BrejniuB  und  Klein  doch  immer  wieder  auf  drei 
HauptBtämme  zurück,  welche  man  nicht  blos  bei  Lamarck 
(An.  Bans  vert.  III.  6)  und  Blainville  (Zoophjtes  pag.  181) 
leicht  herausfindet;  sondern  die  auch  noch  bei  dem  spitz- 
findigsten Trennen  und  Abtheilen  der  Agassiz'schen  Schule 
immer  wieder  die  Fackel  bilden ,  das  wirre  Gebäude  zu 
durchleuchten.  Ich  fasse  sie  desshalb  von  jeher  bei  meinen 
Vorträgen  (Hdb.  Petref.  1852  pag.  570)  unter  den  allge- 
meinen Formennamen 

Eegulär;  Begulär-symmetrisch,  Symmetrisch 
zusammen.    Bei   den  regal&ren  liegen  Mund-  und  After- 
kreis  central^   die  quinäre  Bildung  des  Körpers  lässt  keine 
eindeutige  Stellung  zu^  und  das  Gebiss  ist  am  vollständig- 
sten entwickelt.  Die  symmetrischen  bilden  dazu  den  Gegen- 
satz^ Mund-  und  Afterloch  liegen  excentrisch;  die  Stellung 
wird  damit  eindeutig;   und  das  Gebiss  fehlt  gänzlich.     Da- 
zwischen liegen  dann  wörtlich  und  sachli9h  die   regulär- 
symmetrischen;  wobei  der  Mund  seine  centrale  Stellung  be- 
hält; und  der  After  durch  seine  excentrische  Lage  die  ein- 
deutige Stellung  bestimmt;  Gebiss   ist  bei  den  einen  vor- 
handen; bei  den  andern  nicht.     Da  in  dieser  Beziehung  die 
fossilen  uns  häufig  im  Stich  lassen;   so  wird  dadurch  we- 
nigstens der  systematische  Irrthum    umgangen.     Es     lieg 
in  der  Natur  der  Sache ;  dass  die  Schärfe  der  Eintheilung 
durch  zweideutige  Kennzeichen  hin  und  wieder  abgestumpft 
werden  kann.     Allein  desshalb  darf  man  den  Vortheil  einer 
schnellen  Uebersicht  nicht  aufgeben.   Wollen  wir  Typen  an 
die  Stelle  der  Formennamen  setzen,  so  haben  wir 
CidarideU;  Galerideu;  Spatangiden. 
Die  meisten  neuern  Forscher  ziehen  es  vor,  von  der 
alten    Dreitheilung    abzuweichen;      und    nur    eine    Zwei- 
theilung,    Reguläre   und   Irreguläre,    anzunehmen,   wofür 
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Echinidae:   Eintheilang.  27 

Whright  (Monogr.  Brit.^  foss.  Echin.  1855  pag.  17)  die 
Namen  Endo-  und  Ezocjclica  einführte;  um.  damit  anzu- 
deuten, dasB  der  After  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Krei- 
ses der  Genitalplatten  falle.  Es  ist  allerdings  ein  scharfer 
Schnitt,  den  aber  die  Dreitheilung  auch  involvirt.  Ich  werde 
daher  die  Thiere  in  folgender  Ordnung  vorführen: 

A.  Reguläres  (Cidaridae):  Mund-  und  Afterkreis  bil- 
den die  Pole  einer  Kugel.  Sie  haben  die  grössten  Warzen 
und  Stacheln^  den  vollständigsten  Kauapparat;  quinäre  Me- 
ridianreihen. Fühlerporen  zahlreich.  Hauptgeschlechter  sind: 
Cidaris,  Hemicidaris;  Salenia;  Diadema;  EchinuS;  Echino- 
metra.     Melonites. 

B.  Regnlari-symmetrieae  (Galeridae):  Ualbkugeln  mit 
centralem  Munde  und  excentrischem  After.  Nur  kleine 
Warzen  und  dünne  Stacheln.  Kauapparat  verkümmert  oder 
gar  nicht  vorhanden.  Fühlerporen  gradreihig.  GraleriteS; 
NucleoIiteS;  Cassidulus,  Fibularia;  Clypeaster;  Scutella. 

(T.  Sjrnunetricae  (Spatangidae):  Halbeiförmig;  Mimd 
und  After  excentrisch.  Kauapparat  fehlt  gänzlich.  Fühler - 
poren  sparsam:  Disaster;  Ananchytes;  Spatangus. 

Bei  Bestimmung  der  Genera  sähe  man  früher;  ich  möchte 
sagen  selbstverständlich;  auf  die  Form  des  KörperS;  Lage 
des  Mundes  und  AfterS;  Vorhandensein  des  KauapparatS;  und 
höchstens  noch  auf  die  allgemeine  Beschaffenheit  der  Fühler- 
gangC;  ob  sie  vollständig  oder  unvollständig  sind.  Das  An- 
dere wurde  der  Species  überlassen.  Jetzt  wird  jede  gute  Spe- 
des  zu  einem  Snbgenus  erhoben;  was  natürlich  das  Gedächt- 
nias  und  die  Uebersicht  ausserordentlich  erschwert.  Mund 
war  früher  Mund;  aber  wenn  man  nun  ausser  der  Lage  noch 
die  Form  herbeizieht;  ob  rundlich  oder  länglich;  gross  oder 
klein;  mit  oder  ohne  LippeU;  mit  oder  ohne  Porenstem  etc.; 
so  muflste  das  in  progressivster  Weise  die  Namen  vermehren. 
Nehmen   wir  nur  die  Warzen  für  die  Gelenkung  der  Sta- 
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28  Cohinidae:  Eintheilung,  I^gerung. 

cheln^   so  können  diese  durchbohrt  oder  undurchbohrt^  ge- 
strahlt oder  üngestrahlt  sein^  das  gibt  vier  Fälle: 
durchbohrt-gestrahlt ,  durchbohrt-ungestrahlt ; 
undurchbohrt-gestrahlt;  undurehbohrt-ungestrahlt. 
Bei  Gleichheit   aller  übrigen  Kennzeichen  musste  das 
gegen    früher  sogleich   die    Geschlechtszahl   vervierfachen. 
Nun  darf  man  aber   wohl  daran  erinnern ;   wie  schwankend 
diese  Merkmale  für  grosse  wie  kleine  Warzen  werden,  so  dass 
sich  das  unleidliche  Schwanken  auch  auf  die  generellen  Be- 
nennungen übertragen  musste,  während  man  schon  bei  den 
Species  genug  darunter  zu  leiden  hatte.  Ich  habe  mich  dafür 
nie  begeistern  können.   Dennoch  hoffe  ich,  dass  man  meinen 
Untersuchungen  und  Beschreibungen  nicht  den  Vorwurf  der 
Oberflächlichkeit  wird  machen  dürfen. 

Die  Lagernngsverhältnisse  scheinen  bis  jetzt  zu  bewei- 
sen,  dass  die  regulären  der  Blumenform  ähnlichen  Ueber- 
reste  tiefer  hinabgreifen,   als  die  irregulären.  Jene  würden 
daher  den  jugendlicheren  unvollkommenem  Geschöpfen  näher  ^ 
stehen,  als  diese.    Denn  Thiere  mit  ächten  Cidaritenzähnen 
(Palaeocidaris)  gehen  in  den  Belgischen  Bergkalk  unter  die 
productive  Steinkohle  hinab,  mag  auch  der  Palaechinus  Phil- 
lipsii  aus  dem  Upper  Llandovery  der  Malvern  in  England  sich 
nach  Thomson  (Quart.  Journ.  geol.   soc.  XIII.  206)  als  ein 
Echinocystites  erwiesen  haben.  Es  klingt  daher  für  einen  Pe- 
trefactologen  fast  unerhört,  wenn  Torell  in  der  Cambrischen 
Formation  Schwedens  von  einem  Spatangopsis  spricht.  Denn 
K/>]ifo  .QY^<\tangen  treten  erst  in  der  Ereideformation  auf,  sie  ge- 
;ht  zu  den  ersten,  sondern  zu  den  letzten.    Das  Reich 
uiden  beginnt  übrigens  dennoch  im  Jura  mit  Qdari- 
i  übrige  sind  nur  kümmerliche  Vorläufer.   Ej"eide  und 
;eichnet  sich  durch  die  Mannigfaltigkeit  regulär  sym- 
ir  Formen  aus;  und  heutiges  Tages  liefert  besonders  das 
Meer  an  symmetrischen  noch  die  reichste  Ausbeute. 
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A.  EcHnidae   regnlares.  29 

A.   Eehinidae  reguläres. 

Cidaridae. 

Die  Eugelform   erreicht  hier  die  grösste  Vollkommen- 
heit, woran  Mund  und  After  die  Pole  einnehmen.  Ambulacra 
und  Interambnlacra  bilden  Meridiankreise;   welche  an  den 
Bändern  der  Mund-  und  Afterkreise  absetzen.   Denn  den  Mund 
umgibt  eine  bewegliche  Haut;  und  den  After  ein  mehr  oder 
weniger  zusammenhaltender  Tafelkreis  mit  5+5  durchbohr- 
ten Asselu;  wovon  die  kleineren  und  kleinlöcherigen  über  den 
Ambulacren   Augentafeln,  die  grösseren  und  grosslöcherigen 
über  den  Interambulacren  Genitalplatten  heisseu;  weil  hier- 
durdi  die  Eierstöcke  (weiblich)  oder  Hoden  (männlich)  sich 
entleeren;  welche  den  Scheitel  strahlig  umgeben.  Das  After- 
loch selbst  wird  noch  von  besondem  Plättchen  (Aftertafeln) 
umgeben ;  die  am  leichtesten  herausfallen;  weil  sie  mit  den 
Genitalplatten  nicht  verwachsen;  und  ein  bewegliches  Scheib- 
chen bilden.  Diese  allein  entwickeln  sich  irregulär;  und  das 
Afterloch;   worin  der  Mastdarm  endigt;  nimmt  daher   nicht 
genau  das  Centrum  eiu;  sondern  wird  etwas  nach  hinten  oder 
Tom  gedrängt;  so  dass  auch  bei  den  Regulären  die  Symmetrie 
nicht  ganz  beseitigt  ist.  Diese  erste  Anlage  zur  Unsjmmetrie 
ist  wichtig;  denn  sie  nimmt  den  Salenien;  wo  eine  der  After- 
platten (Suranale)  gross  wird;  das  Ausserordentliche.    Der 
grosse  Schnitt  zwischen  Endo-  und  Exocyclen  pag.  27  bleibt; 
weil  bei  allen  Cidariden  trotz  der  excentrischen  Lage  das  After- 
loch nie  aus  dem  Afterkreise  heraustritt.  Natürlich  wird  die 
Zeit  auch  hier  noch  Mittelstufen  finden;  —  sie  wären  bei  den 
Nudeoliten  und  Salenien  zu  suchen  —  aber  noch  sind  sie 
nicht  recht  bekannt  (cf.  Milnia).  Jedenfalls  könnte  man  dadurch 
den  impaaren  Strahl  des  Trivium  pag.  20  bestimmen;  der  in 
der  Ebene  durch  Mund  und  After  bald  vorn;  bald  hinten  liegt. 
Eine  Zeitlang   sollte  die  durchbohrte  Madreporenplatte  zur 
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30  A.  Echinidae   regalares:   Qebiss. 

binären  Stellung  benützt  werden;  allein  der  missliche  Um- 
stand, dass  sie  bei  der  schöneiförmigen  Echinometra  heutiger 
Meere  nicht  in  die  Verlängerungsaxe,  sondern  seitlich  fallt ; 
dass  sogar  die  Spatangidae  sie  nie  in  der  Medianebene  haben, 
Disaster  carinatuä  Hdb.  Petr.  1852  tab.  50  fig.  9.  c  hat  sie 
vorn  rechts,  brachte  davon  bald  wieder  ab  (J.  Müller  Abh.  Berl. 
Akad.  1853  pag.  127).  Die  Natur  schafft  eben  frei,  auch  bei  den 
Symmetren  durfte  die  Gleichheit  der  Seiten  nicht  absolut  sein. 
Das  Gehiss  aus  5.  8  =  40  getrennten  Knochenstücken  be- 
st ehend  ist  ein  gewaltiges  Organ,  was  schon  Aristoteles  (Hist. 
anim.  IV.  5)  wegen  seiner  Gestalt  mit  einer  Laterne  verglich, 
wornach  esden  Namen  Laterna  Aristotelis  oder  Diogenis  erhielt. 
Luidius  (Lithoph.  Brit.  1699  Nro.  1Ö78)  bildete  fossile  Bruch- 
stücke unter  dem  richtigen'  Namen  Echinodos  ab.  Unten 
aus  der  Muudhaut  schauen  nur  die  5  interradialgestellten 
(den  Interambulacren  correspondirenden)  Zähne  von  weisser 
Schmelzfarbe  hervor,  die  breitere  Basis  der  Laterne  ist  nach 
oben  gerichtet,  und  heftet  sich  mittelst  der  Radialia  an  die  innem 
Ohren  der  Krone,  die  bei  Echinus  unter  den  Ambulacren  in 
hohem  Bogen  geschlossen  sind,  wobei  Cidaris  eine  offene  Lücke 
bleibt.  Die  fünf  Hauptstücke  (Kinnladen,  Kieferpaare)  bilden 
dreiseitige  Pyramiden  tab.  62  fig.  99,  woran  die  quergestreif- 
ten Harmonieflächen  (tab.  62  fig.  83)  nach  innen  convergiren. 
Eine  auf  der  Aussenseite  sichtbare  Medianfttge  theilt  sie  in 
zwei  Hälften  (Kiefer  tab.  62  fig.  88),  welche  man  im  Ge- 
birge öfter  vereinzelt  findet.  Jene  Fuge  deckt  der  Schmelzzahn 
von  innen.  Ausserdem  darf  man  aber  die  Ergänzungsstücke 
(tab.  62  fig.  84.  96)  nicht  übersehen,  welche  über  den  Harmo- 
nieflächen (tab.  62  fig.  85)  die  Kieferkanäle  decken  und  nicht 
gestreift  sind.  Somit  zerfällt  jedes  Hauptstück  in  fünf  Theile, 
zwei  paarige  (Kiefer  und  Ergänzuugsstücke)  und  ein  unpaa- 
riges (Zahn).  Wesentliche  Merkmale  bilden  die  Ausschnitte 
oben  an  der  Basis  der  Aussenseite :  bei  Cidaris  (species  prima) 
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tab.  62  fig.  96.  98  sind  dieselben  flach  nnd  ungeschlossen ;  bei 
Echinus  tab.  62  fig.  99  tief  und  geschlossen;  indem  dieEr- 
ginznngsstücke  oben  Fortsätze  nach  innen  senden ;  die  sich 
berühren.     Mitten  inne  steht  species  secunda  tab.  62  fig.  89^ 
welche  den  tiefen  Ausschnitt  der  Echini  hat,  aber  oben  un- 
geschlossen, weil  den  schmalen  Ergänzungsstücken  tab.  62 
fig.  84  nach  innen  die  Fortsätze  fehlen.  Die  fijUif  Hauptstücke 
harmoniren  mit  ihren  quergestreiften  Innenseiten  mit  einander. 
Die  radial  gestellten  Balken  (Schaltstücke,  Botulae)  tab.  62 
fig.  74-^77  finden  sich  am  häufigsten,  weil  sie  die  festesten 
Knochen  bilden.    Sie  gleichen  einem  Phalangen,  decken  die 
Harmoniefugen,  kehren  dabei  die  glatte  Fläche  nach  oben, 
das  gelenkkopföhnliche  Ende  nach  aussen,  und  den  tiefer  ge- 
schlitzten Theil  nach  innen.   Man  hat  auch  hier  in  unsern  Ju- 
mschichten  deutlich  eine  prima  species  fig.  76  mit  grossen 
Gelenkköpfen  seitlich  am  Aussenende,  die  in  den  tiefen  Gru- 
ben der  hohen  Ergänzungsstücke  fig.  96  gelenken,  sie  gehö- 
ren den  Cidares ;   während  bei  der  secunda  species  fig.  74 
diese  Gelenkköpfe  viel  kleiner  sind.   Auf  jedem  Balken  liegt 
ein  halbzirkelförmiger  Knochen  fig.  79,  auch  wohl  Bügelsttick 
oder  Compass  genannt,  obgleich  man  nicht  immer  recht  weiss, 
was  die  Schriftsteller  eigentlich  damit  wollen.   Dieser  feinste 
aller  Knochen  zerfällt  leicht  in  zwei  Stücke,  den  Stiel  das  innere 
Drittel,   und  das  Gabelstück  fig.  78  von  y-förmiger  Gestalt 
die  äuflsem  Zweidrittel  einnehmend.    Die  Gabelstücke  sieht 
man  häufig  noch  an  todten  Exemplaren  durch  Muskeln  haf- 
ten, welche  sich  an  die  Enden  der  zwei  Zacken  setzen.  Wenn 
Stiel,  Gabelstück  und  Balken  auf  einander  liegen,  so  gleichen 
sie  allerdings  einem  Bügeleisen  tab.  62  fig.  79,  so  dass  die 
fllnf  radialen  Bügeleisen  15  Stücke,  die  fünf  interradialen 
Kinnladen  25  Stücke  geben,  unter  allen  diesen 'erscheint  blos 
der  Schmelzzahn  unpaarig:   bei  den  Cidares  bildet  er  eine 
dnfiiche  Binne  fig.  80,  bei  den  Echini  tritt  in  der  Binne  eine 
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hohe  Leiste  hinzu  fig.  82,  welche  ihn  dreikantig  (tricarinä) 
macht ;  zwischen  beiden  steht  dann  immer  wieder  die  seconda 
species  fig.  81;  woran  der  Mediantheil  sich  nicht  blos  verdickt^ 
sondern  woran  auch  eine  deutliche  Medianfuge  zeigt;  dass  selbst 
bei  den  einfach  erscheinenden  Schmelzzähnen  die  Ursprung*- 
liehe  Anlage  ein  Doppelstück  war.  Auch  die  Ohren  (auriculi) 
weisen  deutlich  auf  drei  Stämme  hin :  bei  den  Cidares  sind 
sie  am  einfachsten ;  sie  bilden  am  Mundrande  der  Interambu- 
lacra  ein  Doppelohr  mit  senkrechten  Aussenrändem  tab.  63 
fig.  44.  b ;  dem  gegenüber  stehen  die  Echini;  wo  die  ein- 
ander zugekehrten  Ohrenränder  zweier  anliegenden  Inter- 
ambulacren  sich  über  den  Ambulacren  zu  einem  Bogen 
schliesseu;  unter  welchem  die  Ambulacralschläuche  der  Thiere 
durchlaufen.  Dazwischen  liegt  wieder  eine  Mittelform;  welche 
es  nicht  zum  Schluss  bringt;  wie  schon  die  Bogen  der  Nobiles 
tab.  64  fig.  55.  a  aussen  andeuten. 

Die  Verfolgung  der  Porenpaare  in  den  Fühlergängen 
macht  ganz  besondere  Schwierigkeit;  und  doch  sind  sie  es 
hauptsächlich;  welche  zur  Schöpfung  der  vielen  neuen  Sub- 
genera  den  ersten  Anlass  gaben.    Bei  den  ächten  Cidares  lie- 
gen diese  Fühlerporen  in  eigenthümlich  schmalen  und  tiefen 
Gängen  versteckt;  bei  den  ächten  Echini  dagegen  freier  in 
minder  auffallenden  Wegen;  jedes  Pärchen  von  einer  ellipti- 
schen Furche  umgebeu;  worauf  der  Rand  des  Fühlerschlau- 
ches befestigt  war.    Dazwischen  häufen  sich  dann  alle  denk- 
baren Mittelformen.  In  dem  Maasse  als  die  Fühlergänge  pflegt 
auch  der  mediane  Warzenraum  (area  minor)  des  Ambulacrum 
sich  zu  erweitern;  das  hat  Desor  zu  den  Abtheilungen  Angusti- 
stellae  und  Latistellae  gefUhrt;  von  den  Tesselatl  des  altem 
irges  abgesehen;   die  nur  einen  unbedeutenden  Anhang 
sn.    Die  Worte  Schmal-   und  Breitsterne  sollen  an  das 
lai-tige  Ansehen  erinnern;  welches  die  Kronen  von  beiden 
n  her  durch  den  Anblick  der  verschieden  gezeichneten 
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Felder  annehiDen.  Am  Mandkreise  der  Corona  kommt  dami 
Doch  ein  zweiter  Unterschied:  die  einen  dem  Cidaris  ver- 
waindten  sind  ganzrandig;  die  andern  dem  Echinns  nähern 
hah^i  10  Ausschnitte  (entailles);  durch  welche  neben  den  Bö- 
gen der  inn^n  Ohren  baumförmige  Hautkieme  sich  hervor- 
stülpen,  die  mit  dem  Ambulaäralsystem  nichts  zu  schaffen 
haben,  sondern  deren  hohles  Innere  unmittelbar  in  der  Bauch- 
hohle  mündet.  Oftmals  sind  diese  Ausschnitte  sehr  tief;  wie 
bei  Salenia^  Hemicidaris;  Diadema;  die  sich  dadurch  mehr  an 
EchinuB  als  an  Cidaris  anzureihen  scheinen.  Bei  schwachen  Ein- 
schnitten wird  freilich  die  Existenz  oft  zweideutig.  Noch  zwei- 
deutiger ist  die  Entscheidung;  ob  man  eine  Krone  zu  den 
breit-  oder  schmalstemigen  stellen  soll;  namentlich  bei  den 
kleinen  verdrückten  Exemplaren  im  Lias.  In  Zweifels&llen 
schlieese  ich  mich  immer  an  die  alten  allgemeinern  Benennun- 
gen an. 

Die  Reihenstellong  der  Foren  darf  man  nicht  zu  ängst- 
lich nehmen;  auch  kann  ich  ihnen  nur  ein  bedingtes  Gewicht 
zuertheilen;  da  auf  der  Innenseite  der  Asseln  die  Lochstel- 
lung stets  viel  einfacher  wird :  so  alterniren  z.  B.  bei  Diploci- 
daris  aussen  die  Poren  sehr  stark ;  innen  dagegen  stehen  sie 
genau  in  zwei  Reihen  übereinander;  wie  bei  den  normalsten 
nnigemini.  Die  innere  Stellung  ist  aber  ftLr  den  Bückschluss 
auf  die  Organisation  des  Thieres  wichtiger  als  die  äussere. 
Denn  trotz  der  äussern  bigemini  mussten  innen  die  Ambula- 
cralkanäle  mit  ihren  Terzweigungen  durch  die  Poren  genau 
die  Lage  habeu;  wie  bei  den  unigemini.  Man  kann  dem  Merk- 
male; wenn  nichts  Anderes  den  Ausschlag  gibt;  höchstens  spe- 
cifische  Wichtigkeit  zuerkennen.  Bei  schmalen  Fühlergängen 
kommen  meistens  nur  einfache  Reihen;  unigemini  pag.  19  vor. 
Altemanz  der  Paare  (bigemini)  ist  schon  selten.  Bei  breiten 
Anbolaeren  (Latistellen)  vermehren  sich  jedoch  die  Poren 
dergestalt;  dass  sie  in  geraden  Reihen  zu  beengt  würden. 

Qa«iist«dt,  Echlnod.  3 
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Ihre  Asseln  verscliränkeu  sich  daher  in  einander,    wodurch 
Bcheinbar  dann  an  gewissen  Stellen  trigemini  bis  mnltigemini 
entstehen.    Hemieidaris  und  Acrocidaris  sind  g^te  Beispiele 
fär  unigemini,  nur  dass  bei  letztem  häufig  die  Ausschnitte  am 
Mundkreise  unsicher  bleiben.  Die  fossilen  Diademen  bleiben 
gewöhnlich  bigemini ,  wurden  daher  von  M'Coj  als  Diplopo- 
dia  ausgeschieden.    Diese  Doppelfbssigkeit  tritt  jedoch  am 
Aequator  kaum  hervor,  sondern  nur  an  den  Polen,  wo  der 
Asselraum  beengt  ist.    Bei  den  trigemini,  wo  je  das  vierte 
Paar  wieder  unter  dem  ersten  stehensoll,  verirrt  man  uch  schon 
leichter,  doch  liefert  die  merkwürdige  Pedina  mit  durchbohr- 
ten und  gestrahlten  Warzen  ein  vortreffliches  Beispiel.    Man 
kann  freilich  die  drei  Porenpaare  auch  als  einen  Bogen  (Ar- 
cuati)  ^um  je  eine  Assel  auffassen,  oder  als  einen  Wechsel 
von  bigemini  mit    unigemini  ansehen.     Das  g^ht  aber  nicht 
bei  allen,  sondern  es  konmien  auch  biseriati  (Phjmechinus) 
und  triseriati  (Tripneostes)  vor,  wo  die  Porenpaare  ganz  be- 
stimmt in  zwei  oder   drei  getrennten  Reihen  übereinander 
stehen.  Wenn  wir  aber  darüber  hinaus  in  die  multigemini  g&- 
rathen,  dann  orientirt  man  sich  lieber  nach  den  Bögen,  welche 
die  Löcher  zumal  auf  der  Innenseite  machen.  So  bilden  die 
wirren  Poren  der  lebenden  Echinus  und  Echinometra  innen 
Bogenreihen  mit  jedPoren,  jader  tropische Echinometra  mam- 
millata  (Acrocladia)  hat  Doppelbögen,    die  sonderbar  genug 
auch  innen  Doppelbögen  bilden.  Sie  erreichen  das  Maadmum 
von  Gewirr.  Wenn  das  nun  immer  gesetzlich  wiederkehrt, 
so  ist  an  der  Bedeutung   solcher  Organe   wohl  nicht  zu 
zweifeln. 

Grosse  Warzen  mit  grossen  Stacheln  setzen  nur  we- 
nige Meridianreihen  voraus,  im  Interambulacrum  zwei  mit 
Tubercula,  und  auf  dem  Ambulacrum  ebenfSdls  zwei,  aber 
kleiner  mit  ,Semitubercula^.  Bei  Gdaris  verkümmern  die 
Ambulacralreihen  gänzlich,  gldchsam  zum  Besten  der  Inter- 
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im|p)pera.  Hemicidaris  bekommt  schon  dickere  Ambalacral- 
warzei^^  bei  Diademen  und  Ecbinen  treten  die  Warzen  bei- 
der Felden  ^l^er  mehr  in's  Gleichgewicht;  die  Interambulacra 
haben  nur  noel^dadurch  einen  Vorzug,  dass  die  beiden  Haupt- 
reihen mit  Nebeimjihen  sich  umgeben. '  Das  Auge  muss  sorg- 
iUtig  nach  den  Füfclijc^ängen  sehen)  um  sich  in  die  Menge 
der  Warzen  m  finden. 

Endlich  ist  auch  das  Vorhältniss  des  Mundkreises  zum 
Afterkreiaein'sAugezufBwsen.  Cidariten  und  Diademen  haben 
grosse  Afierkreise  mit  hin&Uige%  {^latten.    Daher  waren  die 
Aeltem  immer  geneigt ,  beide  in  e|p  Geschlecht  zu  werfen, 
eine  gewisse  innere  Verwandtschaft  n^  damit  auch  bekundet 
Bon.  OroBS  ist  der  Afterkrtis  auch  bei  Salenien,  aber  gewöhn- 
lich mit  festen  Platten  gedeckt.    Fehlen  die  Platten,  dann  ist 
Verweehselong  mit  jenen  kaum  vermeidlich.    Am  extremsten 
ist  der  Unterschied  bei  Hemicidaris,  grosse  offene  Schlitzkreise 
nehmen  nidit  selten  fast  die  ganze  Basis  ein,  während  oben 
un  kleinen  Afterkreise  Genital-  und  Intergenitalplatten  nicht 
fehlen.    Ein  kleines  mit  Tafeln  umstelltes  Afterloch  gehört 
auch  den  Echini.    Dagegen  sind  bei  Pedina  beide  Mund-  und 
Afterkreis  auffallend  klein.  Solche  Betrachtungen  erschweren 
die  sichere  Stellung :  so  ist  Diplocidaris  nach  seinem  kleinen 
After  und  hochbrüstigen  Warzen  schon  Hemicidaris  eng  ver- 
banden, aber  der  Mundkreis  völlig  ungeschützt.    Die  fossilen 
Diademen  haben  durch  ihren  grossen  Afterkreis  entschiedene 
Aeknlichkeit  mit  Cidaris,  aber  abgesehen  vom  geschlitzten 
Monde  liegen  die  offenen  Ohren  über  dem  Ambulacrum. 

Bei  Fossilien  bleibt  es  eben  immer  ausserordentlich 
Khwierig,  die  Beständigkeit  aller  dieser  Merkmale  nachzu- 
WQsen.  Ich  suche  mir  daher  möglichst  wenige  Typen,  und 
reihe  denselben  an,  was  anreihbar  erscheint.  Auf  diese  Weise 
könnte  man  mit  fUnf  Namen,  Cidaris,  Salenia,  Tiaris,  Dia- 
dems, Eehinus,  ausreichen;  Tiaris  der  Turban  fUr  Hemicidaris 
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36  ^*  Eohinidae  reguläres:    a)  Ciduris. 

gesetzt.  Das  wäreu  die  Sprachstämme;  welchen  blos  Vor- 
und  Nachsilben  anzuhängen  sind.  Bei  Cidaris  ist  das  schon 
glücklich  durchgeftlhrt;  wir  haben  einen  Bhabdo-,  Temno-^ 
Poro-;  Gonio-y  Ortho-;  Leio-Cidaris.  Diplocidaris  würde  da- 
gegen mehr  ein  Diplotiaris  sein.  Der  Salenia  steht  «choii 
längst  eine  Acro-  und  Hjposalenia  zur  Seite.  Allein  Peltaates 
und  Goniophorus  würden  dazu  nicht  passeu;  der  Träger  des 
leichten  Schildes  müsste  eine  Peltosalenia;  und  der  mit  Winkel- 
gezierter Scheibe  eine  Gt>nosalenia  werden.  Man  könnte  aach 
den  Eatosalenien  mit  hinterm  After,  die  Anosalenien  mit  Tor- 
derm  entgegensetzen;  und  jeder  Elngeweihtere  wüsste  gleich; 
um  was  es  sich  handelte.  Man  verletzt  freilich  damit  das  Prio- 
ritätsprincip;  allein  unsere  Weishrit  besteht  nicht  darin ;  das 
älteste;  sondern  das  beste  Wort  zu  finden;  was  Anschauung 
und  Gedächtniss  zur  Sache  führt. 

Cidaridae  sind  die  Aeltesten  der  EchinidaC;  sie  reichen  in 
typischen  Formen  bis  unter  das  Kohlengebirge;  haben  im  Jura 
noch  die  Herrschaft  vor  den  andern  ihres  Gleichen ;  müssen 
aber  schon  in  der  Kreide  den  Irregulären  mehr  Platz  ge- 
währen. 

a)  Cidaris. 
Obwohl  Plinius  pag.  17  unter  Echinometra  auch  unsem 
ächten  Cidaris  begriff;  und  der  erste  Systematiker  Breynioa, 
Bumph  und  andern  alten  Meistern  folgend;  den  Mittelmeeri- 
schen C.  histrix  als  die  ächte  ;;Igelmutter^'  an  die  Spitze  seiner 
Abbildungen  stellte;  so  schlug  doch  der  kürzere  und  bezeich- 
nendere Name  Cidaris  Turban  oder  Türkenbund  von  Klein 
pag.  18  durch.  Derselbe  hatte  nun  freilich  darunter  in  erster 
Linie  den  Echinus  esculentus;  sodann  die  vielporige  Eohino- 
tra  mammillata  pag.  34  im  Sirni;  nur  ganz  nebenbei  lief 
ächter  Cidaris  mitunter;  aber  in  solchen  Fällen  darf  man 
mit  der  Priorität  nicht  zu  genau  nehmen;  der  Name  gefiel, 
i  die  Sache  wurde  erst  später,  freilich  stets  m  anderer  und 
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anderer  Weise,  demselben  angepasst.  Jetzt  yersteben  wir 
(ianmter  die 

KSrper  mit  engen,  meist  wellig  gebogenen  und  vertieften 
FfiUergangen,  zwischen  welchen  die  areae  minores  pag.  19 
ToU  kleiner  Warzen  nur  eine  sehr  geringe  Breite  erlangen. 
Desto  breiter  sind  die  areae  majores  (Interambulacra),  und 
dennoch  haben  sie  nur  je  zwei  Reihen  grösster  Warzen  mit 
niedriger  Brost  und  grössten  Stacheln,  theils  gestrahlt  und 
durchbohrt,  theils  nicht.  Der  Afterkreis  ist  gross,  und  ent- 
büt  nur  selten  noch  die  vierseitigen  durchbohrten  Eiertafeln, 
welche  schon  Lnidius  Lythoph.  Brit.  Nro.  928  als  Echinitae 
scntolum  terebratum  richtig  erkannte;  noch  seltener  sind  da- 
zwischen die  dreieckigen'  Augentafeln  tab.  62  fig.  115;  am 
sehenaten  die  kleinen  Aflierplatten,  welche  unmittelbar  das 
Afterloch  umgeben  tab.  62  fig.  32.  Die  Mundhaut  ist  mit 
achnppenförmigen  bestachelten  Kalkplatten  bedeckt.  Spuren 
davon  bemerkt  man  auch  bei  fossilen  öfter,  schon  Wright 
(Monogr.  Brit.  foss.  Echin.  1864  I  pag.  50  tab.  5  fig.  4)  bil- 
dete sie  von  Cidaris  clavigera  aus  der  weissen  Kreide  ab,  aber 
in  solcher  Ordnung,  wie  bei  unserer  tab.  62  fig.  100,  sind  sie 
noch  nicht  bekannt  geworden.  Man  sieht  hier  noch  deutlich, 
dass  die  Fttblerporen  über  den  Schalenrand  hinaus  bis  zum 
Monde  strahlen,  wodurch  nach  J.  Müller  (Abb.  Berl.  Akad. 
1853  pag.  145  tab.'  2  fig.  7)  sich  Cidaris  von  Echinus  wesent- 
lich unterscheidet.  Daher  fehlen  dann  auch  am  Mundkreise 
der  Krone  die  Ausschnitte  ftir  die  Hautkiemen  gänzlich.  Der 
Mangel  solcher  merkwürdigen,  dick  und  weit  herausragenden 
Organe  musste  gewiss  wesentlich  in  den  innem  Bau  eingreifen. 
Das  trennt  Cidaris,  dem  fast  allein  unter  den  Begnlaren  die 
Ausschnitte  fehlen ,  wesentlich  von  allen  übrigen. 

Die  Pyramiden  der  kräftigen  Laterne  haben  oben  an 
der  AuBsenseite  einen  verhältnissmässig  schwachen  Ausschnitt 
tab.  62  fig.  92,  desto  hSher  ist  aber  das  Ergänzungsstück 
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38  A-  Ecbinidae  reguläres:  a)  Cidaris. 

tab.  62fig.  96.  DieSchmelzzäbne  fig.  80  scheinen  nur  eine  flache 
Mulde  zu  bilden.  Hier  sind  für  die  Erkenntniss  der  fossilen 
noch  grosse  Lücken  zu  ergänzen.  Die  Ohren  stehen  auf  dem 
Innenrande  der  InterambulacreU;  und  schliessen  sich  oben 
nicht.     Auch  die 

Stackehl  kann  man  nur  in  wenigen  Fällen  mit  Sicherheit 
auf  die  zugehörigen  Kronen  zurückführen,  und  doch  sind  sie 
es  gerade^  welche  am  meisten  und  ersten  als  Judaici  lapides 
pag.  7  die  Aufinerksamkeit  der  ältesten  Schrifteteller  fesselten. 
Mochten  es  Eichel-  oderGurkenfbrmige;  Oliven-  oder  Dattel- 
steine;  Sägen  oder  Spateln ;  St.  Paulsstäbe  oder  Zaunstocke 
seiu;  alle  gehörten  dem  Cidaris;  nur  zu  den  dicken  glatten 
Pallisaden  (Fortalitia)  zählten  hauptsächlich  die  rothbraunen 
dreiseitigen  Stacheln  des  Echinus  mammillatus  (Acrocladia 
pag.  34).  Auch  die  Form  der  kleinen  Zwischenstacheln^  ob 
sie  keilförmig  (tab.  62  fig.  121)^  rund  etc.  sind;  ist  von  Wichtig- 
keit. Namentlich  muss  die  Stellung  und  Grösse  der  kleinen 
Tuberkeln  aufden  schmalen  Feldern  in'sAuge  gefasst  werden, 
leider  ist  deren  richtige  Darstellung  äusserst  schwierig,  und 
doch  häng^  davon  die  gute  Bestimmung  der  Species  ab.  Auch 
die  beiden  Löcher  eines  Porenpaares  sind  gewöhnlich  durch 
ein  kaum  sichtbares  Wärzchen  getrennt,  welches  für  die 
Stützung  der  häutigen  Schläm^he  eine  wichtige  Bedeutung 
haben  muss.  Dieses  Schlanchwftrzchen  erscheint  so,  als  wenn 
man  mit  einem  schiefen  Stich  die  Haut  etwas  hebt.  Wahr- 
scheinlich diente  es  der  Scheidewand  des  Schlauches  zum  noth- 
n  Anhaltspunkte. 

s  ist  bemerkenswerth,  wie  selbst  die  altem  Formen  im 

Ikalke  und  Kohlengebirge  in  ihren  wesentlichen  Kenn- 

;  wozu  vor  allem  das  Gebiss  gehört,  noch  so  trefflich 

besten  Typen  stimmen.     Bei  der  UnvoUkonunenheit 

'ste  hält  es  freilich  oft  schwer,  die  genaue  Stellung  zu 

hbarformen,  wie  Salenia  und  Tiaris  pag.  35,  auszu- 
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A.  Ecbinidae  reguläres:  a)  Cidarif.  39 

mitteh.  In  ZweifelsfiLllen  bleibe  icb  dann  o%ch  altem  Brauch 
bei  der  Hauptform  Cidaris  stehen.  Ohnehin  kommt  es  dem 
Petrefactologen  immer  mehr  auf  die  Feststellung  der  Sache 
an,  womach  er  seine  Formation  bestimmen  kann;  die  Zoolo- 
gischen Düfteleien^  ob  man  das  Dings  hier  oder  dorthin 
sjitematisch  stellen  soll^  beunruhigen  uns  weniger.  Auch 
werde  ich  bei  der  Beschreibung;  wo  es  die  Localität  erfordert; 
nicht  zu  ängstlich  bei  einem  Stamme  bleiben;  sondern. 4itte 
und  jene  nahe  liegende  Form  herbeiziehen.  Pmm  :nieiDe  Auf- 
gabe ist  niftH^i^  misliJHini^  wimIiiih  m  lehren. 

jSA..'£e  ddariten  durch  Menge  und  Mannigfaltigkeit  im 
Jura  cnlminireu;  so  beginne  ich  mit  den  Jurassischen  SpecieS; 
steige  dann  durch  braunen  Jura  zum  LiaS;  Muschelkalk  und 
Kohlengebirge  hinab ;  und  reihe  erst  zuletzt  das  Jüngere  der 
Kreide  und  des  Tertiärgebirges  in  flüchtiger  Uebersicht  an. 
Die  älteren  Werke  sind  dabei  mit  äusserster  Vorsicht  zu  be* 
nutzen;  so  oft  sie  aber  sichere  Fundorte  angebeU;  oder  man 
den  Fandort  aus  der  Darstellung  erschliessen  kanU;  können  sie 
doch  noch  sehr  nützlich  sein.  So  bleibt  z.  B.  der  vortreffliche 
C.  coronatus  y  (Leske  tab.  46  fig.  4)  aus  der  Anunann'schen 
Sammlung  zu  Schaffhausen ;  da  er  vom  Banden  stammt;  in 
alle  Zeiten  wegen  seiner  ansitzenden  Stacheln  ein  vortrefflicher 
Beweis  fllr  die  richtige  Bestimmung  der  Kronen  und  Stacheln. 
Dagegen  ist  Parkinson's  (Organ.  Bem.  Illtab.  1  fig.  9)  ;;a  glo- 
böse  mammillated  echinite  from  Oxfordshire''  schon  un- 
sicherer. Goldfuss  stellte  ihn  zu  den  Schaffhausem;  aber Wright 
zum  florigemma  aus  dem  Coralline  Oolite.  Da  Frankreich 
sehr  reich  ist  an  hierher  gehörigen  Formen,  so  erhält  die  Stelle 
beim  Plinius  über  obengenannte  Ova  anguina  pag.  7  besonde- 
ren Werth :  ;;Ovorum  genus  in  magna  Galliarum  fama ;  omis- 
snm  Graecis^';  eine  Eierart;  von  der  die  Griechen  nichts  er- 
wähnen; steht  bei  den  Galliern  in  grossem  Bufe.  Vidi  equidem 
id  Ovum  mali  orbiculati  modici  magnitudinC;  crusta  cartilagi- 
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^  A«  Kobioidae  reguläres:  a)  Cidaris.  1.  C.  elegans. 

ui^A  ^ehU  acetabulis  brachionim  polypi  crebris^  insigne  Drui- 
^  >  ich  selbst  sähe  ein  solches  von  der  Grösse  eines  mittlem 
ruttden  Apfels;  mit  knorpelichter  Binde^  und  reichlich  wie  mit 
Saugnäpfen  von  Polypenarmen  bedeckt;  das  Merkmal  für  die 
Druiden.  Man  meint  allerdings;  der  Laie  beschreibe  hier 
einen  fossilen  Türkenbund.  Daher  sagte  dann  auch  Walch, 
ova  anguina  sind  Echiniten;  und  wir  könnten  heute  die  Ver- 
muthung  hinzusetzen;  ächte  Cidaris. 

1.  (üdarites  elegans 
tab.  62  fig.  1—18. 

Graf  zu  Münster  fand  im  Bayreuth  er  Jurakalke  äusserst 
zierliche  Stacheln  mit  einer  Art  Krone  auf  dem  Gipfel,  ver- 
band aber  damit  unzugehörige  Körper.  Denn  das  Peri- 
som  bei  Goldfuss  (Petref.  Germaniae  tab.  39  fig.  5.  a.b)  ge- 
hört ohne  Zweifel  zum  laeviusculus.  Da  die  Stacheln  sehr 
leicht  erkennbar  und  allgemein  im  Weissen  Jupa  e  verbreitet 
sind;  so  habe  ich  (Handbuch  Petref.  1852  tab.  49  fig.  13)  den 
Namen  auf  die  Stacheln  beschränkt.  Herr  Desor  (Synopsis 
des  Echinides  fossiles  1858  tab.  3  fig.  24)  that  das  Gleiche. 
Im  Jura  tab.  88  fig.  77  gab  ich  die  zugehörigen  Körper, 
welche  Hr.  Ad.  Achenbach  (Geogn.  Beschr.  HohenzoUer'schen 
Lande;  Zeitschrift  deutsch-geol.  Gesellsch.  1856  pag.  83)  am 
Nollhaus  bei  Sigmaringen  in  grosser  Zahl  gefunden  hattO;  und 
zwarverkieselt;  wie  bei  Nattheim  und  Sirchingen  (Urach);  denn 
die  verkalkten  aus  älteren  Schichten;  Weissen  Jura  a — &;  sind 
immerhin  selten.  Mit  einem  solch  reichen  Material  beginne  ich; 
damit  die  Sache  in  ihrer  natürlichen  Entwickelung  vor  Augen 
x^^A^  — j  endlich  der  Wahn  zerstört  werde,  als  liessen  sich 
gleich  einer  todten  Waare  aufstellen;  buchen  und 
Vie  alle  gute  Species;  so  bilden  auch  die  Eleganten 
I  Gruppe,  die  nicht  blos  durch  den  ganzen  Weissen 
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Jura  in  zahllosen  Abänderungen  durchgeht^  sondern  sogar 
schon  in  der  Sowerbybank  tab.  66  fig.  86  ihre  sicheren  Vor- 
läufer zn  haben  scheint 

Fig.  1  Mitielgrosse :  4  grosse  Asseki  in  den  breiten  Fel- 
dern mit  Inigeligen  runden  angebohrten  Gelenkköpfen;  blinde 
Assel  eine  fünfte.  Die  kleinem  Gelenkköpfe  zeigen  oftmab 
keine  Spur  von  Anbohrung ,  oder  doch  nur  einen  ganz  feinen 
Punkt  Gelenkhals  zwar  fein^  aber  doch  deutlich  gestrahlt. 
Das  runde  Höfchen  (Scrobiculus)  der  grössten  Asseln  von 
etwa  12  markirten  Knöpfchen  umstellt;  wodurch  zierliche  ge- 
schlossene Perlkreise  entstehen.  Die  Perlkreise  der  kleinem 
Asseln  nach  der  Mundseite  hin  fliessen  dagegen  oben  und 
unten  ineinander.  Nur  der  Mittelraum  fig.  l.c  der  breiten 
Felder  wird  von  zwei  Reihen  zarter  Wärzchen  durchzogen, 
die  den  Asaelnähten  folgen ;  aber  auch  diese  können  blos  in 
der  Jffitte  des  Feldes  Platz  finden ,  an  den  Enden  nicht  mehr. 
Zwei  Knotenreihen  fig.  2.  x  in  den  schmalen  Feldern,  neben 
welchen  die  Fühlergänge  sich  etwas  gebogen  hinabziehen. 
Etwa  36  solcher  Knötchen  in  einer  Reihe,  die  genau  mit  den 
Porenpaaren  abwechseln.  Auch  hier  folgen  in  der  Nahtlinie 
ganz  kleine  Pünktchen,  wie  Trabanten,  den  grossem  Knoten, 
reichen  aber  auch  nicht  bis  zu  den  Enden.  Die  innem  Ohren 
fig.  1.  d  zur  Befestigung  der  Laterne  haben  einen  hyperboli- 
Khen  Ausschnitt.  Die  grossen  Asseln,  zwischen  welchen  die 
Fühlerporen  einförmig  dahin  laufen,  sind  innen  fig.  1 .  x  (ver- 
grössert)  ansehnlich  verdickt.  Diese  Verdickung  bringt  es 
mit  sich,  dass  die  Nähte  der  Asseln  fester  als  gewöhnlich  zu- 
sammen halten,  denn  man  findet  im  Jura  keinen  Cidariten, 
der  so  zahlreich  ganz  vorkäme ,  als  dieser. 

Linke  und  Rechte  Körper,  Legt  man  die  Körper  auf 
die  Mundseite,  so  liegt  die  blinde  Assel  seltener  rechts  fig.  1, 
me»tens  kommt  sie  links  fig.  2  von  der  ersten  vollständigen 
Assel  vor,  wie  eine  Vergleichung  der  beiden  Figuren  sofort 
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42  ^-  Ecbinidae  reguläres:  1.  Cidaris  elegans. 

klar  macht.  Man  dürfte  daher  nicht  unterlassen^  sie  durch 
den  Spiegel  zu  zeichnen.  Doch  habe  ich  das ,  weil  die  ohne- 
hin schwierigen  Dinge  noch  schwieriger  auf  Papier  zu  bringen 
wäreu;  unterlassen.  Bei  den  seltenem  rechten  finde  ich  zwar 
öfter  den  Afterkreis  etwas  in  die  Länge  gezogen,  allein  es  ist 
nur  Folge  von  Verdrückung.  Fig.  2.  x  gebe  ich  eine  kranke 
Stelle  der  Fühlerporen  vergrössert:  wo  die  Eoiötchen  fehlen^ 
treten  zwei  Paar  Ftihlerporen  zusammen;  und  trennen  den 


Mund-  und  llfclü^itfi  iiml  nfliiii  h  jimsi  Eierta£Bhi%.3 
sieht  man  zuweilen  sehr  deutlich ^  wie  vSk  isSsmjim^Smm  lüh, 
88  fig.  77  zeigte.  Das  untere  dieser  ftlnf  Plättchen  wird  ent- 
schieden grösser  als  die  vier  übrigen ,  es  entspricht  daher 
wahrscheinlich  der  Madreporenplatte,  obgleich  man  daran  von 
porösem  Bau  durchaus  nichts  wahrnimmt.  Das  kleine  Exem- 
plar fig.  4  von  Niederstotzingen  bei  Ulm  zeigt  noch  die  drei- 
eckigen Augentafeln  über  den  Porengängen ,  die  Durchboh- 
rung findet  hart  am  Unterrande  statt  fig.  4.  x  (vergrössert), 
man  kann  sich  daher  von  dem  Loche  nur  schwer  überzeugen. 
Hier  sind  auch  noch  die  Täfelchen  (Aftertäfelchen)  innerhalb 
der  Eierplatten ,  wie  es  schon  ideal  im  Handbuche  der  Petre- 
factenkunde  18C7  tab.  64  fig.  1  gegeben  wurde.  In  den  Ecken 
werden  wahrscheinlich  fUnf  viereckige  Stücke  gestanden  sein, 
so  dass  wir  dann  drei  alternirende  Plattenkreise  hätten: 
Augen >  Eier-; .  Afterplatten.  Doch  scheinen  die  innem  sich 
gesetzlos  zu  mehreren  kleinen  Stücken  stellenweis  zerschlagen 
zu  haben.  Theile  von  der  Laterne  kommen  zwar  oft  vor, 
allein  unvollständig  bieten  sie  nichts  Bemerkenswerthes. 

Stacheln  fig.  b — 11  geben  ein  wesentliches  Kennzeichen 
ab.  Ausser  der  zierlichen  Krone  am  Gipfel;  welche  durch 
eine  plötzliche  Verengung  entsteht;  und  selbst  den  kleinsten 
fig.  9  nicht  fehlt;  sind  sie  durch  einen  hervorspringenden  Bauch, 
symmetrisch  gestaltet;  was  durch  die  dreierlei  Ansichten  fig.  5. 
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A.  Eolilällife^^^^gttlares:  1.  Cidarifl  elegans.  43 

klar  wird.  Der  RttdMli^ist  am  feinsten^  der  Bauch  a 
am  gröbsten  gestreift.  Ein  gesli  ü^lft  ^Hals  (vergrössert  fig. 
6.x)  über  dem  Halsringe  des  GeIenkkopTui%l4Laum  wahrzu- 
nehmen,  doch  wird  er  durch  eine  zarte  Linie  "tti^Mbtrende 
des  dunkehl  Binges  angedeutet.  Die  Gelenkgrube  iilt^Mh 
sprechend  den  hohen  Warzen  tief  und  breit;  und  zeigt  im 
Grnmde  noch  eine  besondere  Vertiefung;  worin  beim  Beinigen 
die  Qebirg^masse  zurück  bleibt.  Das  setzt  ein  starkes  inneres 
Stachelligament  voraus.  Einzelne  Individuen  fig.  8  haben 
keine  Spur  eines  Halsringes ;  und  ich  meine ;  die  haben  auf 
den  blinden  Asseln  gesessen.  Selbst  die  kleinsten  fig.  9.  10 
verrathen  sich  noch  durch  Bauch  und  Krone.  Dagegen  fehlt 
der  fig.  1 1  die  EronC;  aber  sie  bleibt  einseitig  bauchig.  Viel- 
leicht dasa  die  ungewöhnliche  Dicke  nur  eine  Missbildung  ist. 
Da  er  sich  mit  den  andern  zusammen  am  Nollhaus  fand,  so 
xweifle  ich  kaum  an  der  richtigen  Deutung.  Er  erinnert  zwar 
lebhaft  an  propinquus  Goldf.  Petr.  Germ.  tab.  40  fig.  1; 
allem  derselbe  soll  von  Streitberg  stammen;  mithin  dem  colo- 
oisirten  Weissen  Jura  a  angehören. 

Jede  gute  Species  pflegt  eine  Menge  Modificationen  zu 
ereeagen;  so  auch  hier:  tab.  63  fig.  41 — 43  habeich  aus  dem 
Weissen  Jura  e  von  Nattheim  drei  Varietäten  abgebildet.  Bei 
elegans  nodus  fig.  41  sind  die  Knoten  ungewöhnlich  dick; 
elegans  punctus  fig.  42  hat  dagegen  feine  aber  markirte 
in  geraden  Beihen  überemandergestellte  Warzen  (x  vergrös- 
sert);  elegans  turba  fig.  43  noch  feinere  und  etwas  wirr 
gelagerte  (x  vergrössert);  der  bauchige  Vorsprung  noch  sehr 
bezeichnend.  Alle  drei  verrathen  sich  durch  Andeutung  einer 
Kronenspitze ;  es  wäre  ein  Subgenus  Coronocidaris. 

ftrösser  als  fig.  12  vom  Nollhaus  kommen  die  Körper 
nicht  vor.  Aber  diese  bleiben  noch  in  jeder  Beziehung  normal; 
nur  dass  sie  ftLnf  vollständige  Asseln  in  einer  Beihe  haben. 
Doch  bildet  die  blinde  Assel  dabei  nie  eine  sechste.  Was  dar- 
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44  ^*  Echinid««  regnlares:  1.  Cldaris  elegani. 

über  hinansgeht^  streift  an  coronatos^  der  aber  kleinere  Ge- 
lenkköpfe bat.     Von  den 

Kleifien  ist  tab.62  fig.  13. 14vomNolIbans  sicher,  der  ganze 
Wnchs;  die  Grosse  der  Gelenkköpfe  nnd  das  Lager  mit  den 
andern  weist  daranf  hin.  Wenn  aber  das  Maass  darunter 
geht;  so  tritt  Unsicherheit  ein :  fig.  15  ans  Weissem  Jora  c 
von  Steinweiler  zwischen  Nattheim  nnd  Nereshdm  mit  4  As- 
seln und  mittelmässigen  Gelenkköpfen  könnte  man  eben  so 
gut  für  einen  jungen  coronatus  halten. 

Variet&ten  sind  bei  der  Häufigkeit  der  Form  ^idlos,  und 
wenn  die  Stacheln  fehlen ,  so  ist  es  nicht  möglich,  sich  sieber 
durchzufinden.  Wenn  man  z.  B.  auf  die  blinden  Asseln  blickt^ 
so  ist  schon  fig.  1  von  fig.  3  gänzlich  verschieden;  denn  bei 
dem  grossem  Stücke  fig.  3  sind  sie  kleiner,  während  man  das 
Gegentheil  erwarten  sollte.  Auffallend  ungleich  sind  die  blin- 
den Asseln  an  fig.  16  aus  dem  ^^Coralrag^'  von  Bayreuth,  wie 
eine  alte  Etikette  besagt.  Die  Gelenkköpfe  sind  zwar  etwas 
kleiner,  als  bei  den  schwäbischen,  aber  wir  haben  nirgends^ 
selbst  mit  der  blinden,  über  4  Asseln  in  einer  Beihe.  Er  ge- 
hört daher  zu  der  Sorte ,  welche  die  wenigsten  Asseln  zählen. 
Fig.  17  verkieselt,  wie  unsere  Nattheimer,  stammt  von  Ober- 
fellendorf  bei  Streitberg  in  Franken.  Seine  Gelenkköpfe  sind 
etwas  kleiner,  als  die  vom  Nollhaus,  auch  zählen  wir  5  Asseln 
in  einer  Beihe.  Das  stimmt  zwar  mit  propinquus  Goldf.  Petr. 
Germ.  tab.  40  fig.  1,  allein  neben  unsem  liegen  die  ächten 
elegans-Stacheln,  was  bei  Goldfuss  nicht  der  Fall  ist.  Granz 
die  gleichen  Perisomen  mit  ö  Asseln  in  einer  Beihe  liegen 
schon  im  ächten  Weissen  Jura  y  von  Wiesensteig.  In  dem- 
selben Lager  an  der  Heusteige  bei  Ehningen  haben  sie  sogar 
schon  4  Asseln,  wie  die  spätem,  aber  kleinere  Gelenkköpfe. 
Dass  nur  zu  unsern  Körpern  die  zierlichen  Stacheln  passen, 
beweist  das  Zusammenvorkommen  fig.  18  im  Oerlinger  Thale 
bei  Ulm.    Es  sind  hier  die  Köpfe  zwar  etwas  kleiner,  und  in 
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einer  Bdhe  stehen  5  ausgebildete  Asseln ;  so  dass  die  anvoll- 
kommene  Blindassel  eine  sechste  wird,  allein  die  Stacheln  s!nd 
am  Torsüglichsten,  namentlich  was  die  Eronenbildung  anbe- 
trifft, die  von  oben  gesehen  drei  zierliche  Kreise  ssählt,  wovon 
der  witerste  grösste  im  Kreise  gewöhnlich  12  Warzen  hat« 
Die  dickere  Stachel  rechts  ist  etwas  missgebildet.  Ginge  man 
freUich  auf  die  letzten  Zeichnungsnnterschiede  ein,  so  sind 
diese  mannigfaltig  genug,  um  wohl  ein  Dutzend  sogenannte 
Speciea  zn  vertreten. 

Ganz  besonders  rein  und  etwas  durch  seinen  Habitus  ver- 
schieden ist  fig.  19  ebenÜEdls  aus  dem  OerlingerThal,  aber  aus 
einem  andern  Lager.  Er  hat  etwas  durch  Druck  gelitten,  und 
hat  nmr  4  Asseln  in  einer  Beihe,  blos  die  kleine  b^nde  links 
Inldet  eine  fUnfte.  Die  Gelenkköpfe  sind  stark  durchbohrt' 
and  etwas  deutlicher  am  Halse  gestreift,  als  bei  den  vorigen. 
Die  Perlenreihen  der  Fühlergänge  x  laufen  am  Afterrande 
angewöhnlich  dicht  nebeneinander,  was  ihnen  einen  etwas 
eigenthttmlichen  Habitus  gibt  Das  Innere  ist  mit  den  Besten 
der  Mund-  und  Afterscheibe  erfüllt:  in  dem  Afterkreise  a  ge- 
wahrt man  Beste  von  durchbohrten  Eiertafeln  und  kleinen 
viereckigen  Plättohen  des  innersten  Kreises;  in  der  Mund- 
öAiimg  b  fallen  über  d^n  Kieferresten  warzige  Kalktafeli) 
auf  mit  Löchern,  die  an  Fühlerporen  erinnern,  und  daher  der 
Fortsetzui^  d^  Fühlerporen  auf  der  Mundscheibe  entsprechen 
mussten,  fig.  19.  c  stellt  die  Beste  dieses  Peristoma  vergrössert 
dar,  so  gut  man  es  eben  wahrnehmen  konnte. 

„Nousn'avonspucomprendre  surquoi  sebaseM.  Quenstedt, 
lorsqD'il  avance  (Jura  pag.  728)  que  Goldfiiss  a  figur^  le  test  du 
€Sd.elegan8aveclesradiolesduCid.propinqua  et  vice  versa.  La 
Beule  errear  que  Goldfussaitcommiseest  d'avoir  figure  parmiles 
vrais  radioles  du  Cid.  elegans  im  radiöle  du  Cid.  propinqua  (pl. 
39,  fig.  5.  () ;  toutes  les  autres  figures  qu'ildonne  de  ces  deux  esp^ 
cea  sont  parfaitement  exactes  et  strictement  conformes  k  sesde- 
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scriptionB;  elles  ne  peuvent  donner  lieu  ik  aacnne  oon&sion'' 
(Desor  et  Loriol  Echinologie  Helvetique  1868  pag.  23).  Zu- 
Dfichst  möchte  ich  nicht  behaupten,  dass  der  dicke  Stachel  bei 
Goldf.  tab.  39  fig.  5.  f  nicht  zu  den  übrigen  Stacheln  des  ele- 
gans  gehöre;  seine  einBeitig  bauchige  Form  spricht  schon  da- 
für; wie  bei  unserm  dicken  Stachel  fig.  11  der  Fall  ist,  der 
vereinzelt  unter  den  andern  lag.  Der  Fehler  liegt  nur  darin, 
dass  diese  Stacheln  mit  grosser  Gelenkgrube  zu  einem  Perisoma 
gestellt  werden;  welches  die  kleinsten  Gelenkköpfe  hat;  die 
wir  überhaupt  bei  ähnlichen  Cidariten  kennen.  Solche  G&- 
lenkköpfe  konnten  nur  kleingmbige  schlanke  Stacheln  tragen. 
Die  Herren  Desor  und  Loriol  dürften  mit  ihrer  Figur  1.  c. 
tab.  7  fig.  7 — 9  wieder  in  denselben  Irrthum  fallen:  hier  wer- 
den die  Gelenkköpfe  noch  kleiner  als  bei  Goldfiiss  gezeichnet; 
und  dabei  der  Hals  stark  gestreift;  während  man  Mühe  hat; 
am  Gelenkrande  der  Stacheln  auch  nur  die  Spuren  feinster 
Kerbungen  wahi^unehmen.  Da  nun  Gelenkkerben  und  ELals- 
streifen  einander  entsprechen  müssen ;  so  wird  in  dieser  Be- 
ziehung und  in  Beziehung  auf  Grösse  das  Unmögliche  ver- 
einigt ;  abgesehen  von  den  Hunderten  von  Exemplaren  am 
NoUhauS;  die  dem  widersprechen.  Ja  im  Stuttgarter  Natura- 
lienkabinette befindet  sich  ein  Stück  von  dort;  wo  die  zuge- 
hörigen Stacheln  noch  an  ihren  Gelenkköpfen  sitzen. 

Cidarites  propinquns  tab.  62  fig.  20 — 24  nannte  ich  im 
Handbuche  der  Petrefactenkunde  1852  tab.  49  fig.  22  die  kur- 
zen dicken  eiförmigen  Stacheln;  welche  sich  ziemlich  häufig 
in  den  colonisirten  Schwammfelsen  a  vom  BöIIert  und  der 
Lochen  bei  Balingen  finden.  Da  Goldfuss  Petr.  Germ.  I  pag. 
120  fUr  die  ähnlichen  Stacheln  die  Gegend  von  Streitberg 
angibt;  so  stammen  sie  wohl  ohne  Zweifel  aus  dem  gleichen 
Lager  (unteres  Argovien).  Einzelne  Stacheln  fig.  24  sind  wie 
von  Mäusen  angefressen;  was  schon  ursprünglich  im  Meere 
geschah.     Bin  elegans- Stachel  hat  sich  an  den  Stellen  wohl 
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nur  sehen  gefimdeD,  obwohl  ansnahmsweise  einzelne  schlanke 
fig.  20  TorkommeD^  die  sich  denselben  nähern.  Jedenfalls  ge- 
koren sie  dem  gleichen  Typus  an^  denn  selbst  die  dicksten  be- 
wahren etwas  einseitig  bauchiges,  ihr  gestreifter  Hals  ist  zwar 
deutlicher  durch  Farbe  abgesetzt^  reducirt  sich  aber  auch  blos 
auf  einen  schmalen  King,  wie  das  Herr  Desor  (£chin.  Helvet. 
tab.  3  fig.  5.  a)  schon  gut  zeichn^i  Hess.  Die  Gelenkhöhle 
zeigt  innen  dieselbe  mit  Gebirgsmasse  gefüllte  Vertiefung 
(fig.  24.  x),  und  am  Unterrande  nimmt  man  kaum  eine  Ker- 
bnng  wahr.  Die  Asseln  des  Perisoma  mussten  daher  ebenfalls 
dnen  kaum  gestreiften  Gelenkhals  haben.  Nun  liegen  aller 
dmgs  solche  bei  den  Stacheln,  wie  fig.  25 — 27  beweisen:  ihre 
Gelenkköpfe  sind  durchbohrt,  nur  theilweis  findet  sich  be- 
sonders anter  den  kleinem  ein  nicht  durchbohrter.  Das  runde 
HSfchen  der  Asseln  ist  ebenfalls  mit  Perlknoten  lunstellt, 
aber  die  Nähte  in  der  Mitte  der  Interambulacra  haben  viel 
mehr  Knötchen,  als  der  spätere  elegans,  die  Fühlergänge 
eben&Us  rwei  Perlenreihen,  nur  in  der  Mitte,  wo  sie  etwas 
▼eiter  von  einander  treten,  gesellen  sich  eine  Zeit  lang  kleine 
Trabanten  hinzu ,  die  aber  an  den  Enden  gänzlich  verschwin- 
iea.  Die  Fränkischen  stimmen  ziemlich  gut  mit  unsern  Schwä- 
bischen, auch  Desor  (Echin.  Helvet.  tab.  3  fig.  4)  scheint  den 
richtigen  zu  haben,  obwohl  er  den  Fundort  nicht  beisetzt,  und 
die  Fühlerporen  1.  c.  4.  c  nicht  genau  gegeben  sind,  denn  die 
Locherpaare  correspondiren  nicht,  sondern  altemiren  mit  den 
iwiBchenliegenden  Perlknoten.  Es  ist  das  ein  allgemeines 
Gesetz :  von  den  Perlen  geht  je  ein  Joch  aus  und  zwischen 
den  Jochen  treten  je  zwei  Fühlerlöcher  hervor  (fig.  2.  x). 

Zweifelhaft  ist  tab.  62  fig.  28  qnadritesselatus  von 
Nattheim,  wo  er  verkieselt  ziemlich  selten  zwischen  Stem- 
korallen  lagert.  Auch  am  Nollhaus  fig.  29  kam  er  mal  vor. 
Er  hat  gleichfalls  4  Asseln  in  einer  Reihe,  die  blinde  eine  5te. 
Die  Gelenkköpfe  kleiner  als  bei  elegans,  aber  die  Strahlung 
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des  Halses  noch  nicht  viel  deutlicher.  Der  Perlenkranz  um 
das  Höfchen  weniger  markirt.  Iq  der  Naht  der  breiten  Felder 
nur  wenige  Zwischenwärzchen.  Zwischen  den  Fühlergängen 
zwei  Ferienreihen  fig.  29.  (x  vergrössert),  welche  am  After- 
krebe  sich  schnell  verengen.  Der  Körper  stark  diademen&rtig 
niedergedrückt.  Läge  cucumifer  Desor  Echin.  Helv.  tab.  1. 
fig.  6  nicht  im  Braunen  Jura^  so  würde  ich  versucht  sein;  ihn 
damit  zu  vergleichen.  Denn  ich  vermuthe,  dass  auf  solchen 
Gelenkköpfen  dicke  Stacheln  sassen^  wie  der  Name  andeutet. 
Dem  Lager  nach  würden  sie  mit  den  Körpern  des  elegans 
Gold.  Petr.  Germ.  tab.  39  fig.  5.  a  stimmen;  aber  die  Höfchen 
haben  hier  viel  mehr  Perlen,  die  gestrahlten  Gelenkköpfe  sind 
zu  klein  und  frei;  Kennzeichen;  wie  sie  bei  suevious  und 
laeviusculus  bekannt  sind.  Der  Name  quadritessejatus,  vier- 
asselig;  lässt  sich  zwar  auf  eine  ganze  Abtheilung  anwenden, 
allein  es  ist  doch  auch  für  diesen  kleinen  ein  wesentliches  Merk- 
mal. 

2.  Gidarites  coronatus 
tab.  62  fig.  30—63. 

Der  versteinerte  jj Türkenbund^,  welchen  Walch  (Knorr 
Samml.  Merkw.  tab.  E  fig.  2)  mit  Cidaris  Mauri  verglich;  und 
Lang  (Historialapidum  1708  pag.  123)  Echinites  ovarius  hiesa, 
hat  endlich  den  Namen  coronatus  Schlotheim  Petref.  1820  pag. 
313  davongetragen,  obwohl  ihn  Klein  (Echinoderm.  pag.  19) 
und  Linn^  (Syst.  nat.  3177)  Echinus  coronalis  nannten,  und 
alle  möglichen  fossilen  darunter  veratanden.  Leske  (Addita> 
menta  pag.  71)  stellte  ihn  zum  C.  papillata  spinis  claviculatia 
und  copirte  dazu  tab.  46  fig.  4  ein  trefflich  Exemplar  mit 
Stacheln  vom  Banden.  Unter  den  jurassischen  ist  es  bei  weitem 
der  gewöhnlichste,  wenn  man  die  Species  auf  die  Formen  des 
ganzen  Weissen  Jura  ausdehnt,  wie  wir  es  bei  allen  frühern 
Schriftstellern  finden.    Bei  Goldfuss  hat  man  es  mit  drei  hier- 
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her  gdiörigen  Species  zu  thun:  C.  eoronatuB  Petref.  Germ. 
39.  8  im  engern  Sinne^  mit  3  bis  4  Asseln  und  vier  Reihen 
Knötchen  zwischen  den  Fühlergängen;  C.  marginatus  I.  c.  39. 
7  und  moniliferus  1.  c.  39.  6,  beide  mit  4  bis  5  Asseln  und 
äechs  Keihen  Knötchen  zwischen  den  Fühlerporen.  Dazu 
kamen  apätar  C.  cervicalis  Agasaiz  (Desor^  Echin.  Helv.  pag.  44) 
und  andere.  Sich  durch  alle  diese  richtig  hindurchzufinden 
ist  eine  schwierige  Aufgabe.  Zum  Glück  kann  sie  theilweise 
sicher  gelöst  werden  durch  die 

Steelielii.  Die  bekanntesten  hiessen  Radioli  cacomerini 
tab.  62  fig.  33 — 49  bei  den  Alten ;  wegen  der  Gurkengestalt 
des  längsgestreiften  Obertheiles.  So  bildete  Lang  (Hist.  la- 
pid.  1708  tab.  36  fig.  3  und  4)  aschgraue  (subcinerii)  vom 
Lagern  ab;  Klein  (Nat.  disposit.  Echinoderm.  1734  pag.  52 
tab.  35.  A.  B.)  stellte  unter  seinen  Claviculae  cucumerinae 
über  ein  Paar  Dutzend  verschiedener  Grösse  zusammen^  die 
sich  aUe  vortrefflich  erkennen  lassen.  Damach  sollte  man  den 
zogehörigen  Körper  Cidaris  cucumerinus  nennen.  Er  heisst 
aber  sät  Goldfuss  vorzugsweise  coronatus;  den  ich  schon  im 
Flözgebirge  zum  Unterschiede  von  den  spätem  coronatus 
eals 

coronatiis  y  %•  30 — 32  bezeichne.  Streitberg^  Birmeus- 
dorf^  BöUert  und  Lochen  zeigen  ihn  im  colonisirten  Weisseu 
Jura  a,  er  geht  dann  aber  entschieden  und  zahlreich  bis  y  hin- 
auf. Ja  selbst  im  Epsilon  bei  Nattheim^  am  Nollhaus  nächst 
SigmaringeD;  Engelhardsberg;  Ulm  etc.  kommen  Körper  vor, 
die  ich  nicht  sicher  zu  trennen  vermag;  obgleich  hier  oben 
die  ächten  gurkenförmigen  Stacheln  zum  mindesten  selten 
amd.  Schon  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  48  fig.  17—19  und 
später  im  Jura  tab.  79  fig.  30 — 39  gab  ich  eine  Musterkarte 
von  den  kleinsten 

Stacheln  bis  zu  den  grössteu;  denen  ich  jetzt  noch  einige 
hinzufüge.    Die  Zugehörigkeit  setzte  schon  Ammann  pag.  39 

Qa«a8tedt,  Eehinod.  4 


Digitized  by 


Google 


50  A.  Ecbinidae  reg:ulare8:   2.  Cidarifl  ooronatas. 

ausser  Zweifel.     Halsstreifung   nimmt  die  ganze  Länge  des 
Stieles  ein^   und  setzt  hart  unter  der  gurkenförmigen  An- 
schwellung mit  erhabenem  Ringe  ab.    Das  unterscheidet  sie 
auf  der  Stelle  von  den  kurzhalsigen  ,,Eleganten^.    Die  Längs- 
rippen  der  Keulen  sind  sehr  zierlich  mit  Knoten  besetzt^  die 
sich  nur  selten  in  einander  verwirren,  nur  nach  oben  werden 
sie  eine  kurze  Strecke  knotenlos.    Zwischen  den  Rippen  hin- 
durch ziehen   sich  zarte  Streifen  von  zierlicher  Rauhigkeit. 
Innen  sind  sie  sehr  deutlich  späthig,  doch  erfüllt  der  Kalk- 
spath  nicht  immer  die  Masse  gleichartig;    fig.  33  zeigt  im 
Querschnitt  einen  schlammartigen  dunkeln  Fleck  im  Centrum ; 
der  Querbruch  fig.  34.  a  im  frischesten  Späth  eigenthümliche 
kleine  Hohlräume,  welche  mit  Schlamm  und  Brauneisenocker 
erfüllt  sind,  obgleich  man  nicht  recht  begreift,  wie  das  in  den 
compacten  Kalk  hineingelangte.    Ich  will  nicht  alle  die  Ver- 
schiedenheiten weitläufig  beschreiben,  die  Zeichnung  mag  ge- 
nügen :  zwischen  den  dicken  fig.  34  und  den  schlanken  fig.  39 
Extremen  liegen  alle  möglichen  Zwischenformen.    Bald  ist 
der  gestreifte  Hals  im  Verhältniss  zur  Keule  lang  fig.  36,  47, 
^,  bald  kurz  fig.  39,  42.    Die  lange  schlanke  gefällige  Form 
fig.  38  ist  aus  Tausenden  die  einzige.    Die  kleinen  fig.  50 — 56 
gehören  theils  jungen,  theils  den  kleinem  Oelenkköpfen  an. 
Doch  ist  mir  das  Lebende  zu  wenig  bekannt,  als  dass  ich  dar- 
über Sicherheit  hätte.    Die  kleinen  keilförmigen  fig.  57,  58 
unten  mit  Gelenkkopf  und  Gelenkgrube  standen   auf  den 
Perlknoten    um    das    Höfchen  (fig.   121).     Sie  scheinen 
eine  ganze  Abtheilung  von  Formen  zu  bezeichnen,  die  man 
jjCuneiferi*  (Keilträger)  nennen  könnte.    Besonders  hervor- 
zuheben  sind  die  Gelenkgruben  ohne  Gelenkkopf,  blos  mit 
scharfem  Gelenkrande  fig.  44,  46,  52,  54;  sie  sassen  ^elleicht 
auf  den  blinden  Asseln  fig.  45.    Entstellungen,  wie  fig.  40 
bis  43  sind  entschieden  durch  Missbildung  zu  erklären,  wie 
schon  die  schiefe  Streifung  auf  fig.  43  erklärt;  namentlich 
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zeigt  aeh  das  anf  verschiedenen  Seiten  von  fig.  41.  Auch 
fig.  40  gehört  zu  solchen  Missbildungen  ^  denn  a  ist  zu  schlank 
und  b  unten  zu  stark  angeschwollen.  An  fig.  35  weisst 
flcfa<m  der  einseitige  Absatz  auf  Quetschung  hin;  in  fig.  42 
sieht  man  sogar  noch  die  Narbe ^  wodurch  die  Verletzung 
wieder  heilte;  ja  Formen,  wie  fig.  44;  zeigen  auf  den  ersten 
Blick ,  dase  die  Entstellung  äussere  Ursachen  haben  musste. 
Auch  die 

Aflsels  tab.  62  fig.  59  vom  Bollert  sind  zuweilen  durch 
Gewmlt  sackförmig  ^gedrückt;  ohne  dass  sie  zerbrachen; 
sondern  sie  heilten  wieder.  Der  Druck  ging  hier  hart  am  Ge- 
lenkkopf hinab.  Einzelne  Asseln  fig.  60  am  BöUert;  wie  bei 
Streitberg  und  Birmensdorf ;  erregen  durch  ihre  Reinheit  be- 
aonderes  Interesse.  Man  sieht  darauf  mit  der  Loupe  auf  der 
Unterseite  ein  deutliches  Maschengewebe ;  was  sich  auf  die 
kleinen  durchbohrten  Asseln  der  Fühlergänge  nicht  fortsetzt. 
Auf  der  Oberseite  im  Höfchen  um  den  Gelenkkopf  ist  es 
zwar  auch  vorhanden;  aber  viel  feiner;  und  man  kann  es  zwi- 
schen die  Perlknoten  verfolgen.  Die  Perlknotenreihe 
(fig.  60.  y  vergrössert)  hat  einen  innern  kleinern  Trabanten. 
Ausserdem  sieht  man  auf  jeder  durchbohrten  Assel  noch  ein 
WSrzchen  unten  zwischen  den  KnoteU;  was  mit  den  kleinsten 
Wänschen  auf  den  Interambulacral- Asseln  übereinstimmt. 
Darauf  hafteten  wahrscheinlich  Pedicellarien.  Ueber  die 
klone  Assel  zieht  sich  vom  Knoten  aus  ein  mehr  oder  weniger 
deutlidies  Joch ;  und  zwischen  den  beiden  Poren  entsteht  ein 
atideutlicher  Knoten  (y  vergrössert);  der  eine  Art  Meridian- 
linie längs  des  Fühlerporenfeldes  erzeugt ;  welche  selbst  auf 
der  Innenseite  des  Perisoma  sich  noch  geltend  zu  machen 
sucht.  Joche  und  Knoten  dienten  ohne  Zweifel  dem  Rande 
der  Fühlerschläuche  zur  Anheftung  ;  auf  den  Knoten  stützte 
sich  die  Längsscheidewand  pag.  38.  Die  inneren  Porenlöcher 
abd  grösser  als  die  äussern.     Der  Gelenkhals  deutlich  ge- 
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strahlt.  Dadurcli  untersclieidet  sie  sich  von  fig.  61,  denn  hier 
merkt  man  keine  Spur  von  Strahlung,  wie  bei  dem  lebenden 
histrix,  aucli  ist  die  Nalitregion  der  Interambulacren  (Zone 
miliaire)  breiter  gewarzt,  und  statt  der  zwei  Knotenreilien 
haben  wir  drei  auf  den  Fühlerasseln  (x  vergrössert),  obne  die 
zahlreichern  Zwischenknötehen.  Die  Perl  knotenreihe  hat 
also  statt  einem  zwei  Trabanten.  Aber  trotz  solcher  schein- 
bar schlagenden  SIerkmale  geriith  man  doch  oft  In  die  Gefahr 
der  Verwechslung.  Uebrigens  will  ich  nicht  verschweigen, 
dass  die  Unterschiede  zwischen  coronatus  y  fig-  63  und  moni- 
liferus  fig.  (J4  bis  in's  Kleinste  sich  selbst  auf  den  Asseln  gegen 
den  Mund  hin  verfolgen  lassen,  denn  dort  verschwindet  all- 
mahlig  der  Trabant,  und  es  bleibt  nur  eine  Perlenknotenreihe: 
hier  dagegen  bleiben  zwei  Perlenreihen,  und  der  Hals  ist  deut- 
licher gestreift.  Das  Ohr  a  innen  beweist,  dass  unten  nichts 
fehlt.  Fig.  ü5  ist  ein  missgebildetes  halbes  Ohrenstück 
vom  Bollert.  Nach  Goldfuss  würde  das  monilifems  sem. 
Dagegen  hat  fig.  G2  keinen  markirten  Perlenkranz  um  das 
Ilöfchen,  der  Eand  aber  ist  dick  aufgeworfen,  also  schon 
ähnlich  dem  verkiesclten  marginatus  von  Nattheim  im  Weissen 
Jura  £. 

(ilenitalplatteü(Eiertäfelcheii)  tab.62  fig.  66—72  vom  Bol- 
lert, leicht  an  dem  Loche  zu  erkennen,  variiren  ziemlich,  ohne 
dass  man  den  lluth  hätte,  Species  daraus  zu  machen.  Einzelne 
Platten  darunter  zeigen  auf  der  Innenseite  fig.  66.  a  eine 
schiefe  Leiste,  es  sind  die  seltenern.  Es  muss  das  den  glatten 
gegenüber  irgend  eine  Bedeutung  haben,  und  könnte  uns  an 
den  Steinkanal  der  Madreporenplatte  pag.  12  erinnern.  Lei- 
der lässt  uns  die  Porosität  im  Stich ,  mit  Anschleifen  würde 
man  vielleicht  auf  die  Spur  kommen.  Von  den  kleinen  fig.  67 
— 69  ist  jede  wieder  anders  in  Beziehung  auf  Umriss  und 
Dicke  der  (Jranulation,  sogar  die  kleine  fig.  68  hat  dickere 
Körner  als  die  grösste  fig.  7L    Etwas  eigenthümlich  seitlich 
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glatt  ist  fig.  70^  sie  mag  daher  schon  einer  andern  Abänderung 
angehören.  Um  das  Loch  hemm  pflegen  die  Kömchen  klei- 
ner eu  sein;  auch  wohl  eine  bestimmtere  Kreisstellung  einzu- 
nehmen. Die  Durchstossung  des  Loches  hat  öfter  ihre  Schwie- 
rigkeit.   Die 

Angenplatten  tab.  62  fig.  73  vom  BöUert  finden  sich 
minder  hSnfig,  sie  haben  dieselbe  Körnimg;  wie  die  Genital- 
platten,  aber  einen  dreiseitigen  UmrisS;  an  der  Basis  mit  einem 
Ausschnitt;  worin  ein  deutliches  Knötchen  vorragt.  Das  Loch 
nimmt  genau  die  Mitte  ein,  und  zeichnet  sich  durch  seine 
Deutlichkeit  aus.  Die  grosse  Krone  fig.  32  aus  dem  Weissen 
Jura  Y  ^on  Hossingen  bei  Balingen  zeigt  ausser  den  Augen- 
und  Eierplatten  noch  Aftertäfelchen  in  zwei  Kreisen;  deren 
lieberer  Umriss  nur  schwer  festgestellt  werden  kanu;  Hdb. 
Petref.  1852  tab.  48  fig.  16.    Von  der 

Laterna   finden  wir   die  einzelnen  Stücke  oftmals;  die 
ebenfalls  auf  mehrere  Species  hinweisei\.    Von  den  symme- 
triseken  sind  die  Balken  (Schaltstücke)  tab.  62  fig.  74—77 
am  leichtesten  erkenn-  und  deutbar.    Zwei  Species  (wahr- 
scheinlich verschiedenen  Geschlechtern  angehörig)  kann  man 
bestimmt  unterscheiden;  ich  will  sie  die  prima  und  secunda 
nennen.  Die  secunda  fig.  74.  75;  mehr  dem  lebenden  Echinus 
gleichend;  habe  ich  schon  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  48 
und  Jura  tab.  79  fig.  43  abgebildet.  Sie  ist  häufiger;  die  convexe 
Obersdte  fig.  20.  c  glatt  und  kaum  mit  einem  Längseindruck 
versehen;  worin  das  Btigelstück  (fig.  79  oben)  der  Länge  nach 
ruht;  die  Gelenkknötchen  mehr  nach  innen  und  die  Gelenk- 
rinnen mehr  nach  Aussen  gelegen  treten  kaum  hervor.   Die 
Anssenseite  für  die  Gabel  des  Bügelstticks  (fig.  78)  ist  weni- 
ger ausgeschweift  und  breiter;  als  die  Innenseite  flir  den  Stiel 
des  Bügelstücks  (fig.  79  oben  rechts)  woran  eine  tiefe  Grube 
d  (y  vergrössert)  den  Ansatz  des   Stielmuskels  bezeichnet. 
Die  markirtesten  Eindrücke  bietet   die  Unterseite  a,  worin 
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54  A.  Ecbinidae  reguläres:   2.  CidariB  coronatus,  Laterne. 

namentlich  die  Furche  sich  auszeichnet  ^  welche  auf  der  Ge- 
lenkleiste des  Ergänzungsstückes  ruht  Der  schmale  Gelenk- 
köpf  darunter,  welcher  die  Ecken  des  Aussenrands  erzeugt^ 
darf  nicht  übersehen  werden.  An  dem  Gelenkhöcker  tritt 
nach  innen  die  Fläche  hervor,  welche  sich  an  den  Höcker 
des  Ergänzungsstückes  legt.  In  der  Mitte  sehen  wir  nament- 
lich nach  unten  eine  Gabelleiste,  aussen  begleitet  von  zwei 
andern  Längslinien,  die  neben  dem  gleichschenklichen  Dreiecke 
zwei  Vertiefungen  erzeugen.  Grösser,  als  die  Abbildung 
fig.  74,  sind  mir  die  Exemplare  kaum  bekannt.  Ebensowenig 
viel  kleiner  als  fig.  75  von  der  Unterseite.  Wesentlich  ver- 
schieden davon  ist  die  prima  fig.  76  dem  lebenden  Cidaris 
gleichend.  Der  ^Ansatz  des  Stielmuskels  für  das  Bügelstück 
sitzt  hier  umgekehrt  wie  vorhin  am  breitlichen  innem  Ende 
dy  in  einer  von  oben  her  sichtbaren  Grube  (y  vergrössert). 
Besonders  charakteristisch  sind  die  dunkelfarbigen  glattcon- 
vexen  Gelenkflächen  von  eiförmigem  Umriss,  welche  in  ähn- 
lich geformte  Gruben  des  Ergänzungsstückes  hineinpassen.  Man 
erkennt  daran  sofort  jedes  Stückchen.  Die  Gelenkfläche  mit- 
spricht dem  schmalen  Gelenkkopfe  der  secunda  Spedes  seitlich 
aussen,  und  niacht  durch  ihre  Breite  die  Gelenkfurche  fajst  un- 
sichtbar. Der  Gelenkhöcker  auf  der  Seite  nach  Innen  ist  concav^ 
entsprechend  dem  Höcker  auf  dem  Ergänzungsstück.  Dahin- 
ter folgt  dann  nochmals  eine  grosse  flache  Gelenkgrube^  die 
fast  bis  zur  Mitte  der  Untei-seite  reicht.  Die  Unterseite  (x  ver- 
grössert) hat  daher  in  der  Mitte  weniger  markirte  Linien,  als 
vorhin.  Grösser  als  fig.  76  kamen  sie  mir  nicht  vor.  Von  den 
halbzirkelfSrmigen  Knochen  (Bügelstücken)  fand  ich  nur  ein 
cinzigesMal  das  äussere  Stück  tab.  62  fig.  78,  welches jch  schon 
im  Jura  tab.  79  fig.  41  abbildete.  Es  gabelt  sich  nach  aussen 
in  zwei  kurze  Zinken,  woran  die  Muskeln  sitzen,  welche  die 
Laterne  an  die  Ohren  auf  der  Innenseite  der  Interarabulacra 
befestigen.    Das  innere  Stück  bildet  blos  noch  eine  kurze 
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Spitze,  wie  fig.  79  vom  lebenden  Eebinus  esculentus  zeigt,  wo 
die  BOgelatüeke  über  dem  Balken  der  Länge  nach  so  gelagert 
mndj  dasa  die  drei  Stücke  zusammen  Aehnlichkeit  mit  einem 
Bügeleisen  bekommen.  Isolirte  Zähne  tab.  62  fig.  80.  81  fand 
ich  ebenfalls  nur  in  wenigen  Bruchstücken.  Bei  lebenden  sind 
sie  glänzend  schmelzfarbig,  und  im  Ansehen  wesentlich  ver- 
schieden von  der  mattern  Kiefermasse.  Bei  fossilen  nehmen 
wir  den  Unterschied  kaum  noch  wahr.  Cidaris  bildet  eine 
einfache  nach  unten  zugespitzte  Rinne,  wie  das  Bruchstück 
fig.  80  ans  dem  weissen  Jura  e  von  Ulm  zeigt.  Am  BöIIert 
zeigt  das  unten  zerbrochene  Bruchstück  fig.  81  im  coloni- 
sirten  Alpha  dagegen  auf  dem  Bücken  eine  ansehnliche  Vor- 
dickong  mit  tiefer  Medianfurche,  als  wollten  die  Zähne  in 
zvd  Theile  zerfallen.    Auch  die  Rinne  innen  wölbt  sich  ein 
wenig  auf  der  Mitte  heraus,  die  Ränder  .  biegen  sich  etwas 
muldenförmig  um.  Auf  dem  Querbruch  (x  vergrössert)  deutet 
«De  dnnkele  Stelle  einen  Kanal  an.    Der  Rücken  erinnert 
flchon  etwas  an  die  Zähne  von  Echinus  fig.  82  aus  dem  Mit- 
tebneer,  nnr  dass  hier  noch  eine  mächtige  Medianleiste  in  der 
Zahnrinne  sich  erhebt.   Von  den  unsymmetrischen  Stücken 
sind  die  fiinf  Kinnladen   (Pyramiden)  tab.  62  fig.  83—91 
unter  allen  am  häufigsten.   Die  gewöhnlichsten  und  grössern 
zur  secnnda  gehörig  habe  ich  fig.  83  aus  dem  mittleren  Weis- 
sen Jmn  der  Gosbacher  Steige  (Oberamt  Geisslingen)  schon 
im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  48  fig.  21  von  innen,  Jura  tab.  79 
fig.  40  von  Aussen  leidlich  abbilden  lassen.    Jetzt  gebe  ich 
die  dritte  Ansicht   von  der  gestreiften  Harmoniefläche,  um 
darüber  die  Lage    des  Ergänsungsstncks  mit  Gelenkleiste 
and  Gelenkknoten  vor  Augen  zu  legen.   Am  Bollert  im  colo- 
nisirten  weissen  Jura  a  habe  ich  dieses  kieferförmige  Stück 
fig.  84  nnr  ein  einziges  Mal  isolirt  gefunden.  Da  es  unsym- 
metrisch ist,  so  muss  die  Innenseite  b  nüt  steiler  wohl  von 
der  äussern  a  mit  schiefer  Gelenkleiste,  worauf  die  Gelenk- 
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.««a\^    i«f«  Balkens  ruht;   unterschieden  werden.    Auch  die. 

^«X-^vu^äiCkkerchen  richten  sich  mehr  nach  dieser  Aussen- 
^>»:^  Aw  kngen  horizontalen  Aste  bemerken  wir  in  der  Ecke 
jm^  i^  Unterseite  eine  Rauhigkeit;  welche  mit  der  Basallinie 
Jk?i»  Kit'ters  fig.  85  harmonirt.  Diese  Kiefer-Basallinie  ist  ge- 
^^»4^  darüber  erhebt  sich  hinten  ein  dreieckiger  Fortsatz ,  an 
^ji«M<^  Ursprung  ein  grosser  Kanal  mündet^  so  charakteristisch; 
4«M  man  daran  die  kleinsten  Bruchstücke  sogleich  erkennt, ; 
xri«^  der  Querschnitt  fig.  86  und  die  untere  Kieferspitze  mit 
Zahn  fig.  87  von  innen  zeigt.  Charakteristisch  ist  auch  innen 
der  Kanal  neben  der  Mediannaht  fig.  88  von  einer  Leiste  be- 
gleitet; die  plötzlich  nach  oben  gegen  eine  Vertiefung  absetzt. 
Es  erinnert  das  lebhaft  an  den  Bau  von  Echinus  esculentus, 
auch  von  hinten  gesehen  fig.  89  der  tiefe  Ausschnitt;  worin  der 
Zahn  sichtbar  wird.  Allein  die  aufsteigenden  Aeste  der  Er- 
gänzungsstücke schliessen  nach  oben  den  Ausschnitt  nicht, 
auch  fehlt  den  Zähnen  die  innere  Leiste ;  obwohl  auf  dem 
Rücken  eine  Verdickung  vorkommt.  Selbst  die  kleinsten 
Stücke  wie  fig.  90;  woran  die  Zahnspitze  vortrefläich  erhalten 
ist;  und  fig.  91 ,  welche  ganz  unverletzt  blieb;  lassen  sich  mit 
Sicherheit  erkennen.  Ganz  wesentlich  verschieden  davon  ist 
die  Kinnlade  der  Species  prima  tab.  62  fig.  92 — 97 ,  ^e  alle 
Kennzeichen  eines  ächten  Cidaris  bewahrt.  Der  Ausschnitt 
der  Hinterseite  fig.  92  ist  viel  flacher  und  stumpfwinklicher, 
und  die  Fortsätze  oben  sind  weniger  spitz.  Noch  an  den  klein- 
sten Resten  fig.  93  lässt  sich  das  bestimmen.  Lmen  sind  die 
Kinnladenhälften  fig.  95  ohne  deutliche  Rinne  mit  einer  finger- 
artig nach  oben  gerichteten  Erhöhung;  die  Basis  der  Pjrramide 
oben  fig.  95.  a  bildet  eine  krumme  Linie ;  und  die  Harmonie- 
fläche längs  des  Fortsatzes  darüber  tritt  sehr  deutlich  hervor, 
während  der  Kanal  darunter  oft  kaum  bemerkt  wird.  Auch 
hier  habe  ich  nur  ein  einziges  Mal  das  Erg&nzangsstfick 
fig.  96  am  Bollert  isolirt  gefunden;  was  mit  dem  gleichnamigen 
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fig.  84  verglichen  sich  sofort  durch  seine  Breite  als  Cidariten- 
artig  zu  erkennen  gibt.  Die  Innenseite  wird  durch  die  steile 
dicke  Leiste  Terrathen;  welche  sich  auf  die  Harmoniefläche 
des  obem  Kinnladenfortsatzes  lagert ;  die  Aussenseite  a  zeigt 
hinten  die  breite  flache  Gelenkgrube ^  worin  die  dunkelfar- 
bige Gelenkfläche  des  Balkens  ruht,  zwei  Gelenkhdcker  ent- 
sprochen den  Gelenkgruben  desselben.  In  fig.  97  habe  ich  eine 
Einnladenhälfte  (links  oben)  mit  Ergänzungsstück  (mitten) 
und  Balken  (rechts)  in  der  obem  Ansicht  zusammengestellt, 
wodurch  man  sich  von  der  Zusammengehörigkeit  im  Generel- 
len bestimmt  überzeugeti  kann.  Wollte  ich  auf  specifische  Un- 
terschiede eingehen,  so  würde  fig.  98  vom  Rücken  eine  prima 
altera  bilden,  denn  nach  ihrem  flachen  Ausschnitt  oben  und 
der  Dürftigkeit  der  Kanäle  gehört  sie  zur  prima,  allein  abge- 
sehen vom  ganzen  Habitus  und  der  innern  grössern  Geschlos- 
senheit der  Hannonieflächen  ist  aussen  die  Schwellung  breiter 
und  unbestimmter  als  in  fig.  92.  Bei  hinreichendem  Material 
würden  sich  vielleicht  noch  eine  ganze  Reihe  von  Unterschie- 
den rechtfertigen.  Jedenfalls  haben  wir  zwei  grosse  leicht  un- 
terscheidbare Typen,  wovon  seeunda  zwischen  Echinus  und 
Cidaris  steht.  Um  das  einzusehen,  gebe  ich  eine  Kinnlade 
des  grossen  Echinus  esculentus  -fig.  99  vom  "Rücken,  den 
Schluss  der  Bogen  zu  zeigen,  welchen  die  Ergänzungsstücke 
über  dem  tiefen  Ausschnitte  machen.  Die  schwierigste  Partie 
bildet  das 

PeriStoma  die  Mundhaut  tab.  62  fig.  100.  Dieses  Getäfel, 
welches  den  Mimd  umgibt,  habe  ich  nur  ein  einziges  Mal 
unter  die  Hand  bekommen.  Es  verrieth  sich  durch  eine  Masse 
zarter  kaum  dem  blossen  Auge  wahrnehmbarer  Stächein, 
wozwischen  kleine  Wärzchen  hervortauchten.  Durch  müh- 
same Arbeit  mit  Preisgeben  der  Stacheln  gelang  es,  wenig- 
etens  einen  Theil  der  Plättchen  blos  zu  legen.  Das  Zahlen- 
gesetz ändert  sich  plötzlich:  statt  der^zwei  Reihen  Interam- 
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bulacralasseln  setzt  sich  eine  Reihe  von  fünf  Tafeln  in  der 
Richtung  der  Interambulacrakiaht  fort ;  die  vierte  und  fünfte 
sind  sehr  klein ;  fast  dreieckig ,  und  kehren  ihre  Spitze  von 
der  Mundöffiiung  weg.    Die  Fühlerporen  vermehren  sich  da- 
gegen, jeder  einfachen  Reihe  des  Perisoma  entspricht  eine 
Doppelreihe ;   und  da  nun  jedes  Porenpaar  eine  besondere 
Tafel  hat;  so  haben  wir  auch  die  doppelte  Tafelreihe.  «JDiese 
Fühlerporenasseln  sind  im  Allgemeinen  rhombenförmig,  und 
greifen  untereinander  und  mit  der  Asselreihe  zickzackförmig 
in  einander.   Nahe  um  den  Mundrand  und  innerhalb  der  drei- 
eckigen Asseln  verwirrt  sich  die  Sache^  und  alle  Asseln  sind 
durchbohrt;  was  daher  nochmals  eine  Vermehrung  der  Po];en 
zur  Folge  haben  muss.  Vollständige  Klarheit  über  den  End- 
lauf ist  natürlich  nicht  zu  erlangen^  man  muss  schon  zufrieden 
seio;  den  Porenverlauf  überhaupt  bis  zum  Mundrande  nach- 
weisen zu  können.    Das  ganze  Getäfel  hat  ein  schuppenfi>rmi- 
ges  Ansehen;  und  alle  Tafelu;  durchbohrte  wie  undurchbohrte; 
sind  mit   zierlichen   Stacheltragenden   Wärzchen    bedeckt, 
welche  natürlich   beim  Reinigen  und  Behandeln  mit  Säure 
;änzlich  dem  Auge  entschwinden.    Das 
Perisoma  fig.  30 — 32  zeigt  so  viele  Schattirungen,  dass 
richtige  Deutung  die  grössten  Schwierigkeiten  macht. 
Kennzeichen ;  selbst  das  Lager  lässt  uns  im  Stich.    Am 
jsten  verkalkt  und  von  grauer  Farbe   finden  wir  sie  im 
isirten  Weissen  Jura  a  bis  y*  Wenn  beim  elegans  der 
[-  und  Afterkreis   gleich  gross  waren;    so  ist  hier  der 
iLreis  entschieden  kleiner.  Der  kleine  fig.  30  aus 
sem  Jura  y  von  Spaichingen  hat  um  das  Höfchen  aufge- 
ine  Ränder;  der  Perlenkranz  darauf  sehr  ausgesprochen; 
^ömerraum  um  die  Naht  schmal.   Nicht  über  vier  völl- 
ige Asseln  in  einer  Reihe ;  und  zwischen  den  Porengän- 
öchstens  vier  Knotenreihen.   Strahlung  der  Qelenkfläche 
sonderlich  deutlich.  Fig.  31  aus  dem  fränkischen  Weissen 


Digitized  by 


Google 


A.  Eebioidae  regnlarei:  2.  Cidaris  coronfttns,  monilifBitis.       59 

Jnra  dfirfte    schon  nach  S  gehören  ^  bleibt  aber  im  Ganzen 
sehr  ähnlich.  Fig«  101  stammt  aus  den  Bohnerzen  von  Verin- 
gendorf  im  Sigmaringiachen,  worein  sie  aus  dem  obem  Weissen 
Jiira  geriethen.  Vier  Knotenreihen  zwischen  den  Fühlerporen 
\x  vergroasert)   und  4  Assehi  in  einer  Reihe  stimmen  noch 
ganz  mit  der  Norraalform.   Auch  die  gurkenförmigen  Stacheln 
werden  öfter  im  Erze  angetroffen.  Durch  Abreibung  fig.  102 
wurden  dieselben  nicht  selten  vollkommen  glatt^  und  erst  durch 
langjährige  Uebung  merkt  man^  wohin  solche  Dinge  gehören. 
Cid.  Monüiferiis  tab.  62  fig.  103  zahlreicher  verkieselt 
bei  Nattheim  im  Weissen  Jura  e^  als  tiefer  verkalkt.    Behält 
den  Habitus  des  vorigen  bei^  daher  unterschied  ich  ihn  schon 
im  Flösgeb.  Würt.   pag.  469  einfach  als  coronatus  t ,    doch 
hat  er  eine  Assel  mehr,  f)  statt  4  in  einer  BeihC;  wenn  die 
blinde  nicht  gezählt  wird.  Zwischen  den  Porengängen  stehen 
am  breitesten  Theile  4 — 6  Warzenreihen  ^  obwohl  da  manche 
Undcherheiten    eintreten.     Gewöhnlich   ist  die  Nahtregion 
zwischen  diesen  Warzenreihen  stärker  vertieft^  als  bei  coro- 
natos  Y«    ^'^^  Perlenknöpfe  um  das  Höfchen  treten  etwas  an 
Grösse  zurück,  und  die  Strahlung  im  Gelenkhalse  bleibt  oft 
ganz  nndentlich.    Die  Wärzchen  in  der  Nahtregion  der  Inter- 
ambulacra  sind  eigenthümlich  schief  gegen  die  Naht  gerichtet; 
und  überwuchern  zuweilen  das  Höfchen  der  Asseln  am  After- 
rande, wobei  sie  ein  förmlich  stachelartiges  Ansehen  anneh- 
men,  fig.  103.  a  vom  Nollhaus  bei  Sigmaringen.    Durch  die 
schiefe  Stellung  entstehen  dann  öfter  um  das  Höfchen  An- 
fange von  strahligen  Vertiefungen  fig.  103.  b,  die  an  Temno- 
cidaris  erinnern.    Freilich  können  ims,  wenn  es  darauf  an- 
kommt, alle  diese  Kennzeichen  im  Stich  lassen,  und  man 
ahndet  eine  grössere  Menge  von  Species^  was  namentlich  die 
Staehelm  vermuthen  lassen.    Früher    wollte    man    die 
Stacheln  des  marginatus  damit  vereinigen.    Allein  die  Funde 
bei  Ulm  machen  es  wahrscheinlich,   dass  vielmehr  unser  tu- 
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borculosus  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  11  und  Jura  tab.  ^S 
fig.  G5 — 67  zum  raouiliferus  gehöre.  Die  Stacheln  zeigen 
freilich  wieder  so  viele  Abweichungen  unter  einander,  da« 
es  nicht  möglich  ist  alle  zu  trennen,  aber  bei  allen  nimmt  der 
gestreifte  Hals  die  ganze  Länge  des  Stieles  ein,  und  setzt  mit 
einem  markirten  Kinge  unter  den  Knoten  ab.  Das  gibt  ihnec 
noch  eine  typi.^che  Verwandtschaft  mit  den  gurkenformigpz 
Stacheln  des  coronatus  y ;  Fig-  1^4  und  105  liefert  zwei  Ex 
treme  von  Nattheini,  davon  ist  der  kleinere  durch  seine  Zeich- 
nung den  gurkenförmigen  noch  sehr  ähnlich.  Fig.  lOG — 111 
zeigen  uns  mehrere  Abänderungen  von  Ulm,  darunter  hit 
die  schlanke  fig.  106  die  dicksten  Knoten ,  welche  nach  oben 
zu  erhabenen  Linien  ausgehen ,  die  oft  keine  Spur  von  Kno- 
tung mehr  zeigen;  fig.  107  mit  viel  feineren  Knoten  und 
langen  glatten  Rippen  stellt  man  eben  nur  dazu,  weil  sie  sich 
mit  den  andern  finden;  ebenso  die  kleinen  fig.  109  und  11*', 
obwohl  darunter  ganz  andere  Thiere  verborgen  sein  können.  , 
Fig.  108  zeigt  dieselbe  Art  von  Verkrüppelung,  wie  obige 
fig.  41.  Die  grös:^te  fig.  111  ist  wegen  Mangel  eines  Gelenk- 
kopfcs  bemerkenswerth,  sie  musste  entweder  auf  einer  blinden 
oder  kranken  Assel  stehen. 

Die  Eiertafeln  tab.  G2  fig.  112—114  haben  etwas  weit- 
läufigere und  grössere  Knoten,  einzelne  fig.  112  innen  die- 
selbe schiefe  Leiste  mit  Grube,  wije  oben  fig.  66.  a  zeigt«'. 
Die  Seiten  öfter  knotenärmer  fig.  114,  zuweilen  fig.  113  kom- 
men sogar  zwei  Löcher  vor,  obwohl  man  in  dieser  BeziefauDg; 
gar  leicht  irren  kann.  Es  ist  das  ohne  Zweifel  Folge  von 
Missbildung.  Selbst  die  Augentafeln  fig.  115  kann  man  durch 
die  etwas  gröbere  Art  der  Knotung  noch  unterscheiden. 
Unser  Exemplar  gehört  zu  den  grössten. 

Missbilduiigen  sind  gar  nicht  ganz  selten:  fig.  llt> 
könnte  man  weisen  der  Löcher  für  eine  Genitalplatte  halten, 
das  Gipfelloch  scheint  darauf  hinzudeuten.    Innen  ist  die  dick 
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lü^eblihte  Masse  hohl.  Vier  Löcher  habe  ich  frei  gemacht; 
die  übrigen  sind  nicht  sicher  nachzuweisen.  Fig.  117  von  der 
Seite  dargestellt  hat  unten  eine  glatte,  oben  eine  knotige  Wöl- 
bimg. Es  erinnert  in  sofern  an  ähnliche  AnschwellungeUi 
velche  ich  im  Hdb.  Fetr.  1867  tab.  64  fig.  7  vom  NoUhause 
bei  Sigmaringen  abbildete,  nur  dass  es  dort  deutlich  der  Best 
einer  Assel  war.  Fig.  118  sind  drei  Wülste  auf  den  Fühler- 
feldem,  wie  die  Poren  an  den  Bändern  beweisen.  Die  Unter- 
leite  b  schwoll  in  diesem  Falle  nicht  an.  Die  Warzen  auf 
den  Wülst^i  stehen  wirr  durcheinander,  und  dazwischen 
liegen  wahrscheinlich  feine  Löcher,  die  sich  kaum  frei  machen 
hsKXL  Der  eine  Wulst  erlitt  vielleicht  schon  bei  Lebzeiten 
dei  Thieres  einen  Druck,  und  wurde  wie  eine  hohle  Masse 
veUig.  Alle  diese  Dinge  stammen  aus  dem  Weissen  Jura  s 
Ton  Ulm.  Die  Krankheit  von  fig.  1 19  aus  dem  Weissen  Jura 
S  bei  der  frühern  Eisenschmebse  Thiergarten  im  Donauthal 
oberhalb  Sigmaringen  hat  wegen  der  vielen  vertieften 
Punkte  ön  schwammartiges  Ansehen,  so  dass  man  es  leicht 
für  einen  Schmarotzer  halten  könnte,  allein  die  innigste  Ver- 
icimielaung  mit  den  Asseln  zeigt,  dass  es  dem  Thiere  ange- 
hört. Die  Oberfläche  ist  glatt,  und  ohne  Spuren  einer  Warze. 
Ein  kleinerer  Fleck  daifünter  hat  das  gleiche  Ansehen.  Gold- 
fuM  Petref.  Germ.  tab.  34  fig.  8  bildet  einen  noch  grossem 
über  den  Hundrand  eines  Perisoms  hinausragenden  Knorren 
^Manon  Peziza  ab,  den  Hr.  Prof.  Fraas  ebenfalls  für 
«ine  solche  Missbildung  hält.  Fig.  122  gebe  ich  noch  eine 
mittelgrosse  Form ,  wie  es  scheint  des  ächten  moniliferas  von 
^ieder-Stotzingen  bei  Ulm,  obwohl  sie  nur  vier  Knotenreihen 
«wiBchen  den  Fühlerporen  hat. 

Die  Bvhe  des  Absatzes  verräth  sich  bei  fig.  121  vom 
Kieolesberge  bei  Ulm  auch  dadurch,  dass  auf  den  Warzen 
lucbt  Uos  die  Haupt-,  sondern  sogar  die  kleinen  keilförmigen 
Xebenstaeheln  sitzen.    Dreizehn   solcher    umgeben  in    der 
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Form  eines  Baianus  das  Höfchen  der  Warze.  In  fig.  12(] 
liegen  sie  zwar  wirr  durcheinander;  allein  ohne  Zweifel  gehörl 
der  Stachel  der  zweiten  Wai-zc  vom  Mundrande  aus  gezähli 
dazU;  welcher  sich  durch  seinen  Wulst  entschieden  als  dneii 
Coronatenstachel  erweist.  Die  Stuttgarter  Sammlung  bei 
wahrt  von  dem  verstorbenen  Händler  Gntekunst  ein  Pracht^ 
stttck,  das  mir  Hr.  Prof.  Fraas  zur  Vergleichung  freundlichst 
anvertraut  hat;  die  Abbildung  wird  auf  tab.  68  fig.  13  nachfolJ 
gen.  Es  soll  von  Hingingen  bei  Blaubeuren  stammen.  Bei  dem 
tab.  65  fig.  37  abgebildeten  aus  gleicher  Quelle  stammenden 
Stück  wurde  Beiningen  als  Fundort  angegeben;  wieder  ein  ander 
Mal  der  Sotzenhäuser  Bühl.  Alle  aber  liegen  in  einem  gelben 
Plattenkalkc;  den  man  eben  so  gut  zu  Epsilon  wie  Zeta  stellen 
kann.  Die  Stacheln  jenes  herrlichen  Stückes  stimmen  am 
besten  mit  C.  coronostrictus  tab.  63  fig.  34 ;  dazu  würde  denn 
jedenfalls  auch  der  Körper  dieses  Coronaten  gehören.  Ein 
Beweis  von  der  Mannigfaltigkeit;  die  auf  den  kleinsten  Ab-| 
weichungen  beruht. 

Merkwürdig  ist  zuweilen  die  Menge  der  blinden  Asselo; 
welche  an  ein  und  demselben  Stücke  vorkommen.  So  zeigt 
tab.  63  fig.  1  ausser  den  gewöhnlichen  fUnf  um  den  Afterrand, 
noch  drei  grosse  Asseln  ohne  Warzen;ln  a  folgen  davon  sogar 
drei  auf  einander;  wovon  die  oberste  nur  einen  Ausschnitt 
der  zweiten  erfüllt.  Das  Höfchen  ist  zwar  noch  erkennbarj 
aber  statt  des  grossen  Gelenkkopfes  finden  wir  kleine  Wärz- 
chen ;  auf  b  blieb  vom  Gelenkkopf  der  zweiten  noch  ein  flacher 
Wulst;  aber  wie  die  Wärzchen  in  der  Umgebung  zeigen;  war 
auch  dieser  nicht  geeignet ;  einen  grössern  Stachel  zu  tragen. 
Das  Stück  stammt  vom  Kienlesberge ;  hat  6 — 7  Centimeter 
Durchmesser;  doch  höchstens  5  Asseln  in  einer  Beihe,  trotz 
dem  etwas  eigenthUmlichen  Habitus.  Die  Laterne  cd  gehört 
dazU;  sie  ist  im  Verhältniss  klein,  und  stimmt  mit  den  ächten 
Cidariten  der  species  prima ;  was  schon  der  flache  Ausschnitt 


Digitized  by 


Google 


A«  Echinidae  regnlarM:  3.  Cid»ri8  ooronatiu,   perlatus.         63 

and  der  Balken  e  mit  breiten  Gelenkflächen  am  schmalen 
Ende  beweist.  Auch  sind  die  Ergänzungsstücke  d  sehr  hoch, 
wie  €a  nch  bei  Cüdariten  gebührt. 

Cidaris  perlatus  tab.  63  fig.  2 — 15  nannte  ich  im  Jura 
pag.  728  tab.  88  fig.  70.  71  dicke  langhalsige  Btachek  mit 
geperlten  Oipfelstreifen,  die  aus  dem  Oolith  des  Weissen 
Jnra  s  von  Schnaitheim  stammen.  Fig.  9 — 14  ftige  ich  den- 
selben noch  einige  andere  verschiedener  Grösse  zu.  Bei  allen 
setzt  der  zartgestreifte  Hals  mit  einer  dicken  schiefen  Wulst- 
linie bart  unter  den  Perlrippen  ab;  Wahrzeichen  ächter  Coro* 
naten.  Fig.  14  zeichnet  sich  zwar  durch  seine  ungewöhnliche 
Lange  und  Dicke  auS;  aber  trotzdem  gewahrt  man  keine  An- 
schwellang  zur  Gturkenform.  Dazu  harmonirt  fig.  9  ohne 
Gelenkkopf;  aber  mit  flacher  GelenkgrubC;  die  also  auf  einer 
blinden ,  wegen  ihrer  Grösse  vielleicht  kranken  Assel  sitzen 
mochte.  Die  kleinen  runden  fig.  10 — 12  bewahren  noch  ganz 
den  Habitus  der  grossen;  sie  mussten  also  entweder  jungen 
Individuen  angehören  oder  auf  den  kleinen  Asseln  um  den 
Mund  herum  stehen.  Dass  der  Hals  im  Verhältniss  bald  län- 
ger bald  kürzer  ist;  begründet  wohl  keine  UnterschiecTe.  Selbst 
der  kleinste  stark  comprimirte  fig.  13  cibc  zeigt  auf  einer 
Seite  c  noch  Warztmg;  ist  aber  auf  der  andern  b  vollständig 
glatt,  seine  klebe  runde  Gelenkgrube  a  zeigt;  dass  er  mit  sehr 
kleinen  Warzen  articuliren  musste.  Die  kleine  Kenlenform 
fig.  13  hat  zwar  nur  feine  Knoten  auf  den  Bippen;  nähert  sich 
aber  nach  ihrem  Habitus  den  übrigen.  Ohne  Zweifel  gehört 
das  Perisoma  fig.  7  aus  denselben  Oolithen  dazu.  Die  Knoten 
um  den  Hof  gleichen  einem  Kreise  von  Perleu;  die  Zwischen- 
wärzcfaen  dag^en  namentlich  in  der  Nahtregion  der  Inter- 
ambulacra  zeigen  eine  eigenthümlich  schiefe  Stellung.  Zwi- 
schen den  Fühlergäugen  stehen  nur  zwei  Warcenreihen ;  die 
hoch  über  die  beiden  Porenfelder  hinausragen.  Von  den 
kleinen  Trabanten   dazwischen  kommt  öfter  einer  zur  Ent- 
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Wickelung ,  so  dass  noch  eine  dritte  feinere  Reihe  (x)  inner- 
halb der  dickern  liervorbriclit.  Letzteres  Kennzeichen  würde 
zwar  mit  C.  cervicalis  Desor  Ech.  Ilelv.  tah.  6  fig.  6  got 
stimmen,  aber  die  Stacheln  1.  c.  tab.  7  fig.  1 — 6  viel  weniger. 
Die  Strahlung  der  Gelenkscheibe  wird  leicht  übersehen,  doch 
ist  darauf  kein  grosses  Gewicht  zu  legen.  Fig.  8  ist  ein  Stück 
vom  Muudrande,  um  zu  zeigen,  wie  die  letzte  kleine  Assel 
mit  dem  Ohr  a,  woran  sich  die  Laterne  hängt,  auf  das  innigste 
verwachsen  ist.  Das  Stück  zeigt  natürlich  nur  das  halbe  Ohr 
mit  halbem  Ausschnitt,  weil  die  andere  Hälfte  an  der  folgen- 
den Reihe  rechts  anwuchs. 

Die  Brut  fig.  15.  16  macht  unter  Umständen  Schwierig- 
keit wenn  man  nicht  durch  das  Lager  geleitet  wird:  fig.  15 
stammt  von  Nattheim,  und  wurde  schon  im  Hdb.  Petref.  1852 
tab.  49  fig.  26  abgebildet,  und  zwar  von  oben  her,  um  den 
kleinern  Mundkreis  zugleich  sichtbar  zu  machen.  Die  Anlage 
der  5  Asseln  ist  schon  da,  eben  so  von  zwei  Knotenreihen 
zwischen  den  Fühlergängen,  nur  sparsamer  und  im  Verhält- 
niss  grösser.  Sonst  erinnert  der  niedergedrückte  Habitus 
mehr  an  Diadema.  Die  dick  aufgeschw^ollenen  Gelenkköpfe 
sind  zwar  nicht  durchbohrt,  allein  das  gibt  namentlich  bei  ver- 
kieselteu  Exemplaren  sehr  zweifelhafte  Unterschiede.  Fig.  10 
von  Schnaitheim  nähert  sich  dagegen  schon  mehr  den  gros- 
sem. Aber  auiFallender  Weise  ist  der  Mundkreis  umgekehrt 
grösser  als  der  des  Afters ;  ich  musste  daher  das  Stück  a  um 
beide  sichtbar  zu  machen  von  der  Mundseite  her  abbilden. 
Die  Asseln  zeigen  den  Perlkreis  um  das  Höfchen  ausseror- 
dentlich zierHch,  für  die  Zwischcnknötchcu  war  dagegen  noch 
kein  Raum.  Es  w^ürde  vergrössert  der  fig.  17  von  Schnait- 
heim vollständig  gleichen,  und  diese  Grösse  vereinigt  schon 
alle  wesentlichen  Kennzeichen  von  fig.  7,  nur  dass  bei  kleinen 
die  Nahtregion  der  Interambulacren  noch  nicht  so  entwickelt 
ist,  als  bei  den  grossen. 


Digitized  by 


Google 


A.  Eehinidae  regnljues:  2.  CidarU  perlatas,  ourTatus.  65 

Die  abgewickelten  AsBelreihen  nebst  zwischenliegenden 
Fühlerporea  tab.  63  fig.  2  von  Nattheim  stiminen  im  Weaent- 
Schoi  mit  den  Schnaitheimeni;  nur  ist  die  Gelenkfläche  etwas 
dentücfaer  gestrahlt,  aber  die  geperlten  Asseln  nebst  den  zwei 
Reihen  Knoten  zwischen  den  Fühlerfeldern  machen  ganz  den 
Reichen  Eindrack,   blos  die  innern  kleinen  Trabanten  sind 
minder  zahlreich^   wie  eine  Vergleichuitg  von  flg.  2.  x  mit 
fig.  7.  X  zeigt.    Znm  Urtheil  der  Leser  habe  ich  von  demsel- 
ben Fundorte    vier  verkieselte  Stacheln  fig.  3 — 6  daneben 
gestellt:    fig.  5  bewahrt  noch  ganz  den  Habitus  des  ächten 
verkalkten  perlatus^  nur  sind  die  Knoten  auf  den  hohen  Bip- 
pen durch  die  Verkieselung  entstellt;  und  bei  Untersuchung 
der  Gelenkfiäche  sticht  man  leicht  durch,  weil  viele  der  ver- 
kieaelten  Stacheln  hohl  sind ;  fig.  6  entfernt  sich  zwar  schon 
mehr,  aber  der  lange  gestreifte  Hals  setzt  durch  eine  schiefe 
Wttifltlinie   deutlich  gegen  die  Bippenzeichnung  ab ;  minder 
sicher  bleibt  fig.  4  durch  ihre  feinere  Bippung;  aber  ihr  langer 
Hals  ist  bestimmt  durch  eine  Wulstlinie  hart  unter  der  Zeich- 
nung abgesetzt ;    fig.  3  sass  wahrscheinlich  auf  den  Perlen 
um  das  Höfchen ;  vergrössert  (links)  sieht  man  ebenfalls  feine 
Knotehen  darauf;  die  freilich  durch  die  Verkieselung  litten. 

Tab.  62  fig.  18  sind  ohne  Zweifel  die  zu  flg.  7  gehörigen 
Eiertafelu;  welche  sich  durch  die  glatten  Seiten  auszeichnen; 
wodnrch  die  grossen  Knoten  auf  einen  Kreuzumrlss  von  der 
Form  einer  römischen  X  eingeengt  werden,  wenn  auch  nicht 
in  dem  markirten  Grade  wie  fig.  19 — 24  aus  dem  Oerlingcr 
Thale  bei  Ulm.  Jede  derselben  ist  zwar  wieder  ein  wenig  an- 
ders, was  sich  durch  Zeichnungen  in  natürlicher  Grösse  kaum 
wieder  geben  lässt,  aber  alle  gehören  mit  Entschiedenheit 
demselben  Typus  an,  welchen  ich  nur  im  Weissen  Jura  e,  und 
nicht  tiefer  kenne.  Cidaris  decemscriptus  wäre  für  solche 
Dinge  bezeichnend.  • 

Cidaris  cnrvatas  tab.  63  fig.  25 — 29  nannte  ich  im 

Qa«Mtt4t,  Ediiaod.  5 
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Jura  tab.  88  fig.  69  geperlte  Stacheln  aus  dem  Weissen  Jura  e 
des  Oerlinger  Thaies  bei  Ulm.  Ihr  Habitus  ist  schlanker  als 
beim  perlatus,  und  die  eigenthümliche  Krümmung  vieler 
Exemplare  fig.  27  lässt  die  Unterschiede  herausfühlen,  welche 
sich  bis  auf  das  Ansehen  der  kleinsten  erstrecken  fig.  28.  29. 
Auch  sind  die  Rippen  im  Verhältniss  höher ,  und  nicht  selten 
erheben  sich  auf  dem  krummen  Gipfel  einzelne  zerstreute 
Perlknötchen,  fig.  25.  x  vergrössert. 

Tab.  63  fig.  30  ebenfalls  von  Oerlingen  habe  ich  schon 
im  Jura  tab.  88  fig.  68  von  der  Seite  abgebildet  und  neben 
curvatus  gestellt,  von  der  sie  freilich  gänzlich  abweicht.  Jetzt 
gebe  ich  noch  zwei  Abbildungen  von  vorn  und  von  hinten, 
woraus  die  Schiefe  der  Wulstlinie ,  an  welcher  der  Hals  ab- 
setzt; deutlich  ersichtlich  wird.  Die  Lage  über  dem  Walste 
erscheint  wie  eine  Schmebsschicht;  worauf  einige  unregelmäa- 
sige  Granulationen  zerstreut  liegen  (obere  Figur  vergrössert) . 
Trotz  der  markirten  Verschiedenheit  mag  man  doch  nicht  alles 
gleich  durch  Namen  fixiren. "  Zur  Gruppe  der  Coronaten  durf- 
ten sie  mit  Bestimmtheit  gehören ,  dann  wäre  es  ein  corono- 
laevis ,  da  die  Granulationen  dem  blossen  Auge  kaum  sichtbar 
werden.    Wenden  wir  auf  diese  Weise  noch 

einzelnen  Stacheln  in  Gesellschaft  der  Coronaten  die 
Aufmerksamkeit  zu,  so  fällt  uns  im  obem  Weissen  Jura  öfter 
ein  coronopnnctns  tab.  63  fig.  31 — 33  auf,  der  wahrschein- 
lich sich  an  tuberculosus  tab.  62  fig.  107  anlehnt,  mit  dem  er 
zusammen  gefunden  wurde.     Auch  die  säbelförmige  Krüm- 
mung dürfte  nicht  zufallig  sein,  wenn  gleich  sie  sich  bei  den 
kleinen  fig.  32.  33  mit  ähnlicher  Zeichnung  nicht  wiederfindet. 
Die  Rauhigkeit  zwischen  den  Warzen  lässt  sich  kaum  mit  der 
pe  wahrnehmen.     C.  coronostrictns  tab.  63  fig.  34.  35 
Nattheim,  ist  gerade  wie  ein  Spiess.    Die  Beihenwärzchen 
en  so  gedl*ängt,  dass  kaum  noch  ein  Zwischenraum  wahr- 
Dmmen  wird.    Eine  starke  Verjüngung  nach  dem  zerbro- 
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dienen  Gipfel  scheint  bezeichnend,  doch  ist  sie  nicht  immer 
vorhanden,  sondern  andere  von  tiefer  gelegenen  Asseln  en- 
digen cjlindrisch.  Vergleiche  hier  auch  den  Körper  pag.  61 
tab.  62  fig.  121.  Bei  C.  corenopasnla  tab.  63  fig.  36.  37 
sind  die  Wärzchen  so  gedrängt,  dass  Warze  an  Warze  her- 
TorqneDt,  nnd  kaum  zwischen  den  Längsreihen  etwas  Baum 
bleibt^  wie  x  vergrössert  zeigt.  Verkieselte  Exemplare 
fig.  37  machen  da  auf  das  Auge  einen  ganz  absonderlichen  Ein- 
druck, ganz  abweichend  vonC.  eoronoi&amma  tab.  63  fig.  38. 39, 
Borarica  Desor  Synopsis  tab.  3  fig.  22,  woran  die  Warzen 
wie  schiefe  Zitzen  zerstreut  hervorstehen,  aber  durch  Linien 
über  einander  geordnet  sind.  Die  Verkieselung  entstellt  sie 
Ewar  ofb,  aber  der  markirte  Endwulst  des  Halses  verwischt 
sich  nie,  und  lässt  deutlich  die  beiden  Seiten  fig.  39  von  der 
Baach-  nnd  Rückenansicht  fig.  38  unterscheiden.  Auf  dem 
Böcken  reicht  die  Wulstlinie  am  weitesten  hinab,  und  der  Sta- 
chel ist  hier  gestreckt,  während  gegenüber  die  Masse  etwas 
vorspringt,  und  die  Knoten  etwas  grösser  werden.  C.  corono- 
ttni  tab.  63  fig.  40  ist  zwar  dem  coronostrictus  sehr  ähnlich, 
allein  die  Bippen  bilden  mehr  knotige  Fäden,  als  zusammen- 
hingende Knoten,  und  zwischen  den  Fäden  klemmt  sich  noch 
eine  besondere  Linie  ein  (x  vergrössert),  die  den  andern  durch- 
aus fehlt.  Auch  der  ganze  Habitus  spricht  für  eine  Trennung. 
Wollte  man  den  Kreis  noch  weiter  ausdehnen,  so  würden  die 
Stacheln  des  C.  cervicalis  Desor  Syn.  tab.  3  fig.  20.  21  aus 
dem  Terrain  k  Chailles  dazu  gehören,  die  zwar  durch  ihre  Form 
dem  florigemma  sich  nähern ,  aber  durchaus  noch  den  Wulst 
beibehalten ,  welcher  den  gestreiften  Hals  von  den  Knoten 
ti-ennt.  Wieder  anders  ist  die  Mannigfaltigkeit  in  den 
Schwammkalken  des  Weissen  Jura  von  Krakau,  die  Zeuschner 
in  onsem  Sammlungen  verbreitet  hat.  Ganz  anders  erschei- 
nen dagegen  gleich  beim  ersten  Anblick  die  kleinen  fig.  41 
\,  welche  wegen  ihres  kurzen  Halses,  und  der  freilich 
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kaum  angedeuteten  Krone  zum  elcgans  pag.  43  gehören. 
Den  gleichen  kurzhalsigen  Typus  zeigen  wieder  die  Sta- 
cheln des 

3.  Gidaris  maxginatus 
tab.  63  fig.  44—54. 

Goldfiiss  Petref.  Germ.  tab.  39  fig.  7  zeichnete  Körper 
unter  diesem  Namen  von  Nattheim,  obwohl  er  das  Wesen  der 
zugehörigen  Stacheln  nicht  erkannte.  Die  altern  Petrefacto- 
logen  vermischten  sie  mit  coronatus;  denen  sie  auch  durch 
allerlei  Uebergänge  eng  verbunden  sind.  Goldfuss  identificirte 
ihn  sogar  noch  mit  dem  Gidaris  mamillatus  Parkinson  Org. 
Rem.  of  a  former  World  1811 III.  tab.  1  fig.  11  aus  der  Weis- 
sen Kreide  von  Kent;  der  später  unter  vielen  andern  Namen 
figurirt;  cretosus;  subvesiculosus  etc. ;  aber  allerdings  selbst  in 
den  Stacheln  zu  derselben  Abtheilung  gehört;  was  ftir  die 
Entwicklung  der  Formen  von  einiger  Bedeutung  ist.    Die 

Stacheln  fig.  45 — 54  haben  zwar  gewöhnlich  durch  die  rohe 
Verkieselung  wesentlich  in  ihren  feineren  Zeichnungen  gelitten^ 
allein  es  fehlt  der  Wulst  des  Halses  ganz  entschieden^  statt 
dessen  verschwinden  die  Knötchen  auf  dem  Stiele  allmähllgy 
reichen  aber  wie  gewöhnlich  auf  dem  Bücken  fig.  48  etwas  tiefer 
hinab ,  als  auf  der  Bauchseite.  So  kurz  der  gestreifte  Hals  über 
dem  Gelenkkopfe  auch  sein  mag  (fig.  45.  x  vergrössert),  so 
wird  er  doch  auf  der  Bauchseite  ebenfalls  ein  wenig  breiter. 
Die  Perlknoten  sind  bald  mehr  fig.  46.  47  bald  weniger  dick 
fig.  45.  48;  es  könnte  das  sogar  auf  verschiedene  Species 
deuten ;  allein  ich  mochte  sie  nicht  trennen.  Die  Zuspitzung 
nach  oben  ist  oftmals  ziemlich  bedeutend ,  aber  das^Ende 
plötzlich  abgestumpft  y  auch  wohl  vertieft  ^  Spuren  von  einer 
Krone  durchaus  nicht  vorhanden.  Keulenformen  fig.  51  beruhen 
auf  Missbildung;  sowie  auch  die  innere  Aushöhlung,  wie  es  der 
Querschnitt  fig.  52  zeigt;  was  wohl  lediglich  Folge  der  Sili* 
fication  ist.    Doch  deutet  diese  auf  einen  Unterschied  zwi- 
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sehen  der  Kern-  und  EindenBubßtanz  hin.  Fig.  49.  50  er- 
mangeln des  Gelenkkopfes  ^  sassen  daher  wohl  auf  blinden 
Asseln.  Die  richtige  Bestimmung  der  kleinen  fig.  53.  54 
macht  meist  die  grösste  Schwierigkeit;  weil  man  nicht  gewiss 
weisBy  ob  sie  jungen  Individuen  oder  Gelenkköpfen  der  Mund- 
Seite  angehören.  Der  Gelenkrand  ist  zwar  nur  sehr  undeutlich 
gekerbt,  allein  bei  verkalkten  Exemplaren  kann  man  sich  von 
der  Existenz  der  Kerben  doch  bestimmt  überzeugen. 

Das  Perisoma  fig.  44,  welches  zu  diesen  Stacheln  gehört, 
zeichnet  sich  durch  sehr  vertiefte  Asselnähte  aus,  weil  der 
Rand  des  Höfchens  dick  aufgeworfen  ist.  Zwar  sind  die 
Perlen  auf  der  Höhe  dieses  Bandes  ein  wenig  grösser  als  die 
übrigen  der  Nahtregion,  allein  gegen  coronatus  gehalten,  im- 
mer sehr  fein.  Die  durchbohrten  Warzen  erlangen  eine  mitt- 
lere Dicke,  und  die  Gelenkscheibe  zeigt  gewöhnlich  keine  Spur 
TOD  Strahlung;  doch  darf  man  darauf  nur  bedingtes  Gewicht 
legen«  Vier  Asselreihen  ohne  die  blinde  und  sechs  Seihen 
Knötchen  zwischen  den  Fühlergängen  haben  sie  noch  mit 
dem  coronatus  e  gemein,  doch  sind  die  6  Knötchenreihen 
viel  bestinmiter,  und  daher  ist  auch  ihr  Kaum  breiter.  Da 
sie  jedoch  durch  Lager  und  Uebergänge  aller  Art  damit  ver- 
banden sind ,  so  habe  ich  auf  die  Trennung  niemals  grossen 
"Werth  gelegt.  Dazu  kam  nun  noch  die  Unsicherheit  bei 
Goldfuss,  der  offenbar  verschiedene  Coronatenstacheln  damit 
vereinigte:  seine  fig.  7.  c  scheint  ein  Bruchstück  unseres  co- 
ronostrictus  zu  sein;  fig.  7.  e  ist  ohne  Zweifel  coronomamma; 
nur  fig.  7.  f  dürfte  vermöge  der  Knotung  und  der  schnellen 
Veijüngung  gegen  die  Spitze  unseren  Marginatusstacheln  an- 
gehören, dann  muss  aber  der  deutliche  Wulst  am  Ende  des 
Stieles  weggedacht  werden.  Das  Ohr  fig,  44.  b  fUr  die  La- 
terne ist  flach.    Ueber  die  zugehörigen 

Eiertafeln  bin  ich  nicht  im  Klaren.    Fig.  44.  c  bilde  ich 
eine  feinkörnige  ab,  die  wahrscheinlich  ihm  angehört,  ihre 
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Knötchen  gruppiren  sich  auch  hier  sichtlich  in  der  Gkstalt 
einer  X. 

C.  marginatns  globosns  tab.  63  fig.  55  bildet  eine  ku- 
gelige Abänderung^  da  das  Ferisoma  nicht  blos  etwas  minder 
niedrig;  sondern  auch  eine  Assel  mehr  zählt;  fiinf  statt  vier. 
Möglich  dass  die  selteneren  stärker  gewarzten  Stacheln  fig.  46. 
47  zu  ihr  gehören.  Aber  man  kann  sie  nur  in  ihren  Extre- 
men von  einander  unterscheiden.  Zwischen  den  Fühlerporcn 
haben  sie  noch  sechs  Knotenreihen.  Jegliches  Kennzeichen 
combinirt  sich  nun  wieder  mit  den  andern;  und  daher  ent- 
stehen die  vielen  Abänderungen. 

Fig.  56  von  Nattheim  hat  dick  aufgeworfene  Bänder 
mit  undeutlichen  Ferlknoteu;  sehr  engen  Baum  zwischen  den 
Nähten ;  aber  zwischen  den  Fühlergängen  nur  zwei  Knoten- 
reiheu;  die  sehr  nahe  an  einander  gepresst  sind.  Im  Jura  tab.  88 
fig.  72  habe  ich  dieses  seltene  Ding  als  elegans  margmatus 
abgebildet.  Denn  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich;  dass  eb 
Stachel  von  den  drei  eleganten  fig.  41 — 43  dazu  gehöre.  Es 
wilrde  mir  gar  nicht  schwer  werden;  noch  ein  Halbdutzend 
sogenannter  Species  zu  combinireu;  wenn  mir  der  Baum  zu 
einer  ausführlichen  Monographie  gestattet  wäre» 

Die  Brut  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen :  in  fig.  56.  a 
von  Nattheim  haben  wir  zwei  Knotenreihen  zwischen  den 
Fühlerporen ;  und  ohne  die  blinde  drei  Asseln  in  einer  Beihe, 
dieselben  haben  Wärzchen  um  das  Höfchen.  Trotzdem  dass 
fig.  56.  b  von  Nattheim  noch  kleiner  ist,  zählen  wir  doch  4  voll- 
kommene Asseln  mit  Gelenkköpfen  in  einer  Beihe  bei  sonst 
ähnlichem  Bau.    Am  ähnlichsten  sind  sie  jungen  Coronaten. 

4.  Cidaris  Blumenbachii 
tab.  63  fig.  57—59. 

oldfuss  Petref.  Germauiae  tab.  39  fig.  3  führte  diesen 
i  für  mittelgrosse  Körper  eiu;  welche  in  Franken  und 
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Wflrttemberg,  hauptsächlich  in  den  Eiesellagern^  gar  nicht  zu 
den  seltenen  gehören.  Allein  er  schrieb  denselben  Stacheln 
zu,  welche  wir  in  Württemberg  zur  Zeit  noch  nicht  kennen, 
und  die  später  wohl  mit  Recht  als  florigemma  Phill.  Oeol. 
Yorkah.  tab.  3  fig.  12  gedeutet  wurden.  Neben  diesen  dicken 
ßg.  3.  o — e  zeichnete  jedoch  Goldfuss  fig.  3.  i  auch  dünne 
stabftfmige  voll  rauher  Warzen,  die  mit  «nsern  histricoides 
ndb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  25  Verwandtschaft  haben,  und 
vonDesor  (Echinod.  Helv^t.  pag.  41)  den  Stacheln  des  C.  Pa- 
nndieriAgas8.Echin.Suiss.  1840  pag.  58  gleich  gestellt,  und 
nebst  andern  insgesammt  ftlr  die  ächten  Stacheln  der  genann- 
ten Perisomen  gehalten  werden.  Trotzdem  bleibt  mir  in  dieser 
Beziehung  noch  vieles  dunkel. '  Was  die 

Perisomen  im  Allgemeinen  betrifft,  so  haben  sie  trotz  ihrer 
bedeutenderen  Grösse  kleinere  Gelenkköpfe  als  die  vorhin  be- 
Mhriebenen,  und  diese  Gelenkköpfe  sind  tief  durchbohrt  und 
Btirk  gestrahlt  Die  grösseren  Perlknoten  um  das  Höfchen  ver- 
schwinden £ut  ganz,  und  ebenso  die  markirten  Knötchen  zwi- 
ichen  den  Porenreihen.  Das  gewährt  ihnen  einen  leicht  zu 
erkennenden  Habitus.  Im  Besondem  liegt  das  Gewicht  auf 
demHöfcheUi  ob  es  rund  oder  querelliptisch,  flach  oder  einge- 
senkt sei,  abgesehen  von  der  grossem  oder  geringem  Zahl  von 
Asseln  in  einer  Beihe.  Aber  dennoch  bleiben  für  die  richtige 
spedfische  Bestimmung  selbst  auf  beschränkten  Localitäten  so 
viel  Schwierigkeiten,  dass  man  gleich  von  vornherein  auf  eine 
genügende  Lösung  des  Problems  verzichten,  und  zufrieden  sein 
rnoss,  nur  gegen  die  grössere  Abtheilung  nicht  Verstössen  zu 
haben.  Goldfuss  hat  in  dieser  Beziehung  doch  schon  einen 
glücklichen  Griff  gethan,  denn  es  bilden  die 

Blmenbaehier  im  weiteren  Sinne  eine  gute  Gruppe. 
Schon  der  kleine  fig.  57  vom  Nollhaus  bei  Sigmaringen  hat 
zwar  durch  seine  dicken  Ränder  um  das  Höfchen  Aehnlich- 
keit  mit  den  Coronaten,  allein  die  zierlich  kleinen  durchbohrten 
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Gelenkköpfe  mit  stärkster  Strahlung  auf  der  Gelenkfläche 
lassen  keine  Verwechslung  zu.  Auch  zählt  man  deutlich  6  As- 
seln^ und  wie  zierlich  diese  übereinander  stehen^  zeigt  die 
abgewickelte  Reihe  fig.  57.  c.  Wo  gegen  den  Afterkreis  hin 
die  Ambulacren  sich  verengen,  quellen  zwar  zwei  Knoten- 
reihen hervor,  aber  viel  undeutlicher,  als  bei  den  Coronaten. 
Die  grossen  fig. '58  von  derselben  Fundstelle  zählen  zwar 
eine  Assel  mehr,  sieben  in  einer  Beihe,  wenn  sie  vollkommen 
ausgebildet  sind,  auch  ist  der  gekörnte  Nahtraum  auf  der  Mitte 
der  Interambulacren  etwas  breiter,  allein  das  muss  wohl  auf 
Kosten  des  Alters  geschoben  werden.  Zwischen  den  Poren- 
gängen stehen  die  niedrigen  Knoten  ziemlich  wirr  durchein- 
ander, docl^ist  die  Regel  des  suevicus  durch  grössere  weit- 
läufigere Ejiotenreihen  schon  angedeutet.  Aber  auch  die 
Höfchen  unterscheiden  sie,  denn  dieselben  zeigen  nur  ebe 
schwache  Neigung,  sich  querelliptisch  auszudehnen.  Fig.  58.  c 
habe  ich  mit  grosser  Mühe  das  halbe  Stück  eines  Kiefers 
(^^10  Theil  der  Laterne)  blos  gelegt,  welches  noch  vollständig 
wegen  seines  flachen  Ausschnittes  auf  dem  Innenrande  mit 
den  Coronaten  Cidariten  stimmt.  Die  Species  erreicht  am  NoII- 
haus  die  Grösse  von  reichlich  2V«  Zoll  (7  Centimeter)  Durch- 
messer, ohne  die  Asselzahl  7  in  einer  Reihe^zu  übersteigen. 
Etwas  anderes  ist  es  schon  mit  dem 

Achtreihigen  von  Ubn  tab.  63  fig.  59.  Die  achte  Assel 
am  Mundrande  ist  zwar  sehr  klein,  allein  sie  ist  doch  entschie- 
'^'»"  da,  und  damit  tritt  ein  etwas  anderer  Habitus  ein :  die 
•egion  (Zone  miliaire)  auf  den  Interambulacren  ist  etwas 
T,  und  statt  dessen  stehen  die  Fühlerporen  etwas  näher 
imen  und  liegen  minder  frei  da.  Der  Stellvertreter  der 
en  Assel  fig.  59.  b  bildet  ein  Quadrat,  und  hat  ein  mar- 
;  durchbohrtes  aber  auffallend  kleines  Gelenkköpfchen. 
1er  Gelenkhals  fehlt,  wodurch  sie  sich  als  blinde  Assel 
st.    Vergleicht  man  sie  mit  der  nebenstehenden  blinden 
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Assel  fig.  58.  b  vom  NollhauS;  so  fallt  sogleich  der  Unterschied 
in  die  Augen.  Dazu  kommt  nun  noch  die  Beschaffenheit  der 
Wärzchen  selbst  (x  vergrössert):  die  grössten  davon  haben 
ein  anfgesetztes  Köpfchen^  sowolil  auf  den  Ambulacren  als 
Interambnlacreu^  eine  Nachbildung  der  Gelenkwarzen  für 
die  grossem  Stacheln.  Das  obere  kugelförmige  Stückchen 
ist  durch  einen  Hals  vom  Untertheile  abgetrennt.  Wir  finden 
es  zwar  bei  allen  Blumenbachiem  wieder^  aber  minder  ausge- 
sprochen. Die  Trabanten  auf  den  Ambulacren  sind  von 
rwrierlei  Kaliber^  auf  den  Interambulacren  dagegen  nur  ei- 
no'lei^  nemlich  ganz  zarte  Knötchen,  die  öfter  sogar  einen 
mehr  oder  weniger  vollständigen  Kreis  um  das  grössere  Knöt- 
chen bilden.  Die  kleinen  dem  blossen  Auge  kaum  noch  sicht- 
baren Stäbchen  bildeten  die  zugehörigen  Borsten  des  Thieres. 
Von  diesem  Blumenbachii  Danubicus  unterscheidet  sich  als 
letztes  Extrem  der 

Blumenbachii  Suerieus  tab.  63  fig.  60  Jura  tab.  79 
fig.  51.  Herr  Desor  in  seiner  vortrefflichen  Synopsis  Ech.  foss. 
1858  pag.  7  tab.  1  fig.  2  kann  nur  diesen  aus  dem  j^Argovien^ 
iSchwabens  gemeint  haben,  aber  dann  ist  die  Zeichnung  nicht 
gut,  besonders  die  Vergrösserung  fig.  2.  a,  wie  eine  Verglei- 
chung  mit  tab.  64  fig.  3.  b  im  Hdb.  Petref.  1867  2.  Aufl. 
zeigt.  Ich  bilde  obiges  schön  verkalkte  Exemplar,  welches 
von  dem  verstorbenen  Gutekunst  in  Ulm  auf  dem  Härtfelde 
an  der  Strasse  von  Nattheim  nach  Bopfingen  gefunden  und 
mir  geschenkt  wurde,  nochmals  von  oben  und  der  Seite  her  ab. 
Die  kleinen  blinden  Asseln,  bei  dem  einen  links,  bei  dem  andern 
rechts  vom  Ambulacrum  liegend,  haben  eine  unvollkommene 
auf  dem  Gipfel  flach  vertiefte  Warze.  Die  Mediannaht  in 
der  Mitte  des  Interambulacrum  ist  zwischen  den  3  obem 
grossen  Asseln  nackt,  indem  die  Wärzchen  sichtlich  zurück- 
treten, und  nicht  bis  zur  Naht  reichen.  Schon  dadurch  ent- 
fernt sie  sich  wesentlich  vom  Danubicus.  -  Auch  zählen  wir 
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trotz  der  Kleinheit  eine  Assel  mehr,  8  in  einer  Beihe.  Die 
Nißbenwärzchen  haben  den  Gelenkkopf  noch  deutlicher  als 
vorhin,  ja  öfter  gewahrt  man  einen  Punkt  auf  dem  Gipfel;  ah 
wären  sie  wie  man  zu  sagen  pflegt,  durchbohrt.  Auf  den  Am- 
bulacren  treten  dem  blos  sen  Auge  zwei  Knotenreihen  ent- 
gegen, die  sehr  weitläufig  stehen.  Vergrössertx  sieht  man 
dann  sogleich,  dass  jeder  grössere  Knoten  der  Innerecke  einer 
Ambulacralassel  angehört,  welcher  andemseits  2  Asseln  ent- 
sprechen, eine  breitere  mit  etwas  kleinern  Knoten  und  noch 
kleineren  Trabanten,  und  eine  schmalere  mit  drei  kleinen 
Knötchen  von  drittem  Kaliber.  Ausserdem  steht  jederseits 
zwischen  den  zwei  Poren  ein  Knötchen,  welches  aber  gegen 
Mund-  und  Afterrand  hin  an  Deutlichkeit  abnimmt.  Mit 
bewundernswürdiger  Gesetzmässigkeit  wiederholt  sich  das 
an' einem  zweiten  Exemplare  der  Göppinger,  und  einem  drit- 
ten der  Spaichinger  Alp.  Die  Höfchen  in  hohem  Grade 
qnerelliptisch.  Um  die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit 
zu  zeigen,  stelle  ich  noch  Asseln  von  einem  grossen 

Salmendinger  Bruchstück  tab.  63  fig.  61  aus  dem  ächten 
Weissen  Jura  y  zusammen.  Das  Perisoma  erreichte  einen  Ded- 
meter  Durchmesser,  und  gleicht  durch  seine  Feinheit  und  quer- 
elliptischen Höfchen  vollkommen  dem  suevicus.  Aber  allerlei 
kleine  Abweichungen  sind  vorhanden,  namentlich  fliessen  die 
Höfchen  selbst  bei  den  grössten  Asseln  nicht  zusammen,  son- 
dern es  zieht  sich  dazwischen  eine  doppelte  Knotenreihe  fort; 
freilich  viel  schmaler,  als  sie  Desor  Synopsis  tab.  1  fig.  2 
zeichnet,  während  die  Knotung  der  Ambulacren  mit  fig.  2.  a 
schon  mehr  Aehnlichkeit  hat,  denn  jede  Assel  (x  vergrössert) 
trägt  innen  neben  dem  runden  Loche  einen  gleich  grossen 
Knoten,  und  nur  ausnahmsweise  zeigen  sich  Spuren  von  Wech- 
selgrösse ;  auch  übersehe  man  nicht,  dass  die  äussern  Löcher 
viel  länglicher  sind ,  als  die  innem.  Bis  jetzt  ist  es  ein  Uni- 
cum,  und  da  entsteht  die  Frage,  ist  das  eine  vom  suevicus  ver- 
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sduedene  Spedes,  und  sind  unsere  beiden  wieder  von  Desor's 
renchieden?  Die  Schwierigkeiten  häufen  sich  mit  der  Frage 
nach  den  zugehörigen 

Stacheln.  C.  histrieoides  tab.  63  fig.  62—66  nannte  ich 
im  Hdb.  Petrefact.  1852  tab.  49  fig.  25  einen  fast  1  Ded- 
meter  langen  dünnen  Stachel  aus  dem  Weissen  Jura  e  Ton 
Ulm,  den  ich  lange  Zeit  für  ganz  hielt ,  bis  ich  den  Betrug 
entdeckte^  er  scheint  vom  Händler  auf  sehr  geschickte  Weise 
aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  zu  sein.  Die  Stäb- 
chen sind  ringsum  gleich  gezeichnet  mit  Warzenreihen,  jedes 
Warzchen  oben  abgestumpft  und  scheinbar  mit  einem  Grüb- 
chen versehen,  worauf  Goldfuss  Petref.  Germ.  tab.  39  fig.  3.  k 
kleine  Stacheln  articuliren  lässt  Diese  Articulation  finde  ich 
nicht,  wohl  aber  zuweilen  darauf  ein  kleines  etwas  lichter 
geerbtes  Köpfchen,  was  darauf  hindeuten  könnte,  dass  hier 
klebe  accessorische  Ansätze  verloren  gingen.  Dass  diese 
flchlanken  Stacheln  zu  den  gewöhnlichen  Köpfen  der  Blumen- 
bachier  gehören,  darüber  hege  ich  jetzt  keinen  Zweifel.  Desor 
SjDopsis  pag.  6  stellt  sie  zum  C.  Parandieri,  freilich  stimmen 
dazu  die  dicken  leider  schlecht  gezeichneten  Stacheln  Echin. 
Helv^  tab.  6  fig.  2 — 5  nicht,  denn  bei  uns  kommen  sie  nicht 
leicht  dicker  als  fig.  62  vom  NoUhaus  vor.  Bleiben  wir  zunächst 
bei  di^en  Sigmaringern  stehen,  so  habe  ich  schon  im  Jura 
tab.  88  fig.  64  ein  ziemlich  langes  Unterstück  abgebildet. 
Kleiner  als  dieses  ist  fig.  63  von  der  Seite,  wo  ein  Theil  der 
glatten  Unterseite  zum  Vorschein  kommt.  Der  gestreifte  Hals 
nur  sehr  kurz,  und  an  dem  Gelenkrande  sind  12 — 14  Kerben, 
also  grade  so  viel,  als  man  auf  der  Gelenkscheibe  der  Asseln 
findet  Der  glatte,  am  Körper  wahrscheinlich  gegen  den 
Mund  gekehrte  Theil,  beträgt  zuweilen  fig.  65  fast  die  Hälfte 
ies  Umkreises.  Daher  gibt  es  Kopfstücke  fig.  64,  die  an- 
fangs nur  ein  Paar  Wärzchen  zeigen.  Die  glatte  Stelle  scheint 
nach  oben  immer  schmaler  zu  werden,  bis  sie  endlich  ganz 
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verschwindet,  ^rter  als  fig.  66  findet  sich  die  Streifang 
nicht  leicht,  daher  ist  mir  Goldfuss  Petr.  Genn.  tab.  39  fig.  3.  f 
nicht  recht  verständlich ,  und  passt  nicht  zu  unserer  Sache. 
Fig.  67  hat  unten  keinen  Kopf  aber  auch  keine  rechte  Gelenk- 
flächc;  und  doch  kommt  es  mir  nicht  wie  ein  Bruch  vor. 

Gunz  anders  erscheinen  die  Knoten  auf  tab.  63  fig.  68, 
sie  sind  verworrener  (perplexus),  stehen  schärfer  hervor,  sind 
stärker  zerstreut,  die  Reihenrippen  fehlen  fast  ganz,  obwohl 
man  nach  oben  noch  ein  Grübchen  wahrnimmt,  womach  man 
die  kleinsten  Bruchstücke  stellen  kann.  An  sich  sind  solche 
Sachen  schwer  zu  bestimmen,  aber  mit  zu  Hilfenahme  des 
Fundortes  tri£Ft  man's  leicht.    Endlich  konunt  der  sogenannte 

C.  spinosus  e  tab.  63  fig.  69 — 71,  der  wenigstens  durch 
seine  extremen  Glieder  fig.  71  (x  vergrössert)  sich  noch  an 
die  mitvorkommenden  anschliesst,  denn  man  nimmt  hier  noch 
die  Reihenrippen  wahr;  fig.  70  (x  vergrössert)  hat  wenigstens 
noch  Zwischenstreifen ;  fig.  69  mit  den  längsten  Domen  bleibt 
dagegen  gänzlich  glatt,  kaum  daas  man  eine  Spur  von  Strei- 
fung bemerkt.    Gehen  wir  von  hier  zur 

Loehen  und  zum  BSllert  bei  Balmgen,  so  ist  tab.  63  fig.  72 
im  Weissen  Jura  sc  ebenso  langstachelig  und  glänzend  glatt, 
wie  fig.  69  vom  NoUhaus.  C.  spinosus  Desor  Synopsis  tab.  3 
fig.  2.  a  würde  dazu  mit  seinen  Streifen  nicht  passen.  Was 
ich  im  Jura  tab.  79  fig.  53.  54  spinosus  hiess,  weicht  trotz 
seines  so  verschiedenen  Lagers  doch  nur  unwesentlich  von 
der  Nollhäuser  fig.  71  ab,  wie  fig.  73.  74  vom  Bollert  zeigt, 
wenigstens  laufen  von  Stachel  zu  Stachel  dieselben  erhabenen 
Verbindungslinien ;  die  dünnen  fig.  73  (x  vergrössert)  haben 
sogar  eine  Doppellinie,  was  ein  etwas  anderes  Ansehen  bedingt. 
Der  gestreifte  Hals  ist  übrigens  länger  als  bei  fig.  64,  schliesat 
--^    daher  den  Coronaten  an.    Auch  die  Zahl  der  Kerben 

am  Gelenkrande  ist  grösser.    Nur  die  Schlankheit  unter 

inken  Begleitern  bestimmt  mich ,  rie  hierher  zu  stellen. 


Digitized  by 


Google 


A-Echmidae  regalares:  4.  CtdariaBIameiibMliii,BQbIiUtricoidef.     77 

Der  perplexus  fig.  68  findet  sein  Gegenstück  in  fig.  75  ^  nur 
»tehen  hier  die  scharfen  Knoten  etwas  zerstrenter  (rare- 
factofl),  und  die  Verbindungslinie  ist  etwas  erliabener.  Ebenso 
entfernt  sich  die  Hauptspecies  vom  jüngeren  histricoides^  man 
würde  daher  gleich  von  einem  subhistricoides  sprechen^  denn  die 
glatte  Hinterseite  fehlt  ihnen.  Gelenkköpfe  mit  kurzem  Halse^ 
wie  %.  77  würden  mit  Goldfnss  Petref.  Germ.  tab.  39  fig.  3.  i 
gut  stimmen^  nur  dass  unsere  Exemplar«  meist  zarter  und  fei* 
ner  sind.  Doch  kommen  ebenso  dicke  fig.  78  vor;  ja  die 
Ton  blinden  Asseln  fig.  82,  welche  gewöhnlich  den  kleineren 
angel&ören,  verrathen  noch  dickere.  Die  Knoten  stehen  ge- 
wämlich  etwas  sparsamer^  als  bei  den  jungem  t,  und  Bruch- 
stücke, wie  fig.  79,  habe  ich  bis  jetzt  oben  vergeblich  gesucht. 
Auch  die  Ungleichheit  zwischen  Vorder-  und  Hinterseite  tritt 
nicht  so  scharf  hervor,  denn  wenn  schon  zuweilen  die  Warzen 
zurücktreten  fig.  80,  die  markirten  Längsstreifen  fig.  80.  z 
(vergrössert)  bleiben  gewöhnlich,  nur  ausnahmsweise  fig.  81.  x 
(vergrössert)  werden  sie  glatt,  wie  in  Epsilon.  So  könnte 
ich  noch  eine  ganze  Beihe  von  Modifikationen  aus  der  Menge 
herausgreifen ,  doch  weise  ich  nur  auf  die  feinkörnige  fig.  76 
hin,  wo  die  Knoten  ganz  gedrängt  stehen,  gedrängter  als 
bei  irgend  einer  in  e,  ohne  dabei  ihren  Charakter  zu  verlieren. 
Ganz  zierlich  endigt  das  Eronenende  (x)  mit  neun  langem 
Hanptrippchen.  C.  psammosa  Mösch  Aarg.  Jura  tab.  7  fig.  7 
kann  es  nicht  sein,  da  die  Knoten  nicht  zerstreut  liegen,  son- 
dern in  vollständigen  Reihen  geordnet  bleiben.  Die  zuge- 
hörigen 

Aasein  tab.  63  fig.  83.  84  haben  wegen  ihrer  Reinheit 
ein  besonderes  Interesse ,  denn  an  ihnen  kann  man  den  Bau 
des  Perisoma  besondersgut  studiren.  Fig.  84  zerbrach  längs 
einerinnern  Porenreihe,  so  dass  die  äussere  längliche  noch  voll- 
standig  stehen  blieb.  Aus  der  Vergrösserung  fig.  84.  x  sieht 
man,  wie  alle  Pünktchen  sich  nach  den  Fühlerporen  richten, 
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jeder  Asselnaht  der  Fühlerporen  entspricht  eine  qnergestellte 
Knotenreihe.  Nur  wo  die  Naht  der  grossen  Interambulacral- 
asseln  eintritt;  verschiebt  sich  die  Correspondenz  ein  wenig. 
Das  vergrösserte  Brnchstück  fig.  83  brach  nach  der  Median- 
naht  der  Ambulacra  weg.  Die  Querreihen  der  Knoten  treten 
zwar  weniger  in  die  Augen^  allein  ihre  Beziehung  zu  den  Nähten 
der  kleinen  Ambulacralasseln  bleibt.  Hier  haben  wir  nun 
die  Knötchen  mit  fig.  60.  x  zu  vergleichen :  unverkennbar  ist 
jedes  dritte  Knötchen  grösser,  als  die  folgenden  beiden,  wäh- 
rend die  entsprechenden  Asseln  nur  eine  unwesentliche  Ver- 
engung erleiden.  Zwischendurch  bemerkt  man  auch  die  ma- 
schige  Textur  der  Schale.  Die  schwachen  Radialstreifen  auf 
dem  Höfchen  dlLrfen  nicht  übersehen  werden,  sie  kommen 
nur  auf  der  gegen  die  Poren  gewendeten  Seite  vor. 

5.  Cidaris  florigemma 
tab.  63  fig.  85—94. 

•     Phillips  Geology  of  Yorkshire  1829  pa^.  127  verglich 

die  prächtigen  Stacheln  aus  dem  englischen  Coralline  Oolite 

mit  einer  Blumenknospe,  welche  schon  Plott  (Historia  Oxod. 

1677)  kannte  und  nach  ihm  Llwyd  (Lithoph.  Britann.  lehn. 

1699  Nro.  1002)  viel  passender  laticlavius  seu  cucumerinus 

nannte.    Walch  (Naturg.  Verst.  II.   1  tab.  E.  VI  fig.  9)  und 

besonders  Parkinson  (Org.  Rem.   1811  III.   tab.  4  fig.  15) 

en  die  Benennung  ^gurkenförmig**  wieder  auf,  aber  um 

'  vergessen  zu  werden.    Die  Kronen  finden  sich  im  eng- 

a  „Coralline   Oolite*    von  Oxford-    und    Wiltshire  in 

ienswerther  Reinheit,  daher  gehört  die  einzige  Jurassi- 

)ei  Parkinson  1.  c.  III.  pag.  2  tab.  1  fig.  9  auch  ihm  an. 

nson  stellte  sie  zum  Cidaris  papillata  von  Leske,  und 

chon  sehr  bestimmt,  dass  sie  zwischen  den  Fühlergängen 

Luotenreihen  habe,  wenn  diese  auch  nicht,  abgesehen  von 

>ch  kleinem  Trabanten,  „equal  sized*  sein  mögen.  Wenn 
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de  überhaupt  hn  Süddentschen  Jura  vorkommen  sollten;  so 
sind  es  jedenfalls  Seltenheiten  ^  um  so  mehr  muss  es  auffallen, 
daas  ne  Goldfiiss  (Petref.  Oerm.  tab.  39  fig.  3.  c.  d)  den  Blu- 
menbadiiem  zuschrieb.  Dennoch  tritt  sie  in  den  Nachbar- 
gegenden  so  gewöhnlich  auf,  dass  der  verstorbene  Oppel  (die 
Juraformation  1858  pag.  646)  eine  Florigemma-ZoBe  annahm, 
weichein  der  Schweiz,  hauptsächlich  dem  „Terrain  ilChailles^ 
(Eieselnierenkalk) ,  unserm  untern  Weissen  Jura  entspricht. 

Die  Staeheln  gehören  durch  ihre  längliche  Gurkenge- 
stalt auf  kurzem  Stiele  mit  kurzem  gestreiftem  Halse  zu  den 
eigentbümlichsten  und  in  ihrer  Normalform  zu  den  leicht  er- 
kennbaren. Bei  den  Vaches  noires  in  der  Normandie  hebt 
sich  dieser  Hals  fig.  91  durch  seine  grade  Farbe  gegen  den 
purpurfarbigen  (laticlavius)  Stiel  ausserordentlich  deutlich  ab, 
ohne  dass  ein^  Wulstlinie  sie  trennt.  Dadurch  schliessen  sie 
seh  mehr  an  marginatus  und  Blumenbachii,  als  an  coronatus 
an.  Die  Knoten  stehen  in  Längsreihen  übereinander,  und 
werden,  wie  bei  den  Blumenbachiem ,  durch  eine  markirte 
erhaVene  Linie  unter  einander  verbunden.  Ja  öfter  sieht  man 
oben  an  den  Knoten  noch  ein  kleines  accessorisches  Stück 
%.  88.  X  (vergrössert) ,  was  an  die  Qoldfiiss'schen  Stacheln 
pag.  75  erinnert,  obgleich  die  Gelenkfläche  daflir  minder  aus- 
gesprochen ist.  Oben  endigen  die  Stacheln  mit  einem  Strahlen- 
kranz, dessen  Mitte  bald  mehr,  bald  weniger  erhaben  ist.  Die 
Knoten  sind  bald  gröber  fig.  86,  bald  feiner  fig.  86.  '  Bei 
klemen  nnd  dünnen  fig.  87  kann  die  richtige  Bestimmung 
dann  sehr  schwer  werden,  wenn  uns  nicht  das  Vorkommen 
Iritet,  wie  hier  das  Terrain  ä  Chailles  im  Lützelthal  fig.  85 — 
88  (Canton  Solothum).  Noch  mehrere  Abänderungen  g^bt 
Desor  (Echin.  Helv^t.  tab.  5  fig.  7—14),  die  sich  fast  bis  zur 
Kugelform  steigern,  abgesehen  von  den  eigenthümlichen  Miss- 
bildnngen.    Ueber  die  zugehörigen 

Perisraieil  weiss  ich  zwar  nicht  viel  zu  sagen,  allein  unser 
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Stück  fig.  89  kam  wenigstens  mit  den  Staclieln  gmiftinmen 
vor.     Es  hat  noch  grosse  Aehulichkeit  mit  coronatus,  zwei 
Knotenreihen  zwischen  den  Fiihlergängen  zeichnen  sich  vor 
den  innem  zwei  kleinem  Reihen  durch  Grösse  ausi  und  etwa 
15  Perlen  stehen  auf  dem  erhabenen  Bande  des  Hofchens. 
Die  Nahtregion  auf  den  Interambulacren  nicht  sehr  breit.  Der 
Gelenkkreis  unter  den  durchbohrten  Köpfen  der  grossen  Assebi 
gegen  den  After  hin  sehr  deutlich  gestrahlt,  während  man  bei 
den  kleinem  gegen  den  Mund  hin  nicht  eine  Spur  von  Strahlung 
wahmimmt    Nur  vier  vollständige  Asseln  in  einer  BeihC;  die 
fünfte  vertritt  schon  die  Stelle  der  blinden.  Desor  imd  Wngbt 
(Echin.  Ool.  Form.  pag.  47)  geben  dagegen  6  bis  7  an,  wahr- 
scheinlich an  ihren  viel  grösseren  Exemplaren  gezählt.    Die 
Sache  fält  mir  auf.    Denn  eine  Differenz  von  zwei  sollte  bei 
dieser  Grösse  nicht  stattfinden.    Obwohl  mein  Exemplar  nicht 
zu  den  gut  erhaltenen  gehört;  so  lassen  doch  die  blinden  As- 
seln um  den  Afterkreis  und  die  Ohren ,  welche  ich  innerhalb 
des  Mundkreises  blos  gelegt  habe,  keinen  Irrthum  in  der  Zäh- 
lung zu.    Höchstens;  dass  noch  eine  unvoUkonunene  hin  und 
wieder  am  Mundkreise  gesessen  haben  könnte.    Die  Reinheit 
gewisser  englischer  Exemplare  ist  unvergleichlich;  einzelne 
Stellen  liegen  zwar  in  einem  grauen  harten  Mergel;  aber  das 
Uebrige  ist  um  so  vortrefflicher.    Zwischen  den  Fühlerporen 
zeichnen  sich  die  äusseren  Knotenreihen  durch  Grösse  aus, 
es  wechseln  aber  kleinere  unregelmässig   mit  grossem  ab. 
nem  sind  nur  klein;  und  von  zweierlei  Kaliber.    Die 
i  Kronen   erreichen   kaum  5  Asseln  in  einer  Reihe, 
^i  den  grössern  von  l^/s  Zoll  Durchmesser  ist  die  sechste 
ppelt  am  MundkreisC;  oder  blind  am  Afterrande.    Da 
nght  die  grössten  Exemplare  auf  2'';4  angibt;  so  mag 
ige  grössere  Zahl  von  Asseln  erklären.    Auch  im  Stutt- 
Naturalienkabinet   liegt  ein  Stück  mit  6 — 7  Asseln, 
ie  Normannischeii  Stacheln  tab.  63  fig.  91—94  bei 
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deo  Vasdies  noires  zeichnen  sich  dnrch  ganz  besondere  Pracht 
aoB,  man  bekommt  von  den  dortigen  ZoUwächtem  (Donaniers) 
lidite  fig.  94  und  dunkele  fig.  92  ^  welche  sie  an  den  dortigen 
Meeresküsten  um  Dives  herum  sammeln.  Die  Spitze  endigt 
äacher  ab  bei  den  Schweizern.  Der  Vorsprung  nach  einer 
Seite  des  Stieles  lässt  sich  nicht  verkennen;  wir  haben  daher 
drä  verschiedene  Ansichten  ^  davon  fallt  der  Bücken  am  ge- 
radesten ab;  und  hier  reicht  die  Enotenzeichnung  etwas  tiefer 
hioab.  Der  Gelenkrand  der  grössten  fig.  94  ist  am  stärksten 
gdcerbt;  was  ebenfalls  auf  stärkere  Strahlung  der  Gelenk- 
acheibe der  grossem  Asseln  hindeutet.  An  den  dunkeln  fig. 
91.  X  (vergrössert)  ist  die  Verbindungslinie  der  Knoten  zierlich 
gestraft,  schon  bei  den  lichten  nimmt  man  dieses  zierliche 
Merkmal  nicht  wahr,  vielleicht  machte  es  nur  die  Erhaltung 
oodeutlich.  Eigenthümlich  ist  die  allmählige  Zuspitzung  fig.  93 
gerade  wie  es  auch  Wright  von  gewissen  Englischen  zeichnet. 
Anscfawellnngen  am  Unterende  fig.  91  beruhen  wohl  nur 
auf  Missbildang. 

In  Württemberg  kam  mir  nur  ein  einziges  Mal  ein  ver- 
wandter Stachel  tab.  63  fig.  90  aus  den  Stemkoralleulagern 
s  bei  Sirchingen  oberhalb  Urach  zu  Händen.  Er  gehörte 
zwar  einer  blinden  Assel,  allein  sein  übriger  Bau,  trotz  der 
entstellenden  Verkieselung,  weisst  ihn  hier  hin,  namentlich 
findet  sich  auch  am  Ende  der  breite  Strahlenkranz,  was  ihn 
entschieden  von  coronatus  trennt.  Wie  jeder  gute  Typus 
einen  Ausgangspunkt  fbr  ganze  Reihen  von  Modificationeu 
bildet,  so  wird  es  auch  hier  sein.  Da  es  aber  zur  Zeit  noch 
nicht  möglich  war,  die  Bedeutung  der  kleinen  Unterschiede 
zu  ^gründen,  so  thut  man  wohl,  nicht  zu  viel  zu  trennen.  Nach 
der  Mannigfaltigkeit  der  Stacheln  zu  urtheilen ,  müssen  frei- 
lich noch  viele  Species  unter  den  Körpern  verborgen  sein. 
Ich  achliesse  daher  hier  sogleich  einiges  Verwandte  an : 

QmcifUdt»  Echinod.  Q 
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82  A.  Echinidae  reguläres:    5.  Cidaria  filogranns. 

C.  fllogranns  tab.  64  fig.  1 — 11  nannte  Agassiz  gurken- 
fbrmige  Stacheln  ^  welche  Desor  Synopsis  tab.  3  fig.  12  aus 
dem  untern  Weissen  Jura   von  Birmensdorf  bei  Baden  im 
Canton  Aarau   abbildete.     In  den  Lochenschichten  sind  sie 
auch  bei  uns  ein  ganz  gewöhnliche^  Petrefact,  obgleich  man 
über  die  zugehörigen  Schalen  durchaus  keinen  Anhaltspunkt 
finden  kann.    Die  Knoten  sind  auch  hier,  wie  beim  florigemma 
durch  eine  Längslinie  verbunden,  und  der  gestreifte  Hals  sehr 
kurz.     Auf  den  ersten  Blick  sind  Stücke,  wie  fig.  2.  3  den 
vorigen  noch  sehr  ähnlich,  allein  es  fallt  gleich  auf,  wie  leicht 
dieselben  sich  verdrückten  fig.  4.  a,,  so  dass  die  innere  Masse 
ein  sehr  lockeres  Gewebe  haben  musste,  welches  genügenden 
Kalk  aufzusaugen  nicht  im  Stande  war.    Die  Warzen  tragen 
oftmals  einen  accessorischen  Anhang,  aber  dieser  ist  den  Bla- 
menbachiern  entgegen,  nicht  nach  oben,  sondern  nach  unten 
gerichtet  fig.  4.  x  ( vergrösser t) ,  was  ihnen  ein  hackenfönni- 
ges  Ansehen  gibt.    Stücke  mit  Gelenkkopf  zu  bekommen  hält 
schwer,  und  man  wird  in  dieser  Beziehung  von  Händlern  oft 
betrogen,  da  wegen  der  Späthigkeit  leicht  fremde  Stiel-Stücke 
angepasst  werden  können.  Fig.  1  hat  Hildenbrand  aus  denBöl- 
lertschichten  selbst  herausgenommen,  es  ist  daher  unzweifel- 
haft; ihr  Gelenkrand  deutlich  gekerbt.    Die  normalsten  erwei- 
tern sich  nach  oben  Ballonfbrmig,  wie  fig.  6  von  Birmensdorf. 
Auch  die  von  blinden  Asseln  haben  nur  einen  sehr  kurzen  ge- 
streiften Ring  fig.  7  (x  vergrössert).  Ausserordentlich  zierlich 
zen  sich  an  dem  schwellenden  Gipfel  zarte  Zwisdienstrei- 
i  ein,   anfangs  glatt,  dann  allmählig  mit  Knoten  besetzt, 
en  fig.  8.  c  auf  dem  gerundeten  Ende  convergiren  und  ver- 
igen sich  die  Strahlen,  nur  in  der  Mitte  bleibt  einepunk- 
e  Stelle.  Eine  Hinterseite  fig.  8.  a  mit  glatten  und  eine  vor- 
e  fig.  8.  b  mit  geknoteten  Rippen  lässt  sich  oftmals  sicher 
:ennen;  fig.  10  gleicht  einem  zusammengedrückten  Ben- 
;  fig.  11  ist  ein  aufiallend  dünnes  Stück,  in  solchen  Fällen 
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A.  EehiaidM  reguläres:  6.  Cidarig  oyliodrogranus.  83 

kann  man  fach  leicht  täuschen;  dicker  als  fig.  9  werden  sie 
nicht  leicht  gefunden.    Sehr  verwechselbar  damit  ist 

C.  eylindrogranns  l^b.  64  fig.  12—19.   Er  gipfelt  sich 
oben  Ähnlich,  aber  die  Granulation  bleibt  feiner  und  sehr  un- 
deatlich  durch  Längslinien  verbunden.    Der  Hals  fig.  12  (x 
vergroeaert)  entschieden  länger,  wie  eine  Vergleichung  mit 
fig.  2  zeigt,  und  durch  eine  Wulstlinie,  freilich  viel  zarter  als 
beim  coronatns,  von  der  Kömerzeichnung  getrennt.    Alle 
sicher  von  filogranus  zu  unterscheiden  ist  wohl  nicht  möglich, 
ich  habe  die  Stücke  daher  lange  damit  vermischt,  denn  was 
ich  im  Jura  tab.  79  fig.  60  und  68  als  filogranus  abbildete,  ge- 
hört vielmehr  hierhin,  wie  schon  die  grössere  Neigung  zur 
CyHnderform  zeigt.    Die  Gipfel  sind  sehr  verschieden:  fig.  12 
endigt  mit  Streifen;  fig.  13.  14  haben  oben  eine  hervorragende 
Matxe  voll  wirrer  Wärzchen,  gegen  deren  Rand  die  Streifen 
plotslich  abbrechen;  fig.  18  zeigt  dagegen  keine  Spur  von 
Erfaölnmg,  sondern  schneidet  eben  mit  einer  Warzenfläche 
ab;  fig.  1«>  von  einer  blinden  Assel  habe  ich  schon  im  Jura 
tab.  79  fig.  68  von  der  Lochen  aus   unterm  Weissem  Jura 
abgebildet.   Die  Vertiefung  zeigt  keine  Zeichnung,  und  gleicht 
daher  eher  einer  Bruchfläche,  obwohl  man  den  erhabenen 
Rand  für  unverletzt  halten  möchte.   Ein  Unicum,  könnte  die 
Sache  wohl  durch  Missbildung  erklärt  werden.   Wie  lang  und 
gleichartig  zuweilen  der  Cjlinder  wird,  zeigen  die  fig.  18.  19, 
aa  denen  man  keine  Spur  von  Verjüngung  wahrnimmt,  mög- 
Hch,  daas  dadurch  schon  wieder  ein  Drittes  angedeutet  wird. 
Mc^en  aneh  die  colonisirten  Weissen  Alpha  von  Birmensdorf 
iu  der  Schweiz  bis  nach  Streitberg  in  Franken  die  gewöhn- 
lichen Lagerstätten  sein,  so  fehlen  sie  doch  auch  nicht  im  ächten 
Weissen  Jura  y.    Ich  bilde  nur  eines  fig.  20  von  der  Weissen- 
stetner  Steige  (Oberamts  Geisslingen)  ab,  das  sich  zwar  ein 
wenig  verjüngt,    und   insofern   eine  Mitte   zwischen    cylin- 
diischen  nnd  ballonförmigen  hält,  allein  die  feinern  isolirten 
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g4  ^-  Kohinidae  rogulares:   5.  Cidaris  cylindriona. 

Knötchen  sprechen  fUr  cylindrogranua,  obwohl  der  zart  ge- 
streifte Hals  nicht  hoch  genng  hinauf  reicht,  und  keine  Spur 
einer  Wulstlinie  am  Grenzende  zeigt.  Eigenthttmlich  sind 
die  grossen  zerstreuten  Domen,  womit  die  Zeichnung  über 
dem  Stiele  beginnt ,  und  da  hier  gerade  eine  späthige  Bmch- 
fiäche  durchgeht;  so  könnte  man  an  eine  betrttgliche  Zusam- 
mensetzung denken.  Die  Gelenkfläche  (x  Tergrössert)  ist 
übrigens  krank,  der  Kreis  der  Kerben  nicht  geechlossen,  son- 
dern durch  einen  Wulst  unterbrochen. 

C.  cyliBdricns  tab.  64.  fig.  21—24.  Schon  im  Hdb.  Petref. 
1852  tab.  49  fig.  6  sähe  ich  mich  genöthigt,  die  dicken  längs- 
gestreiften Stücke  mit  äusserst  dünnen  Stielen  und  Gelenk- 
köpfen von  den  vorigen  zu  trennen,  obwohl  sie  durcheinander 
lagern.  Gleich  fig.  21  ist  ein  Muster,  die  zarten  Längsrippen 
bleiben,  allein  es  fehlt  ringsum  jede  Körnung,  und  durch  die 
Zwischenräume  nimmt  man  ein  ähnliches  Maschengewebe  y 
(vergrössert)  wahr,  wie  auf  der  Innenseite  der  Gidariten-Assdn. 
Das  weist  auf  einen  zelligen  Bau  hin.  Auf  dem  Querschnitte 
X  (vergrössert)  bemerkt  schon  das  blosse  Auge  StrahleUi  welche 
von  der  Bippenerhöhung  nach  innen  convergiren,  und  da- 
zwischen auch  wieder  Maschengewebe.  lieber  den  Gelenkkopf 
und  dessen  Hals  bekomme  ich  keine  Sicherheit,  wegen  der 
zu  rohen  Verkalkung.  Da  gewöhnlich  keine  Verdickung  statt- 
findet, so  mag  die  breite  Form  fig.  23  Natur  sein,  sie  sch^t 
einer  blinden  Assel  anzugehören.  Die  Granulationen  sind 
schwach  und  zerstreut.  Mein  längstes  Bruchstück  fig.  22 
bildete  ich  schon  im  Jura  tab.  80  fig.  1  von  der  gekörnten 
Seite  ab,  jetzt  gebe  ich  die  gestreifte  Gegenseite,  woran  kaum 
die  Spur  eines  Kornes  mit  blossem  Auge  wahrgenommen  wird, 
obgleich  die  Anlage  dazu  nicht  ganz  fehlt.  Die  Verjüngung 
nach  unten  ist  äusserst  gering.  Man  sieht  noch,  wie  der  Stiel 
plötzlich  sich  verengt.  Das  Bruchstück  besteht  durch  und 
durch  aus  Kalkspath,  der  von  einer  rostigen  Rinde  überzogen 
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wird,  von  hier  strahlt  ebenfalls  Eiaenrost^  der  früher  Schwe- 
felkies war,  in'alDiiere,  and  dazvriachen  lagern  zerstreute  zarte 
Roatpnnkte,  wie  der  linksstehende  Querschnitt  zeigt.  Das 
klane  St&ck  fig.  24  erinnert  zwar  durch  Form  und  Granula- 
tion an  i^lindrogranus  fig.  19,  allein  wegen  des  innem  Baues 
z  (yei^grösserter  Querschnitt)  voller  regelloser  Maschen ,  die 
fidi  Ton  der  etwas  anders  aussehenden  Rindensubstanz  un- 
terscheiden, stelle  ich  die  Stücke  hier  hin.  Spuren  von  in- 
nerm  ZeDenbau  fehlen  natürlich  auch  bei  andern  Species 
meht,  so  deutlich  als  hier  habe  ich  sie  jedoch  niemals  gesehen, 
und  da  die  Gestalten  einen  ganz  eigenthümlichen  Eindruck 
auf  uns  machen,  so  hielt  ich  sie  als  besondere  Species  auseinan- 
der.   8o  weit  gegangen  muss  dann  auch 

C.  mitratus  tab.  64  fig.  25—28  Jura  tab.  89  fig.  5  ver- 
kieaelt  aus  den  Stemkorallenkalken  e  von  Nattheim  ange- 
reiht werden.  Leider  ist  die  Verkieselung  gewöhnlich  für  die 
feinerm  Kennzeichen  nachtheilig,  doch  meint  man  einen  sehr 
kurzen  gestreiften  Hals  fig.  26.  a  annehmen  zu  müssen ,  der 
grobgekomte  Gelenkrand  konnte  nicht  verwischt  werden. 
Hier  stellen  sich  wieder  ganz  ansehnliche  Warzen  auf  einer 
Seite  ein,  ebenfalls  auch  zur  Beihenstellung  geneigt  a,  wäh- 
rend auf  der  Gegenseite  b  kaum  mehr  als  einige  wenige  zarte 
Längsrippen  stehen  blieben.  Natürlich  variirt  das  alles  in 
weiten  Grenzen,  denn  an  fig.  27  kann  man  kaum  noch  von 
Warzenreihen  sprechen,  sondern  die  ganze  Oberfläche  ist 
r^Uos  mit  zarten  Höckerchen  besät,  die  freilich  durch  die 
Veikieselung  leicht  leiden.  Wenn  hier  nun  schon  die  Warzen 
grösser  und  irregulärer  gestellt  sind,  als  bei  dem  vorhergehen- 
den fig.  26.  a,  so  bietet  fig.  28  nun  vollends  wieder  einen  ganz 
andern  Anblick,  denn  es  werden  die  zerstreuten  Warzen  zu 
förmlichen  Zitzen,  an  deren  Basis  sich  die  Zwischen  Wärzchen 
hinauf  ziehen.  Die  schwache  Faltung  am  Oberrande  scheint 
auf  ^  Endstück  hinzudeuten.    Wieder  anders  ist  oben  citir- 
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86      A.  Echinidae  reguläres:    5.  Cidaris  TalUtns,  IteTittietilos. 

tes  Bild  im  Jura^  von  dem  ich  fig.  25  nur  die  Anacht  vom 
Gipfel  zeichne^  um  die  kegelförmige  Vertiefung  zu  zeigen, 
nach  welcher  ich  den  Namen  gewählt  habe.  Da  die  Exemplare 
alle  hohl  sind;  so  wird  dieses  Kennzeichen  meist  zwar  zweifel- 
haft; aber  in  diesem  Falle  scheint  ein  Irrthum  wenigstens  nicht 
wahrscheinlich.  Das  Eegelloch  spitzt  sich  unten  vollständig 
zu  und  reicht  etwa  16  Millimeter  hinab.  Zu  allen  diesen 
Stacheln  fehlen  die 

Perisomen,  wie  umgekehrt  eine  Reihe  von  Perisomen 
vorkommen,  von  denen  wir  die  Stacheln  nicht  kennen.  Einige 
Hauptsachen  will  ich  davon  anführen. 

C.  vallatns  tab.  64  fig.  29.  a  nannte  ich  im  Jura  tab.  79 
fig.  50  ein  stark  abgeriebenes  Exemplar  aus  dem  Weissen 
Jura  Y  von  Weissenstein,  weil  die  runden  Höfchen  von  einem 
hohen  Wall  umgeben  sind ,  was  uns  an  marginatus  pag.  69 
erinnern  könnte.  Allein  die  stark  gestrahlten  durchbohr- 
ten Gelenkköpfe  sind  auffallend  klein,  was  sie  wieder  an 
Blumenbachier  anschliesst.  Fünf  Asseln  in  einer  Reihe, 
nur  die  blinde  bildet  eine  sechste.  Eigentliche  Perlknoten 
stehen  auf  dem  Walle  nicht,  und  der  Nahtraum  auf  den  In- 
terambulacren  bleibt  schmal.  Zwischen  den  Fühlergängen 
stehen  zwei  Reihen  Wärzchen,  wovon  je  die  dritte  Warze 
die  andern  an  Grösse  überflügelt,  was  an  suevicus  pag.  73 
erinnert.  Ich  fand  nur  ein  einziges  Exemplar,  das  aber  durch 
seine  auffallende  Beschaffenheit  sich  entschieden  von  allen 
genannten  unterscheidet.  Davon  weicht  fig.  29  aus  Weissem 
Jura  Y  vom  Bosler  bei  BoU  zwar  etwas  ab ,  denn  er  hat  nur 
4  Asseln  in  einer  Reihe,  aber  die  andern  Kennzeichen  bleiben 
sich  gleich.  Der  Raum  zwischen  den  beiden  Enotenreihen 
der  schmalen  Felder  ist  auffallend  glatt  (fig.  29.  x  vergrössert). 

C.  laevinscnlus  tab.  64  fig.  31—33  Ag.  Echin.  Suis». 
1840  II  pag.  64  aus  dem  untern  Weissen  Jura  von  Birmens- 
dorf  bei  Baden  im  Aargau,   der  uns  viel  zierliche  Körper 
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Eeferte.  Wie  schon  pag.  40  erwähnt,  gehört  der  Körper  von 
el^aiw  Goldf.  Petr.  Germ.  tab.  39  fig.  5.  a.  b  aus  dem  Bajreu thi- 
flehen  Jurakalke  ihm  an.  Die  sechste  Assel  am  Mundsaume  ist 
•ehr  verkrappelt,  und  bei  kleinen  nicht  vorhanden.  Die  kleinen 
gestrahlten  und  durchbohrten  Köpfchen  erheben  sich  mitten 
in  einem  ronden  Höfchen  mit  gedrängten  aber  niedrigen  Perl- 
knoten^  die  bei  den  grössern  Asseln  die  Zahl  20  überschreiten; 
xmi  flieh  kaam  von  den  übrigen  Wärzchen  auf  der  Nahtregion 
unterscheiden  lassen.  Die  Knötchen  auf  dem  Ambulacralfelde 
itehai  an  der  breitesten  Stelle  (im  Aequator)  vierreihig.  Zwi- 
schen je  zwei  Löcherpaaren  erhebt  sich  ein  deutliches  Wärz- 
dien,  welche  öfter  so  scharf  zur  Ausbildung  kommen,  dass  sie 
jedorseits  eine  zierliche  Eeihe  neben  den  vier  Knoten  bilden. 
Fig.  32  gehört  schon  zu  den  grossen  Exemplaren;  fig.  31  hat 
&och  die  gleiche  Asselzahl;  fig.  33  zeigt  zwar  eine  Assel  we- 
niger, aber  an  der  Identität  der  Species  kann  demungeachtet 
nidit  gezweifelt  werden.  Nur  treten  bei  solch  kleinen  kaum 
mehr  als  zwei  Knotenreihen  zwischen  den  Fühlergängen  auf. 

Bei  Aalen  fig.  30  kommen  höher  im  Weissen  Jura  ß  y 
kleine  Körper  vor^  welche  eine.  Assel  mehr  haben ,  denn  die 
blinde  nimmt  öfter  die  7te  Stelle  ein.  Sonst  finde  ich  keinen 
wesentlichen  Unterschied;  ich  habe  sie  daher  schon  im  Jura 
tab.  79  fig.  62  von  der  Afterseite  her  unter  dem  gleichen  Na- 
men abgebildet;  obwohl  man  der  Ueberzeugung  sein  kanu; 
dus  darunter  andere  Species  sich  verbergen.     Noch  höher 

beim  Nollhaus  fig.  34 — 36  wiederholen  sich  im  Weissen 
Jara  e  ähnliche  kleine  verkieselte  Dinge ;  doch  bringe  ich 
bei  fig.  34  von  der  Afterseite  kaum  5  Asseln  in  einer  Reihe 
heraus.  Die  Zeichnung  der  Asseln  und  die  zwei  Knotenreihen 
zwischen  den  Fühlergängen  machen  ganz  den  gleichen  Ein- 
druck; die  noch  kleinere  fig.  35  lässt  keine  sichere  Zählung  zU; 
ich  urtheile  nur  nach  der  Gleichheit  der  Asseln.  Dagegen  hat 
fig.  36  einen  niedergedrücktem  Habitus  und  dickere  Gelenk- 
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Isidae  rafolarea:     6.  Cidaris  nobiÜB. 

deutliche  Asselreihen  lassen  sie  wenigstens 
I  elegans  nicht  vereinigen.     Vielleicht  ein 

daris  nobilis  (Bhabdocidaris) 

tab.  64  fig.  38—55. 
ef.  Germ.  tab.  39  fig.  4  führte  diesen  Na- 
rper  des  Weissen  Jurakalkes  ein^  worin  sie 
lagern.  In  den  flachen  Fühlergängen  ist 
it,  so  dass  die  Porenpaare  in  Furchen  liegen, 
en^  genannt  hat.  Diese  Furchen  genügten 
»sis  des  Echinod.  1858  pag.  39)^  sie  als  ein 
echt  Rhabdoeidaris  (paß^ü>T6;  virgatus  ge- 
rigen zu  trennen.  Das  Wort  ist  richtig  ge- 
dabei  an  die  langen  stabformigen  Stacheln 
jene  bekannten  Judennadeln  oder  Baculi 
N^aturg.  Verst.  11.  1  pag.  166)  denkt,  denn 
Is  bei  diesen  ^Stabcidariten^  sind  nicht  be- 
iigt solch  einziges  ärmliches  Kennzeichen 
ener  Gleichheit  wohl  nicht  zu  einer  zweck- 
g.  Denn  man  möchte  sagen  halb  ver- 
i  bei  manchen  vorhergenannten  die  Poren, 
g  fig.  37  (x  vergrössert)  von  Cid.  Blumen- 
los auf  der  erhöhten  Naht  noch  ein  Wta- 
ii  gegen  den  Mund  hinabbiegt;  und  so  den 
lOch  zur  Hälfte  unterbricht. 
.  zeichnet  sich  durch  geringere  Entwicke- 
L  auS;  dabei  ist  die  Nahtregion  der  Interam- 
31 1  der  Ftihlergang;  das  HöfcheU;  welches 
ohrten  und  stark  gestrahlten  Gelenkköpfe 
den  Asseln  gegen  den  Afterkreis  rund,  auf 
&iund  öfter  mit  einer  Neigung  zum  eUip- 
jipt  fehlen  den  Schalen  Vertiefungen,  das 
it  erkennbares  gleichsam  geschorenes  An- 
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sehen.  Namaitlich  q^aiBam  stehen  die  Stachebi  auf  der  Ober- 
sehe. Auch  diese  Species  läast  sich^  wie  alle^  nur  in  ihrer 
mannig&ltigen  Entwickelung  ergründen.  Beginnen  wir  mit 
der  kleinsten  Asselzahl,  so  hat  die  ausgewachsene 

Iste  Yariet&t  fig.  38  von  Lauffen  bei  Balingen  aus  dem 
coloniairten  Weissen  Jura  a  nur  6  vollständige  Asseln  in  einer 
Beihe,  die  Naht  der  Interambulacren  ausserordentlich  sick- 
sackförmig.  Besondere  Aufinerksamkeit  verdienen  die  letzten 
Asseln  um  den  Afterrand  fig.  38.  a:  nicht  blos  sitzt  hier  die 
kldne  blinde  Assel  7  bei  einem  Individuum  links;  bei  einem 
andern  rechts^  und  zeigt  gewöhnlich  kaum  die  Spur  einer 
Warze,  sondern  auch  die  letzte  (6)  der  Nebenreihe  trägt  nur 
einen  nnvollkommen  ausgebildeten  Gelenkkopf^  der  jedenfaUs 
kleiner  ist,  als  der  darunter  folgende  (5).  Da  sich  die  Sache 
in  allen  flinf  breitern  Feldern  gleichmässig  wiederholt,  kann 
es  nicht  zufällige  Missbildung  sein,  und  wenn  auch  bei  andern 
Exemplaren  die  Erscheinung  nicht  absolute  Regel  sein  mag, 
10  wiederholt  sie  sich  doch  oft.  So  ist  unter  andern  fig.  39 
aus  dem  Kieseldelta  von  Spaichingen  schon  wieder  etwa«  an- 
ders gestaltet,  aber  abgesehen  von  links  und  rechts  bleibt  das 
GraetE  unTcrkennbar.  Die  Höfchen  um  die  kleinem  Gelenk- 
köpfe zeigen  kaum  Neigung  zum  Elliptischwerden.  Die  Wärz- 
chen zu  beschreiben  hat  seine  Schwierigkeit,  weil  nirgends  so 
rechte  Knoten  sich  zeigen,  selbst  auf  dem  etwas  erhabenen 
Rande  der  Höfchen  findet  keine  rechte  Beihenfolge,  sondern 
mehr  Wirrwarr  statt.  Daher  fehlt  auch  den  flach  eingedrückten 
Fühlergäogen  (x  fig.  38  vergrössert)  fast  jede  Spur  von  Ejio- 
toog  zwischen  den  Porenpaaren ,  und  zwischen  den  Fühler- 
poren könnte  man  an  der  breitesten  Stelle  8  Eeihen  Knötchen 
amiehmen,  die  aber  auch  durch  noch  kleinere  Zwischenknöt- 
chen  verwirrt  werden.  Das  Zählen  der  Asseln  hat  übrigens 
unter  Umständen  seine  eigenthümlichen  Schwierigkeiten ,  da 
mau  an  den  Bändern  öfter  in  Zweifel  kommt,  was  mau  für 
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▼oll  oder  nicht  voll  halten  soll.  So  ist  in  unserm  Beispiel 
fig.  38.  a  die  blinde  Assel  Nro.  7,  wenn  man  Nro.  1  fig.  38.  b 
für  voll  zählt.  Diess  ist  aber  im  Grunde  nnr  eine  an  die  Ba- 
sis des  Ohres  geheftete  Höckerassel^  die  zwar  in  diesem  Falle 
in  allen  fiinf  Feldern  wiederkehrt,  aber  offenbar  am  leichtesten 
übersehen  werden  oder  sogar  fehlen  könnte.  Das  ist  nun  bei 
dem  kleinern  Exemplar 

fig.  40  ebenfalls  aus  dem  colonisirten  Weissen  Jura  ß  von 
Nusplingen  wirklich  der  Fall:  die  sechste  unvollkommen  aus- 
gebildete Assel  bleibt  zwar,  so  dass  diese  eine  Keihe  sich  nicht 
ändert;  dagegen  finden  wir  in  der  Nebenreihe  weder  die  blinde 
Nro.  7  noch  den  Höcker  Nro.  1,  und  die  ganze  Beihe  redu- 
cirt  sich  statt  sieben  nur  auf  fünf  vollständige  Asseln.  Diese 
fünfte  Assel  fig.  40.  a  sendet  allerdings  noch  einen  bedeuten- 
den Fortsatz  gegen  den  Afterrand  hin,  aber  keine  Spur  einer 
Naht  wird  irgendwie  wahrgenommen.  Freilich  ist  auch  der 
Habitus  der  Knotenzeichnung  etwas  anders,  als  vorhin,  na- 
mentlich nimmt  man  die  Gelenkaufsätze  (x  vergrössert)  der 
Knötchen  um  den  Hof  deutlicher  wahr,  allein  das  berechtigt 
vielleicht  zu  keiner  Species.  Ja  die  kleine  fig.  41  ebenfalls 
aus  derselben  Schicht  hat  in  beiden  Reihen  nur  5  Asseln,  and 
doch  ist  das  breite  Feld  am  Afkerrande  fig.  41.  a  schon  ganz 
gleich  wie  bei  den  grossen.  Wenn  daher  mit  dem  Grösser- 
werden  die  Asselzahl  zunähme,  so  könnte  das  nur  bei  den 
kleinen  am  Mundrande  geschehen.    . 

Während  bei  allen  diesen  Dingen  über  die  typische 
Gleichheit,  die  sich  bis  zu  den  Sternkorallenlagem  e  von 
Nattheim  verfolgen  lässt,  nicht  der  geringste  Zweifel  obwal- 
tet, kommt  man  durch  die  Grösse  der  StUcke  verbunden  mit 
solchen  Verschiedenheiten  zu  keinem  festen  Entschluss. 
Gehen  wir  nun  zur 

2ten  Variet&t  tab.  64  fig.  42,  welche  einem  Stücke  von 
8Vt  Centimeter  aus  dem  Kieseldelta  von  Nusplingen  ange- 
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hMf  so  bldbt  hier  trotz  der  Grösse  die  Zahl  der  vollBtändigen 
Anefai  6,  nur  die  kleine  blinde  wird  Nro.  7  fig.  42.  a,  aber 
neboi  der  blinden  ist  der  Oelenkkopf  der  seehsten  Assel  voU- 
stiodig  ausgebildet,  kaum  ein  wenig  kleiner  als  der  der  5ten. 
Sonst  finde  ich  kernen  erheblichen  Unterschied,  vielleicht  dass 
die  zwei  Hanptknotenreihen  zwischen  den  Ftthlerporen  in  der 
Nihe  des  Handkreises  etwas  grösser  sind ;  freilich  ist  die  Erhal- 
timg f&r  das  Erwägen  der  feinem  Kennzeichen  nicht  sonder- 
Heb  günstig.  An  der  Mnndseite  fig.  42.  b  kommt  links  neben 
der  Blindreihe  an  Nro.  1  noch  ein  kleiner  Höcker  vor,  der  auch 
die  Zahl  dieser  Reibe  aof  7  bringen  würde,  allein  er  ist  zu  klein, 
und  kehrt  nicht  einmal  gleichmässig  in  allen  breiten  Feldern 
wieder.  Deaor^s  Abbildung  (Echinod.  Helv.  tab.  10)  würde  ich 
nach  Grosse  nnd  Zeichnung  für  das  gleiche  halten,  allein 
leider  gibt  sie  über  solche  Details  keinen  Aufschluss.    Die 

3te  Varietät  tab.  64  fig.  43  gehört  wieder  dem  Kalkge- 
birge, wahrscheinlich  der  untern  Hälfte  des  Weissen  Jura. 
Ich  danke  das  wegen  seiner  deutlichen  Zeichnung  so  präch- 
tige Stück  dem  Hm.  Prof.  Dr.  Boggin  Ehingen.  Die  grössern 
Knoten  um  den  Hof  zeichnen  sich  durch  einen  sehr  deutlichen 
Gdenkkopf  aus,  und  zwischen  den  Fülllergängen  stehen  an 
der  breitesten  Stelle  (Aequator)  sechs  Knotenreihen  (j  ver- 
grössert),  die  sicfi  aber  bald  auf  vier  reduciren,  und  am  Mund- 
raode  (x  vergrössert)  auf  zwei,  die  dann  aber  um  so  grösser 
siod.  Während  die  kleinem  Knoten  genau  den  Porenpaaren 
correspondiren,  also  in  gleicher  Zahl  auftreten,  kommen  hier 
am  Mundsanme  auf  einen  Knoten  je  zwei  Porenpaare.  Da 
nan  aber  jedenr  Porenpaare  und  jedem  Knoten  eine  Assel  ge- 
hört, so  muss  sich  die  Assel  ohne  Knoten  zwischen  den  Kno* 
ten  durchdrängen,  das  hat  dann  eine  wenn  auch  unbedeutende 
Altemanz  der  Poren  zur  Folge.  Das  Stück  am  Mundrande 
fig.  43.  a  zeigt  eine  gsnss  unbedeutende  Höckerassel,  sie  steht 
in  der  Blindasselreihe,  und  wäre  dann  eine  siebente,  während 
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die  Nebenreihe;  wie  vorhin;  nur  6  vollständige  AsAeln  hat. 
Fig.  44  wahrscheinlich  aus  den  colonisirten  Kalken  a  gehört 
derselben  Varietät.  Ich  zeichne  sie  wegen  der  kranken  Asseln, 
die  bei  Lebzeiten  des  Thieres  entstellt  wurden.  Nro.  6,  welche 
in  den  übrigen  Feldern  einen  gut  ausgebildeten  grossen  Ge- 
lenkkopf hat;  verlor  in  Folge  von  Druck  das  Höfchen  samrot 
dem  Gelenkkopf.  Auch  die  ächte  Blindassel  Nro.  7  hat  ausser 
d^  tiefen  Einbuckung  noch  die  deutlichen  Spuren  des  Hofes 
verloren;  wie  es  in  den  übrigen  vier  Feldern  sich  findet  Wäh- 
rend bis  an  den  Band  des  Afters  Porenpaar  mit  Wärzchen 
oorrespondirt;  tritt  auch  hier  am  Munde  (x  vergrössert)  eine 
deutliche  Altemanz  ein;  ein  Anfang  von  Zweireihigkeit.  Noch 
lenke  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  das  innere  Ohr  fig.  44.  a, 
welches  einförmig  flach  ist;  und  am  Oberrande  kaum  eine 
Buchtung  zeigt.  Das  unterscheidet  sie  scheinbar  ziemlich 
wesentlich  von  der 

4teH  Variet&t  tab.  64  fig.  52  von  Kattheim;  denn  hier 
hat  dasselbe  Ohr  fig.  52.  a  eine  entschiedene  schmale  Buch- 
tung am  Oberrande ;  und  einen  Mediankiel  mit  Vertiefungen 
neben  den  Seiten.     Dazu  kommt;  wie  die  Zahlen  zeigen;  eine 
Assel  mehr;  selbst  wenn  ich  das  accessorische  Stück  $  nicht 
zähle.     Dasselbe  zeichnet  sich  durch  seine  Dicke  und  Kürze 
anS;  und  muss  der  Vertreter  einer  blinden  Assel  seiu;  da  es  an 
die  Fühlergänge  deutlich  angrenzt.     Auch  in  den  andern 
Beihen  erkennt  man  noch  die  Lücken;  wo  es  sass.  Mit  fig.  44 
.,^«^1:^1,^11^  scheint  links  Nro.  7  und  8  zusammen  der  langen 
EU  entsprechen.     Das  sind  schlagende  Verschicden- 
lie  nicht  übergangen  werden  dürfen.  So  gelangen  wir 
?  zur 

a  Varietät  tab.  64  fig.  55;  die  mit  maximns  Goldf. 
jl^erm.  tab.  39  fig.  1  übereinstimmt.  Zwar  ist  es  nicht 
)hin  das  Münster'sche  Exemplar  bei  Goldfuss  gehört, 
meine ;  es  stamme  wie  das  unsrige  aus  dem  Weissen 


Digitized  by 


Google 


A.  EcbiaidM  regniaras:     6.  CidarU  nobilii.  93 

Jim  s  der  Gegend  von  Muggendorf ,  wo  ich  das  verkieaelte 
Stfick  s^ner  Zeit  daselbst  von  Dr.  Weber  erhielt.  Münster 
Terband  dann  damit  zwar  die  Reste  aas  dem  braunen  Jura, 
aDdn  genao  genommen  können  es  diese  nicht  sein;  da  deren 
Höfehen  meistens  voUständig  zusammenfliessen.  Unsere  Eae- 
aelreste  zeigen  auffallend  qnerelliptisehe  Höfchen ;  nur  das 
obenfte  gegen  den  After  ist  vollständig  rond.  Die  durchbohr^ 
teo  Gelenkköpfe  sind  verhältnissmässig  zur  breiten  gestrahl- 
ten Schübe  klein.  Die  Fühlerporen  werden  gegen  den  Mund, 
wie  immer,  gedrängter  ^  während  einzelne  Knoten  an  Grösse 
zimehmen,  aber  immer  nur  auf  Kosten  der  Nachbarn ,  wess- 
halb  dieCorrespondenz  keine  Störung  erleidet.  Da  die  neunte 
Aisel  der  einen  Reihe  blind  ist;  so  gleicht  in  der  Kebenreihe 
eme  fresücfa  sehr  entwickelte  Höckerassel  die  Zahl  aus.  Dieser 
Umstand  bringt  es  mit  sich;  dass  die  Zahl  einige  Schwankung 
erleidet:  man  kann  also  8  bis  9;  aber  wohl  nicht  wie  Goldfuss 
8  bis  10  sagen.  Am  bestimmtesten  wäre  8Vs  iu  beiden  Rei- 
hen; wenn  man  die  Höcker-  und  Blindassel  nicht  fiir  g^nz 
zäUsn  wollte.  Hierzu  kommt  nun  noch  das  ziemlich  verschie- 
dene Ohr  fig.  55.  a;  wovon  der  mittlere  Ausschnitt  so  tief;  und 
die  Biegnng  nach  aussen  so  stark  wird;  dass  sie  in  der  That 
wie  zwei  getrennte  Ohren  erscheinen.  Ein  Blick  auf  die 
nebenstdienden  fig.  62.  a  und  fig.  44.  a  macht  solche  Unter- 
schiede sofort  klar.  In  Wüiltemberg  ist  mir  diese  Abände- 
nmg  noch  nicht  zu  Händen  gekommen;  sollte  sie  fehlen? 

Ein  leider  abgeschabtes  Biesenbruehstfick  aus  dem  Weis- 
sen Jura  i  von  9V>  Centimeter  Höhe  und  reichlich  11  Centi- 
meter  Breite  erreicht  in  beiden  Reihen  die  Zahl  von  10  Asseln. 
Ich  glaube  mich  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  täuschen;  na- 
mentlich dient  zur  richtigen  Bestimmung  auch  der  Kalk;  der 
bei  der  Dicke  der  Schale  in  späthigen  Rhomboederecken  her- 
vortritt; die  auf  jeder  Assel  eine  parallele  Richtung  einhalten; 
auf  der  Nebenassel  dagegen  anderS;  ungefähr  in  ZwilUngs-. 
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Stellung;  spiegeln.  In  tab.  64  fig.  54  gebe  ich  nur  die  8te 
Assel  mit  dem  anliegenden  Ambulacrum.  Die  Assel  ist  durch 
Schaben  so  entstellt ,  dass  man  nicht  einmal  den  Umriss  des 
Hüfchens  mehr  sicher  erkennt^  dagegen  treten  die  Fühler- 
poren in  den  flachen  Kinnen  deutlich  hervor,  und  durch  vor- 
sichtiges Kratzen  konnten  auch  noch  die  Knötchen  in  der 
Nahtregion  aufgedeckt  werden:  es  kommen  vier  Beihen  zum 
Vorschein^  die  in  Lage  und  Grösse  den  Fühlerporen  gleichen, 
und  je  dazwischen  stecken  noch  etwas  ausserhalb  der  Reihe 
zarte  Pünktchen ,  welche  den  Gipfeln  der  Trabanten  ange- 
hören,  und  die  Knötchen  Greihig  zu  machen  streben.  Es 
existiren  übrigens  in  Württembergischen  Sammlungen  von 
solchen  Biesenformen  noch  viel  vollständigere  Exemplare:  das 
grösste  im  Stuttgarter  Naturalienkabinet  erreicht  0,13  m. 
Breite  und  0,09  m.  Höhe. 

Die  kranke  Assel  tab.  64  fig.  53  stammt  aus  dem  Weis- 
sen Jura  t  von  Ulm:  etwas  ausserhalb  der  Stelle,  wo  der 
eigentliche  Gelenkkopf  sitzen  sollte,  erheben  sich  zwei  zusam- 
mengeflossene Wärzchen  je  mit  tiefer  Durchbohrung.  Ob  dar- 
auf nun  aber  zwei  oder  ein  Stachel  sassen,  lässt  sich  natür- 
lich nicht  ausmachen.  Die  Kerbung  der  Gelenkfläche  (Strah- 
lung) ist  verschwunden.     Es  gibt  eine  Sorte  von 

Eier-  und  Angent&felchen  tab.  64  fig.  45 — 49  im  Weis- 
sen Jura  a  bis  g,  welche  sich  durch  die  Sparsamkeit  und  Klein- 
heit der  Warzen  als  zu  den  nobiles  gehörig  verrathen:  fig.  4ö 
von  Ulm  ist  besonders  gross,  und  die  Warzen  erwecken  im- 
mer noch  das  Bild  einer  X  pag.  65.  Ganz  verschieden  davon 
ist  die  dünne  fig.  46  vom  Bollert,  wo  zwischen  den  sehr  zer- 
streuten niedrigen  Wärzchen  zahllose  Pünktchen  (x  vergrös- 
sert)  zerstreut  liegen,  die  ein  sehr  scharfes  Auge  soeben  noch 
wahrnimmt,  und  die  an  Madreporenplatten  erinnern.  Sie  hat 
auf  der  Unterseite  fig.  46.  a  die  pag.  52  erwähnte  schiefe 
Leiste,  und  die  gedrängten  Punkte  nähern  sich  mehr  dem 
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Maschengewebe  (y  vei^rössert).  Fig.  47  von  dort  hat  zwar 
eben  andern  Umriss,  aber  behält  doch  den  gleichen  Bau  bei; 
namendicb  hat  sie  Ponktation  und  innen  die  schiefe  Leiste. 
Ohne  Zweifel  gehört  die  zierliche  Assel  fig.  48  mit  ihren  zer- 
streuten erhabenen  Wärzchen  dazu.  Man  könnte  freilich  aus 
allen  besondere  Species  machen ^  doch  genügt  es,  vorläufig 
darauf  zu  merken,  und  besseres  Material  abzuwarten.  Da- 
g^en  bildet  fig.  49  von  Ulm  eine  sehr  kräftige  Augentafel 
mit  grossem  Loche.  Nur  fig.  50  und  51  von  dort  weiss  ich 
mcht  recht  zu  deuten.  Ihre  Schale  ist  auffallend  dick  fig.  50 
und  rings  mit  Gelenkflächen  versehen;  also  nicht  zerbrochen; 
die  grosse  hat  auf  der  Unterseite  fig.  51  eine  Bucht,  welche  an 
obige  schiefe  Leiste  erinnert.  Das  klare  Loch  lässt  sich  nur 
als  Genitalöfinung  deuten.  Die  Knötchen  schwellen  wie 
glatte  Perlen  hervor,  und  dazwischen  deutet  Punktation  auf 
ein  Gewebe,  ähnlich  denMadreporenplatten;  cf.  C.  pustuliferus. 

Damit  dürften  die  Perisomen  des  schwäbisch-fränkischen 
Weissen  Jura  entwickelt  sein.  Wir  begannen  bei  den  Exem- 
plaren mit  vollständigen  6  Asseln;  fanden  aber  bei  Jüngern 
sogar  nur  fünf  und  stiegen  dann  bis  zu  9  ja  10  hinauf.  Dar- 
unter erwähnt  Desor  Synopsis  pag.  40  einen  princeps  aus  dem 
Argovien,  atteignant  5  pouces  de  diamitre  et  au-dellL  Der 
englische  C.  Smithii  Wright  Brit.  foss.  £ch.  pag.  50  aus  dem 
Coralline  Oolite  hat  ebenfalls  10  Asseln  mit  ovalen  Höfchen, 
mid  dürfte  daher  nur  eine  Ersatzform  des  fränkischen  maximus 
sein.   Steigen  wir  dagegen  in  unsem 

Braniieii  Jura  hinab,  so  tritt  uns  im  Delta  ein  zweimal 
wiederholtes  Lager  von  Stacheln  und  Asseln  entgegen,  die 
zwar  gewöhnlich  unter  dem  Goldfitss'schen  Namen  maximas 
Jura  tab.  51  fig.  8 — ^20  laufen,  aber  wie  schon  von  vornherein 
aus  dem  altern  Lager  zu  vermuthen  ist,  nicht  genau  damit 
ttinraien,  namentlich  fliessen  die  Höfchen  der  kleinern  Asseln 
stärker  ineinander,  so  stark  als  beim  Suevicus  pag.  73.   Man 
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könnte  sie  daher  als  Conflnenteil  bezeichnen  ^  da  namentlich 
diese  Eigenschaft  auch  im  Lias  wiederkehrt.  Selbst  den  Sta- 
cheln nach  sind  sie  entschieden  Vorläufer  des  nobilife;  also  ein 
praenebilis  tab.  65  fig.  1 — 5  und  fig.  7 — 24,  der  in  Fran- 
ken und  Schwaben  zu  den  häufigsten  Cidariten  gehört ,  und 
doch  findet  man  niemals  ein  ganzes  Perisom !  Ich  bilde  daher 
nochmals  aus  meinem  Jura  tab.  51  fig.  8  in  fig.  1  dasselbe  sie- 
benreihige  Stück  ab;  um  namentlich  die  8te  Höckerassel  am 
Mundrande  (x  vergrössert)  zu  zeigen^  es  ist  nur  ein  Stunmiel, 
aber  durch  eine  Naht  angedeutet.  Trotz  der  Erhaltung  des 
Stückes  finde  ich  innen  kein  Ohr  fUr  die  Laterne.  Es  mag 
das  Zufall  sein.  Die  Gelenkköpfe  sind  dick  gestrahlt  und  tief 
angebohrt.  Da  oben  die  siebente  Assel  allein  ein  vollständig 
rundes  Höfchen  hat;  wie  der  fränkische  nobilis  s,  so  fehlt  am 
Ende  wohl  nur  noch  die  blinde  Assel.  Die  Reihe  würde  dann 
auch  in  dieser  Beziehung  gleich  sein^  d.  h.  mit  Höcker-r  und 
Blindassel  endigeu;  aber  eine  Assel  weniger  haben.  Besonders 
zierlich  sind  die  Knötchen  von  zweierlei  Kaliber :  die  grossem 
haben  ein  sehr  deutliches  Gelenkköpfchen  (fig.  1.  j  vergrös- 
sert); sogar  hin  und  wieder  mit  einem  Punkt  auf  dem  Gipfel, 
also  wie  die  durchbohrten;  die  kleinern  stehen  darum  nicht 
selten  förmlich  in  Kreisen.  Die  Höfchen  der  grossen  Asseln 
sind  am  Aussenrande  gegen  die  Ambulacra  hin  deutlich  radial 
gestreift.  Es  zeigt  sich  das  zwar  öfter  noch  im  Weissen  Jura, 
aber  doch  nie  so  deutlich.  Wenn  innen  gegen  die  Mediannabt 
des  Interambulacrum  Streifung  überhaupt  bemerkt  wird;  so 
ist  dieselbe  undeutlicher.  Grösser  als  fig.  2  kamen  die  Asseln 
mir  nicht  vor,  die  Gelenkhälse  sind  noch  stark  gestrahlt;  da- 
gegen wird  an  fig.  3  kaum  eine  Strahlung  wahrgenommen, 
und  doch  bleiben  alle  übrigen  Kennzeichen  sich  gleich.  Die 
einzige  Eiertafel,  welche  ich  besitze;  zeigt  dieselben  zerstreu- 
ten Wärzchen;  wie  die  nobiles  im  Weissen  Jura.  Im  Jura 
tab.  51  fig.  9  steht  sie  abgebildet.   Von  den 
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Anbnlacren  kam  mir  bis  jetzt  nichts  zu  Gesicht.  In 
England  scheint  der  Cidaris  Fowleri  Wright  Brit.  foss.  Ech. 
pag.  32  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  unsem  zu  haben,  und 
dieser  zeigt  nach  1.  c.  fig.  4.  c  verbundene  Fühlerporen,  wäre 
also  ein  ächter  Rhabdocidaris.    Ich  kann  hier  nur  auf  das 
Stück  tab.  65  fig.  4  hinweisen,  welches  schon  im  Jura  tab.  68 
fig.  24  abgebildet  wurde.    Es  gehört  jedenfalls  der  obem 
Hälfte  des  Braunen  Jura  an,  wie  die  Art  der  Verkiesung 
und  die  dunkele  Farbe  beweist.    Drei  und  dreissig  Jahre  sind 
Terflossen,  seit  ich  es  von  einem  jungen  PfuUinger  Sammler 
geschenkt  bekam!   Die  Laterne  ist  von  seltener  Deutlichkeit, 
die  Kiefer  an  der  Basis  haben  nur  einen  schwachen  Ausschnitt, 
wie  ächte  Cidariten,  die  Harmonielinie  für  das  Erganzungs- 
stück  auffallend  gerade ,  wie  die  Ansicht  fig.  4.  a  von  der  Ba- 
^ak^  zeigt.    Die  Gelenkköpfe  stark  gestrahlt  und  durch- 
l-ohrt,  zwischen  den  Ftihlerporen  zwei  Reihen  Knötchen  (j 
vergröasert),  wo  jeder  dritte  grösser  ist,  wiebei  Suevicus;  auch 
steht  zwischen  jedem  Porenpaare  ein  Wärzchen  (Schlauch- 
warzchen  pag.  38),  oder  vielmehr  eine  Leiste,  welche  die  voll- 
kommene Verbindvmg  der  Porenpaare  unterbricht.    Offenbar 
ein  Mittelding  zwischen  achtem  Cidaris  und  Rhabdocidaris. 
Die  Knötchen  haben  einen  ausgezeichneten  Gelenkkopf  und 
Spuren  von  Durchbohrung,  stimmen  daher  in  ihrem  Charakter 
vollständig  mit  den  grossen  praenobiles  überein.    Freilich 
siud  die  kleineu  Stacheln  (x  vergrössert)  rund  und  längs  ge- 
streift, kein  keilförmiger  unter  den  vielen  sichtbar.   Das  würde 
mehr  mit  Diademen  stimmen. 

Kieferstacke  tab.  65  fig.  5  kommen  mit  den  grossen 
Suc'hehi  zwar  selten  vor,  allein  was  sich  findet  stimmt  auffal- 
lend mit  vorigen,  wie  die  Aussenseite  fig.  5.  a  mit  der  geraden 
Harmonielinie  und  der  Rücken  fig.  5.  b  mit  dem  flachen  Aus- 
sthivitt  beweist.  Die  Innenseite  c  macht  sich  ebenfalls  durch 
den  fingerförmigen  Fortsatz  und  die  Art  der  Furchung  kennt- 
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lieh.  Der  Finger  ist  etwas  breiter  als  bei  den  Lochen-Kiefem. 
Wie  gross  und  wesentlieh  diese  Laternen  sind;  mag  fig.  6  aus 
dem  Weissen  Jura  e  von  Beiningen  bei  Blaubeuren  zeigen, 
woran  die  Länge  der  Kiefer  fast  die  Hälfte  vom  Durchmesser 
des  Perisoms  erreicht.  Als  Hauptmerkmal,  worauf  es  an- 
kommt, zeigt  sich  auch  hier  der  flache  Ausschnitt  an  der  ßa- 
sis,  welchen  ich  mit  grosser  Mühe  oben  und  rechts  an  z\^ei 
Kiefern  blos  gelegt  habe,  und  wodurch  sich  das  Stück  noch 
als  dichter  Cidaris  ausweist.  Der  Ausschnitt  fUr  das  Ergan- 
Zungsstück  reicht  noch  länger  hinab,  ist  aber  oft  schwierig 
zu  erkennen,  weil  der  hackenförmige  Fortsatz  jenes  Ergan- 
Zungsstückes  noch  darin  steckt.  Besonders  erschwerend  vnr- 
ken  vereinzelte  Silificationspunkte,  denen  gegenüber  die  Kalk- 
masse wieder  ausserordentlich  bröcklich  ist.  So  schlecht  auch 
die  Schale  erhalten  sein  mag,  so  zeigt  doch  das  Stück  vom 
Fühlergange  nicht  blos  grosse  breite,  sondern  auch  verbundene 
Löcher,  wie  es  sich  nur  bei  ächten  nobiles  findet. 

Die  Stacheln  betrefFcnd,  so  sind  die  aus  dem  braunen  Jura 
am  sichersten,  weil  man  keine  andern  Asseln  damit  zusammen 
findet,  als  die  des  ächten  praenobilis.  Schon  im  Jura  tab.  51 
fig.  10 — 20  und  tab.  62'  fig.  11 — 15  habe  ich  eine  Reihe  von 
Abänderungen  desselben  geliefert.  Hervorstechend  darunter 
sind  die  dornigen  fig.  7 ,  deren  Domen  sich  auf  einem  fein- 
granuUrten  Grunde  erheben,  und  am  Oberende  etwas  länger 
sind,  als  unten.  Die  Granulationen  (x  vergrössert)  sind  zwar 
sehr  bestimmt,  aber  so  fein,  dass  man  sie  mit  der  gewöhnlichen 
Loupe  kaum  wahrnehmen  kann.  Andere  Unebenheiten  sind 
nicht  vorhanden,  der  Grund  erscheint  daher  dem  unbewaffne- 
ten Auge  glatt.  Fig.  8 — 10  bilde  ich  Bruchstücke  ganz  von 
demselben  Bau,  aber  allmähliger  Gradation  der  Dicke  ab ; 
dicker  als  fig.  10  finden  sie  sich  nicht  leicht  Wahrscheinlich 
ist  fig.  11  der  zugehörige  Gelenkkopf.  Manche  verjüngen 
sich  ausserordentlich  schnell  nach  oben,  wie  das  im  Jura  tab. 
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51  fig.  17  abgebildete  Bruchstück^  welches*  auch  zu  dieser 
Abäodorung  gehört;  1.  c.  fig.  13  ist  sogar  unten  gänzlich  un- 
gestachelt  (glatt)  ^  nur  ganz  oben  an  der  Spitze  treten  einige 
wenige  Domen  auf.  Es  ist  selbst  in  den  Stacheln  der  blinden 
Asseln  tab.  65  fig.  12  noch  eine  Stärke  und  Länge  ^  welche 
dieselben  sm  den  schönsten  ihrer  Art  stempeln.  Zuweilen 
werden  sie  nach  oben  breit  und  dünn  fig.  13  wie  geflügelt, 
was  die  Seitenansicht  b  zeigt.  Noch  breiter  ist  das  Ende  im 
Jara  tab.  62  fig.  1 1,  doch  treten  hier  schon  schwache  Pusteln 
auf,  über  welche  sich  übrigens  dieselbe  zarte  Granulation 
glmefamäsaig  verbreitet.  Zu  diesen  von  den  glatten  etwas 
abweichenden  pnstnlSsen  gehört  die  schwach  säbelförmig 
gebogene  tab.  65  fig.  14.  Der  Gipfel  ist  mir  leider  verloren 
gegangen.  Die  Domen  stehen  sparsamer  und  sind  kürzer; 
Jura  tab.  51  fig.  11  gehört  dazu^  sammt  der  grossen  geflügel- 
te 1.  c.  fig.  14.  Wir  gelangen  damit  zu  einer  förmlichen 
RaceneBtwicklung:  denn  tab.  65  fig.  15.  b,  Rhabdoc.  horrida 
der  Schweizer  Petrefactologen  Desor  Echin.  Helv.  tab.  8  fig.  14, 
hat  noch  in  der  Stachelung  grosse  Verwandtschaft  z.  B.  mit 
fig.  9,  aber  wirre  Pusteln  treten  überall  dem  Auge  deutlich  ent- 
gegen ;  in  fig.  15.  a  erzeugen  die  Pusteln  etwas  Streifiges  und 
die  Domen  werden  sehr  sparsam.  Ueber  das  Ober-  und  Unter- 
ende ist  man  hier  nicht  mehr  ganz  sicher.  Unser  Stück  erin- 
nert an  den  bauchigen  Stummel  im  Jura  tab.  51  fig.  10,  solche 
dickoi  verschwimmen  gleichsam  wieder  in  den  schlankem 
Formen  fig.  16,  an  denen  man  kaum  noch  eine  bauchige  Ent- 
wickelang wahrnimmt,  und  die  sich  wieder  ganz  den  langen 
amchliessen.  Noch  viel  rauher  wird  fig.  17,  ohne  dass  die 
Domen  gänzlich  fehlen.  Dieselbe  wird  nach  oben  breit  nach 
Art  der  geflügelten,  allein  dennoch  sitzt  rechts  ein  runder 
Stachel  a  darauf;  ohne  Zweifel  sass  auf  der  Bruchfläche  da- 
neben ein  ähnlicher,  so  dass  der  Gipfel  sich  gabeln  musste, 
wie  aua  der  Ansicht  von  b  folgt.    Ob  das  nun  Missbildung 
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war,  oder  nicht,  lässt  sich  zwar  nicht  sicher  entscheiden,  allein 
die  zartere  Form  fig.  18  daneben  von  derselben  Race  zeigt, 
dass  Flügel  vorkommen.  Der  breite  Flügel  iig.  20  ist  nur 
wenig  rauh  aber  auch  mit  langen  Stacheln  bedeckt,  und  auf  der 
Gregenseite  concav  und  ohne  Stacheln.  Er  stammt  von  Gam- 
melshausen aus  dem  obem  Braunen  Jura  S.  Bei  dem  zartge- 
körnten Flügel  fig.  20.  a  fehlen  dagegen  wieder  alle  grossen) 
Stacheln.  Dagegen  hat  wieder  fig.  19  von  einer  blinden  Assel 
mit  ähnlicher  Grundzeichnung  die  längsten  Domen,  wie  das 
schlankere  und  dünnere  llnterende  fig.  21.  Obgleich  es  äusserst 
selten  ist,  ganze  Endspitzen  zu  bekommen,  so  kann  man  doch 
an  der  Art  der  Zunahme  erkennen,  welche  lang  wurden  und 
welche  kürzer  bUeben.  Ganz  vollständig  ist  fig.  24  aus  dem 
Abräume  der  blauen  Kalke  y  des  Braunen  Jura  an  der  Achalm 
bei  Ehningen.  Wegen  ihrer  Kürze  mag  das  wohl  eine  we- 
sentliche Abänderung  sein ,  auch  ist  die  Art  der  Stachelung 
anders  als  bei  den  übrigen.  Auffallend  ist  die  Uebereinstim- 
mung  der  Form  mit  maximus  Goldf.  Fetr.  Germ.  tab.  39  fig.  1. 
b,  der  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  fränkischen  Braunen 
Jura  stammt,  nur  etwas  grösser  ist  als  der  unsrige,  während 
das  nebenstehende  Perisom  den  Muggendorfern  pag.  93  gleicht 
Die  kleinen  Stacheln  tab.  65  fig.  22.  23  übersieht  man  na- 
türlich viel  leichter,  und  es  ist  die  Frage,  ob  sie  zu  den  grossen 
gehören:  fig.  23  ist  rund,  aber  nicht  glatt,  sondern  etwas 
warzig  (x  vergrössert),  der  Stachel  war  vielleicht  viel  länger, 
da  unten  der  Kopf  fehlt;  ob  diese  sich  nun  zu  der  Grösse  wie 
fig.  23.  a  aus  dem  obem  Braunen  Jura  &  von  Gammelsbausen 
entwickeln,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Derselbe  hat  einen 
dicken  gekerbten  Gelenkkopf,  aber  von  Zeichnung  nimmt 
man  nichts  wahr.  Fig.  22  ist  dagegen  mit  seinem  gekerbten  Ge- 
lenkkopf stark  comprimirt,  wie  man  es  bei  Hemicidaris  findet. 
Fig.  22.  a  aus  Oberdelta  von  Gammelshausen  hat  dieses  zwei- 
kantige nicht,  er  ist  ein  breitlich  rauhes  Gipfelstück,  das  oben 
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■ich  meuBelförmig  zuspitzt,  in  der  Mitte  aber  dreikantig  wird, 
was  an  den  Blicken  von  Trispmaten  erinnert;  fig.  22.  b  von 
Beiiren  bei  Hecbingen  ist  schon  grösser  und  stärker,  und  hat 
das  Dreikantige  nicht  mehr,  sondern  ist  nur  comprimirt.  Schon 
im  Jura  tab.  51  fig.  18  bildete  ich  ähnliche  Blättchen  ab, 
der  andern  dortigen  kleinern  nicht  zu  erwähnen.  Es  ist  nun 
einmal  zur  Zeit  nicht  möglich,  das  alles  richtig  zu  deuten. 

Sehen  wir  den  praeuobilis  des  mittleren  Braunen  Jura 
als  den  Stammvater  der  nobiles  an,  so  sollte  nun  freilich  eine 
ununterbrochene  Beihe  bis  nach  oben  sich  verfolgen  lassen : 
aber  nur  zwei  Bänke  im  Braunen  S,  ganz  unten  und  in  der 
obem  Hälfte,  trifft  man  bei  uns ,  und  dann  hört  es  auf,  der 
schlammige  Boden  im  Braunen  e  und  ^  war  ihrer  Entwicke- 
lang  nicht  günstig.    Ich  hebe  daher  von  den 

Stacheln  des  Weissen  Jura  nur  Einzelnes  hervor.  Schon 
vor  mehr  als  30  Jahren  fand  ich  bei  der  Eapfenburg  im  Ober- 
amt  Neresheim  einen  Block,  dessen  Alter  ich  damals  noch 
nicht  recht  bestimmen  konnte ,  der  aber  nach  semer  dunkeln 
Farbe  und  schwach  oolithischer  Textur  wohl  zum  Weissen 
Jura  i  gehört.  Derselbe  steckte  voll  von  Fusslangen  domigen 
Stacheln,  die  offenbar  nobiles  angehörten,  wie  Bruchstücke 
vom  Perisom ,  ja  eine  einzige  herausgegriffene  Assel  tab.  65 
fig.  33  durch  die  fernen  Warzen  und  verbundenen  Fühlerporen 
beweisen  kann,  wiewohl  der  Erhaltungszustand  viel  zu  wün- 
schen übrig  lässt.  Schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  48  fig.  52 
und  Jura  tab.  76  fig.  56.  57  bildete  ich  Bruchstücke  der 
zugehörigen  langdomigen  Stacheln  ab.  Diesen  füge  ich  jetzt 
noch  fig.  25 — 32  hinzu.  Das  14V«  Centimeter  lange  Bruch- 
stück fig.  25  mitten  aus  einer  Stachel  heraus  von  cjlindrischer 
Stabform  ohne  merkliche  Verjüngung  kann  uns  beweisen, 
wie  lang  diese  merkwürdigen  Organe  sein  mochten.  Der  ge- 
streifte dunkle  Hals  fig.  27  mit  gekerbtem  Gelenkrand' hebt 
sich  geg^n  den  lichten  Stab  scharf  ab,  und  das  kräftige  Bruch- 
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8tück  fig.  28  zeigt  nach  oben  schon  ein  deutliches  Flatterwer- 
den;  wie  wir  aus  dem  Querschnitt  eines  andern  Bruchstücks 
fig.  29  ersehen.  Dünner  als  fig.  30,  welche  einem  am  Ober- 
rande ganzen  Stücke  angehört^  fand  ich  sie  nicht  Doch  wie* 
derholt  sich  das  Annähern  zur  Flügelform  auch  bei  den  kleinen, 
denn  während  fig.  32  ohne  Dornen  nur  mit  kurzen  Warzen 
sparsam  bedeckt  vollständig  rund  bleibt;  ist  fig.  31  zweischnei- 
dig und  auf  den  Kanten  mit  langen  Dornen  besetzt.  Eine 
andere  Dornenlose  ist  fig.  26;  von  der  ich  nicht  weiss,  ob  das 
stark  verjüngte  Ende  nach  unten  oder  oben  gehöre.  Obwohl 
nur  gewarzte  Längslinien  auf  diesem  runden  Stabe  stehen,  so 
könnten  an  andern  Stellen  desselben  Stachels  doch  auch  noch 
Domen  möglicher  Weise  erscheinen;  denn  solche  langen  nach 
oben  gerichteten  Spitzen  scheinen  zum  Wesen  zu  gehören. 
Zwischen  den  oft  mehr  als  Linienlangen  Domen  finde  ich 
keine  Spur  von  Granulation;  sondern  die  Fläche  zeigt  sich  auch 
unter  der  Loupe  glänzend  glatt.  Das  allein  schon  könnte  den 
,,Kapfenbarger<<  von  den  Stacheln  des  praenobilis  im  Braunen 
Jura  unterscheiden.  Er  erinnert  uns  an  den  dünnen  spi- 
nosus  tab.  63  fig.  69  aus  dem  untern  Weissen  Jura  ot,  der  firei- 
lich  in  verwandten  Gliedern  auch  in  den  Weissen  Jura  y  tab. 
65  fig.  34  von  derHiltenburg  beiDitzenbach  im  Filsthal  (Ober- 
amts Geisslingen)  herauf  geht.  Fig.  34.  a.  b  von  der  Lochen 
setze  ich  daneben;  um  die  Vermittelung  mit  spinosus  pag.  76 
hervorzuheben.  Nur  in  dieser  Entwickelung  aufgefasst  dürfen 
wir  die  Hofinung  hegen ;  einstmals  darüber  zur  Klarheit  zu 
kommen.  Der  Kapfenburger  Block  gibt  uns  ein  Bild,  wie  weit 
die  Sachen  variircu;  denn  ich  zweifle  nicht;  dass  alle  Stachek 
wenn  nicht  demselben  Individuum;  doch  derselben  Varietät 
angehören.  Gehen  wir  nun  einen  Schritt  weiter  nach  oben, 
so  kommt  der 

C.  nobilis  e  Jura  tab.  88  fig.  73  von  Nattheim;  aber  nur 
die  runden  robusten  Stücke,  wie  fig.  35;  gehören  dahm,  doch 
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lust  die  raube  Verkieselnog  nieht  zu,  zu  erkenneo;  ob  die  Fläche 
zwiacheD  den  Stacheln  glatt  oder  zart  gekörnt  sei.  Würde  das 
schöne  Unterende  mit  kurzem  Halse  und  dick  gekerbter  Gelenk- 
fläche fig.  36  von  Eehlheim  aus  dem  weissen  kreidigen  Kalke  e 
dasa  gehören ,  so  wäre  die  Fläche  auch  granulirt^  was  an  die 
Formen  des  Braunen  Jura  erinnern  würde.  Springen  wir  von 
diesen  ^Baculiferen^  mit  meist  runden  zum  andern  Extrem 
mit  breiten  Stacheln,  so  steht  in  Württemberg  der 

C.  nobilis  trispinatns  tab.  65  fig.  37  aus  den  gelblichen 
Eall^latten  2[  von  Beiningen  bei  Blaubeuren  noch  unüber- 
troffetn  da.  Wahrscheinlich  stimmt  er  mit  C.  Orbignyana  De- 
lorSjnops.  pag.  40  aus  dem  Kimm^ridien  ziemlich  gut  über- 
dn.  Wir  sind  hier  wieder  in  der  günstigen  Lage,  die  Mannig- 
faltigkeit TOn  einem  einzigen  Individuum  vorführen  zu  können^ 
wenn  aach  die  Art  der  Erhaltung  in  Beziehung  auf  Umriss 
und  Zeichnung  manches  zu  wünschen  übrig  lässt  Im  Handb. 
Petref.  1867  pag.  680  gab  ich  davon  schon  eine  falsch  ideali- 
nrte  Assel  mit  den  Stacheln  Nro.  1  und  2.  Zur  vollem  Ein- 
sicht liefere  ich  jetzt  das  ganze  Bild,  so  viel  sich  davon  müh- 
sam darstellen  Uess.  Zunächst  erweist  sich  das  Perisom  als 
an  achter  nobilis  durch  die  verbundenen  Fühlerporen  und 
feinen  Granulationen  der  Asseln,  doch  dürften  sie  nicht  über 
sechs  in  einer  Beihe  haben.  Auch  der  halbe  neben  Stachel 
Nro.  2  liegende  Kiefer  erweist  sich  durch  seinen  kurzen  Basal- 
ausschnitt  als  ein  ächter  Cidarit.  Dass  nun  zu  diesen  kleinen 
Organen  das  Stachelwerk  gehöre,  das  wie  mächtige  Balken 
sich  danun  lagert,  flillt  zwar-  auf,  kann  aber  nicht  dem  gering- 
sten Zweifel  unterliegen.  Alle  Stacheln  bis  zu  den  kleinsten 
sind  dreiseitig,  oder  zeigen  wenigstens  eine  entschiedene  Nei- 
gung dazu :  der  Bücken  (Hinterseite)  häufig  mit  zwei  Haupt- 
Btreifen  ist  am  schmälsten;  ihm  steht  die  schneidige  Vorder- 
kante gegenüber.  In  dieser  Stellung  aufrecht  gedacht  kann 
man  dann  linke  und  rechte  Stacheln  unterscheiden,  doch  wird 
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diese  Unterscheidung  nns  durch  Verdrückung  sehr  erschwert« 
Ich  habe  es  daher  unterlassen ;  das  Stück  durch  den  Spiegel 
zu  zeichnen.    Was  nun  die  einzelnen 

Stacheln  anbetrifft;  so  zeigt  sich  Nro.  1  in  der  antem 
Hälfte  vom  Rücken  in  bester  Erhaltung,  nur  der  Gelenkkopf 
liegt  unter  den  Asseln  verborgen  ^  die  ich  nicht  zerstören 
mochte.  Zwei  Linien  bezeichnen  den  Rücken ,  und  die  Rän- 
der sind  zierlich  gezähnt;  doch  drückt  sich  schon  in  den  Zäh- 
nen eine  kleine  Unsymmetrie  aus^  obwohl  es  sehr  schwer  hält^ 
der  Natur  treu  zu  folgen.  Die  Bruchfläche  oben  zeigt,  dass 
der  Gipfel  und  die  Bauchseite  schneidig  endigten.  Ausser  den 
erhabenen  Linien  zeigt  die  Oberfläche  wenige  Rauhigkeiten. 
Die  nebenliegende  Nro.  2  sehen  wir  von  der  linken  Seite  ^in 
Natur  die  rechte,  weil  ich  nicht  durch  den  Spiegel  zeichnete) 
in  ihrem  vollen  Umriss  mit  abgesetztem  kurzem  Stiele  und 
kurzem  Halse.  Der  Gelenkkopf  deutlich  gekerbt.  Eine  mar- 
kirte  Rippe  setzt  sich  am  Stiele  ein,  lässt  sich  aber  nicht  sicher 
nach  dem  Oberrande  verfolgen,  weil  das  Stück  gelitten  hat. 
Der  Rücken  r  (links  daneben  gezeichnet)  konnte  nur  theil- 
weis  blos  gelegt  werden.  Lange  habe  ich  ihn  ftlr  schmaler  ge- 
halten,  als  er  in  der  That  ist,  weil  die  Hälfte  mit  dem  gezahn- 
ten Rande  etwas  tiefer  unter  dem  Stein  verborgen  lag.  Wahr- 
scheinlich entstand  das  durch  Druck.  Deute  ich  richtig,  so 
hat  der  Rücken  eine  erhabene  Mittelkante,  der  jederseits  eine 
feinere  parallel  geht,  hat  also  eine  mehr  als  Nro.  1.  Dass  die 
Zähnung  links  am  Gegenrande  fehlt,  daran  ist  nur  die  Erhal- 
tung schuld.  Dagegen  kann  auf  der  schneidigen  Bauchkante 
der  Länge  nach  zierliche  Zahnung  wahrgenommen  werden, 
die  nur  ganz  nach  oben  aufzuhören  scheint.  Wahrscheinlich 
fehlt  am  natürlichen  Ende  oben  nicht  viel,  doch  wird  der  Rand 
dünn,  und  zerbrechlich.  Uebrigens  ist  der  Rücken  unter  der 
Kieferspitze  noch  5  Millimeter  breit,  weil  der  Rand  hier  sich 
umbiegt.   Nro.  3  ist  etwas  verzerrt  durch  Druck,  und  kaum 
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auf  dem  Steine  zu  erkennen ,  geschweige  denn  in  der  Zeich- 
Dong.  Der  Gelenkkopf  brach  unten  ab^  wie  das  runde  Stiel- 
ende auf  der  Bruchfläche  zeigt.  Darüber  erheben  sich  zwei 
Kanten,  die  man  für  die  Rückenseite  nehmen  könnte,  aber 
nur  die  linke  Kante  bleibt  auf  der  Höhe,  die  rechte  drückt 
sich  bald  auf  die  abfallende  Seite  hiu;  oben  rechts  scheint  die 
Seite  zerrissen.  Nro.  4  daneben  ist  kleiner,  und  richtet  ihren 
Gelenkkopf  wie  Nro.  2  der  Nro.  3  entgegen.  Die  Bruchfläche 
am  Ende  zeigt  drei  Zacken,  darnach  haben  wir  die  Rücken- 
aosicht  mit  mindestens  fünf  Radialstreifen  vor  uns,  dann  gibt 
die  daneben  gezeichnete  Seitenansicht  s  die  flachconcave  rechte 
Seite  mit  einer  dicken  Rippe ,  welche  sich  unten  in  vier  dicke 
Knoten  auflöst.  Der  rechte  Rand  ist  zierlich  gezahnt ,  da  der 
Stachel  auf  dieser  Seite  noch  in  der  Gebirgsmasse  liegt,  denn 
sobald  man  sie  frei  machte  gehen  diese  zarten  aber  überaus 
zierlichen  Kennzeichen  verloren,  da  der  Kalkspath  gar  zu 
stark  bröckelt  Nro.  5 — 8  richten  dagegen  ihre  Gelenkköpfe 
alle  nach  einer  Seite.  Davon  kehrt  uns  Nro.  5  den  wohlge- 
bildeten Rücken  zu.  Der  Hals  setzt  gegen  ihn  nicht  stark  ab, 
und  drei  Linien  erheben  sich  zwischen  den  gezahnten  Kanten 
aehr  deutlich.  Die  rechte  Seite  hat  unten  eine  erhabene  dicke 
Kante  und  tritt  couvex  hervor  ^  oben  dagegen  verschwindet 
die  Kante,  die  Fläche  vertieft  sich,  wie  der  Querschnitt  deut- 
lich zeigt,  woran  r  dem  Rücken  und  s  dieser  Seite  entspricht. 
Auch  Nro.  6  zeigt  uns  den  etwas  breitem  Rücken  mit  drei 
Linien,  die  aber  nach  oben  an  Sicherheit  abnehmen.  Die  Zäh- 
nung der  Kanten  stellenweis  sehr  gut.  Wir  sind  hier  dem 
Oberende  schon  näher  als  vorhin^  wie  der  dünnwandige  Bruch 
am  Ende  zeigt.  Nro.  7  liegt  unter  beiden  versteckt,  lässt  sich 
in  der  Tiefe  zwischen  5  und  6  verfolgen  und  scheint  bis  in  die 
Nähe  des  Kiefers  zu  verlaufen,  obwohl  mir  dieser  Anfang 
nicht  ganz  klar  wird.  Dann  wäre  es  der  längste  Stachel.  Denn 
oben  ragt  er  mit  seinem  dünnen  Oberende  deutlich  hervor, 
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das  durcli  ein  Mitteljoch  in  zwei  ungleiche  Binnen  getheilt 
wird.  Die  grosse  Dünne  leuchtet  aus  dem  nebenstehenden 
Querschnitte  ein^  und  erinnert  lebhaft  an  Flügelbildung«  Wei- 
ter unten  auf  der  Bruchfiäche  zeigt  sich  dagegen  ein  breiteres 
Dreieck,  worin  noch  ein  Yorsprung  (7)  genanntes  Mitteljoch 
andeutet.  Vergleichen  wir  damit  den  besonders  verzeichneten 
Querschnitt;  so  scheint  der  von  Nro.  6  sich  zu  Nro.  7  wie  links 
Und  rechts  zu  verhalten;  entsprechend  den  Asseln  der  Interam- 
bulacra.  Nro.  8  mit  abgebrochenem  Gelenkkopf  bietet  da- 
gegen nicht  viel  Lehrreiches.  Nach  dem  Querschnitt  oben  zu 
urtheilen  haben  wir  die  linke  concav  werdende  Seite  vor  uns 
mit  der  dicken  Medianrippe ,  welche  rechts  noch  eine  feinere 
begleitet.  Nro.  9  ist  zwar  nur  ein  Bruchstück;  das  aber  in 
seinem  Umriss  vortrefflich  mit  Nro.  2  stimmt;  nur  daas  wir 
jetzt  die  zarte  Zahnung  rechts  haben ;  während  sie  sich  dort 
links  fand;  welcher  linken  und  rechten  Stellung  auch  der  um- 
gebogene Band  an  der  Rückenkante  entspricht.  Es' ist  die 
Fonu;  welche  sich  zur  FlUgelung  hinneigt.  Der  Stummel 
Nro.  10  aus  der  Mitte  heraus  bietet  uns  die  linke  Seite;  mit 
groben  Zähnen  auf  der  Schneide  des  BaucheS;  und  einer  rohen 
unten  zu  Knoten  sich  auflösenden  Leiste  neben  der  Bücken- 
kante; wie  bei  Nro.  4;  zu  der  sie  sich  links  verhält.  Stachel 
Nro.  11  hat  wieder  etwas  von  geflügelten;  denn  er  bildet  oben 
eine  dtinne  LamellC;  unten  fehlt  nicht  viel  mehr  als  der  Stiel. 
Das  Bruchstück  des  Oberendes  Nro.  12  ist  der  Theil  eines 
Flügels  von  der  linken  SeitC;  der  etwas  verdickte  Bückenrand 
krümmt  sich  etwas  herum;  an  der  breitesten  Stelle  blieb  der 
Bauchrand  wahrscheinlich  noch  unverletzt;  so  dass  auch  hier 
kein  breiter  Flügel  zu  vennuthen  ist.  Nro.  13  bildet  die  flache 
Binne  eines  Oberende»;  nach  der  Dicke  der  Bänder  zu  ur- 
theilen ist  es  die  linke  Seite ;  sie  bildet  daher  das  Gegenstück 
zu  Nro.  5;  welche  uns  dieselbe  Seite  rechts  zeigt.  Ich  glaube 
nicht;  dass  auf  unserer  Platte  nodi  irgendwo   ein  grosser  Sta- 
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:hel  verborgen  Bei.  Da  nun  aber  die  Zahl  ein  Multiplum  von 
imS,  wegen  der  fUnf  gleichen  Interambulacra,  sein  muss^  so 
fehlen  mindestens  zwei,  oder  wahrscheinlich  sieben.  Denn 
Kweierlet  Formen  mit  Flügelenden  (2,  1,  9,  11;  12)  und  Rin- 
lenenden  (5,  6,  13)  dürften  sich  unterscheiden  lassen ;  und 
renn  man  davon  linke  und  rechte  annimmt,  so  gäbe  das  4.  6 
=  20  grosse  Formen. 

Die  Ueinern  Stacheln  finden  wir  schwieriger,  ich  will 
daher  nur  einige  erwähnen :  das  beste  Bruchstück  bildet  Nro. 
3  neben  Nro.  5.  Es  folgt  der  Grösse  nach  auf  Nro.  4,  allem 
wie  der  dreiseitige  Durchschnitt  zeigt,  bleibt  sein  Umfang 
gegen  dieses  weit  zurück.  Die  Kanten  haben  wellige  Zähne. 
Der  nebenliegende  Stiel  b  dürfte  ähnliche  Grösse  erreichen, 
die  gekerbte  Gelenkfiäche  ist  daran  sehr  deutlich.  Etwas  dün- 
ner und  länger  bleibt  Stiel  c,  aber  Kerbung  und  Halsstreifung 
sehr  deutlich.  Noch  dünner  ist  d  mit  deutlichem  Gelenkkopf, 
und  Ton  e  ist  kaum  mehr  als  die  Bundung  des  Stieles  an  einer 
^Stelle  bemerkbar,  während  von  f  sich  blos  der  Querschnitt 
zeigt,  der  aber  so  scharfkantig  ist  wie  ein  kleiner  tripterus. 
Auf  der  andern  Seite  vom  Ferisom  hat  die  Unterhälfte  g  auch 
deutlich  einen  dreiseitigen  Querschnitt.  Man  sieht  sie  vom 
Bücken,  der  mehrere  granulirte  Linien  hat,  und  an  den  Bän- 
dern wahrscheinlich  auch  zarteKerben  trug,  ähnlich  den  grossen. 
Das  Oberende  h  zeigt  deutlich  eine  Binnenbildung,  und  da  der 
Gipfel  schneidig  endigt,  so  bleibt  eine  Formenverwandtschaft 
mit  den  grossen  auch  in  dieser  Beziehung  unverkennbar.  Nro.  i 
links  zwischen  10  und  1 1  sieht  man  von  der  rechten  Seite,  sie 
hat  in  der  Bückenkante  mehrere  hervorstehende  Lappen. 
Tig.  k  ist  zwar  sehr  undeutlich,  an  seiner  Länge  scheint  aber 
wenig  zu  fehlen.  Die  beiden  Durchschnitte  bei  l  deuten  immer 
die  gleiche  Form  an.  Diese  Partie  (10,  11,  i—T)  hatte  übri- 
i^ens  eine  andere  Lage  quer  die  andern  deckend,  und  ich  habe 
lie  hier  nur  des  Baumes  wegen  untergebracht.   Das  Bild  kann 
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dadurch  kaum  Beeinträchtigung  erleiden ,  denn  die  Stächet 
Bind  im  Ganzen  so  durcheinander  geworfen,  dass  aus  ihrer 
Lage  kein  Schluss  auf  die  zugehörigen  Asseln  gezogen  wer- 
den kann.  Aber  darüber  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  aUea, 
was  sich  von  Stacheln,  Asseln  und  Kiefertheilen  zerstreut  d* 
bei  findet,  nur  einem  Individuum  angehöre.  Jetzt  kommea 
wir  zur 

weitern  Frage :  wie  sahen  die  fehlenden  grossen  Sta- 
cheln aus  ?  Mit  obigem  Stück  erwarb  ich  einen  wahren  vclifcr 
tab.  65  fig.  38,  ganz  von  dem  gleichen  Ansehen,  wie  die  übri- 
gen. Doch  weiss  ich  nicht  bestimmt,  ob  er  dazu  gehört,  dam 
müssten  mindestens  vier  gleiche  verloren  gegangen  sek 
Oben  endigt  der  Band  wie  dünnes  Kartenpapi«r,  und  selbr. 
UDten  ist  der  elliptische  Umriss  kaum  3  Millimeter  dick.  Zvh 
schendurch  geht  eine  dunkle  Linie ,  welche  einer  Ebene  ent- 
spricht, die  das  ^Segel^  in  eine  linke  und  rechte  Platte  thcOt 
Diese  Linie  rückte  den  Kalkspathbruch  nicht  aus  seiner  Lage 
und  konnte  auch  oben  auf  deutlichen  Bnichflächen  (z.  B, 
Nro.  9)  wahrgenommen  werden,  wo  sie  vom  Rücken-  zur 
Bauchlinie  verläuft.  Darnach  würden  also  diese  Flügel  nm 
ihrer  Breitfläche  in  einen  Meridian  des  Perisoms  fallen.  Derl 
eine  Rand  rechts  mit  den  gröbern  Dornen,  die  sich  nach  obcn| 
hin  zusammen  drängen  und  verfeinern,  möchte  dem  KückenJ 
der  andere  mit  schiankern  aber  leider  abgebrochenen  und  d** 
her  in  der  Zeichnung  übersehenen  Stacheln,  die  bis  obenhin; 
fast  gleiche  Distanzen  einhalten,  dem  Bauche  entsprechen.! 
Die  ganze  Fläche  erscheint  zwar  glatt  und  nur  oben  mit  gani 
flachen  und  breiten  Falten  bezeichnet,  allein  bei  genauester: 
Untersuchung  wird  man  doch  einige  Rauhigkeiten  gewahr, 
wodurch  sie  dann  Formen  anderer  Lager  wieder  ähnlich  wer- 
den, wie  z.  B.  Rhabdocidaris  caprimontana  Moesch  (Beitr. 
Geol.  Karte  Schweiz  1867  IV  tab.  7  fig.  3.  d)  aus  dem  unter- 
sten Weissen  Jura  von  Birmensdorf.    Aber  diese  haben  eine 
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nmrkirte  Kante  zwiscbeiv  den  Rauhigkeiten  ^  wie  fig.  40  von 
Xattheim ,  dessen  Querschnitt  (Jura  tab.  89  fig.  3)  ich  noch 
zum  trispinatus  s  stellte.  Seine  beiden  Seiten  links  und  rechts 
lind  schneidig,  während  fig.  41  von  da  schon  einen  breiten 
Bücken  r  hat^  und  ausserdem  auf  der  rechten  Seite  noch  eine 
gleiche  Kante,  wie  der  Querschnitt  q  aseigt,  so  dass  der  darüber 
stehende  Querschnitt  q'  von  fig.  40  sich  dazu  wie  links  ver- 
hielte. Flg.  41  gäbe  daher  noch  den  ächten  wenn  auch  ge- 
fiOgehen  trispinatus.  Dagegen  kann  fig.  39  von  Nattheim 
damit  in  keine  Uebereinstinunung  gebracht  werden.  Man 
möchte  dieses  einzige  Stück  bidentatus  heissen,  so  gleichmässig 
kofen  die  sägenförmigen  Zähne  an  beiden  Kanten  hinab,  auch 
sostörte  die  Verkieselung  jegliche  Bauhigkeit,  aber  oben  sieht 
man  doch  die  Medianlinie  des  velifer,  dessen  unterer  Stiel 
es  wohl  sein  könnte,  wenn  auch  die  Zähne  auf  beiden  Sei- 
ten gleich  sind.  Zwischen  rund-  und  breitstacheligen  mitten 
inne  steht 

C.  nobilis  trilaterus  tab.  66  fig.  1  Jura  tab.  89  fig.  4  von 
Nattheim.  Der  Stachelquerschnitt  bildet  ein  gleichseitiges 
Dreieck.  An  unserm  Stücke  sitzen  vier  feingestreifte  Stacheln, 
wovon  ich  Theile  in  ihrer  Lage  abbilde,  jeglicher  auf  der  vier- 
ten Aasel,  alle  kehren  ihren  Rücken  der  Mundseite  zu,  daher 
die  mediane  Schneide  nach  oben.  Das  ist  ofifenbar  ein  anderes 
Stachelsystem -als  vorhin  beim  trispinatus.  Suchen  wir  da- 
gegen nach  greifbaren  Unterschieden  der  Perisome,  so  ist  alle 
Mühe  vergeblich:  die  Fühlerporenpaare  sind  verbunden,  auf 
jeder  Porenassel  steht  ein  Knötchen,  die  Wärzchen  auf  den 
grossen  Interambulacralasseln  sind  fein  und  zerstreut,  und  die 
durchbohrten  und  gestrahlten  Gelenkköpfe  klein,  wie  es  bei 
ächten  Nobiles  sein  muss. 

Thatsachen  müssen  sprechen,  wenn  wir  zur  glück- 
lichen Lösung  der  schwierigen  Frage  nach  den  Species  ge- 
langen wollen.    Gegenüber   den  einzelnen  Stacheln,  die  in 
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gleichem  Lager  gefunden  werden,  scheint  die  Mannigfaltigkeit 
der  Formen  an  ein  und  demselben  Perisom  in  enge  Grenzen 
geschlossen.  Wollte  man  daher  nach  den  Stachelunterschieden 
allein  urtheilen,  so  müsste  es  sehr  viele  Species  geben.  Begin- 
nen wir  mit  den  dreikantigen  Formen ,  so  habe  ich  von  ^att- 
heim  nur  das  kleine  fig.  2  von  der  Seite  dargestellte  Brach- 
stück; was  in  Beziehung  auf  Feinheit  der  Zeichnung  sich  mit  fig.  1 
messen  kann.  Fig.  2.  a  vom  Hof  Rauschberg  bei  Sigmaringen 
ist  durch  Missbildung  entstellt;  wie  die  Krümmung  der  Rippen 
auf  dem  Rücken  und  die  Querschnitte  zeigen.  Die  Seiten  sind 
ganz  flach;  während  der  Rücken  durch  einen  mittlen)  Kiel 
sich  etwas  herauswölbt.  Fig.  3  von  Nattheim;  und  von  der 
gegen  die  Afterseite  gekehrten  Mediankante  her  abgebildet, 
ist  zwar  schon  entschieden  roher  gezeichnet;  aber  typisch  ganz 
gleich;  namentlich  stimmt  es  mit  dem  vom  Rücken  darge- 
stellten Original  fig.  4,  welches  im  Jura  tab.  89  fig.  4  von  der 
schneidigen  gegen  oben  gekehrten  Mediankante  sich  zeigt. 
Das  obere  Ende  ist  daran  fast  vollständig;  man  sieht;  dass  sich 
die  Rückenwölbung  zur  Schneide  der  Mediankante  umbiegt; 
um  so  eine  stumpfe  Spitze  zu  erzeugen,  wie  die  Ansicht  fig.  4.  a 
darstellt.  Fig.  5  von  Nattheim  entbehrt  auf  den  Kanten  jeg- 
licher Zahnung;  und  namentlich  wölbt  sich  die  Rückenflliehe 
stärker  als  vorhin  hinaus.  Zahnlos  ist  auch  das  trefflich  erhal- 
tene von  der  Seitenkante  dargestellte  Stück  fig.  6;  die  Strei- 
fung des  schwach  gewölbten  Rückens  tritt  markirter  hervor, 
als  bei  irgend  einem  andern;  es  sind  förmliche  glatte  Rippen, 
die  mit  der  rauhen  Zahnung  von  fig.  7  schon  in  bedeutendem 
Contrast  stehen.  Aber  es  bleibt  bei  beiden  der  ausgezeichnete 
dreieckige  Querschnitt;  wenn  auch  die  Schenkel  schon  etwas 
länger  als  die  Basis  werden.  Wer  dem  allgemeinen  Eindrucke 
folgen  woUtC;  müsste  hier  schon  den  Wendepunkt  zum 

trispinatns  eintreten  lassen.  Schon  Leske  (Additamenta 
pag.  203  tab.  47  fig.  8. 9)  bekam  solche  j,serratae  compressae^ 
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von  Giengen  in  Schwaben.  Fig.  8  stammt  von  einer  blinden 
Assel^  scUiesßt  sich  aber  sonst  der  vorhergehenden  an.  Bei 
fig.  9  wird  das  Dreieck  des  Querschnittes  sehr  hoch^  aber  die 
Sjmmetrie  der  Seiten  bleibt  ^  die  Seiten  links  nnd  rechts  sind 
zwar  nicht  absolut  gleich^  aber  doch  nicht  wesentlich  verschie- 
den. Diese  Form  ist  ziemlich  gewöhnlich^  aber  kleiner  als 
%.  9.  a  habe  ich  sie  nie  gesehen.  Beide  haben  auf  dem  Rücken 
^e  mediane  Kiellinie.  Diese  Kiellinie  ist  bei  fig.  10  noch 
stärker  ausgedrückt,  durch  ihre  Dünne  kommt  sie  schon  den 
geflOgelten  näher.  Auf  dem  Bücken  des  Blindasselstachels 
%.  11  stehen  dagegen  blos  feine  Linien,  nur  oben  stellen  sich 
statt  des  Kieles  Stacheln  ein,  auch  die  drei  Kanten  sind  stets 
mit  Stacheln  geschmückt,  was  der  Name  besagen  will.  Der 
Blindasselstachel  fig.  12  eilt  dagegen  schon  stark  den  geflügel- 
ten zu,  aber  es  bleibt  alles  noch  auffallend  symmetrisch,  dabei 
zeigt  der  schmale  Bücken  nicht  eine  Spur  von  Wölbung,  und 
erreicht  damit  die  Normalfigur  im  Jura  tab.  89  fig.  2,  die 
blos  ein  wenig  zartern  Ban  hat.  Freilich  bleibt  von  hier  zu 
den  breiter  geflügelten  fig.  13  nur  ein  kleiner  Schritt,  aber  die 
Einseitigkeit,  welche  sich  bei  den  vorigen  der  Symmetrie 
außerordentlich  näherte,  kommt  hier  nun  wieder  zu  ihrem 
Tollen  Ausdruck,  wie  nicht  blos  der  Querschnitt  a,  sondern 
schon  die  Bückenansicht  b  zeigt,  da  die  Kanten  beider  Seiten 
bald  so  auffallend  verschieden  werden,  dass  man  mit  Leichtig- 
keit linke  und  rechte  Stacheln  unterscheiden  kann.  Auch 
unsere  linke  nach  oben  gekehrte  Seite  hat  eine  der  Bücken- 
kante parallel  laufende  Stachelreihe,  welche  der  rechten  g&nz* 
lieh  fehlt.  Wie  gewöhnlich,  hat  dieser  breit  geflügelte  keinen 
Gelenkkopf,  er  gehört  einer  blinden  Assel  an.  Die  Sache 
wiederholt  sich  so  oft  an  verschiedenen  Fundstellen ,  dass  ich 
schon  gemeint  habe,  alle  breit  geflügelten  seien  Blindassel- 
stacheln. Am  Hof  Bauschberg  bei  Sigmaringen  fand  ich  auf 
dn  Halbdutzend  fig.  13.  c  solcher  blinden,  die  aber  wahr- 
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.hV>  jut9  j^efiügelt  sind;  kaum  einen  mit  Oelenkkopf 
<oQ«»a  kttner  Hals  mit  einer  zarten  Linie  absetzt. 
>v  ,  lijriiMetrie  gibt  sicli  gewöhnlieb  auch  auf  dem 
4^^  vv«*  ^^^  zuerkennen:  tab.  66  fig.  14  bilde  ich  dasselbe 
N9i>.*«  ^^JiAe«  ich  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  9  trispinatus 
j^j.^>^  ttiKhinals  aber  vom  Bücken  her  ab.  Unten  lässt  sich 
^^  \  H^vittiDetrische  kaum  wahrnehmen ,  aber  oben  setzt  sich 
Wvi  «Mtti^  Nebenlinie  ein^  die  durchaus  nur  auf  einer  Seite  be- 
ui^kl  wird;  dabei  zieht  sich  dann  die  links  davon  liegende 
di^'k^ttkante  mit  ihren  Stacheln  etwas  hinab,  und  die  ent- 
<|ir^^hende  Seite  wird  etwas  concav.  Im  Uebrigen  sind  die 
^iten  gleich  gezeichnet.  Anders  verhält  sich  dagegen  das 
Vuterende  von  fig.  15,  hier  erscheint  der  schmale  Bücken  mit 
altemirenden  Stacheln  symmetrisch,  aber  die  Seite  links  hat 
nur  einen  einzigen  Stachel,  rechts  a  dagegen  eine  Beihe,  im 
Uebrigen  bildet  der  Querschnitt  noch  ein  ziemlich  gleich 
■chenkliches  Dreieck.  Dagegen  gibt  das  kräftige  Untereude 
fig.  16  sogleich  vom  Bücken  r  her  seine  Unsjmmetrie  durch 
die  Lage  der  zwei  Dornenlinien  zu  erkennen,  die  den  etwas 
gewölbten  Baum  in  drei  ungleiche  Theile  theilen.  Neben  dem 
breitesten  Theile  links  hat  die  Seite  a  eine  dicke  Stachelreihe^ 
die  der  andern  etwas  schmalem  gänzlich  fehlt.  Trotz  dieser 
Mannigfaltigkeit  sind  wir  doch  noch  nicht  bei  der  ächten  Bei- 
ninger  Varietät  pag.  103  angelangt :  so  hätte  unter  andern  fig. 
17  wohl  den  Habitus,  namentlich  auch  in  Beziehung  auf  die 
Breite,  aber  vollkommen  wird  die  Uebereinstimmung  nicht, 
er  ist  zu  schief,  kaum  dass  man  am  untern  Querschnitt  von 
einer  gut  ausgeprägten  Bückenfläche  sprechen  kann,  die  den 
Beiniogem  nicht  fehlt.  Ändere  bleiben  wieder  zu  symmetrisch, 
wie  der  Bücken  r  vom  Bruchstück  fig.  18  zeigt,  der  übrigens 
in  Beziehung  seiner  linearen  Zeichnung  trefflich  stimmt.  Auch 
die  Seiten  haben  ganz  die  Art  der  Zeichnung,  allein  eine  Sym- 
metrie, wie  sie  der  Querschnitt  fig.  19  zeigt,  bleibt  bei  solch 
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aofimllend  entwickelter  Flügelbreite  eigenthümlich.  Die  Sorte 
%.  18  und  19  hebt  sich  mehr  durch  Rippung  und  Streifung 
ohne  sonderliche  Zähnung  hervor.  Daran  schliessen  sich 
dann  absonderlich  gefaltete^  die  man  passend 

nobiles  plicati  tab.  66  fig.  20 — 24  nennen  könnte.  Na- 
türlich sind  diese  Falten  oben  viel  ausgesprochener  als  unten, 
wo  der  Gelenkkopf  zur  Rundung  nöthigt.  Als  Norm  kann 
man  fig.  20  nehmen,  woran  unten  im  Querschnitt  das  Drei- 
eck mit  seiner  Basis  noch  im  Umrisse  erkannt  wird,  während 
der  GKpfel  sich  in  sechs  tiefe  Falten  zerschlägt.  Die  warzige 
Langastreifang  ist  ohne  Domen,  was  ihnen  gleichsam  ein  un- 
bewafihetes  Ansehen  gibt.  An  fig.  20.  a  vom  Hofe  Rausch- 
berg bei  Sigmaringen  meint  man  noch  den  breiten  Rücken 
des  trilateros  zu  sehen,  und  der  Gipfel  scheint  nnverletzt  zu 
sem.  Fig.  21  hat  zwar  einige  Domen  mehr,  aber  der  Quer- 
schnitt zeigt  itinf  Falten,  unter  welchen  man  freilich  die 
Bücken&lten  rechts  noch  gut  unterscheidet;  fig.  22  bleibt 
unten  ziemlich  dreieckig,  aber  oben  bohrt  sich  die  Furche 
der  rechten  Seite  plötzlich  ein,  so  dass  der  Querschnitt  wieder 
dn  Zerrbild  gibt.  Auch  die  geflügelten  haben  an  der  dicken 
Euite  die  Eigenschaft,  plötzlich  Falten  zu  schlagen,  wie 
fig.  23  von  Nattheim  ein  gutes  Beispiel  liefert:  unten 
ist  der  Qaerschnitt  gewöhnlich,  aber  nach  oben  schlägt  sich 
plötzlich  eine  ganz  tiefe  Falte  ein,  um  das  sichtbar  zu  machen, 
babe  ich  den  Stachel  in  etwas  gewendeter  Stellung  zeichnen 
lassen«  Dass  diese  Falten  nicht  durch  Druck  entstanden,  be- 
weist der  ganze  Erhaltungszustand.  Vergleiche  hier  auch 
Rhabdocidaris  cristata  Des.  Echinol.  Helv.  tab.  12  fig.  8  aus 
dem  Corallien  nnd  Rh.  Orbignyana  1.  c.  tab.  12  fig.  10  aus  dem 
TirgaÖen,  Formen,  wie  fig.  24  von  Nattheim,  setzen  uns 
etwas  in  Verlegenheit:  unten  sind  sie  vollkommen  rund,  wie 
die  Btabförmigen  Eapfenburger  pag.  102,  haben  auch  Dor- 
nen, aber  sehr  bald  stellen  sich  hohe  Rippen  ein,  die  am 

QasBftedt,  Ecbinod.  >.  Lief.  Mfin  1873.  B 
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Gipfel  sich  zu  tiefen  glatten  Falten  gestalten,  wie  der  Quer- 
schnitt oben  zeigt.    Das  bringt  uns  wieder  mit  den 

Bacnliferen  in  ColHsion :  tab.  66  fig.  25  von  Nattheira 
mit  stumpfen  zerstreuten  Warzen  schliesst  sich  vortrefflich  an 
obigen  runden  tab.  65  fig.  35  an.  Aber  schon  fig.  26  von 
dort  wird  ein  wenig  eckig,  doch  das  allein  würde  uns  nicht 
bestimmen,  ihn  von  den  runden  zu  trennen,  wenn  nicht  zu- 
gleich der  Charakter  der  Knoten  etwas  änderte,  die  in  be- 
stimmten Reihen  übereinander  stehen.  Diese  Reihen  sind 
durch  markirte  erhabene  Linien  angedeutet,  zehn  an  unserra 
Bruchstück.  Der  Zwischengrund  fein  tuberculös,  doch  lässt 
in  dieser  Beziehung  die  Verkieselung  kein  scharfes  Erkennen 
zu.  In  fig.  27  entwickeln  sich  die  Knoten  schon  zu  längeren 
DomcH,  die  zwar  zerstreut  stehen,  aber  überaus  zierliche 
Knotenlinien  gehen  der  Länge  nach  so  bestimmt  herab ,  dass 
man  sie  zählen  kann,  etwa  dreissig  auf  den  Kreis.  Auch  hier 
ist  die  Rundung  nur  wenig  gestört,  aber  man  kann  einen  Rü- 
cken r  ohne  Domen  von  den  gedornten  Seiten  s  schon 
bestimmt  unterscheiden,  so  dass  zu  fig.  28  nur  ein  unbedeu- 
tender Schritt  ist ,  aber  dieser  Stachel  wird  entschieden  drei- 
seitig, dornenfrei  auf  den  drei  Flächen,  und  desto  domiger 
in  den  drei  Kanten,  ja  die  mediane  Bruchkante  setzt  nach 
oben  sogar  zwei  Reihen  an.  Er  spielt  also  offenbar  zu  den 
Trispinaten  hinüber,  die  auch  ähnliche  (fig.  11)  punktirte 
Längslinien  haben,  wenn  sie  sich  auch  nicht  immer  so  deat- 
lieh  nachweisen  lassen. 

Agassiz  nannte  einen  Cidaris  tricarinata  atis  dem  Bay- 
reuther Jura,  und  Desor  (Synopsis  pag.  54  tab.  8  fig.  4  und 
jopirt  dabei  zwei  Stachelbruchstücke  von  Goldfuss  Petref. 
•m.  tab.  39  fig.  4.  c  d,  welche  daselbst  dem  nobilis  zuge- 
lt werden.  Diese  Stücke  fiihren  uns  ins  Oerlinger  Thal 
Ulm ,  welches  dem  Lager  nach  zwar  mit  Nattheim  stimmt, 
r  doch  eine  eigenthümliche  Cidaritenentwickelung  hat,  die 
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seiner  Zeit  von  dem  jetzt  yerstorbenen  Händler  Gutekunst 
am^ebentet  wurde.  Die  Sachen  liegen  aocli  hier  verkieselt. 
Der  dreiBeitige'Stachel  tab.  66  fig.  29  von  der  Bauchkante  dar- 
gestellt stimmt  ziemlich  mit  Goldfuss  1.  c.  fig.  4.  dj  aber  das 
Stuck  hat  zwei  alternirende  Domenreihen  auf  der  Bauchkante, 
wovon  stellenweis  eine  Reihe  schwindet.  Sie  stimmt  in  dieser 
Beziehung  mit  der  Nattheimer  fig.  28 ,  doch  jetzt  bleibt  nur 
eine  Seite  glatt  und  die  andere  hat  eine  bestimmte  Beihe 
knger  Domen,  die  an  Grösse  den  Enotendomen  nicht  nach- 
stehen. Die  Bückenseite  ist  unbewafinet,  hat  blos  zwei  er- 
habene Linien,  die  Pünktchen  dazwischen  bilden  keine  so 
genauen  Linien,  wie  in  fig.  27.  Fig.  30  aus  dem  Oerlinger 
Thal  gehört  einer  blinden  Assel,  hat  aber  ausser  den  Enoten- 
domen noch  auf  allen  drei  Seiten  eine  Domenreihe;  die  er- 
habenen Pünktchen  dazwischen  liegen  mehr  zerstreut,  und 
treten  sehr  deutlich  hervor.  Beide  liegen  in  einem  weissen 
Kalke,  wie  auch  fig.  31,  und  das  gibt  ihnen  ein  verwandtes 
Ansdien.  Aber  dieser  Stachel  ist  nach  Art  der  geflügelten 
ganz  flach,  und  wie  es  scheint  in  Folge  von  Dmck,  es  dürfte 
die  linke  Bückenkante  zwischen  die  andern  beiden  hineinge- 
quetscht  sein,  wie  die  Falte  rechts  von  der  Mittelstachelreihe 
zeigt.  Dann  waren  die  drei  Flächen  ungestachelt,  auf  der 
rechten  Seite  bemerke  ich  nur  zwei  isolirte  Domen.  Eerbung 
d^  Gelenkringes  sehr  stark,  und  der  zartgestreifte  Hals 
z^chnet  sich  durch  verschiedene  Farbe  auffallend  aus«  Der 
Flädbengnmd  deutlich  kleinwarzig,  mit  einer  entschiedenen 
Neigting  zur  Beihenstellung.  Trotz  der  Verkieselung  lassen 
»ch  auf  allen  dreien  zarte  Längslinien  (fig.  31.  x  vergrössert) 
wahrnehmen,  zwischen  welchen  Maschen  stehen,  die  uns  an 
Cerioporenlöcher  erinnem.  Das.  Maschengewebe  geht  auch 
deutlich  in  die  Stacheln  hinaus,  an  der  Wurzel  derselben  ver- 
wirrt es  sich,  nimmt  aber  dann  bald  wieder  seine  regelrechte 
ätellong  parallel  der  Längsaxe  des  Dornes  ein.    Dieser  zellige 
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Bau  wird  freilich  eine  allgemeine  Eigenschaft  nicht  blos  der 
Stacheln  der  nobiles  seiü,  allein  es  gehören  doch  günstige 
Umstände  dazU;  sich  auf  solche  einfache  Weise  ohne  Schliff 
sofort  davon  zu  versichern.  Fig.  32  und  33  ebenfalls  aus  dem 
Oerlinger  Thale,  aber  aus  gelblichem  Boden ,  lässt  sich  mit 
den  vorgenannten  nicht  mehr  vollständig  vereinigen ,  die 
Grundirung  dei-  Flächen  ist  viel  rauher,  die  Stacheln  sind 
runder  und  spitzer ,  und  zwischen  den  grossen  liegen  feine, 
fast  so  spitz  und  fein  wie  die  Drüsenhaare  der  Nesseln;  freilich 
gehen  diesdben  leicht  verloren ;  aber  dann  erbeben  sich  noch 
kleine  Knöpfchen  mit  rundlicher  Endung;  die  an  den  Chagrin 
gewisser  Flossenstacheln  von  Haifischen  erinnern.  Fig.  32 
von  einer  Blindassel  ist  dreiseitig;  aber  auf  Kanten  und  Seiten 
gedornt;  fig.  33  mehr  rundlich  wird  sich  wohl  erst  weiter 
nach  oben  dreiseitig  entwickeln. 

C.  nobilis  triaeuleatns  tab.  66  fig.  34  nannte  ich  im  Jura 
tab.  89  fig.  1  das  Stück;  welches  ich  jetzt  nochmals  von  der 
gestachelten  Seite  her  abbilde.  Es  gehört  zu  den  gelbfiirbigen 
aus  dem  Oerlinger  Thale.  Unter  den  Weissen  hat  es  mit  fig. 
31  die  grösste  Verwandtschaft;  nur  sind  die  Stacheln  noch 
comprimirter  als  dort,  und  abgesehen  von  der  gestachelten 
linken  Seite  fehlt  den  Flächen  jede  Rauhigkeit;  mit  der  Lupe 
sieht  man  nur  die  zarifcen  Maschen  (fig.  34.  x  vergrössert)  zwi- 
schen markirten  feinen  Längslinien.  Die  comprimirten  Sta- 
cheln der  drei  Kanten  sind  alle  gleich  gross,  und  auf  allen 

1 ^  Doppelstacheln  vor;  von  den  Flächen  ist  nur  eine, 

te,  gestachelt,  diese  Flächenstacheln  sind  aber  kleiner, 
^ssen  nach  oben  zu  einer  Linie  zusammen.  Da  die 
beiden  Flächen  unter  einander  gleich  und  schmaler 
I  könnte  man  leicht  versucht  sein,  die  gestachelte  fiir 
kenfläche  zu  halten.  Allein  die  Rückenfläche  pflegt 
breiteste  zu  sein,  es  muss  daher  wohl  eine  der  unge- 
rn als  Rückenfläche  genommen  werden.    DieFlächen- 
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^adidii  denten  dann  nur  das  unsymmetrische  Wachsthum  an. 
Auffallender  Weise  fehlt  jede  Spur  vom  gestreiften  Halsbande, 
obwohl  gerade  dieser  Theil  vortrefflich  erhalten  ist.  Die  un- 
gestacfaelten  Flächen  haben  etwas,  aber  gleichmässig;  durch 
Druck  gelitten ;  wodurch  sie  ein  wenig  schmäler  werden  muss- 
teo,  als  in  ihrem  natürlichen  Zustande,  wie  der  Querschnitt 
%.  34.  a  klar  macht.  Sehr  verwandt  im  Habitus  namentlich 
aach  durch  die  Breite  der  Stacheln  ist  das  verdrückte  Unter- 
ende fig.  35 ,  aber  wir  haben  hier  ein  deutliches  Halsband, 
und  B&nhigkeiten  auf  den  Flächen,  die  sich  bald  zu  zarten 
Nadelspitzen,  meist  aber  zu  Bündeln  entwickln,  die  eine 
schmelzartige  Weisse  haben,  wie  auf  fig.  33.  So  entstehen 
nach  allen  Seiten  hin  Verwandtschaften,  deren  Bedeutung 
wir  noch  nicht  genügend  würdigen  können.  Qreifen  wir  jetzt 
wieder  zu  den 

TrispiMaten  im  Oerllnger  Thale,  so  stimmen  einige  dar- 
unter gut  mit  den  Nattheimern  und  Beiningern,  abgesehen 
von  ihrem  sonstigen  veränderten  Habitus,  wie  fig.  36  bewei; 
sen  mag.  Die  Dreiseitigkeit  tritt  noch  sehr  hervor,  aber  die 
Domen  bedecken  Seiten  und  Kanten  in  einer  Weise,  wie  her 
den  vorigen  kaum  ein  Stück  vorkommt.  Der  stumpfe  erhal- 
tene Gipfel  zerschlägt  sich  zu  tiefen  Falten.  Ich  meine  die 
Rückenseite  dargestellt  zu.  haben.  Dem  ganzen  Wesen  nach 
stimmt  C.  Orbignjana  Des.  Syn.  tab.  8  fig.  9  gut.  Wie  leicht 
man  durch  Verdrückuug  irregeleitet  werde,  mag  fig.  37  von 
der  gleichen  Fundstelle  beweisen.  Es  ist  ein  Stachel  von 
einer  Blindassel,  unten  noch  dick  dreißeitig,  oben  dagegen 
immer  schmaler  der  Art  zusammengedrückt,  dass  man  meint 
eine  Naturform  vor  sich  zu  haben.  Aber  dennoch  ist  die  Foim 
durch  mechanischen  Druck  gebildet,  was  auch  kleine  Bisse 
noch  verrathen.  Es  entsteht  dadurch  eine  trügerische  Art 
von  Flügelung. 

C.  tripterus  tab.  66  fig.  38 — 43  nannte  ich  im  Handb. 
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Petref.  1852  tab.  49  fig.  23  und  Jura  tab.  89  fig.  6  kurze 
dreiflügelige  Formen  aus  dem  Weissen  Jura  e  des  Oerlinger 
Thaies,   die  wahrscheinlich   auch  zu  den  Nobiles  gehören. 
Die  Normalformen  fig.  38  sind  wenig  stachelig  und  haben 
meist  nur  rauhe  Linien.    Ich  halte  in  diesem  Falle  die  brei- 
teste Flliche  r  fUr  den  Bücken ;  von  den  zwei  Linien  hält  die 
linke  fast  die  Mitte  ein,  so  dass  man  schon  hier  die  Hinnei- 
gung zurUnsjmmetrie  wahrnimmt,  welche  sich  dann  auf  den 
andern  beiden  Seiten  auch  durch  eine  Rippe  ausspricht,  die 
Unks  da  ist  und  rechts  fehlt.    Eerbung  des  Gelenkkopfes  und 
Streifung  des  Halses  sehr  markirt.    Von  einer  blinden  Assel 
stammt  fig.  39,  hier  hat  der  breite  convexe  Rücken  r  mehrere 
Linien,  und  die  Seiten  sind  gleich  und  ziemlich  stark  concav. 
Der  grosse  Stachel  fig.  40  von  einer  Blindassel,  von  der  Seite 
dargestellt,  weicht  zwar  etwas  durch  seine  bedeutenden  Kan- 
tenstacheln ab,  aber  dennoch  glaube  ich  gehört  er  dazu.    Es 
scheint  ihm  oben  nichts  zu  fehlen,  nur  ein  Druck  hat  ihn  dort 
etwas  entstellt.    Dagegen  ist  fig.  41  mit  gestreiftem  Halse  und 
Spuren  vom  Gelenkkopfe  interessant  durch  seine  Verkrüppel- 
\mg.     Ueber  die  dicken    unförmlichen  Wülste   ziehen  sich 
Knötchen  fort,  welche  dem  unbewafineten  Auge  so  eben  noch 
sichtbar  werden.     Sie  liegen  meist  zerstreut,   nur  hin  und 
wieder  sammeln  sie  sich  zu  Querreihen.    Die  unregelmässige 
Län^furche  und  das  ganze  Wesen  scheint  mir  auf  triptems 
weisen.    Zur  Vergleichung  bilde  ich  unser  Normalexem- 
kus  dem  Hdb.  Petref.  tab.  49  fig.  23  nochmals  in  fig.  42 
Rücken  her  ab,  dasselbe  hat  daselbst  zwar  eine  ziemlich 
ene  Mittelleiste,  allein  dieselbe  bleibt  denn  doch  stark 
i  die  drei  Flügel  zurück,  wie  die  Ansicht  a  von  oben 
Wenn  auch  ein  rauher  Kalksinterüberzug  viele  der 
en  Zeichnungen  bedeckt,  so  scheint  doch  hin  und  wieder 
das  zartere  mikroskopische  Maschengewebe  durch.    Sind 
achen  verdrückt,  wie  fig.  43,  so  kommt  man  mit  der 


Digitized  by 


Google 


A.  Kchinidiic  regnlHrcs:  6.  CifUris  r.oljilie  fiftbellatuB,  claviccps.   1^9 

Bestimmuiig  in  Verlegenheit;  denn  hier  scheint  es  kaum  mög- 
lich, die  drei  Flügel  heraus  zu  finden;  und  doch  stimmt  Fund- 
ort und  knotige  Liniirung  mit  der  Species.  Selbst  die  zier- 
liche kleine  fig.  44  würde  ich  hier  noch  versuchen  unter  zu 
bringt!;  wenn  auch  der  dritte  Flügel  auf  b  nicht  mehr  so 
deutlich  hervortritt ;  dann  würde  r  mit  seinen  drei  Haupt- 
rippen den  Rücken  bezeichnen.  Die  kleine  Gestalt  hat  etwas 
Fächerfönnige8|  der  Name 

C.  flabellatns  würde  sich  darnach  von  selbst  empfehlen; 
wenn  man  sie  vorläufig  zu  unterscheiden  wünschte.  Zu  die- 
sen flabellaten  gehören  vielleicht  auch  die  kleinen  breitlicheu 
fig.  45  von  Nattheim;  deren  Verkieselung  aber  zu  roh  ist, 
als  daas  die  Zeichnmig  sich  scharf  beurth eilen  liessC;  man  sieht 
nuT;  dass  Längsrippen  vorhanden  sind;  die  Geleukgrube  an 
dem  zierlichen  Gelenkkopfe  klein;  fig.  46  hat  dagegen  keinen 
Gelenkkopf;  aber  eine  grosse  tiefe  GelenkgrubC;  auf  der 
einen  Seite  drei  Falten ;  wie  fig.  44.  r,  auf  der  andern  b  da- 
gegen eine  mediane  Längsfurche ;  der  jederseits  noch  zwei 
kleinere  Falten  folgen.  Die  kleinen  keilförmigen  fig.  47  mit 
knotigen  Längsstreifen  (x  vergrössert)  haben  eine  ziemlich 
kleine  Gelenkgrube ^  welche  sich  etwas  nach  einer  Seite  neigt; 
and  an  die  Knötchen  mit  besonderem  Gelenkkopf  der  Nobile^ 
im  Allgemeinen  erinnert.  Fig.  48  ist  dagegen  seltsamer 
Weise  völlig  glatt;  platt  und  schneidig;  mag  daher  einer  ganz 
be^ondern  Species  angehören.  Das  Stück  ist  verkalkt;  und 
stammt  dem  Ansehen  nach  von  Schnaitheinv  Um  nur  einige 
aas  der  Menge  noch  herauszugreifen;  nenne  ich 

C  elaviceps  tab.  66  fig.  49 — 51  aus  dem  weissen  Jura  ^ 
von  Steinenfeld  bei  Blaubeuren.  Wie  die  Assel  zeigt;  ge- 
hört er  wegen  des  kleinen  Gelenkkopfes  und  der  geringen 
Worzung  zu  den  Nobiles.  Ja  nach  fig.  51  von  rundem  Um- 
riss  mit  langen  zerstreuten  Domen  wüi*de  ich  ihn  flir  einen 
Baculiferen  halten;  aber  der  Band  des  Gelenkkopfes  ist  eigen- 
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thümlich  scharf  und  schief;  und  ein  Keulenende  wie  fig.  49 
wird  bei  den  andern  nicht  wahrgenommen.  Dieser  Keulen- 
stiel hat  unten  denselben  schneidigschiefen  Rand,  und  wurde 
so  mit  den  übrigen  Stücken  zusammen  gefunden,  daas  eine 
Zusammengehörigkeit  höchst  wahrscheinlich  wenn  nicht  ausser 
Zweifel  ist.  Stachelspuren  sieht  man  nur  unten  an  dem  plötz- 
lich dünn  werdenden  Stiele,  das  üebrigei  abgesehen  vom 
Gipfel,  bleibt  ziemlich  glatt,  nur  zwei  Seitenkanten  heben 
sich  etwas  hervor.  Die  Gipfelrunzeln  a  lassen  sich  nur  schwer 
sicher  darstellen ,  geben  aber  dem  Stücke  ein  eigenthümliches 
Ansehen.  Die  zugehörige  Assel  fig.  50,  so  undeutlich  sie 
auch  sein  mag,  gehört  zur  Familie  der  Nobiles. 

0.  dipictas  tab.  66  fig.  52.  53  aus  Weissem  Jura  c  von 
Nattheim.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  zartgestreiften 
Bücken  und  dem  knotigen  Bauche  findet  hier  in  schlagender 
Weise  Statt.  Dabei  hat  der  Querschnitt  a  wenig  Eckiges, 
der  zartgestreifte  Bücken  r  ist  blos  flacher,  und  setzt  in  einer 
Kante  gegen  die  Knotenzeichnung  ab.  Die  Knoten  von  fig. 
52  sind  durch  markirte  Längslinien  verbunden  irnd  gleichen 
dadurch  fig.  26,  nur  dass  hier  die  Zeichnung  rings  um  den 
Stachel  sich  gleich  bleibt;  bei  der  schlankeren  fig.  53  stehen 
die  Knoten  etwas  mehr  zerstreut. 

Damit  sind  von  den  yerkieselten  aus  dem  obem  Weissen 
Jura  s  l^  die  Hauptformen  der  Nobiles  vorgeführt.  Holen  wir 
nun  von  den  verkalkten  im  mittleren  und  untern  Weiasen 
Jura  die  breiten  und  dicken  nach,  welche  sich  an  den  «Kap- 
fenburger^  pag.  101  anschliessen,  so  stelle  ich  meinen  grössten 
an  die  Spitze,  den  ich  an 

Cidaris  spatala  tab.  66  fig.  54  Ag.  £ch.  Suiss.  tab.  21 
fig.  24  im  Jura  pag.  644  anknüpfte.  Er  liegt  im  Weissen 
Jura  S  von  Altenstadt  bei  Geislingen  an  der  Fils.  Zwä"  ist 
vom  Kalke  nur  unten  und  oben  in  der  rechten  Ecke  gerade 
so  viel  erhalten,  dass  man  daraus  die  ansehnliche  Dicke  des 
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Stachels  beurtheilen  kann^  wie  der  Querschnitt  a  zeigt,  allein 
der  Abdmck  so  yoUkommeny  dass  über  die  Umrisse  und 
Zeichnungen  kein  Zweifel  sein  kann.  Die  ganze  etwas  ge- 
krümmte Oberfläche  ist  auf  beiden  flanken  mit  feinen  und 
wenig  erhabenen  Streifen  überdeckt;  und  noch  zartere  Pünkt- 
chen in  den  Abdrücken  zeigen  Wärzchen  an.  Ob  dieselben 
oim  eine  Entwickelungsform  des  Bhabdocidaris  caprimontana 
Mosch  Aarg.  Jura  tab.  7  fig.  3.  c  aus  dem  Terrain  ä  Chailles 
seien  oder  nicht^  kann  man  nicht  entscheiden.  Ueberein- 
Stimmung  findet  nicht  Statte  denn  die  Schweizerischen  haben 
aDe  viel  rauhere  Zeichnung.  Aber  ebensowenig  das  Stück 
Ton  der  Lochen  aus  Weissem  Jura  a;  welches  ich  im  Jura 
tab.  79  fig.  61  mit  Cidaris  remus  rerglich;  und  das  ich  jetzt 
tab.  66  fig.  56  von  der  concaven  Seite  abbilde.  Schon  die 
Bandstacheln  unterscheiden  ihn,  und  dann  fehlt  es  an  jegliöher 
Linienzeichnnng;  blos  regellose  kleine  Unebenheiten  bedecken 
die  Schale,  ähnlich  dem  copeoides  fig.  66.  Wieder  anders 
ist  tab.  66  fig.  56  aus  dem  mittleren  Weissen  Jura  von  After- 
dial  südlich  Muggendorf  in  Franken.  Derselbe  ist  platt  wie 
bidentatUB  tab.  65  fig.  39  und  auf  beiden  Kanten  gezähnt, 
aber  die  eine  Zahnreihe  ist  kleiner  als  die  andere.  Auf  der 
Oberfläche  kann  man  nur  mit  der  stärksten  Lupe  zarte  ge- 
drängte Längsatreifen  wahrnehmen;  welche  wahrscheinlich 
ndt  der  inneren  Textur  zusammenhängen.  Das  Bruchstück 
%.  56.  a  eben  daher  hat  noch  feinere  Zähne.  Etwas  concav 
ist  dagegen  wieder  tab.  66  fig.  59  aus  dem  Weissen  Jura  oc 
vom  Bollert.  Hier  kann  man  auf  den  Flächen  auch  nicht  ein- 
mal mehr  jene  zarten  Tezturlinien  wahrnehmen;  die  Stücke 
erscheinen  spiegelglatt;  blos  hin  und  wieder  kommt  eine 
dickere  Warze  vor;  ja  an  der  engeren  Stielregion  der  con- 
vQLea  Seite  drängen  sich  die  Knoten.  Ganz  besonders  zier- 
lich iat  die  kleine  fig.  58  vom  BöUert;  aber  die  Platte  ist  nicht 
mehr  ganz  glatt;  sondern  gestreift;  und  auf  der  convexen  Seite 
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stehen  drei  Knoten,  wie  die  Streif ung  unten  am  Stiele  zeigt 
(x  vergrössert)  könnte  sie  einer  Blindassel  angehören.  Auch 
der  Qipfel  fig.  57  mag  trotz  der  vielen  Falten  auf  den  glatten 
Flächen  wohl  noch  dazu  gehören;  fig.  57.  a  zeichnet  sich  zwar 
durch  drei  dicke  Stachelreihen  aus,  die  auf  der  Gegenseite 
wieder  massig  sind,  sonst  bleibt  aber  der  Habitus  gleich.  Kr 
scheint  mir  ebenfalls  vom  Bollert  zu  stammen.    Unter 

C.  Orbignyanus  tab.  66  fig.  60  begriff  ich  im  Jura  tab. 
79  fig.  52    ein  kurzes  Bruchstück  von  der  Lochen ,  was  Bich 
durch  seine  Zweikantigkeit  und  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Vorder-  b  und  Hinterseite  c  unterscheidet^   denn   diese 
hat  nur  in  Reihen  gestellte  Granulationen,  während  dort  noch 
ansehnliche  Stacheln  erscheinen,  welche  die  Granulationen 
aus  der  Ordnung  bringen.    Im  Querschnitt  a  bemerkt  man 
Badien  und  deutliches  Zellgewebe;  das  Innere  ist  daher  auch 
nicht  so   deutlich   späthig,   wie  in  fig.  61   von  Beuron    im 
Donauthal  aus  mittlerem  Weissen  Jura.    Bei  aller  typischen 
Aehnlichkeit  bleibt    der  Querschnitt  knotiger,   die  Dornen 
stehen  auf  der  Bauchseite  sparsamer,  und  auf  dem  Bücken 
zieht  sich  zwischen  den  Granulationen  eine  erhabene  Knoten- 
reihe entlang.    Dagegen  ist  das  ansehnliche  Bruchstück  fig. 
62  vom  Bollert  aus  Weissem  Jura  a  auf  seiner  Grundfläche 
wieder   spiegelglatt,    in   den  Kanten   stehen   Dornen,    und 
während  der  convexe  Bücken  keine  Spur  von  Stacheln  zeigt, 
kommen  auf  der  etwas  concaven  Gegenseite  wenigstens  vier 
«««k  ^ij^n  gekehrte  Spitzen  vor,  die  sich  an  die  Grundfläche 
schmiegen.    Der  prachtvolle  Gclenkkopf  fig.  63  vom 
,  der  über  dem  starkgestreiften  Halse  noch  einzelne 
nötchen  sehen  lässt,  mag  wohl  solch  dicken  kräftigen 
n  angehört  haben.    Die  dicken  Kerben  des  Gelenk- 
und  die  tiefen  Gruben  auf  der  Gelenkfläche  für  den 
der  inneren  Muskeln  sprechen  wenigstens  noch  für 
).   Der  kleinere  Gelenkkopf  fig.  64  lässt  auf  einen  noch 
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längeren  Hals  schliessen.  Diese  3  Stachelbruchstücke;  welche 
mit  nobilis  Goldf.  Petr.  Germ.  tab.  39  fig.  4.  hi  grosse  Aehn- 
Echkeit  haben;  stimmen  zwar  nicht  vollständig  untereinander^ 
aber  scheinen  doch  wesentlicher  von  dem  rauheren 

C.  capriraontaiins  tab.  66  fig.  65  Mösch  Aarg.  Jura  tab. 
7  fig.  3  f.  verschieden  z\x  sein,  nur  dass  die  Schweizer  im 
Terrain  ä  ChaiUes  verkieseln,  während  unserer  späthig  aus 
dnem  dankelfarbigen  Kalke  des  mittleren  Weissen  Jura's 
stammt  £ine  grosse  Falte  auf  einer  Seite ,  und  überall  mit 
stacheligen  Warzen  bedeckt,  die  durch  Linien  sich  etwas 
reihenweis  gruppirefi.    Gehen  wir  von  hier  zum 

C.  eopeoidea  tab.  66  fig.  66—70  Ag.  (%^m\  Rudergriff) 
ans  dem  Omatenoolith  der  Balmberge  bei  Solothum.  Ich 
habe  alle  diese  Formen  mit  grosser  Mühe  aus  einem  einzigen 
Handstftcke  herausgearbeitet,  welches  ich  meinem  unvergess- 
liehen  Freunde  Dr.  Bominger  danke.  Bei  der  typischen 
Verwandtschaft  aller  unter  einander  stelle  ich  mit  einiger 
Zavenncht  runde  wie  ruderförmige  zu  der  gleichen  Species. 
Wenn  ich  bei  der  breitesten  Stachel  fig.  66  beginne,  die  ich 
im  Jura  tab.  68  fig.  25  mitremus  pag.  121  verglich,  so  bilden 
sie  eine  flache  Kinne,  welche  auf  der  Oberfläche  mit  zerstreu- 
ten länglichen  Warzen  bedeckt  ist,  die  ihre  Spitze  nach  unten 
kehren,  das  stimmt  so  auffallend  mit  remus  fig.  55  von  der 
Lochen,  dass  man  sie  als  den  Vorläufer  dieser  Form  betrach- 
te könnte.  Auf  der  concaven  Seite  scheinen  gröbere  Knoten 
zu  stehen,  und  am  Bande  kommt  wohl  Kerbung  aber  keine 
eigentliche  Zähnung  vor.  Fig.  69  von  der  concaven  Seite 
könnte  das  Unterende  eines  Buderstachels  sein,  der  sich 
nach  oben  nicht  blos  erbreiterte,  sondern  auch  verdünnte. 
Dicke  Knoten  sind  hauptsächlich  auf  dem  Bande  und  Stiel- 
ende vertheilt,  das  Uebrige  zeigt  nur  feine  Granulationen. 
Der  dicke  Stachel  fig.  68  von  der  concaven  Seite  wurde  schon 
im  Jura  tab.  68  fig.  28  von  der  convexen  unter  copeoides  dar- 
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gestellt,  wasDesor  und  Loriol  (Echinol.  Helr.  pag.  63)  neuer- 
lich als  Bbabdoeidarid  Thurmanni  trennen.  Hieran  sind  dtc 
Warzen  zwar  rundlicher,  und  nicht  nach  unten  gespitzt,  aber 
das  übrige  Ansehen  bleibt  völlig  gleich.  Der  gestreifte  Hab 
hebt  sicli  durch  Streifung  und  Farbe  sehr  vom  übrigen  Stiele 
ab.  Fig.  67  ist  das  Gewölbe  einer  oberen  Endung  solcher 
dicken  Stiele,  woran  man  an  den  Seiten  noch  Spuren  von 
Wärzchen  wahrnimmt.  Die  Queransicht  des  runden  Stachels 
fig.  70  zeigt ,  dass  der  Stiel  mehr  nach  dem  flachen  Kücken 
hin  befestigt  war.  Die  Wärzchen  stehen  hier  in  deutlicheren 
Längsreihen,  als  bei  den  übrigen  Exemplaren.  Vergleiche 
damit  auch  die  breiten  Stacheln,  welche  schon  Guettard 
(Hist.  de  l'Acad.  roy.  Paris  1763  pag.  226  tab.  2  fig.  1  und  2) 
abbildete. 

Nobiles  bilden  durch  Mannigfaltigkeit  der  Stacheln  und 
Grösse  der  Perisomen  die  Gipfelhöhe  der  Cidariden  überhaupt 
Aber  wir  erkennen  hier  auch  die  ganze  Schwierigkeit 
richtiger  Bestimmung.  Nicht  durch  fortwährendes  Zwischen- 
schieben neuer  Namen,  sondern  durch  eine  treue  Darstellung 
der  Entwickelungsreihen  mit  sorgfaltiger  Berücksichtigung 
der  Formationslage  wird  das  brauchbare  Material  geliefert, 
das  endlich  zu  einer  glücklichen  Lösung  der  schwierigen  Frage 
fuhren  kann.  Andere  Schicht,  andere  Species,  ist  heute  bei 
vielen  die  Lösung,  allein  der  Satz  ist  keineswegs  bewiesen, 
denn  die  Unterschiede  sind  oft  so  geringe,  dass  man  mit 
Kocht  Bedenken  tragen  muss,  sie  zu  specifischen  zu  erheben. 
Ausser  den  zahlreichen  Stacheln  des  praenobilis  pag.  96  mit 
spärlichen  Asseln,  habe  ich  aus  dem 

Braunen  Jura 
nur  noch  einen  vollstäudigern  Körperrest,  den  ich  schon  vor 
vielen   Jahren    von  Hrn.   Gugenheimer   in   Regensburg  ge- 
schenkt bekam.     Er  stammt  aus  einem  ächten  Eiseuoolith  iw 
i^raunen  Jura  J  oder  t.     ^olion  im  Hdb.  Petref.  18.'>2  tab.  4.*< 
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%.  22  stellte  ich  ibn  des  Lagers  wegen  zum  OoldftiBs'scheii 
mudmns,  doch  erwies  er  sich  später  nach  mühsamer  Reinig- 
DDg  ab  dn  Blumenbachier^  der  zu  C.  BoQChardii  Wright 
Monogr.  Brit.  Echin.  pag.  36  und  Consorten  gehört.  Ich 
gebe  tab.  66  fig.  71  seine  genauere  Analyse.  Wir  zählen  In 
äuet  Reihe  6  gestrahlte  und  durchbohrte  Asseln.  Wenn  die 
Blindaaael  am  Afterkreisrande  eine  siebente  bildet;  so  ist  die 
erste  am  Mandkreisrande  nur  unvollständig.  Die  Höfchen  mit 
dem  kleinen  Gelenkkopf  sind  rund;  nur  gegen  den  Mund  hin 
etwas  elliptisch;  und  ffiessen  auf  den  drei  ersten  Asseln  in 
eiamder.  Das  gibt  ihm  Aehnlichkeit  mit  suevicus  pag.  73, 
auch  die  Wärzchen  haben  ein  gleiches;  scheinbar  durch- 
bohrtes Köpfchen  aufgesetzt;  fUr  die  Gelenkung  der  Zwi- 
»chenstacheln.  Dazwischen  liegen  dann  nur  noch  die  kleinen 
Trabanten ,  meist  einfache  kaum  fdchtbare  Knötchen.  Zwi- 
sdien  den  Porengangen  liegen  zwei  Knotenreihen ;  fast  alle 
gidch  grosB;  auf  jeder  Porenassel  einer;  meist  von  einem 
kleinen  Trabanten  begleitet  Schärfer  ins  Auge  gefasst  sieht 
man  anf  einzelnen  Ambulacreu;  dass  je  der  dritte  Knoten 
die  andern  beiden  an  Grösse  überflügelt;  besonders  der 
Mnndgegend  zu.  Aber  zu  den  Nobiles  gehört  er  nicht;  denn 
wenn  auch  die  Porenpaare  frei  da  liegen;  so  steht  dazwischen 
doeh  deutlich  ün  Knötchen;  die  Porenpaare  sind  also  nicht 
ToUstSndig  verbunden;  wie  die  Vergrösserung^  zeigt.  Konnte 
ich  aoch  die  gut  erhaltene  Laterne  von  der  Basis  her  nicht 
frei  legen,  so  habe  ich  sie  doch  so  tief  verfolgt;  dass  ich  mich 
von  der  Abwesenheit  eines  tiefen  Basaleinschnittes  überzeugen 
konnte.  Die  Uebereinstimmung  mit  den  englischen  Abbild- 
ung en  aus  dem  Pea  Grit  des  Inferior  Oolith  ist  grosS;  na- 
mentlich auch  in  Beziehung  auf  die  Kleinheit  der  Gelenkköpfe. 
Morrie  CataL  Brit.  foss.  1854  pag.  54  führt  ihn  unter  elegans 
auf.  Sine  genaue  Vergleichung  mit  dem  Pfullinger  Laternen- 
Stück  pag.  97  zeigt  zwar  kleine  Unterschiede:  die  Asseln 
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sind  elliptischer,  die  Knötcheu  zwischen  den  Porengängen 
ungleicher,  woran  freilich  die  Nähe  des  Mundrandes  mit  bei- 
trägt. Aber  im  Ganzen  handelt  es  sich  doch  immer  nur  am 
ein  mehr  oder  minder,  worin  den  Schnitt  zu  machen  man  ge- 
wohnlich in  Sorge  bleibt.  Von  Stacheln  aus  den  untern  Or- 
naten thonen  bekam  ich  nur  die  zierliche  Keulenform,  welche 
ich  als 

Cidarites  ornatus  tab.  66  fig.  72 — 76schonim  Jura  tab. 
68  fig.  23,  wenn  auch  nicht  ganz  gelungen,  abbilden  liess. 
Ilildenbrand  fand  sie  an  der  Gammelshiiuser  Erdfalle  bei 
Boll  mit  Ammonites  refractus  und  hecticus,  also  in  der  untern 
Abtheilung  vom  Braunen  Jura  ^  Der  Hals  ist  kurz  und  der 
Gelenkrand  deutlich  gekerbt  fig.  72  (x  vergrössert),  man 
zählt  13  Kerben.  Das  Stück  hat  etwas  wenig  durch  Druck 
gelitten.  Die  Knoten  stehen  in  sehr  bestimmten  Längsreihen, 
die  nach  oben  durch  Einsetzen  neuer  ein  wenig  zahlreicher 
werden.  Die  kleine  fig.  73  stimmt  damit  vollständig  überein, 
ebenso  weist  das  Bruchstück  fig.  74  auf  einen  etwas  grösse- 
ren Stachel  hin.  Der  Grund  zwischen  den  Reihen  ist  unbe- 
stimmt rauh,  mehr  durch  gerade  als  durch  krumme  Linien, 
und  die  Knötchen  (fig.  74.  x  vergrössert)  zeigen  Öfter  nach 
unten  eine  durchsichtige  Spitze,  wodurch  sie  dem  filogranoa 
pag.  82  verwandt  werden,  womit  sie  offenbar  eine  Sippschaft 
bilden.  Selbst  die  ballon förmige  Aufblähung  und  die  Kerb- 
ung des  Gelenkrandes  erinnert  daran.  Alle  drei  von  schwar- 
zer Farbe  gehören  einem  Lager.  Schon  das  Unterende  fig. 
75  aus  dem  braunen  Jura  s  in  der  Nähe  des  Ammonites  ma- 
croccphalus  an  der  liaisteige  bei  Ehningen  stimmt  nicht  mehr 
so  vollständig ;  es  lagert  wahrscheinlich  ein  wenig  tiefer,  als 
der  Gammelshauser.  Entschieden  feiner  sind  dagegen  die 
Streifen  an  dem  Bruchstücke  fig.  76  aus  der  Macrocephalua- 
Schicht  von  Gutmadingen  bei  Geisingen  an  der  DonaOi 
welche  früher  auf  Linsenerze  ausgebeutet  wurde.    Der  Sta- 
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chel  ist  oben  und  unten  angefressen;  was  schon  gleich  nach 
dem  Tode  des  Thieres  stattgefunden  haben  möchte.  Da  in 
onsern  Ornatenthonen  derartige  Reste  nur  selten  sind,  so 
wird  man  sofort  auf  das  PfuUinger  Latemenstück  tab.  65 
fig.  4  gefbhrt.  Möglich  wäre  die  Zugehörigkeit;  allein  unter 
den  zarten  Stacheln  ist  ein  Bruchstück;  was  sich  an  Ghrösse 
mit  fig.  73  misst;  und  dieses  scheint  keinen  besonders  gestreif- 
ten Hals  zu  haben.  Es  wQrde  sich  dadurch;  wie  oben  pag.  97 
schon  erwähnt;  an  Diademen  anschliessen. 

Um  alles  zusammen  zu  haben  bilde  ich  noch  tab.  66  fig. 
77  von  Grannnelshausen  aus  dem  gleichen  untern  Ornatenthon 
ab.  Es  erinnert  mehr  an  die  kleineren  Stacheln  von  prae- 
nobilb;  ist  zweischneidig  und  glatt;  nur  an  dem  Qipfel  setzen 
»ich  ein  Paar  Längsfalten  ein.  Der  gestreifte  Hals  ziemlich 
lang  und  die  Kerben  des  Gelenkrandes  deutlich.  Bauher  ist 
dageg^i  fig.  78  aus  den  Macrocephalusschichten  von  Ehningeu; 
auch  wird  es  minder  zweischneidig;  aber  typisch  muss  es 
wohl  za  der  gleichen  Form  gestellt  werden.  Anders  verhält 
es  sicli  dagegen  mit  den  sparsamen  Resten;  welche  in  der 

Bank  des  Amm.  Sowerbji  zwischen  Braunem  Jura  ß  und 
V  bei  der  Eisenbahnstation  Gingen  an  der  Fils  unterhalb 
Geislingen  (nicht  zu  verwechseln  mit  Giengen  an  der  Brenz) 
vorkommen.  Schon  im  Jura  1857  pag.  357  habe  ich  einen 
freilich  nicht  gut  gerathenen  Holzschnitt  davon  gegeben;  ich 
bilde  daher  den  dürftigen  Fund  tab.  66  fig.  79—86  nochmals 
ab,  denn  er  gibt  immerhin  einen  Beweis ;  wie  plötzlich  stel* 
lenweia  Dinge  erscheinen;  die  uns  in  jeder  Weise  über- 
raschen. Dazu  kommt  in  diesem  Falle  die  Sicherheit  des 
LagerS;  welche  Licht  auf  die  Entwidkelung  der  Formen  wer- 
fen kann.  Die  kleine  Assel  fig.  79  durchbohrt  und  gestrahlt; 
scheint  nach  Art  der  Nobiles  mit  kleinen  Warzen  bedeckt 
gewesen  zu  sein;  doch  ist  darauf  nur  ein  sehr  bedingtes  Ge- 
wicht zu  legen ;  obwohl  ich  ein  einziges  Bruchstück  fig.  79.  a 
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^^lil  vÄ/^  vhuroh  Hrn.  Oeconom  Wittlinger  in  Heiningen  er- 
V%ivm  b^be,  das  man  mit  Entschiedenheit  als  Vorläufer  des 
i^i;«jM*M^)is  pag*  96  ansehen  muss.  Nicht  minder  aufFallend 
%«r  «»ir  der  kleine  Stachel  fig.  86  aus  der  Gruppe  der  Ele- 
^4M)iteu  pag.  40;  der  durch  die  Kürze  seines  Halses  (x  ver- 
^^iiasert);  den  schmalen  kaum  gekerbten  Gelenkring,  den 
bauchigen  Vorsprung,  selbst  durch  die  Andeutung  einer  Krone 
idoh  ebenfalls  als  sicherer  Vorläufer  erweist.  Ja  die  kleinea 
i^inkte  entfernen  ihn  von  elegans  punetus  pag.  43  nur  wenig. 
Das  Stückchen  fig.  86.  a  erinnert  durchseine  Consol-förmigen 
Stacheln  bereits  an  histricoides  pag.  75.  Fig.  ^6.  h  ist  zwar 
dicker,  allein  bewahrt  ganz  dieselbe  Knotung.  Was  ich  Ci- 
daris  orispina  fig.  80  nannte,  erinnert  schon  durch 
seine  Eigestalt  an  die  berühmten  Glandarii,  welche  früher 
als  Judensteine  in  Menge  ab  Handelswaare  aus  Palästina 
kamen ,  aber  man  darf  doch  auch  den  ähnlich  geformten  pro- 
pinquus  pag.  46  zur  Vergleichung  ziehen.  Die  Knoten  sind 
oft  von  ihrer  Reihenstellung  abgelenkt,  und  scheinen  sich 
sternförmig  (x  vergrössert)  zu  verbinden.  Die  kleinen  fig.  80 
und  81.  a,  welche  geknotete  Längsleisten  haben,  scheinen  mehr 
mit  dem  C.  fiingensis  fig.  82 — 84  VTaagen  zu  stimmen,  von 
runder  Säulenform  aber  mit  erhabenen  Längsleisten,  die  auf 
der  Kante  ebenfalls  geknotet  sind.  Das  merkwürdigste  Kenn- 
zeichen bildet  aber  eine  becherförmige  Vertiefung  am  abge- 
stumpften Oberende,  wodurch  die  un verdrückten  fig.  84  einem 
schlanken  Becherschwamme  gleichen;  am  grössten  ist  das 
Loch  bei  fig.  84.  a,  oben  schief  abgeschnitten  könnte  man  Ver- 
stümmelung vermuthen,  aber  der  Rand  ist  ganz  wohl  er- 
halten ,  cupuliformis  wäre  daher  der  bezeichnendste  Name, 
leich  fig.  82,  83  am  Obereude  verdrückt  sind,  die 
r  am  Gipfel  konnte  sich  dennoch  der  Beobachtung 
eben.  Fig.  85  springt  zwar  bauchig  vor,  nach  Art 
Eknken  elegans,  allein  die  Zeichnung  stellt  sie  hier- 
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ber.  So  ondeutlich  der  Gelenkkopf  auch  sein  mag ;  der  ge- 
streifte Hals  setzt  an  einer  etwas  verdickten  Linie  deutlich  ab; 
was  mit  el^ans  sich  nicht  vereinigen  lässt.  In  der  Sowerby- 
bauk  liegen^  wenn  auch  sparsam;  Stemkm'allen  undSchwämmC; 
and  mit  ihnen  sind  gleich;  wie  später  im  Weissen  Jura;  Ci- 
dariden  da;  und  zwar  Vorboten  späterer  Formen.  Die  Thone 
scheinen  ihrer  Entwickelung  weniger  günstig  gewesen  zu 
sein.  Aber  sie  kommen  doch  vor;  und  reichen  hinab  bis  in 
die  Tomlosnsbank  des  braunen  Jura  a;  wie 

Cidaris  Tornlosi  tab.  66  fig.  87.  88  Jura  tab.  43  fig.  36. 
37  beweist.  Das  Stachelbmchstück  fig.  87  stammt  vom  Gold- 
bichle  bei  Waldstetten  südlich  Gmünd.  Die  Stacheln  liegen 
zerstreut  und  könnten  uns  schon  an  gewisse  rauhe  Formen 
des  praenobilis  erinnern.  Ob  die  drei  Asseln  fig.  88  aus  der- 
selben Schicht  von  Schömberg  bei  Balingen  dazu  gehören; 
lässt  sich  zwar  nicht  ausmachen;  ist  aber  nicht  unwabrschein* 
lieh:  a  zeigt  uns  das  halbe  Ohr  von  innen  zur  Befestigung 
der  Laterne.  Die  runden  Höfchen  fliessen  in  einander,  haben 
aber  links  und  rechts  einen  zierlichen  Halbbogen  grösserer 
Knötchen.  Warzen  durchbohrt  und  deutlich  gestrahlt.  Auf 
dem  Ambnlacrum  entspricht  jedem  Porenpaare  eine  Warze 
{x  vergröasert);  die  Poren  sind  nicht  vollständig  verbunden; 
wie  bei  den  Nobiles ;  sondern  durch  ein  Pünktchen  getrennt. 
Cidaris  Ilminsterensis  Wright  Monogr.  Brit.  foss.  Echin.  tab. 
4  fig.  6  aus  dem  ^Upper-Lias^  hat  grosse  Aehnlichkeit  damit. 
Vergleiche  auch  unten  die  Stacheln  von  C.  jurensis. 

Wenn  uns  einerseits  die  Entscheidung;  ob  die  Fühler- 
por^i  verbunden  seien  oder  nicht;  recht  schwierig;  ja  un- 
möglich werden  kann,  so  kommen  andererseits  wieder  That- 
Bachen  vor;  wo  zu  un verbundenen  Fühlerporen  Stacheln  ge- 
hören; welche  man  den  Nobiles  d.  h.  dem  RhabdocidariS;  zu- 
zuzählen pflegt.  Die  Sigmaringer  Sammler  haben  am  Hofe 
Rauschberg  bei  Ober-Schmeien  einen  kleinen  vorzüglichen 

Qacnstcdt,  Ecblcod.  9 
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Fundort;  wo  die  Kinder  in  einem  gelben  Kalkniergel  auf  der 
Grenze  des  Weissen  Jura  e  ^  neben  Terebratula  pentagonalis 
und  trigonella  Cidaritenstacheln  sammeki;  die  mit  trispinatus 
und  trilaterus  voIlkoAraen  stimmen.  Von  den  Asseln  kann 
aber  kaum  eine  andere  zugehörig  sein  als  die  kleinwarzigen, 
wovon  ich  den  Baum  zu  fiillen  fig.  89  und  fig.  90  abbilde. 
Davon  bat  jedoch  fig.  89  durch  ein  deutliches  Wärzchen  ge- 
trennte Poren  (x  vergrössert),  so  gross  die  üebereinstinv 
mung  auch  mit  den  sonstigen  nobiles  sein  mag.  Sie  muss  also 
zu  den  Blumenbacbiern.  gehören  ^  wofür  auch  der  kleinere 
Geleokkopf  und  der  tiefere  Eindruck  des  Höfchens  spricht. 
Freilich  weicht  die  nebenstehende  fig.  90  mit  fast  gleicher 
Oberflächenzeichnung  nur  wenig  ab;  aber  der  Gelenkkopf 
und  die  Strahlung  ist  etwas  gröber ;  die  Schale  dünner;  wie 
beide  darunterstehende  Querschnitte  cui  zeigen;  der  Eindruck 
des  Höfchens  viel  flacher.  Sie  allein  kann  daher  nur  zu  den 
Stacheln  gehören;  wenn  mir  auch  von  den  verbundenen 
Fühlerporen  noch  nichts  bekannt  wurde.  So  ist  man  im 
Stande;  mit  einiger  Sicherheit  selbst  Bruchstücke  zu. be- 
stimmen. 

Der  Lias 
ist  zwar  nicht  ganz  arm  an  Cidariden;  allein  die  Reste  sind 
meist  zu  unvollkommen ;  als  dass  sie  ein  sicheres  Urtheil  zu- 
liessen.  Dabei  werden  dann  in  unseren  Zeiten  so  viel  Sub- 
genera  abgezweigt;  dass  es  selbst  Geübteren  schwer  wird; 
den  Beschreibungen  zu  folgen.  Nur  über  ein  Vorkommen 
scheinen  alle  einig,  über 

7.  Oldaris  amalthei 

tab.  67  fig.  1—10 
Handb.  Petref.  1852  pag.  574  aus  dem  oberen  Amaltheen- 
thon  des  Donau-Mainkanals  von  Dörlbach  bei  Alttorf.    Ich 
habe  fig.  1.  a.h  dasselbe  Stück  von  vom  und  hinten  abgebildet, 
was  im  Handb.  Petref.  tab.  48  fig.  30  von  der  Seite  dar- 
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gestellt  ist,  um  die  Schiefe  des  Eopfrandes  darzulegen, 
welche  flieh  fast  bei  allen  Stücken  wiederholt.  Der  Hals  setzt 
mit  einer  zarterhabenen  Linie  ab,  und  darüber  ist  der  Stiel 
ToUkommen  glatt,  höchstens  dass  man  bei  aufinerksamer  Be- 
tn&chtong  in  günstigen  Fällen  ganz  zarte  Querwellen  (fig.  2. 
X  vergrSssert)  wahrnimmt.  Sonst  glänzen  sie,  als  wären  sie 
mit  Schmelz  bedeckt.  Ich  zweiBe  nicht,  dass  dazu  die  mit- 
Torkommenden  Asseln  fig.  3  und  4  gehören,  darnach  mussten 
ae  eine  ansehnliche  Grösse  erreichen:  fig.  3  ist  nur  ein  Bruch- 
stück, links  und  rechts  weggebrochen,  oben  und  unten  aber 
noch  mit  Nahtlinien,  woraus  hervorgeht,  dass  das  Höfchen 
stariL  qnerelb'ptisch  sein  musste.  Excentrische  Strahlen  tre- 
ten darauf  links  und  rechts  deutlich  hervor.  Fig.  4,  schon 
im  Jura  tab.  24  fig.  44  abgebildet,  ist  eines  meiner  Haupt- 
stücke, woran  das  Zusammenfliessen  der  Höfchen  in  hohem 
Grade  aufflLllt.  Wegen  ihrer  Grösse  müssen  die  beiden  As- 
aeln  wohl  ziemlich  nahe  dem  Afterrande  gelegen  haben.  Der 
Ambulacralrand  links  ist  schneidig,  wie  der  Querschnitt  a 
seigt.  Von  innen  {x  vergrössert)  zeigt  dieser  scharfe  Band 
eme  Reihe  Zähne,  zwischen  welche  eine  zweite  Beihe  von 
aoaaen  einzugreifen  scheint.  Dadurch  entstehen  am  Band- 
aaome  ganz  zarte  Kerbungen,  welche  wohl  schon  auf  die 
Aseln  der  Ambulacren  hinweisen.  Die  Wärzchen  auf  der 
Schale  haben  Gelenkköpfchen,  welche  auf  dem  Gipfel  deut- 
liche Spuren  eines  Grübchens  zeigen,  d.  h.  ebenfalls  durch- 
bohrt sind,  gleich  den  grossen  so  dickgestrahlten  und  so  tief 
gelöcherten  Gelenkköpfen.  Wie  hier  in  Franken  so  kom- 
men in  0 
Sehwaben  auf  imgefilhr  gleichem  Lager  höchst  ähnliche 
Dinge  vor.  Schon  die  beiden  Asseln  tab.  67  fig.  5  von  Dür- 
nau  bei  Bell,  die  ich  auch  im  Jura  tab.  24  fig.  45  abbildete, 
können  das  beweisen.  Sie  sind  zwar  etwas  kleiner,  fiiessen 
zumal  am  Oberrande  nicht  so  vollkommen  mit  ihren  Höfchan 
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zusammen,  wie  vorhin,  doch  fehlt  amUnten*ande  der  zweiten 
Assel  auch  jede  Körnung  auf  der  Naht,  und  jedenfalls  ist  der 
Rand  gegen  das  Amfculaerum  hin  ebenso  schneidig  und  auf 
der  Unterseite  ebenso  gekerbt.    Dasselbe  wiederholt  sich  bei 
der  etwas   grösseren  Assel  fig.  6  von  Ofterdingen  südlich 
Tübingen,    die    ebenfalls    zwischen    Amaltheen    aufgelesen 
wurde?,  X  Sieigt  die  Zeichnung  der  Unterseite  der  Ambulacral- 
naht  etwas  vergrössert,  die  typisch  von  der  fränkischen    fig. 
4.  X  nicht  abweicht,  nur  ist  das  Höfchen  rund,  doch  liefert 
das  wohl  keinen  genügenden  Grund  zur  Trennung ,    da  an 
verschiedenen  Stellen  ein  und  desselben  Individuums  der  XJm- 
riss  der  Höfchen  ändern  kann.    Dagegen  macht  das  Bruch- 
stück  fig.  7,   welches   auch   aus    der   Umgegend   von    Bell 
stanmit,  schon  mehr  Bedenken.    Der  durchbohrte  Gelenkkopf 
ist  sammt  den   Wärzchen  im  Verhältniss  grösser,  und   der 
Gelenkhals  feiner  gekerbt.    Das  Stück  hat  übrigens  ziemlich 
gelitten,  würde  aber  an  Grösse  der  fränkischen  nicht  nach- 
stehen.   Freilich  muss  man  sich  vor  Betrug  und  Verwechse- 
lung hüten,  was  bei  der  Aehnlichkeit  mit  Stücken  des  Brau- 
nen Jura  sehr  leicht  möglich  ist.    Denn  nur  die  irrthumsfreie 
Ermittelung    des  Lagers   macht  diese  Dinge   wichtig,    und 
sie  dann  aus  weiten  Distanzen  wieder  erkennen.    Ist  das 
r  bei  unserm  Stücke  unzweifelhaft,  so  hat  man  bei  ver- 
lenen  Lagern  Gründe  zu  einer  besonderen  Benennung. 
Zukunft  wird  das  lehren.    Die  grössten 
Scliwäbischen  Stacheln  fig.  8 — 10  stanunen  von  Platten- 
;  auf  den  Fildem  bei  Echterdingen,  wo  der  jüngere  Lias 
so   eigenthümliche   abweichende  Lagerung  zeigt.     Sie 
aen  vom  kleinsten  bis  zum  grössten  mit  den  fränkischen 
3in,  nur  fig.  9  zeigt  auf  der  glänzenden  Oberfläche  ober- 
des  gestreiften  Halses  ebenfalls  zarte  Längsstreifiing.    Es 
nen  daselbst  dann  aber  auch,  wie  an  vielen  andern  Punkten, 
ere  gedornte  Stacheln  vor,  die  wir  vorläufig  passend  als 
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Cid.  amaltheoides  tab.  67  fig.  11 — 14  von  Dürriau  bei 
BoII  unterscheiden  könnten.    Ich  habe  schon  im  Hdb.  Petref. 
1852  tab.  48  fig.  29  und  Jura  tab.  24  fig.  46—49  darauf  auf- 
inerksam  gemacht.    Die  gebrechliche  Waare  bekommt  man 
freilich  nur  durch  sorgfältiges  Nachgraben ,  und  auch  so  kann 
man  sich  schwer  vor  Irrthümern  sichern,  aber  fig.  11  scheint 
vom  Gelenkkopf  bis  zur  Spitze  ganz  zu  sein.    Er  ist  unten 
über  dem  gestreiften  Halse  noch  vollständig  glatt,  wie  vorige 
dicken,  nur  nach  oben  stellen  sich  die  charakteriBti^cIi  stache- 
ligen Knoten  ein,  die  aber  ebenfalls  auf  glattem  Untergrunde 
Mehen;  Fig.  12  2eigt,  dass  sie  ansehnlich  lang  werden  muss- 
teo,  und  doch  fehlt  noch  etwas  nicht  blos  unten,  sondern  auch 
am  Gipfel,  blos  fig.  13  ist  oben  unverletzt  und  hat  Knötchen 
bis  in  die  Spitze.    Bei  den  dickern  fig.  14  bleibt  deutlich  eine 
glatte   Rückenfläche   (r  vergrössert),    worauf  im  günstigen 
Fall%  sich  nur  vereinzelte  Stacheln  hin  verirren,  man  meint 
daran  auch  eine  Neigung  zur  Reihenstellung  wahrzunehmen, 
etwa  fünf  (x  vergrösserter  Querschnitt).    Die  beiden  Asseln 
fig.  5  wurden  mit  diesen  dünnen  Stacheln  zusammen  gefunden, 
ebenso  der  halbe  Kiefer  fig.  15,  der  wegen  seines  kurzen 
BasalausBchnittes  (oben  rechts)  und  der  gefingerten  £rhöh- 
angcn  im  Innern  noch  zur  ächten  prima  Species  pag.  54,  zu 
den  Cidariten  gehört    Dagegen  setzt  mich  der  kleine,  schon 
im  Jura  tab.  24  fig.  46  abgebildete  Stachel  fig.  16  vonDürnau 
etwas  in  Verlegenheit.    Schon  sein  auffallend  langer  gestreif- 
ter Hals  stimmt  nicht,  der  Gipfel  ist  comprimirt,  mit  zwei 
altemirenden    anliegenden   Stachelreihen    auf  den   Kanten. 
Seinem  Habitus  nach  würde  ich  ihn  lieber  zu  den  Praenobiles 
pag.  96  des  Braunen  Jura  stellen.    Die  Stachelbruchstücke 
fig.  17  von  Dümau  und  fig.  18  von  Plattenhardt  gleichen  den 
übrigen  zwar  sehr,  haben  aber  statt  der  Stacheln  nur  ganz 
flache  Pusteln,  die  nicht  gut  durch  Abreibung  den  veränder- 
ten Charakter  angenommen  haben   können.     Dazu   kommt 
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noch  bei  der  Dilrnauer  fig.  17  eine  mit  der  Lupe  deutlich 
hervortretende  LängBstreifung  {x  vergröesert);  die  über  die 
flachen  Pusteln  hinwegzieht.  Die  Plattenhardter  fig.  18  zeig^ 
dieae  Streifung  zwar  nicht,  allein  ihr  übriger  Habitus  weicht 
nicht  ab.  Durch  Zeichnung  alle  diese  feinen  Unterschiede 
wieder  zu  geben,  würde  einen  viel  grösseren  Apparat  voraus- 
setzen,  als  mir  zu  Gebote  steht,  aber  die  Unterschiede  sind 
vorhanden.  Möglich,  dass  die  Ambulacra  von  Cid.  laqueatus 
einst  hier  ihre  Stelle  finden.    Bei 

DSrlbach  fand  ich  mit  den  grossen  glattstielig^  Gelenk* 
köpfen  die  zwei  gedrängtdomigen  Bruchstücke  fig.  19.  20, 
wovon  ich  das  grössere  schon  im  Jura  tab.  24  fig.  43  von  der 
stachlichsten  Seite  fig.  20.  b  abbildete,  während  die  Eücken- 
seite  r  viel  schwächere  Domen  zeigt.  Auch  das  dünnere 
Stück  fig.  19  gehört  ohne  Zweifel  zu  der  gleichen  Species. 
Die  kleineren  Dornen  stehen  hier  nicht  blos  gedrängter,  als 
bei  den  schwäbischen,  sondern  sie  ragen  auch  über  einem 
stark  gestreiften  Grunde  hervor  {x  vergrössert),  den  ein 
gutes  Auge  fast  ohne  Lupe  wahrnimmt.  Goldfuss  (Petref. 
Germ.  tab.  39  fig.  3.  i)  bildete  unter  Cidaris  Blumenbachii 
ein  krummes,  dickköpfiges,  anderthalb  Zoll  langes  Stachelstück 
ab,  was,  anfangs  über  dem  kurzen  Halse  glatt,  alsbald  zer- 
streute Domen  zeigte  wie  unsere  dünneren  schwäbischen 
amaltheoides.  Ueber  den  Fundort  liess  sich  der  Verfasser 
zwar  nicht  bestimmt  aus,  sondern  er  sagte  nur,  dass  der 
•  Blumenbachii  j^auch  im  Grjrphitenkalke  der  Liasibrmation 
von  Pretzfeld  und  Theta^  vorkomme.  Hierauf  mich  stützend, 
sprach  ich  schon  im  Handb.  Petref.  1852  pag.  574  die  be- 
stinmite  Ansicht  aus,  dass  dieses  Stück  unter  den  liasischen 
gemeint  sein  müsse.  Darauf  hin  hat  später  Hr.  Desor  (ßy- 
sisEch.  1858  tab.  3  fig.  8)  besagtes  Bmchstück  von  Gold- 
als  Norm  copirt  und  nicht  ganz  glücklich  mit  meinem 
Den  C.  amalthei   bezeichnet.     Denn  abgesehen  von  der  ' 
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Aogabe  des  Lagers  ^  ist  der  Hak  kürzer  als  bei  den  Dörl- 
bachem ,  die  einzig  und  allein  als  die  ächten  gelten  können. 
Die  Vermuthung;  dass  diese  Stücke  fig.  19  und  20  zu  den 
Köpfen  fig.  1  gehören,  liegt  wegen  des  Vorkommens  aller- 
dings sehr  nahe,  und  ich  habe  dieses  auch  im  Jura  tab.  24 
%.  43  angenommen,  allein  die  Sache  ist  erst  dann  entschie- 
den, wenn  sich  bei  Dörlbach  oder  sonst  wo  im  Lias  S  solche 
Exemplare  an  einem  Stück  finden  würden.  Auffallend  ist  da- 
bei allerdings,  dass  der  Grund  der  Stiele  über  dem  Halse 
keine  Spur  von  Längsstreifung  zeigt,  während  die  beiden  dorni- 
gen Stücke  dieseXfängsstreifen  in  solcher  Deutlichkeit  führen. 
Das  dürfte  sogar  dieUebereinstimmung  beider  unwahrschein- 
lich machen,  wenn  man  nicht  wüsste,  dass  gerade  im  Lias 
aber  dem  Halse  auf  den  glatten  Stiel  ein  gestreifter  Stab 
folgen  könne.  Um  weitere  genügende  Vergleichungspunkte 
zu  bekommen,  schreite  ich  gleich  zum 
8.  Cidaris  arieüs 
tab.  67  fig.  21—48 
aus  den  Arietenkalken  des  Lias  a  bei  Eberbach  neben  dem 
berühmten  Schlachtfelde  von  Wörth  im  Elsass.  Schon  vor 
Tiden  Jahren  stiess  ich  dort  zufallig  auf  einen  alten  verlasse- 
nen Steinbruch,  wo  ich  die  mittelgrossen  Stachelbruchstücke 
in  seltener  Fülle  zusammen  fand.  Die  kleinen  vereinzelten 
Asseln  fig.  21.  22  mit  durchbohrten  und  gestrahlten  Gelenk- 
köpfen  weichen  typisch  nur  wenig  ab,  namentlich  ist  der 
Ambulacralrand  (fig.  21.  x  vergrössert)  innen  gezahnt,  wenn 
auch  weniger  schneidend,  als  bei  den  grösseren  vom  amalthei. 
Mehrere  Kieferhälften  fig.  23  zeigen  durch  den  flachen  Basal- 
aosschnitt  (a  rechts),  dass  wir  es  noch  mit  der  Species  prima 
zu  thnn  haben.  Die  gestreifte  äussere  Haimoniefläche  b 
scheint,  verglichen  mit  tab.  62  fig.  95.  a,  nur  eine  sehr  kurze 
Uorisontallinie  zu  haben,  dann  fällt  sie  gleich  schief  nach 
dem  Lmenrande  ab.    Wenn  nicht  Verletzung  davon  der  Grund 
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ist^  80  müsste  der  damit  harmonirende  Unterrand  des  Gelenk- 
8tttcke8  ebenfalls  auffallend  stark  ausgebuchtet  sein.  Dass  zu 
diesen  Eieferresten  wenigstens  ein  Theil  der  gefundenen 
Stacheln  gehöre  ^  ist  gewiss.  Wie  mit  der  Menge  des  Mate- 
rials die  Sicherheit  der  Trennung  zu  waciisen  pflegt,  so  gilt 
das  auch  hier  in  Beziehung  auf  die 

Eahlreichen  Stacheln.  Wir  können  zwar  im  Allgemeinen 
dornige;  pustulöse  und  glatte  unterscheiden ,  die  aber  wieder 
durch  alle  denkbaren  Zwischenstufen  mit  einander  verbunden 
zu  sein  scheinen.  Die  Trennung  würde  schon  schwierig  sein, 
wenn  wir  es  wie  im  Leben  mit  ganzen  dem  Körper  entfalleneD 
Stacheln  zu  thun  hätten ,  wie  soll  es  nun  vollends  mit  Bruch- 
stücken gehen ;  woraus  sich  kein  einziger  ganzer  Stachel  zu- 
sammensetzen läs9t !  Fig.  24  und  fig.  25  haben  einen  ent- 
schieden achmaleren  Gelenkkopf  als  amalthei  fig.  1,  der  Hals 
hebt  sich  durch  Farbe  und  Streifimg  aber  ebenso  scharf  her- 
vor, doch  ist  der  Stiel  darüber  vollständig  glatt,  aber  bei 
fig.  24  im  Verhältniss  dicker  als  bei  fig.  25.  Dagegen  hat 
fig.  26  schon  einen  breiteren  Kopf,  aber  über  dem  Habe 
merkt  man  freilich  sehr  zarte  Längsstreifen,  zwischen  welchen 
sich  dann  alsbald  zerstreute  Knoten  einstellen.  AufiFallender 
Weise  scheint  fig.  27  der  Farbe  und  Streifung  nach  nur 
Kopf  und  Hals  zu  sein,  während  fig.  28  wieder  ihren  kurzen 
Hals  hat,  aber  einen  schiefen  Band  über  dem  Gelenkkopfe. 
Die  dünnere  fig.  29  hat  einen  verkümmerten  Gelenkkopf, 
und  der  runde  Stiel  zeigt  trotz  der  Länge  nur  äusserst  feine 
Längsstreifen,  die  man  jedoch  kaum  mit  gewöhnlichen  Lupen 
wahrzunehmen  vermag.  Fig.*  30  gehört  schon  entschieden  zu 
den  pustulösen,  der  Hals  ist  nur  sehr  kurz,  hat  aber  gelitten; 
bei  fig.  31  ist  das  nicht  der  Fall,  wir  haben  daher  den  Sta- 
chel einer  Blindassel  vor  uns.  Die  Pusteln  gehen  übrigens 
nicht  ganz  bis  zum  Halse,  sondern  darüber  bleibt  noch  eine 
pustelfreie  Stelle,  während  daselbst  die  Streifung  noch  deut- 
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licher  ist  als  zwischen  den  Puatelu.  Die  drei  über  einander 
gestellten  Bruchslücke  fig.  32 — 34  kann  man  als  die  Normal- 
formen  der  pnstulösen  ansehen ,  zusammengeleimt  würden  sie 
ein  Stück  darstellen,  so  gnt  passen  sie  ihrer  Dicke  nach  auf 
einander,  allein  nur  auf  dem  untern  dicksten  Ende  fig.  32 
kann  das  blosse  Auge  die  Erhöhungen  erkennen.  Fig.  39  ist 
zwar  noch  dicker,  aber  dennoch  muss  nmn  eine  Lupe  zu 
Hilfe  nehmen,  um  die  Unebenheiten  zu  sehen.  Zarte  Striche 
gehen  über  alles  hinweg.  Bei  den  dünnen  kommen  natürlich 
oft  Zweifel,  ob  man  sie  ftir  glatt  oder  pustulös  halten  soll. 
Der  angezeichnete  Blindstachel  fig.  35  gleicht  fast  einer  klei- 
nen Trompete,  so  gleichmässig  erweitert  er  sich  unten,  und 
ist  dabei  glänzend  glatt,  während  der  nicht  minder  glatte 
fig.  36  einen  deutlich  gekerbten  Kopf  hat.  An  fig.  37  meint 
man  unten  schon  den  Anfang  des  Halsstreifen  zu  sehen,  ob 
man  sie  aber  noch  für  glatt  halten  soll,  bleibt  zweifelhaft, 
während  auf  der  noch  dünneren  fig.  38  zarte  Streifen  sammt 
Pusteln  hervortreten.  Vergleichen  wir  fig.  39 — 41  mit  ein- 
ander, so  tritt  auf  fig.  40  die  Bauhigkeit  schon  deutlich  dem 
blossen  Auge  entgegen ,  während  bei  fig.  39  und  fig.  41  das 
Vei^röBserungsglas  zu  Hilfe  g^iommen  werden  muss.  Wenn 
ich  trotzdem  die  Figurenzeichnung  gab,  so  wollte  ich  damit 
Dur  die  Vorst^ung  erwecken,  wie  sich  die  Dinge  bei  einiger 
Vergrösserung  machen.  Zum  Theil  trägt  daran  jedoch  auch 
der  Erhaltungszustand  die  Schuld.  Bauher  als  fig.  42  habe 
ich  kein  Stück  gefunden,  ja  selbst  bei  dünneren  Stücken  fig. 
43  arten  die  Warzen  scheinbar  zu  förmlichen  Stacheln  aus, 
and  man  wird  dann  lebhaft  an  fig.  20  erinnert,  nur  dass  die 
unterschiede  zwischen  Bücken-  und  Bauchseite  viel  schwächer 
hervortreten,  namentlich  zieht  sich  auch  dieselbe  Längsstreif- 
ung  hindurch.  Eigentliche  Stacheln  sind  es  jedoch  nicht, 
sondern  nur  runde  Schmelzknöpfchen ,  die  lichter  glänzend 
über  die  Grundfläche  hervorragen.    Die  Sachen  werden  nun 
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immer  dünner;  aber  dennoch  ist  fig.  44  noch  deutlich  uiit 
Spitzchen  bedeckt ,  die  man  ohne  Vergrösserung  wahrnimmt^ 
sogar  die  kleinere  fig.  45  mit  dickem  Kopfe  und  fig.  46  fast 
ohne  denselben  lassen  sich  als  tuberkulöse  Stacheln  sofort  mit 
der  Lupe  erkennen.  Trotz  der  Kleinheit  kann  über  den  BUnd- 
Stachel  fig.  46  kein  Zweifel  sein ,  da  die  Färbung  das  Unter- 
ende  noch  ohne  Vergrösserung  erkennen  lässt.  Bei  den 
Tuberkeln  kann  man  unter  andern  auch  von  fein  gedrängtern 
fig.  47  und  grob  weitläuftigem  fig.  48  reden,  wie  die  über 
einander  gesetzten  Bruchstücke  beweisen ,  wovon  die  untern 
entschieden,  und  die  obem  wahrscheinlich  einer  Blindassel 
angehören. 

Vorstehende  beiden  Beispiele  aus  dem  untern  und  mitt- 
lem Lias  sollen  uns  als  Norm  dienen  fUr  die  vereinzelten 
Vorkommen,  deren  richtige  Bestimmung  so  grossen  Schwie- 
rigkeiten unterliegt.    Ich  beginne  mit  dem  grössten 

Cid.  psilonoti  tab.  67  fig.  49,  welchen  ich  im  Handb. 
Petref.  1867  tab.  64  fig.  8  unter  diesem  Namen  abbildete. 
Er  stammt  vom  Kreuz  nördlich  Tübingen,  wo  er  hart  über  der 
Psilonotenbank  lag,  gehört  zu  den  pustulösen,  und  schhesst 
sich  nach  Farbe  und  Zeichnung  so  eng  an  das  dickste  Ende 
von  Eberbach  fig.  39  an ,  dass  man  es  als  ein  und  dasselbe 
Stück  ansehen  könnte.  Die  Vergrösserung  x  gut  zu  geben 
ist  nicht  so  leicht,  da  die  mit  zarten  Linien  bedeckten  Pu- 
steln sich  nur  wenig  und  unbestimmt  aus  der  Fläche  erheben. 
Es  liegen  hier  scheinbar  zwei  gleiche  Dinge  aus  verschiedenen 
Schichten  uns  vor,  doch  hätten  wir  die  Thiere  vollständig, 
so  würde  sich  wahrscheinlich  ein  Entwickelungsunterscbicd 
herausstellen. 

Cid.  psil.  limatus  tab.  67  fig.  50  Jura  tab.  5  fig.  8  lag 
auch  hart  über  der  Psilonotenbank  von  der  Nellinger  Mühle 
südlich  Esslingen,  ist  aber  rauh  wie  eine  Feile,  was  man 
sieht  und  fühlt.    Die  kleinen  Pusteln  sind  hier  erhabener  als 
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Torbio,  doch  gehen  über  sie  die  zarten  LSngsstreifen  eben- 
falls noch  hinweg  (x  vergrössert).  Die  Kerben  des  Gelenk- 
nades  nimmt  man  mit  blossen  Augen  noch  gnt  wahr.  Der 
gestreifte  Hals  hebt  sich  scharf  hervor.  Hier  ist  wieder  die 
Glächheit  der  Zeichnung  mit  Eberbach  fig.  47  schlagend. 
Der  Gipfel  fig.  50.  a  brach  ab,  er  ist  etwas  comprimirt,  aber 
wahrscheinlich  erst  in  Folge  von  Druck,  was  mich  schon  an 
cQcumifl  vom  BöUert  erinnert,  der  auch  verwandte  Zeich- 
nung aber  keinen  gestreiften  Hals  hat. 

Cid.  psil.  condylodes  lab.  67  fig.  51  ,au8  der  Mergel- 
grobe von  Degerloch  bei  Stuttgart^  nach  einer  alten  HehV- 
schen  Etikette,  also  aus  der  Unterabtheilung  von  Lias  a. 
Hier  werden  die  Knoten  nun  so  gross,  dass  ihre  lichten 
Schmdzgipfel  wie  glatte  Gelenkkndpfe  (xov&uXco^T}^  Knochen- 
gelenk  ähnlich)  über  die  Streifen  rund  emporragen.  Noch 
etwas  mehr  ist  das  zwar  bei  Stücken  aus  dem  höheren  Arie- 
tenkalke  der  Fall,  welche  ich  daher  schon  im  Haiidb.  Petref. 
1852  tab.  48  fig.  31  vorzugsweis 

Cid.  arietis  fig.  52  von  Bempflingen  nannte,  allein  etwas 
stärker  oder  schwächer  hat  bei  der  sonstigen  vollständigen 
Ueb^einstimmung  keine  Wichtigkeit.  Wir  gelangen  damit 
SU  der  rauhesten  Form  Eberbach  fig.  42  etc.;  der  ,Spine  from 
the  LowerLias  of  Ljme  Begis^  (Wright  Mon.  Brit.  foss.  Ech. 
tab.  17  fig.  16)  scheint  der  gleiche,  obwohl  er  ein  wenig 
bauchiger  gezeichnet  ist.   Diesem  als  Extrem  gegenüber  steht 

Cid.  arietis  laevis  tab.  67  fig.  53.  54  aus  den  Arieten- 
lagem  von  Dusslingen  bei  Tübingen.  Hier  blieben  nur  die 
zarten  kaum  sichtbaren  Längsstreifen  Über,  und  wie  bei 
Eberbach  sieht  man,  dass  sie  aus  der  pustulösen  Fonn  her- 
vorgingen. Denn  fig.  54  hat  nach  oben  noch  ganz  schwache 
Unebenheiten  (x  vergrössert),  vielleicht  dass  auch  der  schmale 
Kopfrand  eine  Uebereinstimmung  mit  fig.  24  begründet. 
Dagegen  ist  fig.  53  ganz  ohne  Pusteln. 
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Je  mehr  gefunden  wird,  desto  klarer  stellt  sich  heraus, 
dass  wir  es  bei  diesen  Formen  von  Lias  a  bis  Lias  h  und 
weiter  hinauf  lediglich  mit  Entwickelungsreihen  zu  thun 
haben ^  entweder  ging  einer  aus  dem  andern  durch  Varietäten- 
bildung  hen'or,  oder  Einwanderer  anderer  Localitäten  drängi 
ten  sich  dazwischen.  Auch  die  Asseln,  welche  freilich  nur 
selten  gefunden  werden ,  scheinen  das  zu  bestätigen.  Meine 
grössten ,  ein  Pärchen  fig.  55 ,  welches  ich  schon  im  Jura  t^b. 
lOfig.  13  abbildete,  stammt  aus  den  Arietenkalken  vonBeben^ 
hausen  bei  Tübingen,  die  elliptischen  Höfchen  fliessen  niclii 
vollständig  in  einander,  die  Warzen  von  mittlerer  Grössi? 
sind  stark  durchbohrt  aber  nur  fein  gestrahlt.  Die  Innenseite 
des  Ambulacralrandes  (x  vergrösscrt)  ist  zwar  nicht  so  schnei- 
dig, wie  C.  amalthei,  zdigt  aber  ähnliche  Kerbungen.  Da- 
gegen stammen  die  kleineren  iig.  56  auch  im  Jura  tab.  5  fig. 
10  abgebildeten  aus  der  Psilonotenbank  von  Pfrondorf  nord- 
östlich Tübingen,  der  Habitus  bleibt  hier  sich  gleich,  aber 
die  durchbohrten  Geleukköpfe  sind  im  Verhältniss  kleiner  als 
bei  denen  von  Bebenhausen.  Sollte  das  zur  Trennung  genü- 
gen, so  müsste  man  wenigstens  nachweisen  können,  dass 
dieser  Unterschied  constant  bliebe. 

Die  Schambelen  im  Ketten- Jura  unterhalb  Mullingen  am 

linken  Ufer  derReuss  führen  zu  den  Angulatenthonen,  welche 

fast  senkrecht  einfallend  früher  fleissig  zum  Mergeln  benutzt 

wurden.    Mitteldicke  Stacheln  führte  daraus  Heer  (Urwelt 

der  Schweiz  1865  pag.  73)  als  Cidaris  psilonoti  auf.    Wie 

Lab.  67  fig.  57  zeigt  ist  zwar  die  Uebereinstinimung  nicht  voll- 

j,  aber  es  ist  jedenfalls  eine  der  hierher  gehörigen  Eut- 

ungsformen.    Die  grossen  Stacheln  a — c  stehen  aller- 

lem  psil.  limatus  durch  ihre  gedrängten  Rauhigkeiten 

aber  es  sind  keine  Pusteln ,  über  welche  die  Streifen 

jgehen,  sondern  Knöpfe  (condylodes),    die  über  die 

jn  empor  ragen.    Ja  diese  Knöpfchen  werden  lang,  und 
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richten  sich  dann  schief  nach  oben  y  >vie  anliegende  Stacheln. 
Teber  dem  durch  Farbe  und  Streifung  scharf  abgesonderten 
Haläc  ist  ein  kurzer  glatter  Stiel.  Auch  die  kürzeren  d  kön^ 
Den  noch  recht  dicke  Köpfe  haben  ^  aber  von  Rauhigkeiten 
bemerkt  man  dann  nichts  mehr,  und  die  meisten  derselben 
f—g  werden  nach  oben  zweischneidig,  sogar  mit  Spuren  von 
welligen  Zähnen  auf  den  Kanten,  was  uns  an  die  schneidigen 
Formen  von  praenobilis  und  an  die  eigenthümlichen  kleinen 
(Icstalten  von  amalthei  fig.  16  erinnert.  Hier  ist  an  der  Zu- 
gehörigkeit nicht  zu  zweifeln,  denn  alles  liegt  so  auf  der 
Platte  b  Masse  vereinigt,  dass  es  unzweifelhaft  von  einem 
TLiere  herrührt.  Der  Hals  wird  bei  den  kleinen  immer 
liDger,  bis  man  endlich  auf  dem  ganzen  Stachel  nur  Längs- 
ftrdfen  y  wahrnimmt.  Der  kleinsten  Stacheln  sind  unzählige, 
Kald  mit  bald  ohne  Qelenkkopf,  aber  alle  rund,  keiner 
ei^tlidi  keilförmig.  Dazwischen  liegen  dann  hin  und  wieder 
kleine  weiaeliche  Pünktchen  vonCTpris  angulati,  entsprechend 
dem  Cypris  amalthei  Jura  pag.  200'.  Von  besonderem  Inter- 
esse war  mir  ein  kleiner  Balken  (y  vergrössert),  der  noch  in 
allen  seinen  wesentlichen  Merkmalen  mit  ächten  CSidariden 
(species  prima  tab.  62  fig.  76.  77)  übereinstimmt:  denn  der 
Ansatz  des  Stielmuskels  ftkr  das  Bügelstück  sass  am  breitern 
aoflgeschweiften  Innenende,  und  die  Gelenkflächen  fUr  die 
ErginzungBstttcke  an  den  Seiten  des  schmalem  Endes  be- 
wahren noch  denselben  eiförmigen  Umriss,  wie  später. 
Kleine  specifische  unterschiede  sind  kaum  wahrnehmbar, 
freilich  verstecken  sie  sich  auch  hinter  der  Unmöglichkeit, 
£e  Reste  genau  zu  putzen. 

Wright  (Mon.  Brit.  foss.  Echin.  tab.  1  fig.  1)  bildet  vom 
CidarisEdwardsii  aus  dem  „Upper  Lias  of  Ilminster ^  das  Bruch- 
stück emes  27«  Zoll  grossen  Körpers  mit  Stacheln  ab,  woran 
die  kleben  Stacheln  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  unsrigen 
haben.    Es  zeigt  das  auf  typische  Verwandtschaft  hin.    Im 
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Bnehsandstein  auf  den  Höhen  des  Welzheimer  Waldes 
bei  Frickenhofen  etc.  j  die  zur  untern  Abtheilung  des  Lias  a 
mitAmmonites  angulatus  gehören  ^  kommen  häufig  Abdrücke 
tab.  67  fig.  58  yor,  welche  sich  an  die  Schambelenstacheln 
wahrscheinlich  eng  anschliessend  nur  sind  sie  im  Durchschnitt 
zarter.  Die  Abdrücke  der  Stacheln  bilden  hohle  Röhren 
oder  Binnen,  aber  so  vollkommen,  dass  man  darauf  noch  die 
zartesten  Zeichnungen  beobachten  kann,  sogar  die  Kerben 
des  Gelenkrandes,  und  die  Muskelgrube  darin,  welche  sich 
durch  eine  Erhöhung  verräth.  Länger  als  a  kenne  ich  die 
Stacheln  nicht,  wohl  aber  etwas  dicker,  in  den  Rinnen  sieht 
man  deutliche  Vertiefungen  (^vergrössert),  welche  ähnlichen 
Rauhigkeiten,  wie  bei  dem  päilonoti  'entsprechen.  Auch 
Blmdasselstacheln  ohne  Kopf  sind  darunter.  Selbst  die  Ab- 
drücke von  den  Asseln  kommen  zahlreich  vor,  woran  die 
Strahlung  und  Durchbohrung  noch  überaus  deutlich  erkannt 
wird.  Die  ganz  feinen  Stacheln  machen  sich  etwas  unsicher, 
aber  man  sieht  wenigsteiis,  dass  die  keilförmigen  fehlen. 
Wenn  einige  scheinbar  stumpf  endigen  e,  so  ist  daran  wohl 
die  Erhaltung  schuld.  Denn  in  guten  Stücken  bilden  die 
Stacheln  Hohlrinnen  (b  unten),  die  man  mit  emer  Nadel  auf- 
sprengen muss,  um  zur  Form  zu  gelangen.  Wer  spitzfindig 
imterscheiden  wollte,  könnte  sie  Cidaris  angulati  heissen, 
wozu  dann  wohl  auch  die  aus  den  Schambelen  gehören  möch- 
ten.   Zu 

Hflttlmgen  fig.  59  bei  Aalen  finden  sich  in  den  gleichen 
Sandstdnen  Abdrücke,  wo  man  mit  jener  Erklärung  wohl 
nicht  mehr  auskommt.  Sie  sind  am  Ende  ganz,  und  sehen 
doch  wie  abgebissen  (praemorsus)  aus.  Der  schlanke  a  ge- 
hört einer  Blindassel  an,  wie  die  Vergrösserung  x  vom  Unter- 
ende zeigt  Die  Haftmuskelgrube  auf  der  Grelenkfläche  musste 
hier  sehr  tief  sein.  Die  kurze  h  hat  unten  einen  frdlich 
schmalen  Oelenkkopf.    Zeichnungen  sind  auf  den  Abdrücken 
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minder  deutlich,  doch  meint  man  in  dem  Bruchstttcke  c  tu- 
berkalöse  Eindrücke  wahrzunehmen.  C.  angulati  praemorsua 
würde  dann  doch  auch  Beine  Verwandtschaft  mit  vorigem 
Dicht  ganz  verleugnen. 

Da  die  Cidaritenresto  den  Lias  bei  una  gewöhnlich  so 
imvonkommen  sind,  so  wiU  ich  hier  meine  Hauptsachen 
zmaimnenstellen.  Desor  (Synopsis  Ech.  foss.  1858  pag.  79) 
hat  die  meisten  bei  Diademopsis  mit  durchbohrten  aber  unge- 
strahlten  Warzen  untergebracht,  Wright  dagegen  (Monogr. 
Brit.  foss.  Ech.  pag.  230)  bei  Acrosalenia  mit  excentrischem 
I  nach  hinten  gerichtetem)  After  und  bei  der  Echiniden  verwand- 
teren Hemipedina.  Anderer  Subgenera  nicht  zu  gedenken. 
Lassen  wir  die  Stacheln  der  Grösse  nach  auf  einander  folgen, 
30  müssen  wir  zuerst  nennen 

Cidaris  Posidoniae  tab.  67  fig.  60  in  den  Fleinsplatten 
des  Posidonienschiefers  von  Holzmaden  bei  BoU.  Den  dicksten 
Jaron  habe  ich  schon  im  Jura  tab.  37  fig.  20  abgebildet ,  er 
iit  47  Millimeter  lang,  aber  oben  verletzt,  so  dass  er  ur- 
sprfingUch  wahrscheinlich  noch  länger  war.  Der  Kopf  hat 
zwar  gelitten,  scheint  aber  nach  Art  der  Eberbacher  fig.  24 
gebildet  zu  sein.  Sein  dunkeler  deutlich  gestreifter  Hals  sticht 
sdir  ab,  sonst  ist  der  Stiel  vollständig  glatt,  nur  mit  starker 
Lupe  nimmt  man  feine  Längsstreifen  wahr.  Dasselbe  gilt 
von  dem  dünneren  und  kürzeren  daneben,  welchem,  nach 
dem  Abdruck  zu  schliessen,  oben  nichts  fehlt.  Der  Eopfrand 
ist  etwas  breiter,  und  der  ganze  Stachel  mit  einem  j^Hamisch^ 
TOQ  gelbem  Schwefelkies  überzogen,  welcher  jedoch  die 
urten  Lingsstrdfen  nicht  ganz  zerstören  konnte.  Das  kleine 
Bmchstück  zwischen  beiden  hat  einen  deutlichen  schwarzen 
Htk  und  keinen  Kopf,  und  erinnert  in  so  fem  an  die  glatte 
Trompetenform  von  Eberbach  fig.  35.  Scheinbar  sehr  ver- 
schiedim  davon  ist  fig.  61  aus  dem  Seegrasschiefer  unter  dem 
Schieferfleins  von  Holzmaden,  die  audi  schon  im  Jura  tab.  37 
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fig.  21  abgebildet  steht.  Leider  hat  er  einen  gelben  Schwefel- 
kieshamisch;  der  die  glatten  Gipfel  der  Knöpfe  bedeckt;  sonst 
würde  er  dem  condylodes  noch  mehr  gleichen ,  nur  stehen 
die  Knoten  in  bestimmteren  Reihen  übereinander ,  von  denen 
man  sechse  VQn  einer  Seite  her  sehen  kann;  so  dass  etwa  auf 
den  ganzen  runden  Umfang  zehn  kommen.  Trotz  des  Schwe- 
felkieses sind  die  zarten  Streifen  überaus  deutlich;  der  Hals 
ist  durch  einen  etwas  erhabenen  King  von  den  Streifen  des 
Stieles  getrennt;  die  zarter  und  etwas  gegitterter  mnd  als  die 
Halsstreifen.  Kerben  am  Gelenkkopfe  deutlich.  Das  Stück 
gleicht  dem 

Cidaris  jurensis  tab.  67  fig.  62  Jura  tab.  41  fig.  41  aus 

dem  obersten  grauen  Jurensismergel  in  Heiningen  bei  Bell 

ausserordentlich.    Der  Künstler  ist  ausser  der  Grösse  kaum 

im  Stande;  bestimmte  Unterschiede  aufs  Blatt  zu  bringen;  wie 

die  Vergrösserungen  x  zeigen.    Statt  sechs  sind  fünf  Reihen 

von  oben  her  sichtbar;  und  der  Hals  sammt  der  Kerbung  des 

'^-^"-krandes  ebenso  deutlich.     Zur  Vergleichung  habe  ich 

schwarzen  Stachel  fig.  65  aus  der  Torulosusschicht  des 

en  Jura  a  von  BoU  beigesetzt;  der  nicht  im  geringsten 

sht;   freilich  auch  sehr  nachbarlich  den  grauen  liegt. 

Werbungen  der  Gelenkfläche  und  die  Knoten  beweisen 

bestimmt;  dass  wir  es  noch  mitCidariten  zu  thun  haben, 

cht  dass  die  drei  Asseln  von  Schömberg  tab.  66  fig.  88 

gehören ;  während  der  Stachel  vom  Goldbächle  tab.  66 

r  längere  Knoten  hat.    Wie  durchgreifend  die  Knotung 

bei  den  kleinen  ist;  zeigt  der  krumme  fig.  63;  welcher 

L  seinem  Gipfel  drei  Reihen  so  markirter  Knötchen  hat, 

r  dadurch  im  Querschnitt  bestimmt  dreiseitig  wird,  wie 

^össert  zeigt.     Unten  scheint  er  ohne  Kopf  zu  sein, 

loch  schon  Anfänge  der  Streifen  wie  die  Stacheln  der 

isseln  zu  zeigen.    Die  beiden  Stacheln  im  Gestein  fig.  64 

mtschieden  kopflos ;   aber  die  eine  ist  noch  geknotet 


Digitized  by 


Google 
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{x  vergrössert),  die  andern  kleinem  dagegen  glatt.  In  sol- 
ehen  Fällen  meint  man  keinen  Grund  zu  haben ,  an  dem 
YoilLommen  des  Geschleclites  Cidarites  zu  zweifeln.  Schwie- 
riger wird  die  Sache  schon  beim 

Cidaris  miserabilis  tab.  67  fig.  66 — 72  ausoberm  Lias  x 
Ton  Göppingen,  wo  sie  in  einem  dunkeln  Thone  der  Arieten- 
kalke  zusammen  mit  dem  verkiesten;  bindfadenartig  verküm- 
merten Ammonites  miserabilis  über  homogenen  Ealkbänken 
liegen,  die  als  Marmor  verwerthet  werden.  Fig.  66  hat  den 
charakteristischen  schiefen  Rand  am  schmalen  Kopfe ,  der 
sich  bis  zu  den  dünnsten  Stacheln  fig.  67  verfolgen  lässt.  Ob 
ae  deflshalb  von  fig.  69,  70  verschieden  sein  mögen,  wo  dieser 
Band  gerade  und  breiter  ist,  weiss  ich  nicht.  Wir  befinden 
uns  hier  etwa  in  der  Region  von  Eberbach  pag.  135,  wo  es 
wenigstens  Aehnliches  unter  den  kleinen  Stacheln  gab.  Der 
gestreifte  Hals  zeichnet  sich  deutlich  durch  dunkelere  Farbe 
aus,  und  der  Gelenkrand  ist  gekerbt.  Bios  die  von  Blind- 
asseln fig.  72  machen  davon  eine  Ausnahme.  Tuberkeln, 
worüber  die  Streifen  weggehen,  kenne  ich  nur  bei  dem 
einen  dicksten  Bruchstück  fig.  68 ,  sie  altemiren  in  geraden 
Reihen,  aber  auf  der  einen  Kreishälfte  (a;  vergrössert)  sind 
^e  deutlicher  als  auf  der  andern  (^),  so  dass  sich  dadurch, 
wie  so  oft,  eine  Hinter-  und  Vorderseite  zu  erkennen  gibt. 
Selten  gelingt  es,  ein  imverbrochenes  Stück  fig.  71  zu  fin- 
den, welches  spitz  wie  eine  Nadel  endigt.  Eigentlich  glatt 
sind  wohl  die  wenigsten.  Sie  haben  meist  einen  Ansatz  von 
Ranhigkdteu,  bis  auf  einen  einzigen,  der  zu  den 

Striospinaten  tab.  67  fig.  73  gehört.  Er  fiel  mir  sogleich 
durch  seine  ausserordentliche  Dünne  auf,  steckte  aber  leider 
hart  im  Schlamme,  worunter  nach  mühsamem  Reinigen  ein 
Stachel  wie  Cidaris  striospina  Jura  tab.  43  fig.  35  aus  der 
Tomlosusschicht  hervortrat,  der  so  ähnlich  war,  dass  in  mir 
ein^i  Augenblick  Verdacht  der  Verwechselung  aufstieg,  ob- 
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wobi  dazu  durchaus  kein  Grund  vorliegt.  Auch  sind  die 
Kippen  bei  dem  altern  etwas  schmaler  und  der  Gelenkkopf 
länger.  Zur  Vergleichung  habe  ich  die  beiden  Stacheln  fig. 
74  aus  dem  Teufelsloch  bei  BoU  dabei  gesetzt ,  die  einzigen 
mir  bekannten.  Ein  besonders  gestreifter  Hals  ist  nicht  vor- 
handen^ man  sieht  daran  von  einer  Kreishälfte  mit  der  Lupe 
fünf  Knoten  auf  dem  Hochrande  des  Kopfes  ^  die  eben  so 
vielen  Leisten  entsprechen  ^  während  bei  dem  vorigen  ein 
Knoten  mehr  zu  Gesicht  kommt.  Ueber  die  Leisten  gehen 
noch  zarte  Längsstreifen  fort^  die  man  natürlich  wegen  ihrer 
ausserordentlichen  Feinheit  mit  den  Furchen,  welche  die 
Leisten  trennen,  nicht  verwechseln  kann.  Ich  würde  sie  daher 
jetzt  bezeichnender  Sulcispinaten  heissen.  Nur  ein  einziges 
Mal  kam  mir  im  Teufelsloch  das  Bruchstück  eines  Perisoms 
fig.  75  vor,  das  ich  schon  im  Jura  tab.  43  fig.  34  abbildete. 
Wie  sich  aus  der  Divergenz  der  Foren  schliessen  liess,  so  lag 
die  Afterseite  a  vor :  die  Ambulacra  sind  viel  schmaler  als  die 
Literambulacra,  zwischen  je  zwei  Löchern  eines  Paares  steht 
ein  Hügelchen ,  und  jede  Porenassel  hatte  innen  ein  Wärz- 
chen, wenn  auch  nicht  auf  allen  in  gleicher  Deutlichkeit. 
Dabei  sind  die  grossen  Warzen  der  Interambulacra  durchbohrt, 
aber  nngestralilt.  Nur  die  Höfchen  grenzen  sich  nicht  recht 
ab,  sie  sind  zwar  von  markirten  Warzen  umlagert,  die  aber 
keine  Erhöhung  zur  Unterlage  haben,  wozu  freilich  auch  die 
Kleinheit  des  Stückes  Anlass  geben  konnte.  Kurz  es  machte, 
abgesehen  von  solchen  Kleinigkeiten,  den  Eindruck  eines 
ächten  Cidaris  im  gewöhnlichen  Sinne.  Mit  vieler  Mühe  und 
nicht  ohne  Besorgniss  wurde  nun  die  Gegenseite  b  glücklicli 
biosgelegt,  daran  zeigte  sich  zu  meiner  Verwunderung  um 
das  Loch  ein  aufgeworfener  Band  mit  deutlichen  Einsclinittes 
für  die  Hautkiemen,  welche  unter  den  Interambulacren  zu 
je  zwei  etwas  einander  näher  stehen,  als  unter  den  Ambu- 
lakren,  obschon  diese  im  Aequator  der  Kugel  viel  schmäler 
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sind  als  jene.  Damit  war  ihre  ZwisdienstelluBg  von  Gidaria 
und  Eehinns  bewiesen.  Die  durchbohrten  Warzen  zwischen 
den  Fühlergängen  sind  ebenfalls  ziemlich  gross  ^  und  alter- 
mren,  wie  bei  Hemicidaris.  Jeder  Warze  entsprechen  zwei 
Porenpaare,  zwischen  den  Warzen  liegt  dagegen  öfter  ein 
imdeutliches  Zwischenwärzchen  mit  einem  Porenpaare.  Wenn 
man  das  übersieht  oder  nicht  erkennen  kann,  so  kommen  anf 
jede  Warze  drei  Porenpaare ,  die  sich  auf  zwei  Asseln  zer- 
theilen,  einer  breiten  mit  der  Warze  mit  zwei  Paaren,  und 
einer  schmalen  mit  einem  Paare.  Die  breite  Assel  selbst  aber 
bestand  ursprünglich  ebenfalls  aus  zwei  vollständigen  Asseln, 
die  später  nur  durch  die  Basis  der  Warze  in  eine  verwuchsen. 
Damach  sind  Mund-  und  Afterseite  ziemlich  verschieden. 
Ohne  das  kleine  Schlusswärzchen  am  Mundrande  zählt  sie  7 
Asseln  in  einer  Beihe,  worunter  nur  eine  Assel  auf  der  After- 
seite einen  geschlossenen  Warzenkreis  hat,  die  andern  fliesseu 
mit  ihren  undeutlichen  Höfchen  in  einander,  wodurch  sie 
Verwandtschaft  mit  suevicus  bekommen.  Die  Poren  alter- 
niren  etwas  auf  der  Mundseite.  Er  scheint  mit  dem  Pseudodia- 
dema  Mooreii  Wright  Mon.  Brit.  foss.  Ech,  tab.  6  fig.  1  aus 
dem  j^Upper  Lias  of  Gloucestershire*  grosse  Aehnlichkeit  zu 
haben  y  der  ursprünglich  von  Wright  zum  Diadema  Ann.  and 
Mag.  of  Nat.  Histor.  1854  2  ser.  Vol.  XIH  tab.  12  fig.  3, 
dann  von  Desor  Sjn.  81  zum  Diademopsis  gestellt  wurde. 
Schreiten  wir  nun  zu  den 

9.  Grinlferen 
mit  fast  haardünnen  Stacheln,  so  sind  hauptsächlich  auf  zwei 
Schichten  im  Oelschiefer  über  den  Arietenkalken  und  im 
Tafelfleins  unter  dem  Seegrasschiefer  e  Massen  verbreitet,  da- 
zwischen kommen  dann  im  Lias  ß  y  ^  J®  ^^^'^  ähnliche  ver- 
einzelt vor.  Wegen  ihrer  Kleinheit  wurden  sie  lange  über- 
sehen, erst  im  Register  der  2ten  unveränderten  Ausgabe  des 
Flözgeb.  Würt.  1851  pag.  565  konnte  ich  der  Erfände  im 

10* 
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Tafelfleins  von  Pliensbacli  bei  BoU  erwähnen ,  und  bald  dar- 
nach fanden  sich  die  noch  zahlreicheren  im  Oelschiefer  von 
Dusslingen  auf  einer  Excursion^  die  ich  alljährlich  mit  meinen 
Zuhörern  dahin  mache.  Der  übermässigen  Zersplitterung 
feind^  fUhrte  ich  sie  immer  unter  dem  grossen  Geschlecht 
Cidarites  auf  ^  weil  die  Interambulakren  im  Verhältniss  zu  den 
Ambulakren  breit  sind,  die  grossen  Asseln  nur  eine  Haupt- 
warze;  und  die  kleinen  nur  ein  Porenpaar  haben,  und  die 
Schlitzung  des  Mundes  niemals  gesehen  wurde.  Der  äl- 
teste ist 

Cidaris  oliftx  tab.  67  fig.  76—88  verdrückt  im  Oel- 

schiefer  über  der  Pentacrinitenbank  des  obersten  Lias  a  von 

Dusslingen.    Oppel  (die  Juraformation  1856  pag.  1 10),  dessen 

Bemerkungen  sehr  mangelhaft,  zum  Theil  unrichtig  sind,  heisst 

ihn   Acrosalenia  minuta,    meinend,    dass  Echinus   minutus 

Buckmann  bei  Murchison  Geol.  of  Cheltenham  pag.  95  der 

gleiche  sei.    Allein  dieser  kommt  höher  im  Lias  ß  mit  Am- 

monites  oxynotus  vor,  welchem  schon  im  Flözgebirge  Wtirt. 

1843  pag.  162  sogar  in  England  sein  bestimmter  Platz  ange- 

I  wurde.    Wenn  wir  nach  dem  Lager  bestimmen  wollen, 

ssen  wir  zur  Acrosalenia  parva  Wright  Monogr.  Brit. 

Cchin.  pag.  462  greifen,  die  tiefer  liegt,  und  in  War- 

lire  mit  Ammonites  Birchii  Sw.  gefunden  wurde.    Die- 

mmonit,   dessen  Name  mir  im  Flözgebirge  Würt.  so 

1  schaffen  machte,  kommt  jetzt,  wenn  gleich  verdrückt, 

seichnet  bei  Dusslingen  in  der  Begion  jener  kleineu 

ten  vor,  was  eine  vollständige  Uebereinstimmung  be- 

en  MTÜrde.    Ich  spreche  daher  gern  von  einer  Birchii- 

m  obern  Schlüsse  dos  Lias  a.    Freilich  sollen  die  eng- 

1  Schalen  höchstens  2  Linien  Durchmesser  erreichen, 

od  die  grossen  bei  uns  noch  über  3'"  etwas  hinausgehen. 

edoch  eine  Vergleichung  von  fig.  76  und  fig.  77  ergibt, 

nmen  auch  bei  uns  Lager  von  kleinem  in  derselben 
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Begion  vor.  Die  Massen  erscheinen  beim  ersten  AnbKck  wie 
wirre  Haufen^  allein  bei  sorgfUltiger  Prüfung  von  fig.  77 
fand  sich,  dass  die  meisten  Individuen  auf  der  handgrossen 
Tafel  ibren  Mund  nach  derselben  Seite  kehren ;  und  zwar 
nach  nnten.  Nur  selten  liegt  eins  auf  dem  Bücken.  Das 
setzt  eine  grosse  Buhe  der  Ablagerung  voraus. 

Gewöhnlich  bekommen  wir  die  Innenseite  der  Körper 
2XL  Gesicht  fig.  78 — 80  (vergrössert):  denkt  man  sich  durch 
die  Porenpaare  Linien  gelegt,  so  divergiren  dieselben  gegen 
den  After  Ä  fig.  78  und  convergiren  gegen  den  Mund  M 
fig.  79.  AUe  Exemplare  sind  gesetzmässig  von  oben  nach 
unten  niedergedrückt,  und  da  nur  wenig  Gebirgsmasse  da- 
zwischen liegt,  so  hat  man  auf  der  Oberplatte  das  Affcerloch, 
anf  der  Unterplatte  das  Mundloch.  Das  Afterloch  ist  etwas 
grösser  und  zerrissener,  als  das  Mundloch ,  woran  man  öfter 
am  Endsaume  des  Interambulacrums  eine  verdickte  Linie 
wahrnimmt,  welche  den  innem  Ohren  für  die  Latema  ent- 
spricht. Dadurch  bekommt  der  Mundlochsaum  (Peristoma) 
einen  Anflug  von  Fünfseitigkeit,  aber  deutliche  Einschnitte 
(entailles)  für  die  Hautkiemen,  wie  sie  Air  Acrosalenia  so  be- 
deutungsvoll sind,  kann  ich  durchaus  nicht  finden.  Auf  der 
Afterseite  zähle  ich  etwa  5  Asseln  in  einer  Beihe  der  Inter- 
ambnlacra,  und  doppelt  so  viel  in  den  Ambulakren.  Aber 
der  abgebrochene,  etwas  nach  oben  gerichtete  Band  lässt  ge- 
wöhnlich keine  genaue  Beobachtung  zu.  Auf  der  Mundseite 
dürften  eine  bis  zwei  mehr  sein,  so  dass  wir  im  Ganzen  nicht 
über  12  Asseln  und  24  Porenpaare  in  einer  Beihe  hätten. 
Das  Stück  fig.  80  oben  von  der  Afterseite  hat  8  Asseln  und 
17  Porenpaare,  wahrscheinlich  weil  es  von  der  Seite  Druck 
erlitt.  Sind  auch  solche  comprimirten  äusserst  selten,  so 
kommen  sie  doch  vor  fig.  81  (2fach  vergrössert).  Von 
der  Innenseite  hat  jede  grosse  Assel  eine  Grube,  welche 
der  Warzenstelle  entspricht,  die  wie  bei  Cidariten  dem  Am- 
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150  ^'  Echinidae  reguläres:   Cidaris  olifez. 

bulakralrande  etwas  näher  liegt;  als  der  Interambulakral- 
naht. 

Die  Abdrücke  sind  schon  besser:  von  der  Afiterseite 
fig.  83  sieht  man  Öfter  zwei  Kreise ,  wovon  der  innere  dem 
Munde ;  der  äussere  dem  After  gehört,  die  5  bis  6  Eindrücke 
der  Interambulakralwarzenreihen  convergiren  nach  innen  viel 
weniger,  als  auf  der  Mundseite,  und  die  zwei  äussern  War- 
zeneindrücke überflügeln  die  innem  bei  weitem  an  Grösse. 
Durch  diese  zierlichen  Eeihen  wird  der  Kreis  fast  in  10 
gleiche  Theile  getheilt,  nur  die  fUnf  Theile  für  die  schmaleu 
bestimmt  angedeuteten  Ambulacra  sind  etwas  breiter,  das 
gibt  ihnen  ein  völlig  Cidaritenartiges  Ansehen,  auch  ist  iii 
den  Eindrücken  der  kleinem  Trabanten  keine  rechte  Begel 
zu  finden.  Die  Mundseite  fig.  84  kann  davon  schon  durch  die 
vollständige  Gonvergenz  der  Warzenreihen  auf  den  ersten 
BUck  unterschieden  werden,  indem  eine,  die  6te,  den 
Gipfel  des  gleichschenklichen  Dreiecks  scheinbar  schliesst 
Man  könnte  sie  darnach  Schlussassel  nennen.  Die  Warzen- 
eindrücke sind  nicht  in  dem  Maasse  ungleich,  wie  auf  der 
Gegenseite,  was  nicht  für  Cidariten  spricht.  Am  seltensten 
bekommt  man 

die  Schalen  stark  von  oben  deprimirt  fig.  85.  86,  die- 
selben zeigen  durchbohrte  Warzen  mit  undeutlicher  Strahl- 
ung, und  bestätigen  das  an  den  Abdrücken  Beobachtete. 
Eine  Art  durch  Wärzchen  umstellte  Höfchen  ist  namentlich 
auf  der  Mundseite  zu  bemerken ,  allein  zu  rechter  Entwickele 
ung  kommen  sie  nicht.  Am  schwierigsten  sind  die  Fühler- 
poren, sie  stehen  sehr  nahe  bei  einander,  und  auf  der  After- 
hälfte correspondirt  jedem  Paare  innen  ein  Wärzchen,  auf 
der  Mundseite  sind  diese  Wärzchen  grösser,  aber  kommen 
nicht  wie  die  Löcher  auf  jeder  Assel,  sondern  altemiren  oder 
kommen  sogar  erst  zu  je  drei  Löcherpaaren.  Doch  ist  die 
Beobachtung  meist 'unsicher.    Die  Löcherpaare  selbst  fig.  87 
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(stark  vergröBsert)  gleichen  einer  liegenden  8^  und  sind  von 
6nem  dicken  Rande  umgeben;  was  an  Echiniten  erinnert^ 
denn  obwohl  die  Poren  durchaus  in  einfachen  Keihen  liegen, 
BO  Gegen  sie  doch  nicht  in  Furchen ,  sondern  frei  auf  ihren 
Asseln.  Zuweilen  findet  sich  auch  noch  der  Kauapparat  im 
Mundloche  angedeutet  fig.  88.  Wegen  der  Feinheit  der  Or- 
gane bleibt  zwar  noch  manches  zu  wünschen  übrig,  aber  der 
tiefe  Ausschnitt  an  der  Basis  nach  Art  der  Echiniten  dürfte 
gewiss  sein,  wie  der  vergrösserte  Kiefer  x  zeigt,  worin  das 
Mittelstück  dem  auf  dem  Bücken  verdickten  Zahne,  wie  in 
Species  secunda  pag.  55  zu  entsprechen  scheint,  lieber  die 
Tiefe  des  Ausschnittes  lässt  fig.  88.  y  keinen  Zweifel,  so  win- 
ng  das  Stück  auch  sein  mag. 

Die  Stacheln  fig.  82  sind  ausserordentlich  zart,  länger 
ak  a  kommen  sie  nicht  leicht  vor,  sie  haben  einen  verhältniss- 
massig  dicken  Gelenkkopf,  am  Rande  zart  gekerbt,  auf  dem 
Kopfringe  mit  etwa  6  Knoten,  die  eben  so  vielen  Kippen 
(fig.  82.  a.  X  vergrössert)  entsprechen.  Gegen  die  Spitze  hin 
setzen  sich  auf  den  Rippen  spitzige  Knoten  ein  (c.  x  ver- 
grössert) ,  man  meint  sogar  etwas  Geringeltes  zu  sehen,  doch 
hält  es  schwer,  sich  darüber  genügende  Rechenschaft  zu  geben. 
Wenn  auch  die  Längsfurchen  oben  nicht  so  deutlich  sein 
mögen  als  bei  dem  obigen  striospina  in  der  Torulosenschicht, 
so  lassen  sie  sich  doch  unmittelbar  über  dem  Gelenkkopfe  sehr 
bestimmt  nachweisen,  die  Warzen  oben  verwischen  sie  wie- 
der etwas.  Die  Stacheln  liegen  in  grossen  Massen  auf  einem 
Lager  des  Oelschiefers,  so  dass  sie  zum  sichersten  Orientir- 
nngsmittel  gehören.  Dagegen  finden  sie  sich  niemals  regel- 
mässig um  das  Perisom  gruppirt,  sondern  sie  liegen  nur  wirr 
dämm  zerstreut,  die  meisten  aber  ausserhalb  dem  Bereich 
ihrer  Stacheln,  obschon  einzelne  darunter  sind,  denen  man 
deutlich  ansieht,  dass  sie  mit  anhängenden  Stacheln  begraben 
wurden,  die  Stacheln  liegen  in  diesem  Falle  alle  nach  einer 
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152  A.  Echinidae  reguläres:  Cidaria  olifex,  niinatafl. 

Seite  schief  gegen  die  zugehörige  Krone  gerichtet.  Schreiten 
wir  nun  zu  den 

Tnrnerithonen  ß,  worin  sich  äusserst  selten  noch  un> 
verdrückte  Körper  finden  tab.  67  fig.  89.  90,  welche  nach 
Form  und  Lager  vortrefilich  mit  oben  genanntem  Echinus 
minutus  pag.  148  Buckmann's  zu  stimmen  scheinen,  denWright 
zu  einer  Acrosalenia  stempelte,  und  von  dem  ich  schon  im 
Jura  tab.  13  fig.  59  einen  Abdruck  gab.  Sein  Habitus  gleicht 
auffallend  dem  Cidariten,  der  freilich  von  dem  darunter  lie- 
genden olifex  wenig  verschieden  ist,  aber  kleiner  bleibt. 
Auch  dürfte  er  ein  paar  Asseln  weniger  haben,  denn  ich 
bringe  kaum  10  Asseln  in  einer  Reihe  heraus.  .  Die  Zahl  der 
kleineren  Warzen  scheint  grösser  zu  sein,  und  von  den  As- 
seln der  Fühlerporen  dürfte  jede  dritte  eine  grössere  Warze 
haben.  Exactere  Beobachtung  lässt  das  schlechte  Material 
nicht  zu.  Fig.  89  stammt  aus  den  Thonen  am  Wehr  der 
Fils  oberhalb  Göppingen,  den  Umriss  und  die  grösseren 
Warzenreihen  sieht  man  leicht,  auch  ist  das  Mundloch  ent- 
schieden kleiner  als  das  Afterloch,  man  erkennt  auch  wohl 
durchbohrte  und  gestrahlte  Warzen;  fig.  90  ist  mein  klarstes 
Bruchstück  vom  FuUbach  bei  Betzgenrieth  unterhalb  BoU, 
auf  der  alten  berühmten  Stelle  unseres  verkiesten  Ammonites 
Turneri.  Der  Mundrand  oben  ist  erhalten ,  allein  der  After 
unten  brach  weg,  daher  zähle  ich  nur  7  Warzen  in  einer 
Beihe.  Die  Foren  stehen  einander  sehr  genähert,  haben 
einen  dicken  Band,  worin  beide  Löcher  zu  erkennen  einige 
Schwierigkeit  macht.  Mag  auch  nicht  alles  genau  mit  Wright 
(Monogr.  Britt.  foss.  Echinod.  tab.  17  fig.  2)  stimmen,  so  hat 
man  Gründe,  einiges  der  unvollkommenen  Darstellung  anzu- 
rechnen. Die  kleinen  Stacheln  fig.  91  vom  Fullbach  gehören 
ohne  Zweifel  dazu,  die  Längsstreifen  {x  vergrössert)  lassen 
sich  deutlich  bis  zum  Gipfel  verfolgen. 

Eine  wichtige,   aber  wahrscheinlich  noch  lange  offene 
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A.  Echinidae  regnlarea:  Cidaria  mintttQ8|  ectocepa.  153 

Frage  bleibt  es,  ob  man  solche  einander  nahe  liegenden  Dinge, 
wie  C.  olifez  und  minutus,  für  Entwickelungsformen  oder  für 
unabhängige  Speciee  halten  soll.  Zur  Zeit  muBS  unser  Streben 
vor  aUem  dahin  gehen ,  die  Gegenstände  möglichst  vollkom- 
men darzulegen.  Diese  kleinen  Cidariten  setzen  nun  nach 
oben  fort    Im 

NuDismalismergel  y  ^on  Ohmenhausen  bei  Reutlingen 
wurde  der  yerkieste  Körper  fig.  92  gefunden ,  aber  so  zer- 
rissen, dass  man  sich  kaum  noch  von  der  Existenz  der  Asseln 
and  Warzen  überzeugen  kann.  Aber  mitten  zwischen  den 
dortigen  Numismalismergeln  kommt  auf  der  bekannten  Pen- 
tacrinitenbank  ein  Schwärm  feiner  kurzer  Stacheln  vor,  die 
besonders  auf  verwitterten  Stellen  fig.  93  hervortreten,  und 
dem  blossen  Auge  wie  Härchen  erscheinen.  Einige  darunter 
[y  TergrÖssert)  haben  einen  dicken  Gelenkkopf,  und  die  ge- 
wöhnlichen sparsamen  Längsrippen,  welche  nach  oben  un- 
deutlicher werden.  Asseln  dazwischen  (unteres  x  vergrössert) 
baben  einen  zierlich  durchbohrten  Tuberkel  mit  gestrahltem 
Halse.  Ja  man  meint  auch  Stücke  von  Kiefern  (oberes  x 
vergrössert)  zu  sehen,  die  aussen  an  der  Basis  einen  tiefen 
Aasicbnitt  wie  Species  secunda  pag.  55  vermuthen  lassen,  das 
würde  dann  mit  fig.  88.  x  stimmen.  Die  Stacheln  dagegen, 
welche  ich  im  Jura  tab.  24  fig.  50  von  Gross-Eislingen  ab- 
bildete, sind  etwas  dicker  und  rauher.  Möglich,  dass  das 
Stückchen  nicht  nach  ^,  sondern  schon  nach  S  gehört,  da  es 
mit  den  dortigen  Stacheln  besser  stimmt.    Im 

AiiAltheenthon  h  kommen  ausser  dem  grossen  amalthei 
pag.  130  noch  mehrere  kleine  vor,  von  welchen  ich  den  wich- 
tigsten Cid.  octoceps  tab.  67  fig.  94  Jura  tab.  24  fig.  53 
nannte,  obwohl  er  auch  ein  paar  Knotenköpfe  in  einer  Beihe 
mehr  haben  könnte.  Wie  die  verdrückte  fig.  94  von  der 
Afterseite  a  her  aus  Eechingen  zeigt,  so  weiss  ich  keinen 
wesentlichen  Unterschied,    abgesehen    von    der    etwas  be- 
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^^  A.  Echinidae  reguläres:  Cidaris  octoceps. 

^VgjwJkffta  flrffnnr  anzugeben.    Warzen  sind  deutlich  durch- 
hokt  »bJ  g«Btrahlt;  wie  ich  das  schon  im  Jura  tab.  24  fig.  53 
,tii|£;9e:   Höfchen  sehr  markirt,  aber  nur  durch  eine  glatte 
\  4ttJt  von  einander  getrennt.    Die  Fühlerporen  liegen  zwar 
-i^iir  Yt*rdteckt,  doch  verräth  sich  jedes  dritte  Paar  durch  ein 
\\  i^ortchen  (x  vergrössert).    Unser  Stück  gehört  schon  zu  den 
^r>>«sen.    Kleiner  liegen  sie  zu  Sondelfingen  fig.  95 — 97  bei 
Kmitlingen  im  untern  Delta  zwischen  Cjrprisschalen  neben 
vielen  Stacheln;  so  dass  sich  hier  eine  Massenlagerung  zu 
wiederholen  scheint.    Leider  sind  die  Körper  meist  zerbro- 
chen ^  was  aufgeregtere  Gewässer  verräth.    Nach  fig.  95  mi^ 
8  Warzen  waren  sie  sehr  niedergedrückt.    Das  Bruchstlickj 
fig.  96  hat  wie  im  Lias  oben  am  Mundrande  drei  kleine  WarJ 
zeu;  die  vierte  darauf  wird  plötzlich  gross.    Sind  auch  die 
Höfchen  (x  vergrössert)  etwas  runder  als  bei  den  andern,  so 
begründet  das  doch  wohl  keine  specifische  Verschiedenheit 
Von  der  Lage  der  Poren  konnte  ich  mich  nicht  bestimmt 
überzeugen.    Ueberhaupt  sind  die  Dinge  zu  klein  und  un- 
deutlich,   um   sicher  verglichen  werden   zu  können.    Die 
Stacheln  fig.  97,  welche  ohne  Zweifel  dazu  gehören,  sind 
trotz  ihrer  haarförmigen  Zartheit  dennoch  mit  consolförmiged 
Warzen  bedeckt,  die  reihen  weis  über  einander  stehen,  wie 
der  Gipfel  x  beweist.     Der  Gelenkkopf  unten  fehlt  meist, 
doch  kommt  er  vor  (y  vergrössert),  und  scheint  dann  durch 
seine  Kerbungen  am  Gelenkrande  und  die  Rippen  auf  den^ 
Stiele  den  älteren  im  Wesentlichen  zu  gleichen.    Die  Consol^ 
Warzen  erinnert  uns  lebhaft  an  ächte  Cidariteui 
ag.  75,  und  da  die  Steilabfälle  oben  nicht  genai^ 
1er  abwechseln ,  so  können  sie  zuweilen  ein  gering 
aelien  bekommen.     Man  könnte  freilich  versuch^ 
Lagcrstello  als  Brutplatz  anzusehen,   die  einzebe 
lSscI  auf  fig.  97  dürfte  uns  darin  bestätigen,  allein 
lichern  Urtheil  ist  das  Material  noch  zu  mangelhaft 


Digitized  by 


Google 
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Der  kleine  knrze  bei  z  yergrösserte  Stachel  ist  dagegen  auf- 
fallend dickköpfig;  and  wird  durch  drei  Längsfurchen  in  drei 
Tbeile  getheilt.  Es  erinnert  das  an  striospina  der  Torulosen- 
ichicht.  Ein  einzig  Mal  bekam  ich  aus  dem  Lias  S  von  Dür- 
Dau  bei  Boli  das 

FnUerperenbrnchstiick  tab.  67  fig.  98;  welches  bereits 
im  Jura  tab.  24  fig.  52  freilich  schlecht  abgebildet  ist.  Nach 
dem  verdickten  Rande  unten  zu  schliessen  stammt  es  von  der 
Uundseite,  obwohl  hier  die  Sache  nicht  ganz  klar  ist.  Desto 
klarer  sind  die  durchbohrten  und  gestrahlten  Wärzchen  nebst 
ien  Schleifen;  welche  je  das  äussere  Loch  eines  Porenpaares 
amhiillen;  während  die  inneren  zwischen  je  zwei  Schleifen 
stehen;  womach  man  das  Stück  Cid.  laqueatns  nennen 
könnte.  Am  Interambulakralrande  entspricht  jedem  Schleife 
ein  durchbohrtes  Wärzchen  von  gleicher  Grösse;  innen  an 
der  Ambulakralnaht  altemiren  dagegen  grosse  mit  kleineren; 
jede  kleinere  (und  nur  diese)  hat  gleichsam  zur  HerstcUimg 
des  Gleichgewichts  unten  innen  einen  kleinen  Trabanten. 
Die  Asselnähte  sind  zwar  stark  verwachsen;  doch  sieht  maU; 
daäs  die  Oberhälften  des  Schleifs  auf  ihrer  Kante  noch  eine 
Nahtfurche  bewahrt  haben  {x  stark  vergrössert).  Die  Schleife 
bilden  daher  mit  ihrem  obem  dickern  Ende  die  Grenzen  der 
Porenasseln ;  mit  ihrem  untern  dünnern  dagegen  eine  Diago- 
nale; welche  die  zusammengehörigen  Porenpaare  trennt. 
Alleä  das  wiederholt  sich  mit  bewundemswerther  Gesetz- 
mässigkeit; indem  inmier  je  drei  Schleifen  aussen  eine 
Treppe  machen.  Stände  innen  neben  der  Ambulakralnaht 
nicht  ein  Wechsel  von  grossem  und  kleinern  Warzen ,  so 
würde  man  auch  hier  die  Nähte  sicherer  erkennen.  Da  aber 
eine  grössere  Warze  zwei  Schleifen  correspondirt;  und 
nur  die  kleinere  einer ;  so  musste  das  das  Gleichgewicht 
Btören.  Schon  oben  pag.  134  wurde  auf  die  Mögliclikcit 
verwiesen;   dass  dies  Stück   zu   den   grossen  Stacheln  und 
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X56       A.  Echinidae  reguläres:  9.  Cidaris  criDiferus,  graonlatas. 

Asseln  des  Cidaris  araalthei  gehören  könnte.    Desto  undeut- 
licher ist 

Cidaris  eriniferus  tab.  67  fig.  99  Handb.  Petref.  l>r»2 
tab.  49  fig.  32  auf  der  Unterseite  des  Tafelfleins  im  Lias  i 
von  Pliensbacli  bei  Boll.  Aber  trotzdem  kann  man  sich  doci 
bestimmt  von  der  engsten  Verwandtschaft  mit  den  andern 
kleinen  überzeugen.  Die  meisten  liegen  freilich  als  rohe  vot 
Schwefelkies  liberkrustete  Scheiben  auf  den  Platten  mit 
kleinen  Mundlöchern,  und  kaum  dass  man  hin  und  wieder 
Tuberkeln  darunter  vermuthen  kann.  Umgeben  werden  sie 
von  Massen  zarter  Stacheln,  deren  Länge  sich  zwar  schwer 
ermitteln  lässt,  die  aber  doch  im  Durchschnitt  etwas  länger 
als  beim  olifex  pag.  151  zu  sein  pflegen.  Der  Gelenkkopf 
verräth  sich  oft  durch  seine  Dicke.  Selbst  die  zartesten  Sta- 
cheln haben  einen  gelben  Harnisch  von  Schwefelkies,  was 
die  Verfolgung  der  Zeichnung  erschwert.  Doch  meint  man 
Spuren  von  Warzung  wahrzunehmen.  Nur  in  Ausnahms- 
föllen  kann  man  sich  von  der  Stellung  der  Gelenkköpfe  der 
Asseln  überzeugen:  in  fig.  100  zähle  ich  5  durchbohrte  War- 
zen auf  der  deprimirten  Hälfte;  wie  die  Convergenz  ier 
Tuberkclrcihen  zeigt,  so  haben  wir  die  Mundseite.  Dazwi- 
schen erscheinen  deutlich  die  kleineren  Warzen  der  Ftihler- 
gänge,  die  zu  alterniren  scheinen,  sogar  Löcher  sind  vor- 
handen, dennoch  vermag  ich  ihre  Stellung  nicht  sicher  anzu- 
geben. Die  Lagerung  der  Stacheln  zu  den  Körpern  gewimit 
oftmals  den  Anschein,  als  wären  beide  zugehöri«^,  auob 
Bruchstücke  von  der  Laterne  habe  ich  in  der  Jlündung  ge- 
sehen. Sie  unterscheiden  sich  von  denen  des  olifex  nach  JecQ 
Aussehen  nicht.  Allein  darauf  lässt  sich  nichts  Bestimmtes 
stützen. 

Cidaris  gr.inulatiis  tab.  67  fig.  101  Desor  Echin.  Helvet 
pag.  188  tab.  31  fig.  G  aus  dem  obern  Braunen  Jura  vov 
Waidenburg  im  Basclland  führe  ich  nur  als  Beispiel  an,  um 
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die  Verwandtschaften  gewisser  Formen  der  jüngeren  Schich- 
ten nachzuweisen,  und  daran  einige  Betrachtungen  zn  knüp- 
fen. Mundloch  klein ,  wie  im  Lias,  aber  die  zehn  Einschnitte 
für  die  Hautkiemen  zwar  nicht  so  deutlich  als  bei  striospina 
pag.  146,  aber  erkennbar ;  die  Warzen  ebenfalls  durchbohrt, 
ob  aber  ungestrahlt,  das  möchte  ich  in  diesem  Falle  nicht 
sicher  entscheiden.  Ich  meine  am  Gelenkhalse  Andeutungen 
von  Kerben  zu  sehen ,  aber  die  Schweizer  sagen  nein.  Dess- 
hüh  musste  das  Thierchen,  ursprünglich  4>ei  Agassiz  (Catal. 
WS.  Echin.  1847  pag.  35)  unter  Hemicidaris  aufgetaucht, 
sodann  zur  Acrosalenia  (Desor  Synops.  1858  pag.  142)  ge- 
worfen, zum  dritten  Mal  seinen  Platz  bei  Hemipedina  (Desor 
Ecbin.  Helv.  pag.  188)  einnehmen ,  aber  nicht  um  dort  das 
Wechselspiel  zu  endigen.  Denn  für  letzteres  Subgenus  ist 
das  Afterloch  a  viel  zu  gross,  da  muss  vielmehr  ein.  Assel- 
apparat gesessen  haben,  wie  wir  ihn  bei  den  ächten  Cidariten 
öder  Salenien  zu  treffen  gewohnt  sind.  Ueber  10  Asseln 
durften  nicht  in  einer  Reihe  stehen.  An  der  Convergenz  der 
Warzen  erkennt  man  die  Mundseite  (x  vergrössert),  während 
am  Rande  des  Afterloches  dieselben  mehr  Aequidistanzen 
einhalten  (y  vergrössert).  Die  Ambulakren  haben  nur  kleine 
Wärzchen,  welche  durch  ihre  Altemanz  schon  lebhaft  an 
snevicus  pag.  72  erinnern.  Auf  der  Afterseite  springt  das 
weniger  ins  Auge.  Die  Porenpaare  sind  hier  grösser  als  dort, 
während  umgekehrt  zwischen  den  grössern  Löchern  die  Wärz- 
chen sich  verkleinem,  und  mehr  unter  einander  gleich  wer- 
den. Alles  das  stimmt  mit  den  kleinen  Liasischen  Typen  so 
Torzfiglich,  dass  an  der  geschlechtlichen  Uebereinstimmung 
kaum  noch  gezweifelt  werden  kann.  Habe  ich  wirklich  die- 
3€lbe  Species  unter  der  Hand,  welche  Desor  beschreibt,  so 
ist  die  Vergrösserung  1.  c.  tab.  31  fig.  7.  d  nicht  ganz 
wie  bei  meinen  Exemplaren ,  doch  begehen  die  Künstler  hier 
leicht  Fehler. 
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10.   Cidaris  grandaevus 
tab.   67   fig.    102  —  114. 

Goldtuss  erwähnt  im  Handb.  Geognosie  von  de  la  Beche 
ed.  Dechen  1832  pag.  453  einen  Cidaris  grandaeva  aus  dem  j 
Wärtte.nibergischen  Muschelkalke,  den  dann  Hr.  v.  Albertf  ' 
(I^eitrag  Monogr.  Bunten  Sandst.  Muschelk.  Kenpers  1834 
pag.  96)  weiter  beschrieb,  der  aber  erst  später  von  SchmiJ 
und  Schleideu  (Geogn.  Verh.  Thüringens  und  des  SaaUhale? 
1846  tab.  4  fig.  6)  und  imilandb.  Petref.  1852  tab.  48  fig.  33 
bis  37  abgebildet  wurde.  Alberti  (Ueberblick  über  die  Tria5 
1864  pag.  54)  belehrt  uns  dann,  dass,  abgesehen  von  d« 
Alpen,  bei  Tullau  unweit  Hall  eine  zweite  Species  C.  sulni- 
dosa  II.  v.  Meyer  Palaeontographica  1852  I.  276  mit  dickern 
►Stacheln  liege.  Leider  sind  die  Reste  zu  unvollständig,  ab 
duss  man  ihnen  mit  Sicherheit  verschiedene  Namen  beilegen 
könnte. 

Die  Stacheln  fig.  102 — 109,  welche  man  häufig  in  den 
Encrinitenschichten  der  Unterhälfte  des  Hauptmuschelkalke* 
findet,  zeigen  zwar  meist  keine  Zeichnung,  aber  wahrschein- 
lich in  Folge  von  Verwitterung ,  gut  erhalten  gehen  zarte 
Längsstreiten  über  das  Ganze  hin,  wie  man  sie  auf  demHal^ 
späterer  Staclieln  sieht,  aber  ein  besonderer  Hals  tritt  nicht 
hervor,  das  würde  für  Ilemicidaris  sprechen.  Der  Gelenk- 
rand  ist  bei  allen  gekerbt,  was  auf  gestrahlte  Gelenkköpte 
hindeutet,  wenn  das  Kennzeichen  auch  oftmals  verloren  ging. 
Die  schlanke  Form  fig.  102  von  Tullau  ist  zwar  von  seltener 
Vollständigkeit,  litt  aber  doch  wahrscheinlich  am  obersten 
Ende  noch  einen  kleinen  Verlust.  Die  Streifung  und  Kerb- 
ung (x  vergrossert)  ist  am  Unterende  kaum  noch  wjihrxa- 
nehmcn.  Ihr  gegenüber  stehen  die  dickem  fig.  103  von  der 
Gaismühle  an  der  Jaxt  unterhalb  Crailsheim.  Meist  ist  alle 
Mühe  vergeblich,  daran  noch  eine  Spur  von  Zeichnung  zu 
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finden;  ausgenommen  den  gekerbten  Gelenkrand.  Gewöhn- 
lich liegt  darunter  eine  dünne  ThonBchicht,  bei  einiger  Ueb- 
inig  gelingt  es  daher,  sie  von  dem  Steine  unverletzt  abzu- 
heben. Deashalb  schmiegten  sie  sich  auch  häufig,  ohne  zu 
brechen,  dem  Steine  an,  wie  fig.  104  vom  Trillberge  bei  Mer- 
gentheim  beweist.  Man  möchte  daraus  schliessen,  dass  die 
Kalkbank  schon  hart  war,  als  sie  sich  darauf  lagerten.  Dicker 
als  fig.  108  von  Mergentheim  kommen  sie  nicht  leicht  vor, 
selbst  die  kurzem  fig.  107  von  der  Gaismühle  haben  eine 
Xeigang  zum  Bauchigen.  Die  Köpfe  sind  bei  allen  kurz, 
aber  die  Gelenkgruben  weichen  an  Grösse  bei  gleichen 
Stacheln  oft  sehr  von  einander  ab,  wie  eine  Vergleichung 
Ton  fig.  105  und  106  beweist.  Mehr  als  12  Kerben  (fig.  105. 
/  vergrössert)  zählt  man  selten,  und  innen  ist  ebenfalls  noch 
ein  besonderes  Loch  zum  Ansatz  des  Heftmuskels,  welcher 
Jen  Stachel  an  den  Gelenkkopf  der  Assel  befestigte.  Wenn 
man  damit  den  dicken  Kopf  am  dünnen  Stachel  fig.  109  von 
der  Gaismühle  vergleicht,  so  liessen  sich  freilich  darin  be- 
gründete Unterschiede  vermuthen,  aber  die  Sachen  liegen 
durcheinander.  Auch  ist  mir  ein  einziges  Mal  ein  freilich 
ganz  schlechtes  Stück  fig.  110  von  Kirchberg  an  der  Jaxt 
voi^ekommen,  an  welchem  dünne  und  dicke  Stacheln  zu- 
gleich sitzen,  eine  endigt  spitz  nadelformig,  eine  andereist 
^unn  cylindrisch,  eine  dritte  dickbauchig.  Um  die  grossen 
^ehen  sogar  kleine  meisselförmige,  bei  m  sieht  man  davon 
^ogar  drei  hinter  einander,  was  das  Bild  der  Assel  tab.  62 
%.  121  in  uns  weckt,  nur  scheinen  die  Meissel  dünner  und 
schlanker,  etwa  wie  bei  dem  in  Norwegen  lebenden  Cidaris 
papillata,  Linn^'s  Echinus  Cidaris.  Ausser  den  späthigen 
^heln  ist  aber  der  Körper  so  schlecht,  dass  man  kaum  den 
Umrias  einer  Assel  sicher  wahrnimmt,  doch  sind  die  drei 
Hacken  innen  Beste  von  der  Laterne,  und  an  zwei  Stellen 
pp  bemerkt  man  noch  Poren,   die  wenigstens  auf  schmale 
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Porenfelder  hinweisen.  Im  Jiixtthale  fand  ich  mit  den  zahl- 
reichen Stacheln  zusammen 

Asseln  fig.  111  und  Kiefer  fig.  112.  113.  Die  Asseln 
mit  gestrahlten  und  durchbohrten  Warzen  sind  im  Verhältnis^ 
zur  Breite  hoch,  und  das  Höfchen  von  einem  markirten  Perl^ 
kränze  umgeben,  worauf  ohne  Zweifel  genannte  meisselförmii 
gen  Zwischen  stacheln  sassen.  Der  Rand  geg^n  das  Ambulacrun] 
bildet  einen  schneidigen ,  innen  etwas  gekerbten  Bogen,  wiq 
wir  ihn  beim  amalthei  fig.  4.  x  kennen  lernten,  und  das  mag 
wohl  der  Grund  sein,  warum  sie  leicht  wie  jene  auseinandeij 
fielen.  Bedeutungsvoller  ist  der  Kieferrest  fig.  112:  innen  <^ 
gefingert,  aussen  b  mit  einem  tiefen  Sinus  und  flachem  Au* 
schnitt  oben,  der  schneidende  Rand  auf  der  quergestreiftcij 
Harmoniefiäche  c  springt  bauchig  vor  und  das  Dreieck  endigj 
oben  mit  einer  krummen  Linie,  alles  das  stimmt  mit  Specie^ 
prima  pag.  56  ächter  Cidariten.  Leider  hat  das  sonst  so  vori 
treffliche  Stück  gerade  an  der  Stelle  (links  von  6),  wo  de^ 
flache  Ausschnitt  sitzen  sollte,  eine  späthige  Bruchfläche,  abe< 
selbst  mit  dieser  kann  man  sich  überzeugen,  dass  der  Ausi 
schnitt  unmöglich  soweit  wie  bei  Species  secunda  hinabreichte« 
Das  kleinere  Kieferstück  fig.  113  ist  zwar  etwas  unvollkom^ 
mener,  aber  in  Beziehung  auf  den  Ausschnitt  lässt  es  kaiun 
einen  Zweifel  zurück,  es  war  sehr  flach,  wie  a  darstellt 

Was  von  allen  diesen  Organen  zusammen  oder  nicht  zui 
sammcn  gehört,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  ausmacLenj 
auch  weiss  man  nicht,  was  Goldfuss  eigentlich  grandaeniä 
nannte.  Ich  habe  im  Handbuche  der  Petrefactenkunde  di^ 
niedrigen  Asseln  fig.  114.  115  ohne  markirte  Perlknotcu  uiD 
das  Höfchen  dazu  gezählt,  dann  würden  die  anders  gestalteten 
(fig.  111)  Asseln  einen  coaevns  bilden,  aber  ächte  Cidariten^ 
gebisse  haben  sie  alle.    Bei 

Bibersfeld  ohnweit  Hall  kommen  Platten  tab.  67  fig.  11^ 
im  dünngeschichteten  Encrinitenkalke  vor,  woran  man  die 
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sarte  Längsstreifung  der  Stacheln  vom  Kopfe  bis  zur  Spitze 
ununterbrochen  verfolgen  kann^  keiner  erreicht  einen  Zoll 
Länge^  selten  sieht  man  sie  von  V/»  Zoll,  und  gegen  die 
Spitze  scheinen  sie  schneidig  zu  werden.  Die  Asseln  sind  alle 
niedrig,  wohl  dreimal  breiter  als  hoch,  haben  ein  sehr  grosses 
Loch  in  dem  von  dicken  Strahlen  umgebenen  kleinen  Gelenk- 
kopfe, nur  seitlich  vom  Höfchen  stehen  sehr  undeutliche 
Wärzchen.  Besonderes  Interesse  gewähren  die  Beste  des 
Eaoapparates:  die  Zahne  bilden  wie  beim  ächten  Cidaris 
glatte  Rinnen  a  von  Aussen  und  b  von  Innen  sichtbar,  ohne 
Spur  einer  innem  Leiste  und  ohne  Spur  von  äusserer  Ver- 
dickung; die  Kiefer  c  haben  oben  die  gebrochene  Querlinie 
ftir  die  Anlagerung  desErgänzungsstiickes,  und  die  Harmonie- 
flache letzterer  bleibt  auf  dem  Vorderrand  des  stumpfen  End- 
förtsatzes  noch  sichtbar;  ja  sogar  der  kleine  Balken  d  ist 
unten  an  dem  geschlitzten  Ende  breiter,  und  lässt  oben  zu 
den  Seiten  eifl)rmige  Gelenkflächen  unterscheiden,  wie  sie 
nur  bei  Cidaris  erscheinen.  Die  Schneidigkeit  der  Stacheln 
rührt  vielleicht  von  mechanischem  Druck  her.  Mag  es  auch 
schwer  halten,  die  Menge  solch  kleiner  zarter  Dinge  genau 
darzustellen,  so  genügt  doch  schon  der  Gesammteindruck, 
um  die  Unterschiede  von  coaevus  zur  Geltung  zu  bringen. 
Solche  breitasseligen  reichen  sogar  bis  in  den 

WeUen-Dolomit  flg.  115  am  Schwarz walde  hinab.  Schon 
im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  48  fig.  34. 35  habe  ich  davon  etwas 
mitgetheilt  Das  Stück  steckt  ganz  voll  von  Besten  wahr- 
scheinlich eines  Thieres.  Bechts  unten  stehen  noch  vier  Asseln 
übereinander,  links  die  zickzackförmige  Mediannaht,  rechts 
die  zum  Ambulacrum  gewendete  Naht,  wo  die  Asseln  dünn- 
wandig und  unten  gekerbt  werden.  Bei  a  ist  auch  eine  Blind- 
assel, und  der  Balken  b  beweist  schon  durch  sein  unteres 
breiteres  Ende,  welches  an  der  Laterne  gegen  das  Centrum 
sich  wendet,  dass  wir  es  noch  mit  einem  ächten  Cidaris  zu 

Qa«att«dt,  EeUaod.  {{ 
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thun  haben.  Auch  hier  geht  die  zarte  Streifung  der  Stacheln 
{x  vergrössert)  ununterbrochen  über  die  ganze  Länge  d» 
Stacheln  weg.  Dieselben  sind  stielrund  und  nicht  im  gering- 
sten verdrückt.   Doch  kenne  ich  das  Oberende  nicht.  Aus  dem 

Zechstein-Dolomit  des  HumbletonHill  im  nördlichen  Eng- 
land bildet  King  (Monogr.  of  the  Permian  fossils.  Palaeonto- 
graph.  Soc.  1850  tab.  6  fig.  22.  23)  Asseln  eines  Palaechinia 
Verneuiliana  dreifach  vergrössert  ab,  die  mit  unserm  coacTU» 
schon  merkwürdige  Aehnlichkeit  haben,  nur  etwas  kleiner 
sind.  Zur  Beurtheilung  copire  ich  in  tab.  67  fig.  116  du 
Stück  davon.  Die  gedornten  Stacheln  von  dort,  welche  wahr- 
scheinlich dazugehören,  haben  aber  keine  Aehnlichkeit.  Diese 
gleichen  vielmehr  Fleming's  Cidaris  Urii  aus  dem  Bergkalke 
von  Rutherglen  in  Schottland,  der  später  von  Agassiz  dm 
sonderbaren  Geschlechtsnamen  Ecliinocrinus,  von  M'Coy  den 
bessern  Archaeocidaris  erhielt.  Hr.  Prof.  Geinitz  (Verst  Zech- 
stein und  Rothl.  1848  1.  pag.  16)  bildete  von  Corbusen  be 
Ronneburg  im  Altenburgischen  aus  dem  untern  Zechateine 
kleine  niedrige  Asseln  fig.  1 17  (x  vergrössert)  mit  zugehöri- 
gen domig-bauchigen  Stacheln  fig.  118  als  Cidaris  Keyserlingi 
ab.  Die  Asseln  haben  noch  typische  Verwandtschaft  mit  denen 
des  Muschelkalkes.  Sie  werden  zwar  scharf  sechsseitig  ge- 
zeichnet, und  Hr.  Desor  (Synopsis  pag.  155)  stellte  sie  daher 
als  Eocidaris  (r.ci;  Morgenröthe)  zu  den  mehrreihigen  TesseU- 
ten,  allein  bei  so  kleinen  Dingen  muss  man  mit  seinem  Urtheile 
zurückhalten,  bis  mehr  zum  Vorschein  kommt.  Nach  den 
spätem  Zeichnungen  (Dyas  1861  tab.  20  fig.  7—9)  sollte  man 
auch  blos  zwei  Reihen  Asseln  in  einem  breiten  Felde,  wie  bd 
ächten  Cidariten,  vermuthen.  Dass  übrigens  bei  aller  sonder- 
baren Mannigfaltigkeit  im 

Bergkalke  noch  Gebisse  von  ächten  Cidariden  zu  liegen 
scheinen,  wies  schon  der  unermüdliche  Sammler  Graf  2^ 
Münster  (Beiträge  zur  Petrefactenk.  1839  I  pag.  40)  nach. 
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Die  KieferhUfte  tab.  67  fig.  119  von  Tonrnay  in  Belgien  bat 
zwar  emen  etwas  eigenthOmlich  gedrängten  Habitus^  aber 
doch  nur  mit  unwesentlichen  Abänderungen:  aussen  auf  dem 
Backen  a  verliert  sich  die  Furche  unten  unter  einem  Vor- 
spnmge,  wodurch  ein  tiefw  Kanal  mit  länglich  rundem  Ein* 
gange  entBtebt^  wie  ich  ihn  bei  spätem  nidit  kenne;  dar 
Twger  b  innen  ist  kurZ;  und  erinnert  schon  an  die  Species 
seconda  pag.  55  des  obem  Jura;  auch  der  Ausschnitt  ist  ziem- 
Kch  tief,  tiefer  als  auf  der  gegenüberliegenden  Seite,  wo  nch 
iu  Ergänzungsstttck  hineinlagert,  und  dabei  ausserordentlich 
breit;  die  Basallinie  über  der  quergestreiften  Harmoniefläche  c 
grade,  was  für  die  zweite  Species  spricht,  der  Fortsatz  darüber 
&r  die  Anlagerung  des  Ergänzuugsstücks  hat  eigenthümliche 
Längsfiirehen.  Eine  schlankere  Spielart  ist  fig.  120,  namentr 
fich  setzt  mcbi  daran  auf  der  Äussenseite  auch  der  Kanal  viel 
hoher  ein.  Nach  allem  diesem  yermuthet  man  ein  Zwischen- 
diDg  zwiachen  der  ersten  und  zweiten  Form  des  Jura.  Die 
Sdundzzähne  fig.  121  scheinen  dageg^i  den  Ausschlag  fbr 
die  zwäte  zu  geben,  denn  sie  haben  aussen  auf  der  convexen 
Seite  b  dieselbe  Verdickung;  welche  durch  je  eine  tiefe 
Furche  von  den  schneidigen  Seiten  geschieden  ist.  Die  con- 
csTe  Zahnseite  ist  daher  nicht  kreisförmig  gerundet,  sondern 
kat  eine  sichtliche  Medianvertiefung,  wie  der  vergrösserte 
Querschnitt  x  klar  machen  soll.  Münster's  Kiefer,  der  Cidaris 
Nerei  genannt  ifird,  ist  zwar  nicht  gut  gerathen,  stimmt  aber 
dem  Fundorte  nach  mit  unsem.  Ich  copire  davon  noch  den 
Balken  fig.  122,  der  in  der  Abbildung  kein  Urtheil  zulässt 
Die  Assel  fig.  123  dagegen  mit  durchbohrtem  Gelenkkopf 
zdcfanete  Münster  fttn&ätig,  nicht  sechsseitig,  wie  deKoninck 
(Descr.  Anim.  foss.  terr.  carbonif.  1842  tab.  J5  fig.  1.  a).  Welche 
Stacheln  dazu  gehörten,  duüber  blieb  man  verschiedener 
Ansicht.  Münster  fig.  124  beschrieb  sie  glatt,  nur  mit  der 
Lupe  würdtti  zarte  Streifen  sichtbar.    Das  musste  noch  an 
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MuBchelkalkformen  erinnern.  Nur  die  von  de  Eoninck  her- 
Yorgehobene  Sechsseitigkeit  spricht  für  Tesselati,  welche  in 
den  breiten  Feldern  statt  zwei  wenigstens  drei  Reihen  Äflseh 
haben,  und  damit  an  das  Ende  der  Echiniden  überhaupt  ge- 
hören. Auch  beweist  das  Prachtexemplar  von  Archaeocidaris 
Wortheni  Hall  (Beport  of  the  Geological  Survey  of  Jowa 
1858  II  tab.  26  fig.  4)  aus  dem  Bergkalke  von  St.  Louis,  dass 
darin  wirklich  Laternen  stecken.  Wir  kommen  daher  später 
darauf  zurtlck.  Jetzt  wollte  ich  nur  die  Aufmerksamkeit  aui 
die  grosse  Verwandtschaf);  der  Eieferstücke  gelenkt  haben.| 
Schon  Herr  Trautschold  (Bulletin  Soc.  imp.  Nat  de  Moscon 
1868  tab.  9)  hob  die  Aehnlichkeit  mit  der  „Laterne  des  Dio- 
genes von  Archaeocidaris  Bossicus^,  der  im  jungem  Berg^ 
kalke  von  Russland  „zu  Millionen'  liegt,  nachdrücklich  her^ 
vor.  Er  weist  Balken  (rotulae),  Kiefer  und  Zähne  nach^ 
aber  wie  unsere  Copie  fig.  125  zeigt,  endigen  die  ZäJme  unten 
nicht  spitz,  sondern  sägefbrmig,  doch  deuten  zwei  Furchen 
auf  dem  Kücken  die  gleiche  Verdickung,  wie  bei  den  Touri 
nayem  an.  Auch  der  breite  Ausschnitt  der  Kieferrücken  i» 
da,  w^n  schon  der  übrige  Habitus  anders  sein  mag,  und  di^ 
Kanäle  unten  gegen  die  Spitze  nicht  angegeben  werden^ 
Jedenfalls  ist  die  Uebereinstimmung  mit  spätem  Cidarideü 
schon  geringer.  Die  Zukunft  muss  daher  lehren,  ob  wirklieb 
zwanzigreihige  Perisomen  noch  unter  den  Zechstein  binab^ 
greifen. 

Die  Kreideformation 

ist  schon  viel  ärmer  an  ächten  Cidariten,  als  der  Jura,  nament^ 
lieh  fehlt  es  unsem  süddeutschen  Sammlungen  an  genügendem 
Material.  Doch  haben  schon  Parkinson,  Organic  B.emaiiid 
1811  Vol.  in  und  Mantell,  Geol.  of,  Sussex  1822  aus  der 
Weissen  Kreide  vortreffliche  Beispiele  geliefert,  die  natürlicb 
auf  Bügen  auch  nicht  fehlen,  besonders  aber  als  Abdrücke 
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ton  wanderbairer  Deutlichkeit  sicli  in  den  Fenersteinen  der 
Hark  finden.  ADes  das  verschwindet  jedoch  gegen  die  Menge 
and  Pracht  in  der  Pal^ntologie  Franfuse  Ten*,  cr^tac. 
Bd.  Vn  tab.  1041—1088;  zu  welcher  ganz  Frankreich  das 
Ton  G.  Ciottean  bearbeitete  Material  lieferte.  Gleichzeitig 
riTalisirte  damit  England,  wo  die  Palaeontographical  Societj 
1864  den  Monograpben  der  British  fossil  Echinodermata  in 
Thcnnas  Wright  fand.  Unbekümmert  am  die  Form  ordnen 
beide  alles  nach  d^i  Lager,  woraus  dann  natürlich  eine  grosse 
Menge  vermeintlicher  Species  hervorging,  weil  man  gar  zu 
geneigt  ist,  den  Formen  anderer  Schichten  andere  Namen  zu 
geben«  Aermer  sieht  es  in  Deutschland  aus.*  Goldfuss  in 
seinem  grossen  Prachtwerke  hatte  nur  den  einen  C.  vesiculosns 
ans  dem  Grünsande  von  Essen  an  der  Buhr,  ein  Name,  der 
dann  aber  auch  Air  alle  nur  möglichen  Formen  mit  cylindri- 
sehen  Stacheln  gebraucht  wurde.  Ich  werde  blos  einiges 
Wesentliche  hervorheben. 

IL  Cüdaris  vesioiilosns 
tab.  67  fig.  126—143  etc. 

Goldfuss,  Petref.  Germ.  tab.  40  fig.  2  kannte  Asseln  und 
Stacheln  aus  dem  schüttigen  Grünsande  von  Essen  an  der 
Bahr,  welchen  die  Belgier  Tourtia  nennen,  und  verglich  die 
Wärzchen  mit  Blasen,  was  allerdings  für  eine  Beihe  von 
Ereideformen  charakteristisch  ist.  Bronn,  Lethaea  1837  pag. 
607  trug  den  Namen  dann  auf  alle  möglichen  Formen  vom 
ältesten  Neocom  bis  zu  den  jüngsten  Mastrichter  Sauden  über, 
ond  verstand  namentlich  darunter  die  cjUndrischen  Stacheln 
der  Weissen  Kreide.  Da  solche  bei  dem  Schlämmen  auf  Bügen 
bäufig  zum  Vorschein  kommen,  so  hat  sie  Dr.  v.  Hagenow 
(N.  Jahrbuch  1840  pag.  650)  unter  diesem  Namen  vielfach 
Terbreitet.  Als  nun  d'Orbigny  (Prodrome  de  Paldont.  strat 
1850  n  pag.  274  Nro.  1255)  für  die  Stachehx  der  Weissen 
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Kreide  den  neuen  Nomen  sub-vesicaloBiui  schuf,  so  wurde  das 
nun  die  stehende  Benennung.  Bei  der  Seltenheit  genügenden! 
Materiales  hält  es  ausserordentlich  schwer,  sich  sicher  hin- 
durch 2u  finden.    Mir  gelingt  es  nicht. 

Essen  Grünsand.  Nach  Ooldfuss  copire  ich  eine  Assel 
tab.  67  fig.  126  um  die  Bläschen  zu  zeigen,  und  die  sechs 
Ejiotenreihen  zwischen  den  Fühlergängen.  Häufiger  nnd  die 
Stacheln  fig.  127 — 141,  freilich  von  so  grosser  Mannigfaltig- 
keit, dass  es  dahingestellt  bleiben  muss,  ob  alle  zu  der  einen 
Species  gehören.  Ein  langhalsiger  Goldf.  1.  c.  tab.  40  fig.  2.  t 
muss  wohl  bestimmt  getrennt  werden.  Da  sie  im  Quarzsande 
liegen,  so  haben  sie  öfter  gelitten  durch  grubenfbrmige  Ein- 
drücke. Das  wesentliche  Merkmal  ist  eine  einfache  markirte 
Bippung,  hin  und  wieder  mit  einer  Neigung  zum  Bauchigen 
fig.  127,  so  dass  man  eine  linke,  rechte,  vordere  und  hintere 
Seite  unterscheiden  kann.  Die  meisten  neigen  sich  jedoch 
zum  Stielrunden  fig.  128  und  zeigen  auf  dem  Querbrache  em 
Loch,  sind  also  von  einer  hohlen  Axe  durchzogen,  was  wahr- 
scheinlich Goldfuss  mit  den  Worten  ^alle  an  der  Spitze  durch- 
bohrt' andeuten  wollte,  und  allerdings  ist  dieses  Loch  am 
Gipfel  fig.  129  öfter  nicht  verwachsen,  sondern  weit  ofien. 
Man  werfe  hier  auch  einen  Blick  auf  die  Aehnlichkeit  mit 
a  Gingensis  tab.  66  fig.  82—85.  Manche  Stacheki  fig.  130 
entrinden  sich  gern,  aber  dann  bleibt  in  der  entrindeten  Maue 
immer  noch  das  offene  Loch.  Das  Oberende  scheint  ganz,  denn 
es  hat  sich  darüber  eine  Art  Callus  (x  vergrössert)  gezogen, 
welchen  das  Loch  durchdringt.  Selbst  mitten  durch  den  Kalk- 
spath  fig.  131  geht  dies  zierliche,  mit  weicher  Erde  geflülte 
Loch  durch,  so  dass  man  es  mit  einer  Nadel  leicHt  freilegen 
kann.  Aber  nicht  bei  allen  zeigt  sich  die  Hohlaxe,  schon  die 
dicke  fig.  132  ist  zweifelhaft,  sie  hat  im  Gentrum  nur  einen 
lochartigen  Schatten,  und  bei  fig.  133  fehlt  auch  dieser 
Schatten,  dagegen  stehen  die  Hippen  gedrängter,  und  sind 
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CDlsehieden  körniger  (x  yergrösBert)  als  bei  den  hoUeiL  Ob- 
Bchoa  die  meisten  cylindriseh  fig.  135  oder  sogar  zugespitzt 
%.  136  endigen,  so  scheint  Goldfass  doch  Becht  zu  haben, 
wexm  er  aacb  jene  kronenartig  erweiterten  fig.  134  noch  zu 
der  gleichen  Spedes  rechnete,  doch  zeigen  dieselben  anf  dem 
Bücken  mehr  Bif^en  als  auf  der  Bauchseite,  nur  gehen  £ese 
feineren  Zwischenrippen  nicht  bis  zur  Krone,  sondern  hören 
plötzUch  auf.  Anf  dem  Oberende  erhebt  sich  eine  kleine  Axe, 
die  dorchbohrt  zu  sein  scheint  (fig.  134.  x  vergp-össert).  Bei 
den  schlankem  (fig.  135.  x  vergrössert)  quillt  innen  ebenfalls 
die  Axensubstanz  von  callösem  Ansehen  hervor,  und  liegt 
imbedeckt  mit  ihrem  Loche  da.  Zwischen  den  glatten  Bippen 
finden  wir  in  der  Tiefe  ein  zelliges  Maschengewebe  (fig.  135.  y 
TergTössert).  Die  Gelenkköpfe  haben  meist  gelitten,  aber 
der  gestreifte  Hals  ist  ohne  Zweifel  so  kurz  als  beim  elegans 
W  43. 

Der  Verlauf  des  Loches  verdient  übrigens  alle  Aufinerk- 
Bamkeit:  es  kommen  spitzige  fig.  137  vor,  woran  oben  das 
Loch  verpappt  ist,  man*  meint  dann  mehrere  feine  Löcher  in 
den  Zwischenräumen  der  Bippen  wahrzunehmen  (fig.  137.  x 
vergrössert),  und  vielleicht  ist  auch  das  grössere  seitliche  Loch 
am  Oberrande  nicht  zufallig.  Wie  sehr  die  Grösse  varürt, 
zeigen  die  Querschnitte  fig.  138  und  139  von  gleicher  Grösse. 
Auch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Stücke  quer  brechen 
%.  140,  fallt  auf,  und  dabei  steht  die  Bruchfläche  nicht 
blos  saÜLrecht  gegen  die  Axe,  sondern  ist  auch  scheinbar 
glatt  Es  hängt  das  wahrscheinlich  mit  röhriger  Textur  zu- 
sammen, weil  die  Böhrchen  senkrecht  vom  Centralkanal  aus- 
laufen, und  wirtelfbrmig  stehen.  Auch  mit  der  Entrindung 
moss  man  vorsichtig  in  der  Beurtheilung  sein:  es  kommen 
glatte  Bohren  fig.  141  vor,  die  man  leicht  durchstossen  und 
dann  ftlr  Dentalien  oder  Serpulen  halten  könnte.  So  entstellt 
werden  sie  durch  den  Verlust  der  Binde.    Ganz  besondere 
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Schwierigkeit  hat  mir  die  Deutung  des  kegelformigeu  Stückes 
fig.  142  gemacht:  es  besteht  aus  Kalkspath,  und  verräth  sich 
dadurch  als  Stachel;  allein  die  Oberfläche  ist  nicht  mit  er- 
höhten, sondern  vertieften  Linien  bedeckt  {x  vergrössert"^: 
indess  der  deutliche  Kanal,  durch  welchen  man  eine  Schweins- 
borste stecken  kann,  entscheidet  wohl  fiir  C.  vesicnlosus,  da 
er  unter  den  andern  liegt. 

Hr.  Prof.  Geinitz  (das  Eibthalgebirge  in  Sachsen  1871 
I  taf.  14)  hat  den  Stacheln  und  Asseln  aus  dem  untern  Pläner 
von  Plauen  eine  ganze  vorzüglich  ausgeführte  Tafel  gewidmet 
Der  einzige  kleine  etwas  bauchige  Stachel  fig.  143,  welches 
ich  ihm  danke,  weicht  zwar  ziemlich  ab,  hat  aber  doch  ähn- 
liche Längsrippen,  und  auf  dem  Querbruche  den  Kanal,  der 
auch  am  etwas  verletzten  Gipfelende  zum  Vorschein  kommt 
Die  Farbe  ist  braun,  der  Bruch  senkrecht  gegen  die  Axe 
lässt  sehr  undeutliche  excentrische  Streifen  sehen.  Geinitz 
stellt  die  verschiedensten  Stacheln  dazu,  darunter  auch  For- 
men mit  einer  Krone,  wovon  ich  fig.  144  eine  copire,  um  die 
Aehnlichkeit  mit  Stacheln  vom  elegans  nachzuweisen.  Nicht 
minder  stimmt  damit  der  Stachel  von  C.  hirudo  Wright  Brit 
foss.  Echin.  tab.  9  fig.  4.  a  aus  dem  englischen  ^White  Chalk*. 
Er  gibt  auch  Stücke  von  der  Laterne,  wovon  das  Kieferstück 
I.  c.  tab.  14  fig.  30  innen  den  charakteristischen  Finger  der 
prima  species  pag.  56  zeigt;  im  Balken  1.  c.  tab.  14  fig.  29 
würde  man  eher  eine  Aehnlichkeit  mit  secunda  pag.  55  finden. 
Allein  es  ist  misslich,  aus  Zeichnungen,  die  nicht  leicht  ge- 
lingen, sichere  Schlüsse  zu  ziehen. 

Im  Proven9alischen  Gault  (Gowidon,  Var)  liegen  ächte» 
Vesiculosen-Asseln  tab.  67  fig.  145,  die  blasigen  Knötchen 
sind  zu  charakteristisch,  um  verkannt  zu  werden.  Durchboh- 
rung der  Warzen  stark,  Strahlung  verwischt.  Die  wahr- 
scheinlich zugehörigen  Stacheln  fig.  146  und  147  haben  mar- 
kirte  Kippen,  ähnlich  denen  von  Essen,  und  wenn  die  sächsi- 
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sehen  zur  gleichen  Species  gehören  ^  so  diese  noch  mehr. 
Fig.  146  scheint  sogar  oben*  den  charakteristischen  Kanal  zu 
laben,  allein  beim  Zerbrechen  zeigte  sich  nur  Kalkspath. 
Dagegen  setzen  sich  auf  dem  Rücken  r  Zwischenrippen  ein, 
die  kanm  zur  Hälfte  hinaufgehen,  was  ihnen  grpsse  Verwandt- 
Khaft  mit  fig.  134  yon  Essen  gibt.  Schärfer  sind  die  Bippen 
ron  fig.  147^  sie  übertreffen  die  von  Essen  noch,  und  Innen 
zeigt  sich  im  Kalkspath  ein  runder  centraler  Schatten.  In  der 
Pal&nt  fran^.  finde  ich  ihn  auffallender  Weise  nicht,  dagegen 
stimmen  die  Stacheln  von  C.  Ganltinus  Wright  Brit.  foss. 
Echin.  tab.  1  fig.  2  und  3  gut. 

Die  Fenersteinabdrficke  in  Norddeutschland  sind  wegen 
der  Schärfe  ihrer  Zeichnungen  öfter  von  ganz  besonderem 
Werthe.  Ich  beginne  mit  einer  Assel  fig.  148  auf  gelbgrauem 
Feoentein  von  Satow  bei  Kröplin  in  Mecklenburg.  Der 
Warzenabdruck  erscheint  undiwchbohrt  und  ungestrahlt.  Um 
<lu  runde,  ziemlich  erhabene  Höfchen  stehen  vierzehn  grössere 
Grübchen,  ebensovielen  Elnötchen  entsprechend.  Alle  übri- 
gen Eindrücke  sind  entschieden  kleiner,  und  zwischen  ihnen 
ziehen  sich  sehr  undeutliche  Aippen  durch,  welche  Furchen 
andeuten,  die  sich  bei  Kreidecidariten  so  oft  finden.  Den 
wichtigsten  Theil  bildet  jedoch  der  Fühlergang  mit  zwanzig 
Porenpaaren  längs  der  rechten  Bandseite:  an  der  Stelle  der 
Poren  erheben  sich  Knoten  x,  und  zwischen  je  zweien  liegt 
üjch  oben  ein  Grübchen,  welches  die  Stelle  der  Schlauch- 
»«rae  bezeichnet;  woran  sich  der  Fühler  befestigte.  Die 
Nahte  der  Asseln  heben  sich  deutlich  nach  rechts  ab,  und 
man  sieht  dann,  dass  höchst  regelmässig  eine  grosse  und  vier 
iJcine  Gruben  jeglichem  Löcherpaare  entsprechen,  wie  es 
^- 148.  X  vergröBsert  darstellt.  Das  Loch  k  daneben  enthielt 
<?wen  Stachel.  Noch  deutlicher  macht  sich  fig.  149  auf  eineiti 
gelben  Homsteinartigen  Feuerstein  von  Boberröhrsdorf  bei  * 
Hirschberg  in  Schlesien.    Wir  haben  hier  ein  ganzes  Feld 
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beidersdits  yon  einem  Fühlergange  begrenzt:  links  oben  liegl 
die  Hälfte  einer  Blindassel.  Die  .meisten  Warzenlöcher  faabei] 
in  der  Mitte  des  Grundes  einen  dünnen  Cjlinder,  dw  die  Tief^ 
und  Dicke  der  Durchbohrung  anzeigt.  Die  Strahlung  dei 
Gtelenkrandes  ist  ebenfalls  sehr  yerwischt;  und  nur  zarte  Ker 
bungen  kaum  noch  mit  blossem  Auge  zu  erkennen.  Die  übrige 
Zeichnung  stimmt  vollständig  mit  dem  Mecklenburger,  nui 
sind  die  Nähte  der  Fühlergangasseln  durch  eine  zarte,  er^ 
habene  Leiste  noch  durchgreifender  angedeutet,  fig.  149.  x 
vergrössert.  Kurze,  oben  abgebrochene  Cjlinder  deuten  die 
Fühlerlöcher  an,  und  aussen  daran  stossen  vier  kleine  und 
eine  grosse  Grube,  nur  zuweilen  fliessen  yon  den  vier  die 
mittlem  beiden  zu  einer  zusammen,  allein  meist  ist  das  ^Fünf^ 
knotengesetz^  ungetrübt.  Ist  einmal  das  Gesetz  dieser  Knoteni 
Stellung  richtig  erkannt,  so  sucht  man  auch  in  der  Weissen 
£j*eide  nach  yerkalkten  Asseln  fig.  150  von  gleicher  Art  nichl 
lange:  wir  haben  hier  gleichfalls  deutliche  Durchbohrung  und 
höchst  unsichere  Strahlung  der  Warzen,  zwischen  denBlasei^ 
Furchen,  die  nach  den  Ambulakren  hinstrahlen,  und  4  -f-  1 
Knötchen  auf  jeder  Ambulakralassel  mit  ausgesprochenste]: 
Gesetzmässigkeit.  Wright  hat  kein  rechtes  Muster  dazu,  abct 
Desor  (Synops.  pag.  450)  nennt  yon  Rügen  einen  C.  serrata^ 
den  Cotteau  (Paldont.  Fran9.  Terr.  crft.  VII  tab.  1074  fig.  4) 
yon  Meudon  ebenfalls  mit  5  Knoten  abbildet.  Die  Stacheln 
sind  an  unsem  Kieselstücken  schlank,  und  an  dem  langem 
Abdruck  fig.  149  (links)  erkennt  man  gedrängte  Längsrippen^ 
die  immerhin  noch  am  besten  mit  yesiculosus  stimmen.  Flössci^ 
yon  den  yier  kleinen  Knötchen  je  zwei  zu  einem  zusammen^ 
es  auf  einzelnen  Asseln  zuweilen  den  Anschein  hat,  so 
le  dann  auch  in  dieser  Beziehung  Uebereinstimmung  kom- 
,  was  ein  Vergleich  mit  fig.  126.  x  erweist.  In  Englan<| 
nen  die  cjlindrical  denticulated  spines  der  Cidares  papil^ 
Parkinson  Orgauic  Rem.  III  tab.  4  fig.  3,  woyon  Par^ 
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kioson  L  a  pag.  39  Stacheb  von  yoll  5Vs  Zoll  Länge  beaass^ 
und  die  Wright  (Brit.  foas.  Echin.  pag.  57)  bei  subvesiculosa 
eitirt,  mit  unsern  Stacheln  von  Bügen  fig.  151 — 155  gut  zu 
iliniTnen.  Denn  wenn  ich  die  Beschreibnng  ron  Desor  recht 
deute,  ao  sind  unter  dem  bezeichnenden  Namen 

aerrata  diejenigen  gemeint ,  woran  auf  einer  gerade  ver- 
laufenden erhabenen  Kante  sich  comprimirte  aägenförmige 
Zahne  erheben.  Die  ELanten  weichen  nie  von  ihrem  geraden 
Wege  ab,  und  erinnern  insofern  noch  an  die  Hippen  des 
Essener  vesiculosua.  Auch  erreichen  nicht  alle  die  Spitze,  sie 
hören  dann  plötzUch  auf,  und  haben  einen  kurzen,  aber  mar- 
kirt  gestreiften  Hals.  Man  kann  sie  freilich  auch  nur  wieder 
in  ihren  mannigfaltigen  Varietäten  auffassen:  fig.  151  auf  der 
dk^sten  Stelle  mit  12  Sägenreihen ,  ist  etwas  bauchig.  Die- 
selbe Ztaiä  findet  sich  bei  der  dickem  fig.  152,  nur  daas  man- 
ii%mal  sswiachen  die  Reihen  sich  einzelne  Zähne  verirren.  Die 
breiten  Zwischenräume  sind  glatt,  nur  bei  sorgfaltigster  Be- 
trachtung mit  der  Lupe  bemerkt  man  zarte  Längsstreifung. 
Fig.  153  hat  nur  8  Beihen,  und  die  Sägezähne  ragen  weniger 
bervor,  doch  bilden  sie  blos  eine  Varietät  der  ächten  Species. 
Die  kleinere  %.  154  scheint  dagegen  schon  wesentlicher  ab- 
zuweichen, die  Zähne  stehen  gedrängter,  bleiben  jedoch  noch 
ßchdich  comprimirt.  Obgleich  noch  kleiner,  so  stimmt  fig.  155 
Doch  besser  zu  den  übrigen,  sie  stammt  wohl  von  jungen, 
und  hatte  auf  den  kleinern  Asseln  der  Mundseite  ihren  Platz. 
Dagegen  macht  fig.  156  schon  grössere  Schwierigkeit,  denn 
die  Kappen  der  stark  gedrängten  Zähne  sind  rund,  doch 
haben  wir  noch  11  Reihen  im  Umkreise.  Das  wird  nun  bei 
fig.  157  entschieden  anders,  denn  das  Stück  beginnt  mit  18 
feinknotigen  Reihen,  und  ich  meine ,  dasselbe  liesse  ^ich  am 
meisten  mit  subvesiculosus  Pal^ont.  fran9.  tab.  1061  ver- 
gleichen, oder  vielleicht  noch  besser  mit  C.  Faujasi  Paleon  t. 
fran^.  tab.  1077  fig.  8.    Bei  fig.  158  bleiben  zwar  die  Reihen 
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noch,  allein  sie  bestehen  aus  isolirten  Domen,  Sie  sich  dann 
auf  fig.  159 — 161  etwas  mehr  zerstreuen,  und  wahrschein- 
lich zum 

C.  perornatus  Wright  Brit.  foss.  Echin.  tab.  7.  fig.  4 
führen.  Die  Stacheln  sind  alle  spitz  und  von  einander  isolirt, 
ähnlich  denen  von  praenobilis  pag.  96  im  Braunen  Jura.  Wie 
gross  die  Uebereinstimmung  werden  kann,  zeigt  gleich  die 
dünne  fig.  159,  die  man  nach  allen  Verhältnissen  kaum  vop 
tab.  1065  fig.  10  unterscheiden  kann,  und  vom  Abt  Sorignet 
als  Typus  eines  longispinus  genommen  wurde.  Dicker  and 
kräftiger  ist  zwar  fig.  160,  aber  die  Länge  ihrer  nadelspitzen 
Dornen  kann  als  Muster  dienen,  während  fig.  161  schon 
wieder  durch  die  Sparsamkeit  der  Stacheln  etwas  nackter 
erscheint. 

Bei  allen  diesen  Bügen'schen  Formen  ^  welche  seiner 
Zeit  Hagcnow  als  vesiculosus  in  die  Welt  schickte,  ist 
der  Gelenkkopf  gleich,  fig.  161.  x  vergrössert:  Gelenkrand 
kaum  gekerbt,  Hals  kurz  aber  deutlich  durch  seine  zarten 
Streifen  gegen  den  glatten  Stiel  abschneidend,  der  weit  vor- 
stehende Eopfring  stark  und  zierlich  gerunzelt.  Wright  bil- 
det auch  ganze  j^melon-shaped'  Kronen  ab,  die  7 — 8  Asseln 
in  einer  Beihe  haben,  und  an  j^Cidaris  maximus,  firom  the 
Coral-rag  of  Germany*  erinnern. 

C.  cretosns,  Ereidecidarit,  nannte  Mantell  (Geologj 
of  the  South-east  of  England  1833  pag.  372)  Kronen  der 
Weissen  Ereide,  welche  schon  mit  grösster  Bestimmtheit  bei 
Walch  (Naturg.  Verst.  1768  11.  1  pag.  175  tab.  E  fig.  3)  und 
Parkinson  (Organ.  Rem.  1811  III  pag.  13  tab.  I  fig.  11)  sich 
wieder  erkennen  lassen.  Letzterer  unterschied  sie  sicher  von 
der  Oxforder  papillata  (florigemma  pag.  78)  wegen  j^six  rows 
of  granulär  tubercles^,  und  nannte  sie  daher  C.  papillata 
conoidea.  Hagenow  hat  später  das  Modell  eines  Bügen'schen 
Fundes  als  vesiculosus  an  seine  Freunde  gesandt,  welches  mit 
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dem  Walch'schen  Exemplar  auffallend  stimmt^  und  nament- 
Bch  auch  die  von  5  grossen  Löchern  durchbohrten  Eiertäfel- 
chen noch  hat.  Cotteau  (Pal&)nt.  fran9.  Terr.  crA.  VII  pag. 
276)  nahm  die  Mantell'sche  Benennung  wieder  auf,  und  er- 
wähnt auch  jenes  Hagenow'sche  Modell,  was  er  für  das  Ori- 
ginal der  Walch'schen  Zeichnung  hielt,  die  schon  Leske 
(Äddütamegta  ad  Klein  nat.  disp.  Echinod.  1778  pag.  69  tab. 
41  fig.  4)  copirte,  und  als  Gdaris  papillata  mit  durchbohrter 
Warze  yom  Klein'schen  mammillata,  deren  undurchbohrte 
Warzen  wie  auf  einer  erhöhten  Brust  sitzen,  trennte.  In 
hohem  Grade  charakteristisch  sind  an  unserer  Ereideform 
die  Menge  von  Blindasseln  um  den  Afterkreis,  man  kann 
3.  5=  15  annehmen.  Cotteau  (PaMont  fran^.  VII  pag.  281) 
hat  noch  einen  C.  Merceji  abgezweigt,  der  sehr  selten  im 
Sdnonien  von  Faloise  bei  Breteuil  (Somme)  liegt.  Hier  kom- 
men auf  dem  Gipfel  gegen  30  vollständig  blinde  yon  Knöt- 
chen überwucherte  Asseln  vor,  so  dass  nur  auf  der  Mundseite 
Warzen  stehen.  Der  Gipfel  wird  ausdrücklich  kegelförmig 
l>eschrieben ,  was  uns  den  Parkinson'schen  Zusatz  conoidea 
erklaren  kann.  Diese  Kegelgestalt  hebt  auch  Wright  (Brit. 
foss.  Echio.  pag.  39)  bei  dem  kleinen  C.  Carteri  hervor,  der 
ein  einziges  Mal  im  Grej-Chalk  von  Cambridge  gefunden 
wnrde,  und  ebenfalls  an  solchen  Verkümmerungen  der  War- 
zen leidet.  Wir  werden  hier  unwillkürlich  schon  an  unsern 
jorassöschen  C.  tuberculatus  tab.  63  fig.  1  erinnert,  welcher 
an  demaelben  Fehler  leidet.  Bei  den  Spurensteinen  gab  ich 
einen  schlecht  gelungenen  Holzschnitt  von 

Cidaris  rimatas  tab.  68  fig.  1  (Epochen  der  Natur  1861 
pag.  52).  Der  vorzügliche  Eindruck  sitzt  auf  gelbem  Feuer- 
Btein  von  Satow  bei  Kröplin  in  Mecklenburg,  die  Nähte  der 
Asseln  bilden  hohe  breite  Kanten,  die  runden  Höfchen  stehen 
erhaben  hervor,  der  Bing  um  die  Warzengrube  ist  nur 
schwach  gekerbt,  und  im  Grunde  der  Warzenlöcher  deutet 
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eine  kleine  Sänie  die  Durchbohrung  an.  Trotz  des  Bruches 
ist  oben  rechts  eine  blinde  Assel  vorhanden,  woran  das  Höf- 
chen ganz  fehlt;  und  die  Stelle  des  Oelenkkopfs  ebenfalls  nur 
noch  durch  eine  ganz  flache  Vertiefung  angedeutet  ist.  Links 
oben  in  der  Nebenreihe  blieb  noch  so  viel  von  der  Aasel 
übei^y  dass  sie  nur  das  Stück  einer  zweiten  Blindassel  sein 
kann,  die  wahrscheinlich  gar  keine  Andeutung  vem  Gelenk- 
kopfe mehr  hatte.  , Geritzt'  nannte  ich  das  Stück,  um  auf 
die  markirten  Furchen  aufmerksam  zu  machen,  welche  sich 
zwischen  den  Bläschen  durchziehen,  und  auf  dem  Abdrucke 
als  markirte  Rippen  erscheinen.  Wir  treffen  es  bei  Bjreide- 
asseln  häufig,  und  Cotteau  hat  es  bei  seinem  subvesiculosa 
tab.  1059  fig;  8,  perlata  tab.  1062  fig.  6,  Vendocinensis  tab. 
1064  fig.  6,  peromata  tab.  1065  fig:  4,  cretosa  tab.  1067 
fig.  7  sehr  hervorgehoben,  ja  beim  Merccyi  tab.  1068  fig.  7 
wurde  es  auch  von  Wright  tab.  8  fig.  1.  c  nicht  übersehen. 
Ob  allen  diesen  Namen  wesentliche  Unterschiede  zur  Seite 
stehen,  kann  ich  nicht  beurtheilen,  doch  der  Parkinson'sche 
Kegel  scheint  sich  an  unserm  Stücke  selbst  noch  im  Abdrucke 
zu  bewahrheiten,  denn  derselbe  ist  unten  sichtlich  stärker 
gekrümmt  als  oben.  Neben  der  Nahtleiste  sind  zwischen 
Bippen  kleine  erhabene  Pusteln  vorhanden,  die  Eindrücken 
in  der  Naht  entsprechen  mögen.  Das  könnte  schon  auf  Cot- 
teau's  (Pal^ont.  Fran9.  Terr.  crÄ.  VII.  355) 

Temnocidaris  (rifiLvo)  schneiden)  hindeuten.  Dieses  seltene, 
ausschliesslich  der  Weissen  Kreide  angehörende  Subgenufl 
zeichnet  sich  durch  kleine  runde  Eindrücke  (impressions  coro- 
»)  aus,  die  überall  zerstreut  liegen,  und  bei  T.  Baylei, 
ron  ich  tab.  68  fig.  2  einige  Asselbruchstücke  copire, 
ptsächlich  auf  den  Nähten  sitzen.  Auch  die  Fühlerporen 
en  eine  gewisse  Mitte  zwischen  Cidaris  und  Bhabdocidaris 
;en.  Doch  führt  es  wohl  zu  weit,  wenn  man  darauf  neue 
ichlechter  gründet.    Nur  die  Bequemlichkeit  des  Namens 
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könnte  hbb  hin  tmd  wieder  zum  Gebrauche  einladen.  Eb  hält 
anaserordenilich  schwer,  ohne  genügendes  Material  sichere 
B^timmmigen  zu  machen.  Selbst  die  Beschreiber  der  in 
di^er  Beziehung  wohl  reichsten  Sammlungen  zu  Paris  und 
London  stimmen  nicht  überein.  Denn  Wright  (Brit.  foss. 
Ecliin.  tab.  4  fig.  1)  zählt  zum 

C.  seeptrifera  tab.  68  fig.  4  Kronen,  welche  man  nach 
Cottean  tab.  1067  fig.  10  zum  cretosus  stellen  würde.  Den 
Namen  gabMantell  (Geol.  of  Sussex  1822  pag.  194)  Stacheln, 
die  schon  Parkinson  (Organic  B«mains  1811  III  tab.  4 
Sg.  2)  zn  den  Cucnmerinae  gezählt  hatte.  Sie  verengen  sich 
oben  ansehnlich,  haben  gedrängte  kurze  Stacheln,  deren 
Längsreihen  durch  eine  zart  gestreifte  Leiste  unter  einander 
Terbunden  sind.  Die  Keihen  gelangen  jedoch  nicht  alle  zur 
Spitze,  und  da  öfters  auf  den  Leisten  Stacheln  verkümmern, 
so  fallt  die  Reihenstellung  nicht  stark  in  die  Augen.  Oben 
endigen  sie  zuweilop  mit  einer  Art  Krone,  auch  hat  der  kurz 
gestreifte  Hals  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  vom  elegans.  Der 
Gelenkkopf  ist  öfter  angenagt,  doch  hindert  das  an  unserm 
Stück,  das  wahrscheinlich  von  England  stammt,  nicht,  die 
scharfe  Grenze  der  Halsstreifung  zu  erkennen.  Wright 
bildet  1.  c.  tab.  7  fig.  1.  b  auch  Kiefer  ab,  allein  die  Sache 
hat  geringen  Werth,  da  die  wesentlichen  Merkmale  daran 
nicht  sichtbar  werden,  was  in  diesen  weichen  Gesteinen  so 
leicht  SU  bewerkstelligen  wäre.  Doch  ist  wohl  nicht  daran  zu 
zweifeln,  daiss  die  Kiefer  zur  species  prima  pag.  56  gehören. 
Dagegen  ist  der 

restaurirte  After  des  subvesiculosus  1.  c.  tab.  8  fig.  4.  &, 
den  ich  tab.  68  fig.  3  copire,  von  hohem  Interesse,  da  er 
eine  excentrische  Lgge  des  Afterloches  nach  hinten  zu  be- 
knnden  scheint,  wie  das  auch  bei  Echinus  vorkonunt.  Es 
nimmt  das  den  Salenien  und  verwandten  Geschlechtem  das 
Auffallende,  in  der  Natur  steht  eben  nichts  unvermittelt  da. 
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Wenn  schon  ganze  Stücke  in  der  BestimmuDg  uns  solche 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen ,  so  wird  sie  bei  Bruch- 
stücken öfter  unmöglich.  Nur  wenn  man  sich  in  bestimmten 
Localitäten  oder  bestimmten  Lagern  befindet,  kaiin  man 
local  eine  sicherere  Grundhige  erlangen.  So  zerfallen  die  vier 
Eiertafeln  tab.  68  fig.  5 — 8  von  Rügen  sichtlich  in  zwd 
Gruppen:  die  einen  fig.  5  und  6  haben  ein  verhältnissmässig 
grosses  Loch  hart  am  Aussenrande,  sie  scheinen  vom  creto- 
BUS  zu  stammen ;  bei  den  andern  fig.  7  und  8  wird  das  Loch 
kleiner,  ti-itt  mehr  nach  innen,  und  die  Warzen  sind  im 
Verhältniss  feiner.  Aber  vielleicht  sind  auch  alle  vier  ver- 
schieden. Unter  den  Asseln  ist  eine  tab.  68  fig.  9  auf  Rügen 
ausserordentlich  charakteristisch,  ich  habe  sie  immer  miS 
Hagenow  für  den  ächten  C.  vesiculosus  gehalten :  das  runde 
Höfchen  ist  flach,  die  Warze  durchbohrt,  aber  kaum  ge- 
strahlt, aussen  erheben  sich  lauter  gleiche  Bläschen,  zwi- 
schen welchen  sich  zarte  Rinnen  fortziehen.  Sehr  verschie- 
den davon  ist  fig.  10,  das  runde  Höfchen  liegt  tiefer,  der 
Rand  stärker  aufgeworfen,  darauf  steht  ein  Kranz  von  min- 
destens 20  flachen  Knoten.  Geleukkopf  durchbohrt  aber 
nicht  gestrahlt.  Drei  Knoten ,  von  welchen  sich  der  mittlere 
gern  in  zwei  kleinere  spaltet,  stehen  auf  jeder  kleinen  Assel 
neben  den  Fühlcrporen,  wodurch  wir  auf  den  schmalen 
Feldern  immer  der  Parkinson'schen  Zahl  6  =  2.  3  zugeführt 
werden.  Nur  oben  und  unten  vermindern  sie  sich  um  je  eine, 
so  dass  von  den  sechs  noch  vier  bleiben.  Auch  undeutliche 
Rinnen  verlaufen  zwischen  den  Knoten,  die,  wie  schon  Cotte« 
richtig  bemerkt,  den  Porenpaaren  zu  correspondiren  scheineo. 
Bemerkenswerth  ist  die  Eigenschaft,  dass  sie  so  gern  nach 
der  medianen  Längsnaht  der  schmalen  Felder  brechen,  so 
dass  die  vereinzelten  grossen  Asseln  nicht  selten  noch  eine 
Reihe  kleiner  Asseln  mit  einem  Fühlergange  und  der  Hälfte 
der  schmalen  Area  an  sich  tragen,  wie  unsere  fig.  10.    Herr 
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Professor  Oeinitz  (das  Elbthalgebirge  in  Sachsen  1872  U 
pag.  7)  beschreibt  aus  dem  sächsischen  Pläner  einen 

Cidaris  Reussi  tab.  68  fig.  11,  der  auch  am  Harze  yor> 
kommt  y  wie  unsere  Stücke  vom  Bomberge  bei  Neinstedt  am 
Bande  des  Unterharzes  beweisen.  Diese  kleine  Krone  mit  4 
vollständigen  Asseln  in  einer  Beihe  nebst  einer  fiinften  blinden 
in  der  Nebenreihe  brach  nach  allen  fünf  Mediannähten  der 
schmalen  Felder.  Ein  Interambulacrum  u  hat  sich  gedreht, 
die  Poren  li^en  unten  quer,  die  andern  vier  blieben  in  ihrer 
Lage.  Bei  dem  schmalen  Felde  a  war  ich  lange  in  Zweifel, 
aber  bä  sorgfaltiger  Bearbeitung  sieht  man  (x  vergrössert), 
iuB  der  linke  Band  über  den  rechten  hinüber  geschoben 
wurde.  Zwei  Beihen  Knötchen  zeichnen  sich  auf  der  Poren- 
asel  waa,  wie  das  Herr  Geinitz  1.  c.  tab.  2  fig.  5.  c  trefflich 
zeichnet,  doch  ist  der  Zwischenraum'  hin  und  wieder  noch 
mit  kleinen  Trabanten  gefüllt.  Wenn  diese  sich  entwickeln, 
so  entstehen  wieder  die  normalen  3  +  3  =  6,  wie  das  Bruch- 
stück fig.  12  Yon  demselben  Fundorte  zeigt  Qf  vergrössert). 
Wo  alles  Andere  so  übereinstimmt,  wie  die  beiden  Stücke 
fig.  11  und  fig.  12,  da  darf  man  nicht  trennen.  Besonders 
zierlich  sind  auch  die  feinen  Warzen  am  Mundrande,  die 
kaum  noch  wie  ein  Pünktchen  erseheinen.  Beachtenswerth 
ist  an  fig.  12,  dass  auch  hier  rings  eine  Asselreihe  des  Fühler- 
ganges  haften  blieb.  Ja  bei  fig.  12,  b  ist  der  Oberrand  vom 
Afterkreise  hereingebrochen,  aber  rechts  daneben  kann  die 
AmbalaJcralhälfte  nicht  übersehen  werden.  Die  eingebroche- 
nen Asseln  sind  blind,  was  an  den  Charakter  des  cretosus 
erinnern  könnte.  Unten  sieht  man  noch  einen  Theil  des  abge- 
riebenen Obres,  zum  Zeichen,  dass  das  Stück  schon  litt,  und 
doch  sich  nicht  von  den  Fühlerasseln  trennte.  Die  Löcher 
gehen  schief  durch  die  Schale,  und  sind  innen  kleiner  als 
aussen,  wie  ji  (vergrössert)  zeigt  Geinitz  beschreibt  die 
Stacheln  dünn  und  pfriemförmig,  was  auffallt,  doch  zählt  er 

Quenitedt,  Ecbinod.  12 
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auch  die  dickerii;  kürzern  und  stumpfem  dazu^  welche  Reuss 
(Verateiner.  Böhmischen  Kreidef.  1846  tab.  20  fig.  22)  un 
Böhmischen  Planer  C.  papillata  nannte,  und  die  mit  dem 
Essener  vesiculosus  noch  grosse  Aehnlichkeit  haben.  Alle 
Stacheki  der  Vesiculosen-Familie  haben  einen  mittehnässig 
langen  Hals  und  zwischen  Hals  und  Stachelkörper  noch  ein 
Stück  Stiel,  namentlich  fehlt  an  der  obem  Halsgrenze  jede 
Spur  von  Wulst,  und  daran  sind  sie  leicht  von  den 

Coronati  pag.  48  zu  unterscheiden.  Dieselben  haben 
keinen  besonders  gezeichneten  Stiel,  sondern  der  gestreifte 
Hals  reicht  hart  an  die  Zeichnung  des  Körpers  hinan,  wo 
eine  deutliche  schief  verlaufende  Wulstlinie  die  bestimmte 
Grenze  zwischen  Hals  und  Körper  bildet.  Mögen  auch  die 
Coronaten  im  Jura  häufiger  sein,  so  fehlen  sie  doch  der 
Kreide  nicht  ganz.  Gleich  Goldfiiss  Petref.  Germ.  tab.  40 
fig.  2.  i  hat  unter  seinem  vesiculosus  einen  Fremdling,  den 
wir  gemäss  der  Sprache  pag.  66 

C.  coronoglobns  tab.  68  fig.  14 — 16  von  Essen  nennen 
wollen,  weil  viele  der  Stacheln  einelfeigung  zeigen,  sieb 
ballonartig  aufzublähen.  Der  Wulst  am  Halsrande  steht 
markirt  hervor,  und  läuft  wie  immer  schief  von  der  Kticken- 
nach  der  Bruchseite  hmab,  so  dass  der  Hals  auf  der  Oberseite, 
nach  dem  After  hin  gemessen,  länger  ist,  als  auf  der  entgegen- 
gesetzten nach  dem  Munde,  wie  das  Prachtstück  fig.  13  be- 
weist. Auf  der  Anschwellung  fig.  15  stehen  nur  glatte  Kippen,  j 
dazwischen  zeigen  Punkte  (x  vergrössert)  das  maschige  Ge- 
webe an.  Nur  unten,  wo  der  Stiel  dünner  ist,  stellen  siclij 
knotige  Zwischenrippen  em,  so  dass  die  Längsstriche  über 
dem  Halswulste  feiner  und  zahlreicher  sind,  als  höher,  wo  sie 
auf  der  Erweiterung  mehr  Raum  gehabt  hätten.  Am  Gipfel 
convergiren  die  Rippen ,  nur  im  Mittelpunkte  bilden  einzebe 
Knötchen  den  Schluss.  Hohl  sind  sie  nicht.  Dagegen  scheint 
fig.  16,  dem  mitvorkommenden  vesiculosus  ähnlicher,  oben 
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ein  Lodi  za  haben,  aber  abgesehen  vom  Habe  hat  die  Zeich- 
Dong  mehr  den  Charakter  der  ballonförmigen.  Wie  die  Grösse 
der  Grelenkgmbe  von  fig.  14  und  16  zeigt,  sassen  die  cylin- 
drischen  auf  den  kleinem  Warzen  der  Mundseite.  Der  Oelenk- 
ringist  bei  beiden  sehr  fein  gekerbt,  und  ein  Loch  in  der 
Gele&kgrube  deutet  auf  durchbohrte  Warzen. 

Auch  in  England  und  Frankreich  fehlt  es  in  der  Kreide- 
formation nicht  an  Coronatenstacheln.  Abgesehen  von  C. 
pustulosa  Gras  aus  dem  Alpinischen  Neocom,  dem  Cotteau 
tab.  1042  fig.  4  einen  deutlichen  Goronatenwulst  zeichnet, 
fallen  bei  Wright  Brit  foss.  Echin.  tab.  2  %.  8  pag.  68  die 
seUnen  Stacheln  von  C.  Farringdonensis  aus  dem  Lower 
GreeDsand  auf,  und  bei  Cotteau  tab.  1048  fig.  4 — 6  die 
pnnktirten  Formen  von  C.  Fjrenaica,  die  schon  wegen  ihres 
mit  einem  Wulst  endigenden  langen  Halses  nicht  zu  den  an- 
dern gleiches  Namens  gestellt  werden  dürfen.  Beide  erinnern 
uns  in  auffallender  Weise  an 

G.  rariabilis  tab.  68  fig.  17—23  Koch  und  Dunker  (Bei- 
trage Nordd.  Oolithgeb.  1837  tab.  6  fig.  10.  a— d).  Auch 
hier  genügt  das  kleinste  Bruchstück  des  unteren  Stielendes, 
so  hoch  qtuUt  der  Wulst  hervor,  wie  %.  17  aus  dem  Hils 
Ton  Achim  bei  Wolfenbüttel  zeigt.  Die  Stücke  fig.  18  und 
19  Yon  dort  gehören  ohne  Zweifel  dazu.  Die  Knoten  stehen 
genau  in  Beihen  übereinander,  imd  sind  alle  rund.  Das 
Hittdstück  fig.  18  hat  keinen  Hohlkanal,  dagegen  ist  er  bei 
dem  Qipfelstück  unten  und  oben  deutlich.  Oben  sieht  man 
sogar  noch,  wie  er  die  Axensubstanz  durchbohrt.  Selbst  bei 
den  dünneren  Stacheln  fig.  20  und  21  von  dort  kann  man  den 
Kanal  deutlich  verfolgen ;  nur  ist  bei  fig.  21  oben  der  Gipfel 
verpappt  durch  ein  zartes  Zäpfchen.  Trotzdem  dass  dieses 
St&ck  vollständig  cjlinderisch  ist,  kann  man  doch  eine  Vor- 
der- und  Hinterseite  unterscheiden:  auf  der  einen  (x  ver- 
gröBsert)  setzen  sich  noch  zwei  geknotete  Zwischenrippen  ein, 
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die  man  auf  der  entgegengesetzten  vergeblich  sucht.  Am 
EUigser  Brink,  wo  die  Dunker'schen  Exemplare  herstammen, 
wiederholt  sich  genau  dasselbe.  Dicker  als  fig.  23  von  dort 
kommen  sie  nicht  leicht  vor,  auch  hier  sieht  man  unten  noch 
einen  deutlichen  Kanal;  während  oben  im  Späth  nur  eine 
schwarze  Färbung  an  der  Stelle  des  Loches  auftritt.  Die 
Assel  fig.  22  Yon  dort;  welche  auch  im  sogenannten  Hils- 
konglomerat  bei  Schöppenstedt  über  dem  Lias  vorkonmit; 
durchbohrt  und  schwach  gestrahlt;  gehört  wohl  dazu.  Sie 
hat  auf  dem  Bande  des  runden  Höfchens  12  Perlknoten  ganz 
nach  Art  der  Coronaten.  Um  die  grosse  Verwandtschaft  mit 
jurassischen  Formen  anzudeuten;  habe  ich  oben  pag.  62g e- 
nanntes  Prachtexemplar  von 

C.  coronostrictus  tab.  68  fig.  13  abgebildet;  was  mir 
Hr.  Prof.  Fraas  freundlichst  anvertraute.  Wie  auf  ächten 
Coronaten  zählen  wir  vier  vollständige  Asseln  I  bis  IV  in 
der  Hauptreihe ;  wozu  dann  am  Mundrande  öfter  noch  eine 
kleine  Höckerassel  kommt;  dagegen  stehen  in  der  Neben- 
reihe 1  bis  4;  wobei  wir  dann  ebenfalls  die  5te  am  Afiierrande 
wegen  ihrer  Unvollkommenheit  nicht  zählen.  Die  keilförmi- 
gen Zwischenstacheln  umstehen  in  seltener  Vollkonmienheit 
nicht  blos  den  Oelenkkopf  der  grossen  Stacheln;  sondern 
man  sieht  auch  auf  den  übrigen  Ejiötchen  feine  Stächelchen 
liegen;  ebenfalls  alle  von  keilförmiger  Gestalt.  Bleiben  wir 
zunächst  bei  den  Hauptstacheln  auf  der  Afterseite  A  stehen, 
so  ist  in  der  Hauptreihe  Nro.  IV  am  grössteu;  er  mag  vom 
Kopf  bis  zur  Spitze  55  Mm.  erreichen;  aber  dünner  als  Nro.  4  1 
in  der  Nebenreihe ,  welcher  nicht  über  42  Mm.  lang  ist;  und 
mehr  cylindrisch  bleibt.  .Der  zweite  Stachel  IV  (links  unten) 
brach  am  Ende  ab ;  er  war  vom  Händler  sorgfältig  verpappt^  1 
um  Glauben  zu  machen;  dass  er  unverletzt  sei;  schon  seine 
Dünne  verrieth  den  Betrug  und  unterscheidet  ihn  auf  den 
ersten  Blick  von  Nro.  4.    Das  dritte  Nro.  IV  (rechts  vom 
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Hauptstachel)  zeigt  nur  den  abgebrochenen  Eopf,  aber  sehr 
versteckt  zwischen  den  Keilstacheln.  Das  vierte  Nro.  IV 
bHeb  auffallend  klein,  und  zwischen  den  Eeilstacheln  scheint 
kein  abgebrochener  Stachel ,  sondern  hoch  oben  ein  glatter 
undurchbohrter  Gelenkkopf  zu  sitzen^  was  mir  nicht  ganz 
Terständlich  ist.  Das  fünfte  Nro.  IV  brach  weg.  Von  Nro.  4 
ist  rechts  vom  Hauptstachel  ebenfalls  noch  ein  unvollständiger 
vorhanden ,  der  sich  sogleich  durch  seine  Dicke  bestimmen 
lässt.  Die  dritte  Assel  Nro.  4  zeigt  nur  die  keilförmigen 
Stacheln y  innen  nichts  weiter,  der  Stachel  fiel  wahrschein- 
lich gleich  nach  dem  Tode  des  Thieres  heraus.  Die  letzten 
beiden  Nro.  4  sind  weggebrochen.  Auch  von  Nro.  HE  hat 
ach  ausser  dem  Stummel  unter  dem  verbrochenen  Nro.  4 
glücklicher  V^eise  noch  ein^tachel  vollständig  erhalten.  Er 
behält  noch  genau  die  Dicke  von  Nro.  IV  bei,  und  tiber- 
achreitet  kaum  33  Mm.  in  der  Länge.  Rechts  darunter  liegt 
auch  «n  vollständiger  Nro.  3,  er  ist  plötzlich  viel  dünner  als 
sein  dicker  Oberstachel  Nro.  4,  und  erreicht  kaum  30  Mm. 
Länge,  stimmt  aber  vollständig  mit  einem  zweiten  Nro.  3; 
der  zwischen  Nro.  HE  und  Nro.  4  schief  herauf  kommt.  Die 
Knoten  werden  auf  den  Längsrippen  am  Gipfel  viel  undeut- 
licher, wie  das  bei  Coronaten  so  gewöhnlich  ist.  Endlich 
liegt  auf  der  Oberseite  rechts  von  Nro.  III  noch  em  Nro.  11, 
der  an  Grrösse  freilich  plötzlich  abnimmt. 

Die  Mundseite  M  ist  schwieriger  zu  entziffern,  nament- 
lich hindert  der  zwischenliegende  Kalk.  Nur  Nro.  3  rechts 
tmd  Nro.  HI  links  sind  von  beiden  Seiten  sichtbar.  Eine 
Vcrgleichung  der  Nro.  3  auf  der  Mund-  (M)  und  Afterseite  (-4) 
zeigt  bei  Ä  einen  längeren  und  bei  M  einen  kürzeren  Hals ; 
belil  fbnf  und  bei  M  sechs  Knotenreihen,  die  Knoten  sind 
also  auf  der  Bauchseite  ein  wenig  feiner  als  am  entgegen- 
gesetzten Ende.  Kann  man  sich  bei  den  Stummeln  Nro.  III 
aucb  nicht  sicher  von  dem  Unterschiede  der  Knotengrösse 
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auf  beiden  Ansioliten  überzeugen^  so  ist  jedenfalls  der  Hals 
oben  länger  als  unten,  und  so  für  alle.  Damach  kann  man 
bei  Coronaten  die  Stacheln  leicht  stellen.  Es  fallt  auf,  wie 
schnell  die  übrigen  Nummern  klein  werden.  Der  halbe  Sta- 
chel Nro.  3  links  erscheint  zwar  ein  wenig  stärker  und  dabei 
doch  feinkörniger  als  der  vollständige  Nro.  3 ,  aber  die  kurze 
Halsseite  und  die  Lage  g^en  den  durch  kleine  Meisselstacheln 
versteckten  Gelenkkopf  lässt  über  die  Deutung  keinen  Zwei- 
fel, er  muss  noch  unverrückt  auf  seiner  Stelle  liegen.  Dar- 
unter folgt  dann  Nro.  2,  leider  abgerieben  und  an  d^  Spitze 
verbrochen,  aber  dennoch  ist  von  ihm  kein  vollständigerer 
vorhanden.  Gegen  Nro.  3  gehalten  erscheint  er  plötzlich 
dünn.  Nro.  1  ist  wieder  ganz,  aber  wir  sehen  ihn  von  der 
Seite,  er  muss  daher  ein  wen^  aus  seiner  Lage  gerückt 
sein,  doch  könnte  er  auch  der  Höckerassel  h  angehören. 
Aber  da  sein  langer  Hals  mit  dem  Halse  Nro.  1  rechts  unter 
der  ebengenannten  abgebrochenen  Nro.  2  vollständig  stimmt, 
so  ist  wohl  an  der  richtigen  Deutung  nicht  zu  zweifeln.  Aus 
der  Hauptreihe  ist  Nro.  H  vollständig  und  ebenso  dick  als 
der  andere  von  der  Oberseite  sichtbare,  von  dem  ich  den  Hals 
auch  von  der  Unterseite  noch  entblösst  habe.  Dagegen  er- 
reicht er  nicht  die  Länge,  wie  der  von  der  Seite  dargestellte 
beweist.  Man  ersieht  eben  daraus,  dass  die  Thiere  nicht  nach 
allen  Beziehungen  quinär  sind.  Nro.  I  haben  wir  dag^en 
nur  ganz  unvollständig,  aber  Gipfel  und  Kopf  haben  sich  in 
ihrer  Lage  gehalten,  die  Länge  beträgt  13  Mm.,  übertrifft 
also  Nro.  1  noch  um  1  Mm.,  bei  gleicher  Dicke,  wie  das 
Unterende  weiter  rechts  beweist.  Für  die  beiden  Höcker- 
asseln hh  am  äussersten  Bande  des  Mundkreises  finde  ich 
nichts ,  vielleicht  sass  darauf  nur  ein  meisselförmiger  Stachel. 
1  die  Höckerasseln  sind  öfter  viel  kleiner,  als  an  unserm 
k,  wie  fig.  13.  a  von  dem  gleichen  Fundorte  zeigt:  hier 
e  Warze  nicht  grösser,  als  die  nebenstehenden  Knoten 
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der  Ambnlakren;  welche  bei  dem  coronostricttis  am  Mond- 
nade  ungewöhnlich  anschwellen.    Weil  am  Innenrande  die 
Obren  sitzen,  so  kann  dieser  Theil  der  Schale  leicht  anf  das 
Pünktlichste  gereinigt  werden.    Auf  den  Ambulakralknoten 
siteen  aber  nnr  kleine  Meisselstacheln,  auch  diese  liegen  noch 
an  ihrer  Stelle  fig.  13.  b :  sie  schlagen  sich  links  und  rechts 
über  die  Ffihlerporen  hinüber^  und  erwecken  so  das  Bild  von 
Alleen  pag.   13.    Die  Stacheln    um   das   Höfchen    (y  ver- 
grduert)  sind  kräftiger  und  breiter,  und  fast  bis  zum  Gipfel 
gestreift.    Sie  werden  nur  von  den  Stachehi  der  Hauptwarsen 
ttbertroffen,  und  von   ihnen  aus  nehmen  sie  allmähüg  an 
Stärke  ab  I  eotsprechend  der  Grösse  der  Knoten.    Auch  von 
den  kleinsten  liegen  noch  darauf  herum,  und  wie  es  scheint 
alle  meisselförmig.    Auch  die  Blmdasseln  fügen  sich  dem  Ge- 
setz, wie  selbst  die   kleinste  (jg  vergrössert)  zeigt.     Aber 
welche  Stacheln  hier  darauf  sassen,  darüber  gibt  das  Stück 
keinen  Aufschluss.     Die  Knoten  der  Fühlergänge  nehmen 
UD  Afterkreise  wenig  an  Grösse  zu,  nur  statt  der  vier  Reihen 
dringen  sie  sich  ebenfaUs  wieder  fast  auf  zwei  zusammen 
{v  rergrössert). 

Die  Zeit  muss  lehren,  ob  unsere  Kreidespecies  variabilis 
auch  Li  ihren  übrigen  Kennzeichen  dem  jurassischen  corono- 
strictos  so  nahe  steht,  wie  es  die  Stacheln  vermuthen  lassen. 
Donker  hat  mit  dem  ächten  variabilis  vomElligser  Brink  noch 
andere,  freilich  sehr  ähnlich  geknotete  Stacheln  verbunden, 
wie  tab.  68  fig.  24 — ^26,  die  wegen  ihres  kurzen  Halses  nicht 
damit  zu  vereinigen  sind.  Der  kopflose  Stachel  fig.  24  er- 
innert uns  wieder  lebhaft  an  die  Nobiles,  merkwürdig  genug 
schiessen  aus  den  Knoten  plötzlich  auch  lange  Stacheln  her- 
vor fig.  25,  und  die  Köpfe  unten  fig.  26  haben  nur  einen 
korz  gestraften  Hals  ohne  Wulst  C.  Lardji  Cotteau  tab. 
1049  fig.  1 — 4  aus  dem  Neocom  scheint  ziemlich  gut  damit 
zu  stinunen.    Dagegen  nannte  schon  F.  A.  Körner  (Versi 
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Nordd.  Oolithgeb.  1836  pag.  26  tab.  1  fig.  22)  vom  Effigaer 
Brink  einen  kleinen  Stachel 

C.  mnricatns  tab.  68  fig.  27.28  Achim  bei  Wolfenbüttel, 
der  in  hohem  Grade  zweiseitig  ist.  Auf  der  einen  Seite 
fig.  27.  a  lange  Domen  auf  etwas  bauchigem  Körper^  auf  der 
andern  b  nur  Knoten  auf  fast  ebener  Fläche.  Hals  und  Stiel 
deutlich  entwickelt  ^  der  Gelenkring  scheinbar  ungekerbt 
Zwischen  den  Stacheln  bildet  die  Grundzeichnung  regellos  in 
einander  gefUgte  kantige  Erhöhungen.  Selbst  bei  den  kleinen 
fig.  28  wiederholt  sich  dasselbe;  doch  kann  man,  wenn  die 
Stacheln  wenig  entwickelt  sind,  auf  C.  Lardyi  deuten,  womW 
auch  ohne  Zweifel  eine  innige  Verwandtschafl;  Statt  findet 
C.  spinosissima  Cotteau  tab.  1073  fig.  17.  18  aus  der  Weisson 
Kreide  bleibt  ihm  noch  sehr  ähnlich. 

Auch  Nobiles- artige  kommen  vor.  Cotteau  führt  eine 
Heihe  von  Bhabdocidaris  an.  Namentlich  schön  ist  Bh.  venu- 
losa  Cott.  tab.  1084  mit  10  Asseln  in  einer  Beihe,  die  ellipti- 
sche Höfchen  zeigen.  Ihre  Fundstelle  ist  übrigens  nicht 
sicher.  Doch  kommen  noch  unter  den  lebenden  Kronen  mi^ 
9  Asseln  ausser  der  blinden,  mit  elliptischen  Höfchen,  unq 
mit  Ohren,  die  sich  stark  nach  aussen  biegen.  Stacheln  wi^ 
tab.  68  fig.  29. 30  aus  dem  Neocom  der  Provence  haben  ancl^ 
Neigung  zu  Flügelbildung,  die  eine  Seite  ist  flach,  die  ändert 
convex,  jene  hat  häufig  drei  und  diese  nur  zwei  Bippen  fig.  30^ 
Die  Flügel  auf  den  Seiten  sind  zart  und  dünn,  brechen  seht 
leicht  ab.  Ich  finde,  obgleich  die  schwarzen  Stacheln  ans 
Südfrankreich  stammen,  bei  Cotteau  keine  passende  Figuri 
Vielleicht  stimmt  Bh.  tuberosa  tab.  1088  fig.  15.  C.  pistilluri 
tab.  68  fig.  31  Hdb.  Petref.  1852  tab.  69  fig.  20  sind  nur 
abgebrochene,  aber  sehr  charakteristische  Gipfel.  Man  könnte 
an  C.  sceptrifera  pag.  175  denken,  allein  die  Knotung  ist  eind 
andere,  und  dann  ist  die  Gipfelerweiterung  lange  nicht  sd 
gross.   Merkwürdig  ist  die  Mannigfaltigkeit,  denn  jedes  Stück 
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deht  wieder  etwas  anders  ans :  fig.  32  hat  aussen  ganz  dicke 
Sippen,  oben  jedoch  wenigstens  noch  einen  dicken  Lappen 
mit  feinen  Knoten  nmgeben;  bei  fig.  33  fehlt  dieser  Lappen, 
der  ziemlich  tiefe  Kelch  ist  vollständig  glatt,  die  Bippen 
aossea  feiner. 

12.  Gidaris  clavlger 
"  tab.  68  fig.  42— 44. 
Der  passende  Name  j^Keulenträger*  taucht  zwar  erst 
1822  bei  Mantell  (Geologj  of  Sussex  pag.  194)  auf,  doch 
hatte  schon  De  Luc  zu  London  einen  Feuerstein  aus  der 
Kmde  von  Gravesend  erstanden,  der  eine  Krone  sammt  den 
anhängenden  Stacheln  enthielt.  Das  Stück  wurde  von  zwei 
Seiten  abgebildet  und  1763  in  den  Schriften  der  Französischen 
Akademie  bekannt  gemacht.  Die  verschiedensten  Zeitschriften 
sprechen  davon,  im  Naturforscher  1776  Stück  8  pag.  286 
steht  eine üebersetzung,  imdLeske  (Additamenta  1778  pag.  70) 
zahlte  sie  zu  den  j^spinae  clavatae^.  Erst  Parkinson  Organic 
ficmains  1811  HI  tab.  IV  fig.  1  und  21  fligte  dem  weitere 
,clavated  spines  of  an  echinus  attached  to  the  shell^  hinzu. 
Aber  vor  allem  glänzte  ein  vollständiges  Exemplar  aus  dem 
Cbalk  von  Chariten  in  Kent,  was  J.  Sowerby  1841  in  Kupfer 
gestochen  als  Cidaris  margaritifera  versandte.  Die  runden 
Kugeln  auf  den  Stielen  verglich  der  bewährte  Forscher  von 
neuem  mit  Perlen.  Auch  Agassiz  (Catalogue  Raisonn^  pag.  23) 
imd  Desor  (Synopsis  pag.  12)  kannten  diesen.  Namen.  Ob- 
wohl er  ziemlich  allgemein  vergessen  ist,  so  glaubte  ich  ihn 
doch  im  Hdb.  Petref.  1852  pag.  575  nicht  übergehen  zu  sollen. 
Ui»ere  fig.  42  ist  eine  Copie  jenes  Stückes.  In  England  sind 
de  jetzt  so  häufig  geworden,  dass  Wright  (Brit.  foss.  Echin. 
pag.  71)  bei  seiner  Beschreibung  sechszehn  vollständige  Exem- 
plare mit  anhängenden  Stacheln  zu  seiner  Disposition  hatte. 
Darunter  auch  einen  Theil  der  seltenen  Mundhaut  1.  c.  tab.  5 
fig.  4,  dem  Britischen  Museum  gehörig. 
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Die  kleinen  Kronen  haben  5  Asseln  in  einer  Beihe  mit 
dicken,  geschwollenen,  aber  undurchbohrten  Köpfen,  dieaa 
elegans  erinnern.    Die  keulenförmigen  Stacheln  sitzen  nach 
dem  Rücken  hin,  während  die  kleinen  entsprechend  den  6c- 
lenkköpfen  gegen  den  Mund  auftreten,  und  an  unserer  Copie 
nicht  mehr ^ zu  sehen  sind.     Bei  Wright  tab.  5  fig.  1  liegen! 
solche  kleinen  gurkenförmigen,  während  die  Doppelfigur  La 
tab.  4  fig.  1.  a  nur  dicke  Keulen  zeigt,  eben  weil  beide  Exem- 
plare vom  Kücken  her  blos  liegen.    Hier  wäre  eine  grüni 
liebere  Beschreibung  wünschenswerth.    De  Luc  hat  in  ictcr 
Beziehung  noch  Vorzüge,  denn  auf  seiner  Ansicht  fig.  1  seba 
wir  die  grossen  Keulen  um  den  After,  und  auf  fig.  2  kommes 
die  kleinen  Stacheln  gegen  den  Mund  hin  zum  Vorscheifi. 
Unsere  fig.  43  und  44,  nach  Englischen  Originalen  von  Kent 
entworfen,  sind  Musterformen:   die  kleine  fig.  44  hat  einea 
mehr  runden  Kopf,   aber  an  der  ganzen  Länge  des  unten 
etwas  verletzten  Stieles  ziehen  sich  die  zarten  ZeichnimgeD 
hinab ,  die  an  Zahl  mit  den  obern  dickem  Knoten  in  engster  | 
Verbindung  stehen ;  fig.  43  ist  grösser  mit  länglicherm  Kopfe,  j 
unten  der  Hals  ausserordentlich  kurz,   wie  bei  allen  dicken  i 
Stacheln,  x  vergrössert.    Auch  hier  ist  eine  Seite  der  Bippeo 
stärker  gekörnt,  als  die  gegenüberstehende.    Merkwürdig  ist 
das  System  von  Kanälen,  welche  den  Stachel  durchzieheo, 
wie  schon  Sowerby  auf  den  Querschnitten  angedeutet  h«t 
Die  kleinen  giu-kenformigen  bekommen  sehr  grobe  Bippeo, 
was  eine  Copie  tab.  68  fig.  42.  a  nach  Wright  zeigt    Bd  ! 
manchen  werden  Köpfchen  förmlichen  Perlen  gleich,  diemf  j 
langen  Stielen  stehen.     Um  solche  Perlenformen  auf  kurscD  | 
Stielen  zur  Anschauung  zu  bringen,  bilde  ich  ein  kleines  Stück  j 
fig.  45  ab,  welches  ich  aus  dem 

Grobkalke  von  Damery  bei  Epeniay,  wo  es  im  Cerithium 
giganteum  vorkommt,  herausgearbeitet  habe.  Da»  Köpfchen 
ist   mit   undeutlichen   Knoten   dicht    bedeckt,    welche  eise 
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NeigaDg  zur  Beihenstellung  zeigen.  Herr  Geinitz  hat  aus 
dem 

Uotem  PUner  von  Plauen  in  Sachsen  eine  Menge  kleiner 
kugeligen  Stacheln  auf  kurzem  Stiele  tab.  68  fig.  39 — 41  unter 
cUriger  hinausgeschickt;  die  aus  dem  harten  Kalkstein  beim 
Zerklopfen  Idcht  ganz  herausspringen.  Desor  SjnopsiB  Ech. 
fosB.  1858  pag.  446  trennte  diese  Radioli  dann  als  C.  Sorigneti, 
welche  Oeinitz  (Eibgebirge  in  Sachsen  1871  I  pag.  68)  so 
vortrefflich  und  ausführlich  beschrieb.  Wir  haben  hier  wieder 
dnselbe  Spiel:  geknotete  Körper  von  der  rundesten  Kugei- 
bis zur  länglichen  Gurkenform  sitzen  auf  kurzem  Stiele. 
Sdion  daa  Vorkommen  läast  tiber  die  Zusammengehörigkeit 
keinen  Zweifel.    Diesen  an  Gestalt  überaus  ähnlich  ist  im 

GrfaiMBd  von  Essen  (Tourtia)  der  C.  globiceps  tab.  68 
%.  34—38  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  17.  Auffallender 
Weise  kannte  ihn  Goldfuss  nicht^  er  hatte  nur  die  dicken 
Gm-kenformen  Petref.  Germ.  tab.  40  fig.  2.  k  beim  vesiculosus 
erwähnt,  mit  welchem  sie  zusammen  vorkommen.  Herr  Desor 
Synopsis  pag.  34  heisst  ihn  aus  mir  unbekannten  Gründen 
C.  velifera  (Segelträger),  ein  Name,  der  in  Bronns  Jahrb. 
1835  pag.  154  ohne  ein  Wort  der  Beschreibung  ein  Mal 
Süchtig  hingeworfen  ward,  und  dazu  gar  keinen  Sinn  hat. 
Agaasiz  soll  ihn  dagegen  schon  sehr  gut  pisifera  (Erbsenträger) 
genannt  haben,  denn  die  Grösse  und  Bundung  der  Köpfe 
%.  34  erinnert  allerdings  an  Erbsen.  Es  sind  auch  hier  ge- 
knotete Bippen  vorhanden,  aber  sie  treten  nicht  so  deutlich 
hervor,  als  wie  bei  den  genannten  Formen  des  Pläner  von 
Planen.  Auch  nähern  sie  sich  leichter  den  Gurkenformen 
fig.  36,  krankhaft  entstellt  ist  dagegen  fig.  38,  überhaupt  hat 
man  im  Essener  Sande  öfter  seme  Notb,  die  Zeichnung  richtig 
zu  erkenne.  Auffallend  sind  nicht  selten  grosse  Löcher 
fig.  35,  die  zuweilen  sogar  wie  Kanäle  durch  den  Stiel  gehen. 
Auch  beim  claviger  der  englischen  Elreide  smd  solche  Höhlen 
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beschrieben  worden,  aber  von  Schmarotzern  oder  Ve^witt^ 
rungen  liergeleitct.  Auch  hier  ist  der  Hals  ausserordentM 
kurz,  und  selten  deutlich  wahrzunehmen.  Eine  innere  Ver- 
wandtschaft lässt  sich  bei  allem  diesem  nicht  läugnen.  Dazu 
gehören  schliesslich  auch  die  '• 

Jndensteine,  Judaici  lapides  pag.  7.  Verstand  mao 
darunter  thcilwcis  auch  sämmtliche  Stacheln  von  Echinidcn, 
80  trieben  sich  in  Apotheken  und  alten  Sammlungen  hanpt-] 
sächlich  diese  dicken  dattelförmigen  unter  dem  Namen  henim. 
Als  wichtige  Arzenei  wurden  sie  Jahrhunderte  lang  aus  Pi- 
Icsthia  eingeführt,  wo  sie  in  der  jungem  Kreideformation  atrf 
dem  Rücken  des  Carmel  noch  heute  von  den  Beduinen  gesnck 
werden  sollen.  Scheuchzer  (Museum  diluvianum  1716  pag.yD 
Nr.  874)  führt  sie  als  Lapides  Judaici  globosiores  olivaefor- 
mes  Officinarum  auf.  Seit  langer  Zeit  laufen  sie  unter  dem 
passenden  Namen 

Radioli  glandarii  tab.  68fig.46 — 65  Lang  historia  lap. 
figuratorum  1708  pag.  127,  Klein  nat.  disp.  Echinod.  IIU^ 
Walch  das  Steinreich  1769  pag.  121,  Parkinson  Org.Kemaiiö 
1811  III  pag.  45.  Erst  spät  kam  Goldfuss  Petref.  Germ. 
1820 — 33  I  pag.  120  mit  dem  unclassischen  Worte  glandi-i 
ferus,  welches  in  unserer  Zeit  durchgeschlagen  hat.  Schon | 
Boetius  de  Boodt  (Gemmarum  et  lapidum  historia  1609  paj. 
201)  gab  da^n  einen  guten  Holzschnitt,  und  die  spätem 
Klein  1.  c.  tab.  32,  Walch  (Naturg.  Verst.  H.  1  tab.  E,\I) 
stellen  sie  an  die  Spitze  der  Echinidenstachelu.  Woher  & 
Menge  in  die  alten  Sammlungen  kam,  weiss  ich  nicht  gensa 
Dennoch  will  ich  Einiges  davon  anführen: 

R.  gl  and.  clavlphoenix  tab.  68  fig.  46 — 48  gehört  m 
den  feinkörnigen,  so  dass  abgeriebene  Exemplare  scheinbar 
glatt  erscheinen,  wie  sie  Klein  1.  c.  tab.  32  fig.  1 — 3  und 
Walch  1.  c.  tab.  E.  VI  fig.  4  schon  abbildeten.  Da  sie  wegen 
ihrer  Glätte  am  meisten  an  Früchte  von  Datteln  (Phoenix) 
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erinnern,  so  kann  man  sie  C.  claviphoeniz  heisBen.  Fig.  46 
iit  das  grosste  Stück  unserer  Sammlung,  und  der  Kalkspath 
bnen  braun.  Der  graue  Ealkmergel  der  Oberfläche  lässt 
seh  nur  schwierig  entfernen.  Die  Wärzchen  stehen  zwar 
etwas  verwirrt,  aber  doch  mit  sichtlicher  Neigung  zur  Keihen- 
stellongy  und  werden  oben  auf  dem  Oipfel  plötzlich  viel 
dicker.  Fig.  47  ist  stark  comprimirt,  und  scheinbar  glatt, 
jtlleiu  aus  uralter  Zeit  stammend  hat  es  viel  durch  Abgreifen 
ond  Abscheuren  gelitten.  Dennoch  sieht  man  stellenweis 
einige  Wärzchen,  und  jedenfalls  scheinen  die  grossen  am 
Gipfel  zwischen  dem  harten  Mergel  durch.  Vortreffich  erhielt 
ach  der  Gelenkkopf  (x  vergrössert):  Kerbungen  am  Gelenk- 
rande und  ein  kurzer  aber  deutlich  abgesetzter  Hals  zeichnen 
ihn  aus.  Sund  und  Dattelförmig  zeigt  sich  wieder  flg.  48, 
aber  fast  vollständig  glatt,  und  man  hat  Mühe,  sich  von  der 
Existenz  der  Warzen  überhaupt  zu  vergewissem.  Man  könnte 
dabei  an  Hemicidaris  clunifera  Pal^ont.  fr.  tab.  1090  und  an- 
dere denken,  allein  diese  sind  wirklich  glatt,  während  unserer 
nur  durch  Abnutzung  scheinbar  sich  glättete.  Gehen  wir  von 
diesen  zum  andern  Extrem,  so  erscheint 

B.  glabd.  claTimorns  tab.  C8  fig.  49. 50  mit  so  grossen 
Warzen,  dass  die  länglichen  Stacheln  einer  Maulbeere  (morus) 
gleichen.  Ich  würde  sie  gern  mit  Agassiz  gibberula  Desor 
äynops.  tab.  6  fig.  3  genannt  haben,  welche  Cotteau  Pal^ont. 
^9.  Vn  pag.  236  in  das  C^nomanien  der  Kreide  von  Cassis 
(Boachesrdu-Bhone)  versetzt,  allein  hier  erheben  sich  die 
Knoten  isolirt,  bei  unsem  dagegen  sind  sie  durch  Längsrippen 
Goit  einander  verbunden,  sie  alterniren  in  den  Reihen  mit  ein- 
^der,  nur  wenn  hie  und  da  eine  ausfallt,  wird  das  Auge  in 
der  Beihenstellung  getäuscht.  Oben  haben  sie  mehr  oder 
veniger  deutlich  eine  Krone,  aber  doch  nicht  so  bestimmt, 
»ie  sie  Cotteau  Paldont.  fran^f.  tab.  1051  fig.  15  und  fig.  18 
abbildet    Die  dickere  fig.  49  hat  etwas  kleinere  Knoten  als 
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die  dünnere  fig.  50.  Sie  liegen  zwischen  den  andern  Jadah 
steinen,  und  haben  einen  Anflug  von  Roth,  wie  es  bei  den 
Palestinaischen  zu  sein  pflegt.  Die  eigenthümliche  fig.  51 
schliesst  sich  zwar  dem  äussern  Umriss  nach  noch  an  claTh 
morus  an,  aber  die  Rippung  ist  denn  doch  schon  die  des  eigent-  . 
liehen  glaiidarius.  Mag  es  auch  unmöglich  sein,  ihn  von  iem 
harten  Mergel  vollständig  zu  reinigen,  so  litt  doch  die  all- 
geraeine  Gestalt  dadurch  nicht,  nur  unten  habe  ich  ilmg^  | 
rade  geschliflfen.    Dadurch  gelangen  wir  zum  ächten 

R.  glandarius  tab.  68  fig.  52 — 56,  der  durch  seine 
gröber  geknoteten  markirten  Längsrippen  sich  auszeictmet: 
fig.  52  von  grauer  Farbe  hat  in  Folge  von  Missbildung  etw» 
Unförmliches.  Erst  fig.  53  zeigt  die  gefalligere  Eichelfonn, 
unten  deutlich  gerippt  aber  schwächer  geknotet,  als  obexL 
Das  Stück  in  röthlicher  Erde  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Fraaa, 
der  es  aus  Palestina  mitbrachte.  Aehnlich  gebaut  aber  gröber 
gerippt  ist  die  graue  fig.  56,  die  auffallende  Kürze  desHaUä 
hat  sie  mit  den  vorigen  gemein.  Daran  schliesst  sich  & 
kleine  fig.  54  vollständig  an,  dagegen  ist  fig.  55  entschieden 
schlanker  und  spitzer,  und  unerwarteter  Weise  nimmt  die 
Dicke  der  Rippen  zu.  Es  lässt  sich  auch  bei  diesem  eine 
Rücken-  und  Bauchseite  nachweisen,  denn  die  Rippen  and 
auf  der  einen  Seite  etwas  feiner  und  geknoteter ,  auf  der  an- 
dern gröber  und  ungeknoteter,  am  gröbsten  wird  das  dünnste 
Ende,  weil  dort  nicht  alle  Rippen  hinlaufen.  Nahe  stehen 
diesen  ächten  die  Lothringischen  Stacheln  von 

Longvy  tab.  68  fig.  57.  58,  welche  ich  schon  im  Hdb. 
Petref.  1852  tab.  49  fig.  19  abbildete,  aber  fälschlich  in  da  i 
Coralrag  setzte,  da  sie  an  der  Kante  des  Braunen  Jura-  j 
Plateau  neben  der  kleinen  Festung  zusammen  mit  TerebratuI» 
acuticosta  (Brachiopoden  pag.  107)  in  gelben  Kalkmergeln 
(Bajocien)  liegen.  Sie  haben  ähnliche  Form  und  Rippung, 
nur  drängen  sich  auf  den  Rippen  die  Knoten  stärker.   Hat 
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Desor  (Synopais  pag.  28)  schied  sie  daher  als  authentica  von 
der  ächten  ab.  Bei  der  aufgeblähteren  fig.  57  sind  die  Knoten 
etwas  dicker  ala  bei  den  dünnem  fig.  58,  in  d^r  Tiefe  ver- 
binden sie  sich  unter  einander  durch  dünne  Strahlen,  welche 
ihnen  an  gut  gereinigten  Stellen  ein  sternfbrmiges  Ansehen 
geben  (x  yergrössert).  Das  Eronenstück  fig.  59  fand  ich 
2war  damit,  allein  die  kleinen  durchbohrten  und  gestrahlten 
Gelenkköpfe  wollen  zu  den  grossem  Oelenkgraben  der  Sta- 
cheln nicht  gut  passen.  Die  schmalen  Felder  sind  mit  ihrer 
Naht  abgebrochen,  wie  wir  es  bei  Ereideformen  so  häufig 
£ndenpag.  177,  darnach  begleitet  eine  Enotenreihe  die  Fühler- 
porcn  (rcTcrgrössert),  und  zwischen  den  Porenpaaren  steht 
ein  deutliches  Schlauch  Wärzchen  pag.  38.  Ueber  5  Asseln 
leheinen  nicht  in  einer  Reihe  zu  stehen,  und  das  Ohr  o  innen 
ist  auffallend  tief  geschlitzt,  der  Schlitzrand  etwas  verdickt. 
Nor  ein  einziges  Mal  habe  ich  einen  einzigen  Stachel  im 

Weissen  Jura  y  vom  Reehberg  talj.  68  fig.  60  gefunden, 
den  ich  schon  im  Jura  pag.  646  mit  Cidarites  pjrifer  Ag.  aus 
dem  Portlandien  von  Solothum  verglich.  Der  äussere  dattel- 
tormige  Bau  bleibt  ganz  der  gleiche,  aber  die  Enoten  stehen 
nicht  m  Reihen,  sondern  liegen  mehr  zerstreut,  und  werden 
nach  oben  grösser.  Besonders  zierlich  ist  der  Oelenkkopf 
(x  vergrSssert)  gezeichnet,  der  kurze  gestreifte  Hals  setzt 
oben  mit  einem  feinen  Wulste  ab,  und  unten  grenzen  die 
dickem  Kerben  des  Eopfringes  daran.  Dagegen  kommen  die 
fast  schneeweissen  Eolben  vom 

Schlossberge  bei  Stramberg  in  Mähren  tab.  68  fig.  61. 62 
ana  oberm  Weissen  Jura  den  Lothringern  wieder  viel  näher. 
Die  Enoten  stehen  ebenfalls  unten  noch  in  deutlichen  Reihen 
%  62,  nur  nach  oben  verwirren  die  grobem  sich  mehr.  An 
dem  Bruchstücke  fig.  61  tritt  jener  sternförmige  Bau  ausser- 
ordentlich scharf  hervor,  während  man  bei  andern  vergeblich 
iumach  sucht.    Auch  im 
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jüngeren  Sehweixer  Jura  tab.  68  fig.  63 — 65  babe  ich 
schon  vor  vielen  Jahren  ganz  vortreffliche  Beispiele  gesam- 
melt; an  einer  Stelle  ^  die  die  Etikette  Cmsnes  bezeichnet, 
welcher  ich  mich  aber  nicht  mehr  entsinnen  kann.  Fig.  63 
ist  nach  Farbe  und  Zeichnung  den  Lothringern  so  ähnlich, 
dass  man  sie  mit  einander  verwechseln  könnte.  Allein  bei 
dem  dicken  Bruchstück  fig.  64  mit  einer  Art  von  Ejrone  am 
Gipfel  tritt  schon  grössere  Verwirrung  ein,  und  trotz  der 
Reinheit  des  Stückes  wird  von  Stemstrahlen  nicht  die  Spur 
beobachtet.  In  fig.  65  hat  die  vrirre  Knotenstellung  ihren 
Höhepunkt  erreicht,  man  meint  etwas  ganz  verschiedenes  zu 
haben,  aber  das  gesellschaftliche  Vorkommen  mit  den  andern 
bringt  uns  bald  wieder  auf  bessere  Gedanken. 

So  oft  uns  die  Fundorte,  Werner's  empyrische  Kenn- 
zeichen, unterstützen,  ist  eine  glückliche  Bestimmung  bald 
erreicht.  Allein  wo  das  fehlt,  kann  man  sich  selbst  mit  den 
besten  Naturexemplafen  vor  Irrthum  nicht  bewahren  und 
wenn  die  Zeichnungen  nicht  ganz  vorzüglich  sind,  wird  es 
gewöhnlich  zur  Unmöglichkeit,  den  heutigen  scharferi  Ab- 
grenzungen richtig  zu  folgen.  Lehrreich  ist  auch  in  dieser 
Beziehung 

13.  St.  Cassian 
tab.  68  fig.  66-144. 

Jene  viel  genannten,  schon  bei  den  Cephalopoden  pag. 
230  und  Brachiopoden  pag.  172,  besonders  abgehandelten 
dunkelfarbigen  Mergelkalke  treten  über  den  rauchgrauen 
Bänken  von  Wangen  und  den  Bactryllium  führenden  Part- 
nachtschichten  am  Fusse  der  mächtigen  Dolomitfelsen  von 
Südtyrol  hervor.  Da  nach  dem  verstorbenen  Escher  die 
kleinen  Stäbe  des  Bactryllium  der  Lettenkohle  angehören,  so 
werden  die  St.  Cassian-Schichten  in  die  Keuperformation 
gestellt,  und  müssten  Vorläufer  unserer  Liasgeschöpfe  sein. 
Wie  wenig  das  aber  der  Fall  ist,  zeigen  vor  allem  die  dortigen 
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Echimdenreste.  Münster  Beiträge  Petref.  1841  IV  pag/  39 
tab.  3  und  Elipstein  Beitr.  geol.  Kenntn.  östl.  Alpen  1843 
pag.  268  tab.  18  sbd  die  Hauptquellen.  Eine  Zusammen- 
Stellung  meistens  von  Copien  gab  Desor  Synopsis  des  Echi- 
nides  fossiles  1858  pag.  18  tab.  2,  und  besonders  reiches 
Material  stand  Hm.  Gr.  C.  Laube  Fauna  der  Schichten  von 
St  Cassian  in  den  Denkschriften  K.  Akad.  Mathem.  Cl.  1865 
Bd.  24  pag.  279  tab.  Vm.  6  zu  Gebote.  Köchlin-Schlum- 
beiger  hat  sich  im  Bulletin  soc.  g^ol.  de  France  2  s^r.  1855 
Xn.  1045  mit  der  Frage  des  Zusammenziehens  der  vielen 
gemachten  Species  beschäftigt.  Allein  man  kommt  da  auf 
keinen  grünen  Zweig ,  und  kann  kaum  mehr  als  Meinung 
g^en  Meinung  stellen.  Hauptsache  bleiben  gute  Darstellung 
und  Beschreibung  der  Formen  ^  das  Andere  muss  die  Zukunft 
•bringen.  Soweit  mein  dürftiges  Material  reicht;  will  ich  das 
an  Beispielen  erläutern.  Obenan  stellen  wir  füglich  den 
häufigsten  und  den  Glandarien  am  ähnlichsten 

Badiolus  dorsatus  tab.  68  fig.  66—75:  Münster  scheint 
nur  einen  verdächtigen  1.  c.  tab.  4  fig.  1.  f  mit  gefurchtem 
Halse  zu  haben  ^  der  zu  den  Bügeleisenformen  des  Eömeri 
gehören  dürfte.  Minder  sicher  ist  man  bei  der  Deutung  von 
Laube  1.  c.  tab.  9  fig.  11.  Die  ächte  Form  hat  ziemlich  dicke 
glatte  Knoten,  die  wirr  durcheinander  stehen;  und  hin  und 
wieder  auch  wohl  zu  mäandrinisch  gekrümmten  Kippen 
%.  72  zasammenfliessen.  Im  Allgemeinen  ist  die  Zeichnung 
von  vom  und  hinten  nicht  wesentlich  verschieden,  doch  kom-  * 
men  zuweilen  fig.  78  ansehnliche  Unterschiede  vor,  wo  auf 
der  convezem  Seite  die  glatten  Knoten  dick  hervorquellen, 
und  auf  den  flachem  viel  feinere  Warzen  sitzen.  Indess 
könnte  uns  diese  Form  schon  zum  alatus  führen,  obwohl 
noch  jede  Spur  von  Flügel  fehlt.  Oben  endigen  sie  mit  run- 
der Wölbung.  Denn  das  kleine  Spitzchen  fig.  66,  scheinbar 
aus  mehreren  längeren  Wärzchen  bestehend,  gehört  vielleicht 
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nicht  dazu.  Allein  es  haftet  öfter  auf  den  Stacheln  durch- 
sichtiger Kalkspath  so  fest;  dass  man  nicht  im  Stande  ist^ 
das  Fremde  von  dem  Zugehörigen  zu  unterscheiden.  Unten 
ist  dieser  zu  den  grössten  gehörige  Stachel  schon  bei  Leb- 
zeiten oder  kurz  nach  dem  Tode  des  Thieres  von  Schma- 
rotzern angefressen;  wie  sich  das  oft  bei  St.  Cassian  findet. 
Der  Stiel  fig.  67  hat  einen  kleinen  Kopf  und  sehr  kurzen 
eingeschnürten  Hals,  worüber  der  Stachelkörper  plötzlich 
steil  abfiült  {x  vergrössert).  Das  Stück  gehört  zwar  zu  den 
klein  warzigen,  ist  aber  sonst  ganz  normal.  Bei  andern  Mt 
der  Hals  mit  dem  Stiele  in  ein  Niveau  fig.  74,  doch  ist  der 
Gelenkkopf  hier  grösser.  Ohne  Gelenkkopf  wie  von  Blind- 
asseln ist  fig.  68,  ich  nehme  daran  gar  keine  Halsstreifong 
wahr.  Die  kleinen  ei-  bis  kugelförmigen  fig.  69 — 71  nannte 
Münster  1.  c.  tab.  3  fig.  14  C.  Hausmanni,  unsere  weichen« 
nicht  wesentlich  von  den  grossen  ab,  namentlich  behalten  sie 
dieselbe  Art  der  Enotung:  fig.  69  von  der  Seite  abgebildet 
streckt  den  Bauch  ungewöhnlich  stark  hervor,  behält  aber 
noch  den  eingeschnürten  kurzen  Hals;  fig.  70  ist  rings  gleich 
eiförmig,  hat  nur  feinere  Knoten,  und  der  Hals  ist  nicht  ein- 
geschnürt; der  grössere  fig.  71  ist  schon  wieder  ganz  normal, 
und  es  finden  dann  zu  den  kleinen  länglichen  fig.  73  alle  nur 
denkbaren  Uebergänge  statt.  Die  kleinen  runden  fig.  70  er- 
innern noch  auffallend  an  scrobitulatus  Münster  1.  c.  tab.  3 
fig.  21,  allein  dieselben  sollen,  wie  der  Name  besagen  will; 
Grübchen  zwischen  den  Warzen  haben,  die  ich  nicht  kenne. 
Diese  Grübchen  fehlen  auch  bei  der  auf  dem  Gipfel  ge- 
platteten fig.  76,  welche  man  der  Form  nach  mit  scrobica- 
latus  Münst.  1.  c.  tab.  3  fig.  21.  a  und  Laube  1.  c.  tab.  8.  h 
fig.  7.  a  vergleichen  möchte.  Wenn  auch  der  eingeschnürte 
Hals  fehlt,  so  würden  sie  doch  ihrem  ganzen  Wesen  nach  zu 
den  übrigen  mit  rundem  Gipfel  passen.  Noch  eigenthüm- 
licher,   ein  wahrer  fungiformis,   ist  fig.  77  mit  deutlicher 
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Htkeinacbnfirung.  Vielleicht  war  hier  die  freie  Bildung 
irgendwie  gehemmt.  Auf  der  flachen  Decke  erheben  sich 
grosse  Warzen ;  gegen  den  Stiel  hin  kleine.  Für  die  wirren 
Rippen  fig.  72  hat  zwar  Agassiz  einen  vortrefflichen  Namen 
meandrinns  geschöpft  ^  allein  derselbe  lagert  im  Terrain 
l  chaOlea  von  Solothum.  Lassen  wir  die  Sicherheit  der  Be- 
atimmnng  von  fig.  78;  auch  vielleicht  von  dem  kleinem  da- 
neben folgenden  fig.  75  dahin  gestellt  seiu;  so  gibt  uns  der 

Badiolu  8  foratus  tab.  68  fig.  79 — 81  wieder  einen  sehr 
bestimmten  Halt  an  den  markirten  Löchern  ^  welche  an  dem 
cntem  dünnen  Ende  wie  mit  Nadeln  eingestochen  sind.  Da 
die  Sache  von  den  Schriftstellern  bis  jetzt  nicht  erwähnt  wird; 
and  die  Löcher  grosse  Aehnlichkeit  mit  Anbohrungen  von 
ächmarotzem  haben ,  so  hielt  ich  die  Thatsache  lange  für  zu- 
&Ifig.  Doch  fallt  es  auf,  dass  unsere  drei  Beispiele  zwar 
dem  dorsatus  sehr  nahe  stehen  und  den  gleichen  eingeschnür- 
ten Hals  zeigen,  aber  die  Warzen  sind  breiter  und  flacher, 
UD  Gipfel  des  Körpers  mit  einer  Neigung  zum  Kantigen 
fig.  81.  An  dieser  leider  unten  verbrochenen  sind  die  Punkte 
lediglich  auf  den  glatten  Stiel  beschränkt  (x  vergrössert),  und 
mit  Erde  erfüllt  dringen  sie  ziemlich  in  die  Oberhaut  ein 
I  y  vergrösserter  Querbruch).  Auch  bei  fig.  79  sitzen  die 
meisten  Locher  nur  im  Stiele,  dagegen  gehen  sie  bei  der 
kleinsten  fig.  80  (x  vergrössert)  ziemlich  hoch  zwischen  die 
Warzen  hinauf.  Sind  vielleicht  die  Funkte  von  obigem  scro- 
biculatos  auch  von  dieser  BeschaflFenheit  ? 

R.  cnunena  tab.  68  fig.  82  von  schwarzer  Farbe  hat 
mich  lange  beschäftigt,  allein  bei  aller  Aehnlichkeit  mit  den 
genannten  kann  ich  sie  doch  nicht  in  Uebereinstimmung 
bringen.  Der  kurze  graue  Hals  setzt  gegen  den  schwarzen 
^tiel  scharf  ab,  ist  aber  länger,  als  beim  dorsatus.  Oben 
gipfelt  der  Körper  spitz,  und  setzt  durch  eme  Kante  gegen 
die  Seiten  ab.    Der  Name  soll  auf  die  beutelformige  Zusam- 
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niendrückung  hinweisen.  Die  Warzen,  auf  einer  Seite  etwas 
feiner  als  auf  der  andern,  isoliren  sich  vollkommen  von 
einander. 

R.  tpigonus  tab.  68  fig.  83—85  Münster  1.  c.  tab.  3 
fig.  15;  wie  crumena  von  schwarzer  Farbe  und  ähnlichem 
Ansehen ,  ist  wegen  seiner  Dreiseitigkeit  ziemlich  allgemein 
anerkannt.  Man  kann  daran  Rücken  und  Seiten  unterschei- 
den, am  schärfsten  ist  die  dem  Rücken  gegenüberliegende 
Kante,  die  sich  beim  Kriechen  des  Thieres  wahrscheinlich 
nach  oben  ehrte.  In  dieser  Stellung  ist  dann  die  eine  Seiten- 
kante, fig.  83  die  rechte,  stumpfer  als  die  andere.  So  kann 
man  linke  und  rechte  Stacheln  unterscheiden.  Die  der  stumpf- 
sten Kante  gegenüberliegende  Seite  hat  die  meiste  Concavität. 
Die  Knötchen  haben  am  schmalen  Theile  eine  Neigung ,  sich 
in  Querreihen  zu  gruppiren.  Das  Oberende  wölbt  sich  aus 
den  drei  gekrümmten  Endkanten  hervor,  und  hier  sind  sie 
am  feinsten  gewarzt.  Bricht  man  sie  entzwei,  so  zeigt  sich 
auch  der  Kalkspath  krummflächig,  parallel  diesem  Ende. 
Auffallend  klein  ist  der  Gelenkkopf,  der  in  fig.  85  unmittel- 
bar aus  einer  schiefen  Lamelle  hervortritt  {x  vergrössert), 
erst  über  dieser  Lamelle  scheint  die  Einschnürung  des  Halses 
sich  zu  befinden ,  wie  die  Ansicht  a  von  der  entgegengesetz- 
ten Seite  zeigt.  Dagegen  kommen  in  fig.  84  unten  am  Stiele 
tiefe  Furchen  vor,  wie  bei  dem 

R.  complanatns  tab.  68  fig.  86 — 89,  welcher  von  den 
Schriftstellern  auffallender  Weise  zum  Römeri  gestellt  wird, 
während  die  Verwandtschaft  mit  alatus  viel  mehr  ins  Auge 
fällt.  Complanare  heisst  plätten,  weil  er  durch  seine  glatte 
Convexität,  seine  flache,  stellenweis  gewarzte  Ebene,  und 
seine  Verjtlngung  nach  unten  die  auffallendste  Aehnlichkeit 
mit  einem  Plätteisen  hat.  Charakteristisch  ist  der  dünne 
Stiel,  welcher  besonders  auf  der  convexen  Seite  markirte 
Furchen  zeigt,  die  aber  nicht  bis  zum  Gelenkkopf  hinab- 
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reicbeo.  Die  Glätte  kommt  nicht  von  Abreibung  her^  son- 
dern ist  einer  ganzen  Abtheilung  eigenthümlich.  Ein  grösseres 
Exemplar^  als  fig.  86;  ist  nicht  abgebildet^  es  übertrifft  noch 
die  Beispiele  bei  Laube  1.  c.  tab.  10  fig.  1.  a.b,  i.  h.  Die 
coDveze  Seite  a  ist  callusartig  glatt  ^  oben  könnte  man  ein- 
zebe  gröbere  Warzen  vermuthen^  doch  ist  die  Sache  nicht 
ganz  klar;  die  platte  Seite  h  ist  sogar  gefurcht;  und  in  der 
Farche  stehen  Wärzchen  theilweis  mit  Neigung  zur  Quer- 
reihenstellang.  Das  grosse  Loch  oben  mit  dem  innenliegen- 
den kleinen  Stachel  von  alatus  entsta,nd  nicht  durch  Verletz- 
ODg  im  Gebirge ;  sondern  ist  von  Schmarotzern  ausgefresseu; 
was  wir  häufig  bei  dieser  Sorte  finden.  Sie  mochten  wegen 
ihrer  Weichheit  besonders  viel  nährende  Beimischung  ent- 
halten. Unten  über  dem  gestreiften  Stiele  zeigt  der  undeut- 
liche Halbmond  einen  Anfang  von  Flügelung.  Besonders 
normal  ist  die  kleinere  fig.  87 :  ihre  convexe  Seite  a  ist  von 
onten  bis  oben  vollständig  rein  und  glatt;  diese  Glätte  er- 
streckt sich  auch  noch  auf  die  ganze  Oberhälfte  der  flachen 
Unterseite  h,  die  Löcher  darin  kommen  einem  vor;  wie  wenn 
man  mit  einem  Stäbchen  in  halbhartes  Bauchfett  von  Säuge- 
thieren  sticht;  wobei  die  Oberhaut  nach^bt.  Ueberhaupt 
mag  man  das  feiste  Ansehen  nur  mit  Fett  vergleichen.  Auf 
der  flachen  Seite  h  sind  die  Querreihen  zu  den  Seiten  mit 
Fll^lspuren  sehr  klar,  und  das  mag  hauptsächlich  den  Blick 
aaf  Bömeri  gelenkt  haben.  Besonders  schnell  verjüngt  sich 
fig.  89  nach  unteU;  hier  sind  aber  nur  wenig  Warzen  vor- 
handen; ohne  irgend  Neigung  zur  Querreihenstellung;  nur 
die  Furchen  fehlen  auf  der  convexen  Stielseite  nicht;  wie  der 
darunter  stehende  Querschnitt  zeigt.  Ganz  lehrreich  ist  die 
kleinste  Form  fig.  88 ;  die  in  allen  wesentlichen  Kennzeichen 
mit  den  grossen  noch  übereinstimmt.  Entweder  gehörten  sie 
jnngen  Thiereu;  oder  sie  sassen  auf  den  kleinen  Asseln  gegen 
den  Mundrand  hin.    Bis  dahin  ist  aÜes  klar.    Aber  nun  kom- 
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men  die  dicken  fig.  90  und  fig.  91^  welche  in  ihren  Umrissen 
mit  dorsatus  stimmen^  aber  über  dem  Gelenkkopfe  die  cha- 
rakteristischen  Furchen  haben:  fig.  90  stimmt  vollkommen 
mit  dorsatus  Münster  1.  c.  tab.  4  fig.  1.  f^  welchen  auch 
Desor  Synopsis  tab.  2  fig.  4.  a  unter  der  gleichen  Benennung 
copirte.  Die  Streifen  gehen  aber  nicht  um  den  Stiel  herum; 
sondern  auf  der  Gegenseite  a  bleibt  eine  glatte  Stelle  ^  und 
auf  dieser  Seite  stehen  die  meisten  Granulationen^  während  auf 
der  andern  oberhalb  der  Streifen  die  Keulen  viel  glatter 
bleiben.  Ich  zweifle  daher  nicht  an  einer  Zusanmiengehörig- 
keit  mit  den  Complanaten.  Weniger  gilt  das  von  fig.  91,  die 
ich  vom  Stiel  her  gezeichnet  habe^  um  die  rings  herum  gehende 
Streifung  zu  zeigen.  Uebrigens  ist  auch  dieser  sonst  unförm- 
liche Kolben  auf  der  Unterseite  glatter^  als  man  es  bei  ächten 
Dorsaten  findet. 

Cidaris  fastis  tab.  68  fig.  92—96  nannte  Laube  1.  c. 
tab.  10  fig.  4  dicke  „Stäbe^^  die  durch  ihre  Glätte  und 
grubigen  Zeichnungen  in  der  Halsregion  ebenfalls  noch  zu 
unserer  Gruppe  gehören :  fig.  92  ist  ein  massiges  Ob^ende, 
was  unten  späthig  abbrach.  Ich  möchte  sagen  der  „fette 
Knorren"  kann  nur  hier  seine  Verwandten  finden.  Gefalliger 
und  volktändig  cjlindrisch  ist  dagegen  das  Oberende  fig.  93, 
an  verschiedensten  Stellen  angefressen  ^  wie  obige  „Plütt- 
eisen".  Wir  schliessen  aus  diesen  Bruchstücken  blos  auf  die 
Mannigfaltigkeit  der  Gestalten;  welche  die  Kronen  belasteten. 
Das  schlankere  Unterende  fig.  94  mit  schiefem  Gelenkkopf 
ist  oben  nicht  zerbrochen,  sondern  zierlich  abgeknabbert, 
bei  sonst  glatter  Oberfläche.  Nur  über  dem  Halse  a  ist  eine 
grubige  Stelle,  die  auf  die  andere  etwas  flachere  Seite  h  nicht 
herumgeht.  Gtmz  so  verhält  sich  die  in  gleicher  Weise  an- 
genagte fig.  95,  nur  dass  die  Gruben  auf  der  einen  Seite  fl 
einen  breitem  Gürtel  einnehmen ,  während  man  auf  der  an- 
dern flachern  h  keine  Spur  davon  wahrnimmt.     Eine  sehr 
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schwiche  Eantung  auf  den  Seiten  könnte  noch  an  complanatus 
mahnen.  Natfirlieh  kann  zur  Zeit  niemand  entscheiden^  was 
man  davon  specifisch  nehmen  soll  oder  nicht  Wir  können 
mar  abbilden  und  vergleichen.  Aber  gerade  daran  fehlt  es^ 
flo  dass  man  sich  den  Schriftstellern  gegenüber  nicht  vor  Irr- 
tkam  genügend  bewahren  kann.  Ein  Uebelstand  bleibt  auch 
noch  der^  dass  in  gewissen  Lagern  mit  dem  härtesten  Mergel 
öbozogene  Stacheln  vorkommen ,  die  jeder  künstlichen  Bei- 
nignng  widerstehen.  Aber  ändere  erfreuen  uns  dann  wieder 
dorch  ihre  ausserordentliche  Beinheit.  So  erscheint  die  ele- 
gante Eeolenform  von 

C.  Bronnii  tab.  68  fig.  96  Klipstein  1.  c.  tab.  18  fig.  6 
i&a  blossen  Auge  vollständig  glatt,  und  selbst  mit  schlechten 
Lapen  kann  man  sich  täuschen ;  aber  aufmerksam  betrachtet, 
^erkennt  man  eine  verschwindend  feine  Längsstreifung, 
welche  bei  einigen  durch  ebenso  feine  Granulation  stark 
fibrirt'.  In  der  That  bestehen  diese  Längslinien  (x  ver- 
grossert)  aus  gedrängten,  senkrecht  übereinander  gestellten 
Ponktai.  Vergeblich  bemüht  man  sich,  bei  den  genannten 
glatten  Hxemplaren  auch  nur  eine  Spur  solcher  zarten  Zeich- 
nung wahrzunehmen.    Nicht  minder  begründet  ist 

C.  nndnlatns  tab.  68  fig.  98.  Der  Grelenkring  zeigt  die 
deutlichsten  Kerbungen,  und  der  Hals  bildet  eine  nur  ganz 
enge  Einschnürung,  über  welche  der  ebenfalls  gekerbte  Kopf- 
rand hinausragt.  Die  Glätte  ist  auch  hier  nur  scheinbar,  aber 
anstatt  der  Längslinien  treten  unregelmfissig  ineineinander 
geschränkte  Querwellen  auf,  nicht  unähnlich  denen,  die  der 
Mineraloge  in  den  zarten  Begenbogenachaten  findet.  Sonst 
haben  sie  keine  weitere  Auszeichnung.  Unsicherer  bin 
ich  bei 

a  cf.  semieostatA  tab.  68  fig.  97  Laube  1.  c.  tab.  10 
fig.  3,  weil  diese  zu  der  unreinen  Sorte  gehört.  Oben  quer- 
über erhebt  sidi  eine  erhabene  Falte ,  die  dem  Bücken  etwas 


Digitized  by 


Google 


200      A.  Ecbinidae  reguläres:   8t.  Cassian.     R«  Bnchii,  alatns. 

näher  liegt;  als  dem  Bauche.  Ihre  Bloslegung  hat  mir  viel 
Mühe  gemacht;  aber  ich  glaube  mich  nicht  zu  irren.  Da- 
gegen kommt  auch  hier  mit  Sicherheit  eine  feine  Längs- 
Streuung  {x  vergrössert),  die  jedoch  glätter  ist  als  bei  Bron- 
nii.    Dagegen  ist  der  eigenthümliche 

C.  Buch!!  tab.  68  fig.  99  Münster  1.  c.  tab.  3  fig.  11, 

den  ich  schon  imHandb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  10  abbildete^ 

wieder  vollständig  glatt.    Es  war  der  erste,  welcher  durch 

L.  V.  Buch  aus  dem  Enneberger  Thal  bekannt  wurde ,  und 

steht  daher  schon  Petref.  Germ.  tab.  40  fig.  5   abgebildet. 

Herr  Laube  1.  c.  tab.  10  fig.  2.  a  erhielt  ein  ganzes  Exemplar 

von  kreisförmigem  Umriss,  das  am  Rande  feine  Streifen  hat. 

Der  feingestreifte  Hals  setzt  mit  einem  zarten  Wulste  gegen 

die  Scheibe  ab ,  die  auf  der  gegen  den  After  gekehrten  Seite 

flach  concav  sich  umbiegt.    Die  Beurtheilung  der  Seiten  folgt 

aus  dem  Verlaufe  des  Wulstes:  auf  dem  concaven  Rücken  r 

*   Hals   entschieden   länger,   als    auf   dem   convexen 

by  namentlich  sieht  man  es  von  der  Seitenansicht  o, 

Halswülstchen  von  der  Bauchseite  b  rechts  nach  der 

Seite  r  links  auffallend  schief  nach  oben  läuft.    Eine 

^alstreifung  (x  vergrössert)   von  vertieften   Linien 

lan  auf  der  concaven  Seite  bei  sorgfältiger  Betrach- 

it  der  Lupe.    Laube  zählt  auch  den  spatelformigen 

Münst.  I.  c.   tab.  3   fig.   12,   und  wohl  mit  Recht, 

weiter  wir  nun  vorrücken,  desto  schwieriger  wird 
rtheilung  über  das  Zusammengehörige.  Man  kann  da 
iel  mehr  thun,  als  auf  die  Abbildungen  verweisen, 
davon  ist  ausserordentlich  charakteristisch : 
alatns  tab.  68  fig.  100—115.  Münster  1.  c.  tab.  4  fig.  2 
er  dieser  Benennung  scheinbar  sehr  verschiedene  Sta- 
usammengestellt,  wo  jeder  einer  besondem  Erläute- 
dürfte.    Ich  beginne  gern  mit  der  so  charakteristischen 


Digitized  by 


Google 


A«  Echinidae  regnlarM:  8t.  CassiaD.    R.  alatos.  201 

Wuusenfonn  (cönidformis)  fig.  100,  welche  ich  schon  im 
Handh.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  18  abbildete,  Laube  I.  c. 
tab.  VUL  b  fig.  8.  l  stinimt  ganz  damit.  Nor  die  eine  Seite 
ist  gekörnt  I  nach  dieser  schlagen  sich  die  Flügel  herum, 
welche  gegen  den  Gipfel  verschwinden.  Die  Gegenseite  ist 
etwas  stärker  convex  und  vollständig  glatt,  nur  oben  zum 
Gipfel  hin,  wo  sich  die  Masse  ansehnlich  verdickt,  stellen 
äch  undeutliche  Warzen  ein.  Gelenkgrube  klein  und  unge- 
kerbt, Hals  sehr  kurz.  Dagegen  ist  fig.  101  zwar  schon 
weniger  Wanzenförmig,  aber  sie  stimmt  vollständig  mit 
Monster  1.  c.  tab.  4  fig.  2.  f.  Die  Flügel  biegen  sich  am 
Unterrande  stark  herum,  und  die  convexe  glatte  Seite  hat 
oben  sehr  markirte  erhabene  Linien.  Das  Oberende  fig.  102 
behält  noch  den  Habitus  bei,  die  rohen  Streifen  am  Gipfel 
(itr  glatten  Seite  liegen  aber  in  einer  Mulde,  statt  auf  einem 
Sattel.  Ungleich  schlanker  wird  dagegen  fig.  103,  doch  ist 
dieselbe  zu  stark  verunreinigt.  Man  sieht  nur,  dass  eine 
Seite  a  ziemlich  glatt  blieb,  während  die  andere  grössere 
Warzen  hatte.  An  der  Seite  b  ziehen  sich  die  Flügel  weit 
liinab,  man  kann  auf  diese  Weise  die  unterschiedenen  Seiten 
so  fort  darlegen.  Noch  breiter  und  grösser  ist  fig.  104  mit 
Münster  1.  c.  tab.  4  fig.  2.  e  gut  stimmend,  nur  dass  jenes 
Stück  noch  etwas  grösser  ist.  Die  kleinere  fig.  105  gehört  zu 
derselben  Gruppe.  Dagegen  ist  fig.  106  so  stark  übersintert, 
dass  man  keine  Zeichnung  mehr  wahrnimmt,  aber  vom  Gipfel 
her  gesehen  stellt  sich  die  Mulde  noch  schmaler  und  markirter 
ein  als  bei  fig.  102.  Die  fig.  107  von  der  glattem  Seite  ist 
etvras  missgebildet,  auf  der  Gegenseite  hat  sie  rohe  Knoten, 
dagegen  gleicht  fig.  108  einem  kleinen  zweischneidigen  Dolche, 
der  auf  der  einen  Seite  ganz  glatt,  auf  der  andern  dick  ge- 
rippt ist,  und  vollständig  zu  semicostatus  Münster  1.  c.  tab.  3 
%.  20.  b  passt.  Man  begeht  gewiss  einen  geringen  Fehler, 
wenn  man  alle  diese  zu  einer  Species  stellt.    Etwas  weiter 
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entfernt  sich  fig.  109,  denn  die  Knoten  gruppiren  sich  hier 
schon  stellenweis  zu  unregelmässigen  Querreihen,  auch  die 
Gegenseite  ist  granulirt  und  am  Gipfel  gemuldet,  doch  kaim 
man  es  noch  als  längliche  Wanzenform  gelten  lassen.  Die» 
hört  aber  bei  fig.  110  auf,  denn  die  Schwellung  wird  nanarf 
beiden  Seiten  ansehnlich,  auch  die  Zeichnung  tritt  mehrini 
Gleichgewicht,  dagegen  bleiben  die  markirten  Flügel  de 
Alatcn.  Die  kleine  fig.  111  macht  durch  ihre  drei  markirtet 
Querrippen  einen  wesentlichen  Schritt  zum  Römeri,  doch 
sind  die  Flügel  noch  gut  ausgesprochen.  Dasselbe  ist  adi 
bei  dem  kleinen  fig.  112  der  Fall,  der  nun  schon  einen  tonn- 
lich runden  Kopf  hat,  und  in  jeder  Beziehung  das  Abbild  tob 
dem  grössern  fig.  1 13  ist.  Hier  könnte  man  bestimmter  a 
Römeri  denken ,  aber  er  hat  keine  Spur  von  einer  Querrippe, 
die  sich  bei  dem  kleinen  zeigt.  Bei  der  vollständigen  Eundiing 
der  Querschnitte  bedarf  es  nur  noch  eines  kleinen  Schritten 
und  wir  gerathcn  zum  dorsatus,  wie  fig.  114  zeigt,  keine  Spar 
von  Flügel  ist  mehr  da,  aber  der  Gelenkkopf  ist  kleiner,  dock 
darf  darauf  kein  zu  grosses  Gewicht  gelegt  werden,  liüiistff 
1,  c.  tab.  4  fig.  2.  a  hat  sogar  noch  Stücke,  wie  fig.  115  alat» 
genannt.  Unser  Stück  stimmt  so  vollkommen  mit  der  citirta 
Figur,  nameritlich  hat  es  auch  dieselbe  schwache  Andeotöng 
von  Flügeln,  dass  man  es  für  das  Original  halten  könnte. 
Allein  entscheiden  mag  ich  mich  nicht.  Die  Sachen  sind  eben 
nicht  mit  Sicherheit  herauszubringen,  wenn  man  nicht  besser« 
Material  hat.  Bei  Laube  1.  c.  tab.  VIII.  h  fig.  8.  e.  f  werdea 
ihm  sehr  grosse  Gelenkköpfe  gezeichnet,  und  doch  beisstcr 
auch  dort  alata,  wie  die  schönsten  Wanzenformen.  Gelange! 
wir  nun  vollends  wieder  zu  den 

beutelförmigeu  fig.  1 1(3 — 118,  so  haben  diese  zwar  eben* 
falls  etwas  Geineinsumes,  was  aber  gerade  leicht  irre  fühlt 
Sie  gehören  meist  zu  den  schwarzen.  Zunächst  behält  fig.  H^ 
noch  einen  kolbigen  ümriss  bei,  aber  sie  ist  comprimirt,  wie 
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mnere  Seitenansioht  zeigt:  eine  dicke  Linie  geht  herab,  links 
davon  stehen  dicke  Warz^i,  und  rechts  ist  Glätte.  Leider 
gehört  sie  zn  den  übersinterten ,  die  man  nicht  reinigen* kann. 
Ware  diese  Zweitheilnng  nicht,  so  würde  sie  mich  namentlich 
dnrch  ihren  spitzen  Gipfel  und  den  grossen  Gelenkkopf  an 
cnmiena  erinnern,  nur  ist  ihr  Hals  etwas  länger,  aber  so  wohl 
gebildet^  daas  er  bei  St.  Cassian  nur  selten  seines  Gleichen 
findet  Dagegen  ist  fig.  117  deprimirt,  hat  aber  unten  noch 
ÄBdätze  von  Flügeln.  Hinterseite  nur  ganz  fein  gekörnt.  Das 
ist  bei  fig.  118  noch  weniger  der  Fall,  auch  kann  man  von 
Flügelnng  kaum  etwas  entdecken ,  der  Stachel  förmlich  ge- 
knickt gleicht  einem  zusammengedrückten  Ballon.  Der  Ge- 
lenkkopf  nebst  kurzem  Halse  ist  übrigens  bei  allen  Yorzüglich. 
Es  fallt  auf,  dass  die  Schriftsteller  so  wenig  davon  reden.  Im 
Gegensatz  dazu  stehen  die   * 

kolbenfSrinigeii  fig.  119,  die  ebenfalls  schwarz  keine 
Spar  von  Verdrückung  zeigen,  auch  habe  ich  den  untern 
Gelenkkopf  von  ihnen  nicht  bekommen.  Die  Zeichnung  er- 
innert zwar  an  dorsatus,  und  Münster  1.  c.  tab.  4  fig.  1.  d 
scheint  einen  Stachel  unter  den  Händen  gehabt  zu  haben, 
welcher  sich  sogleich  durch  seinen  ungewöhnlich  kleinen  Ge- 
lenkkopf  wesentlich  von  den  andern  unterscheidet.  Weiss 
man  auch  nicht  bestimmt,  wo  die  Sachen  hinaus  wollen,  so 
darf  man  sie  doch  nicht  so  nur  zwischen  die  andern  stellen, 
nier  kann  ich  gleich  von  einem  andern  ,,Stemkolben^  fig.  130 
(X  vergfröBsert)  reden,  der  dieselbe  obere  kugelige  Kopf- 
bildung beibehält,  aber  auf  der  Oberfläche  zierliche  weiss- 
gipfelige  Schmelzknoten  hat,  die  an  feingekömte  Haifischhaut 
erinnern.  Die  Knoten  senden  an  den  Basen  feine  Strahlen 
ans,  welche  ihm  mit  der  Lupe  ein  undeutlich  gesterntes  An- 
sehen geben.  Wir  sind  daher  genöthigt,  diesen  stelliclava 
Ton  jenem  nodiclava  zu  unterscheiden.   Am  verwickeltsteu  ist 

Cidaris  BSmeri  tab.  68  fig.  120—129  Münster  1.  c. 
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tab.  4  flg.  3  und  Laube  1.  c.  tab.  10  fig.  1.  Beginnen  wir  nach 
Ausscheidung  der  grossen  ^ Bügeleisenformen''  mit  fig.  12[), 
BO  hat  diese  zwar  noch  etwas  von  obiger  Wanzenform,  allein 
auf  der,  wahrscheinlich  gegen  den  After  hin  gekehrten  Ober- 
seite c  gruppiren  sich  die  Knoten  zu  markirten  Querripptn, 
und  darauf  beruht  das  Wesen  dieser  merkw^ürdigen  Speciti 
Auf  die  Gegenseite  a  gehen  diese  Rippen  noch  nicht  hermm 
hier  bleibt,  wne  bei  den  alati,  eine  breite  Fläche  für  feirc 
Granulationen.  Der  Gelenkkopf  ist  klein  und  ungekerbt,  der 
kurze  Hals  sehr  wenig  ausgezeichnet.  Noch  ist  der  Q^€^ 
schnitt  elliptisch.  Das  verschwindet  nun  aber  bei  fig.  121, 
woran  der  obere  schon  einen  vollständigen  Kreisumriss  air 
nimmt.  Selbst  bei  der  schiankern  fig.  122  entwickelt  sich  dff 
Gipfel  immer  mehr  zu  einer  selbstständigen  runden  Knospe 
w^ährend  unten  die  Rippen  an  s#liarfem  Charakter  zunehmen, 
und  schon  erhabenen  Lamellen  ähnlicher  werden.  Knospen- 
und  Lamellcnentwickelung  treten  nun  in  einen  gewissen  Gegen- 
satz, bald  überwiegen  jene  bald  diese,  ein  Spiel  der  Formen, 
welchen  die  Schriftsteller  noch  viel  zu  wenig  Aufmerksamkei: 
geschenkt  haben.  So  ist  bei  fig.  123  die  Knospe,  umgekehrt 
wie  bei  fig.  122,  länger  als  die  Lamellenregion;  bei  fig.  1-i 
dagegen  ungewöhnlich  kurz,  aber  desto  dicker,  abgesehen 
von  dem  ganz  andern  Habitus.  Der  kleine  sehr  vollständig.^ 
Stachel  fig.  125  kommt  einem  vor,  als  wollte  oben  die  Kno^p« 
erst  hervorsprossen,  während  man  sie  bei  der  schlanken  fig.  126 
vergeblich  sucht,  die  eingeschnürten  Furchen  gehen  bis  zum 
Gipfel ,  und  bilden  oben  sogar  schon  geschlossene  Ringe  ua 
den  ganzen  Körper.  Denn  mit  der  Breite  der  Lamellen  pfleg; 
sich  der  Rücken  zu  schmälern ,  wie  das  Bruchstück  fig.  1^^ 
zeigt,  doch  bleibt  in  den  meisten  Fällen  noch  ein  schmaler 
Raum,  wo  die  Ringe  und  Ringlamollen  nicht  hinreichen,  so 
ist  es  noch  bei  der  sonst  roh  gezeichneten  fig.  128  mitanl- 
fallend  grossem  Gelenkkopfe.     Das  Extrem  bildet  fig.  1-^*' 
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woron  ich  die  BückenanBicht  schon  im  Hdb.  Petref.  1852 
tab.  49  fig.  24  gab.    Ich  hole  jetzt  dazu  noch  die  Bauch-  b 
imd  Seitenansicht  a  nach.    Die  kleine  Knospe  c  oben  gleicht 
einem  Früchtchen  in  ringsgeschlossenem  Kelche.   Die  Lamel- 
ien  sind  etwas  gefaltet;  gehen  schief  von  der  Bauchseite  unten 
nach  der  Bückenseite  oben^  und  die  breiten  Jlinge  dazwischen 
«iod  fein  grannlirt.    Wahrscheinlich  ist  das  Stück  unten  ganz, 
hnn  steckt  die  Grelenkgrube  ohne  Gelenkkopf  ganz  in  der 
untersten  schmalen  Lamelle  drin.    Vergleichen  wir  alle  diese 
Zeicimangen  mit  den  längst  bekannten  der  Schriftsteller^  so 
stimmt  fast  kein  einziges  genau  überein,  es  setzt  das  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  vorauS;  und  diess  uns  vorzuführen, 
vurde  wichtiger  sein,  als  das  so  viel  versuchte  Zusammen- 
werfen und  Trennen  der  Formen.   Nur  eines  hebe  ich  hervor: 
Klipstein  1.  c.  tab.  18  fig.  9  nennt  einen  Cidaris  globifera,  der 
eine  förmliche  Kugel  bildet,  grösser  als  eine  Erbse,  unten  an 
dem  ganz  kurzen  Stiele  von  einer  Lamelle  umringt.    Laube 
Ic  tab.  10  fig.  l.n  gibt  dazu  ein  kleineres,  und  glaubt  nach- 
weisen zu  können,  dass  es  nur  eine  solche  Gipfelbildung  des 
fiömeri  sei. 

Dornige  Species  sind  äusserst  sparsam,  ich  kann  nur 
wenige  Brachstücke  aufweisen:  fig.  131  stimmt  besser  mit  der 
Beschreibung  als  mit  der  Zeichnung  von  C.  W&chteri  Münster 
I-  c.  pag.  48  tab.  5  fig.  22.  Das  Stück  zeigt  Neigung  zum 
Dreikantigen,  der  breite  Bücken  a  trägt  Domenreihen  in  fast 
coDcentrischen  nach  oben  convexen  Bogen;  die  zwei  Seiten 
dahinter  haben  nur  feine  Kömer,  abgesehen  von  einer  Dornen- 
reihe links  und  rechts  von  der  Kante,  wie  der  Querschnitt 
^enftutlicht.  Der  kurze  Hals  setzt  gegen  den  Grelenkkopf 
pr  nicht  ab,  und  die  Gelenkgrube  zierlich  klein,  und  unge- 
l^erbt  am  Bande.  Eigenthümlich  ist  die  Schiefe  des  Gelenk- 
kOpfchens,  woraus  man  erkennt,  dass  die  Doraseite  eine  wenn 
&uch  schwache  Biegung  wahrscheinlich  oben  gegen  den  After 
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hin  machte.  Das  weicht  ab  von  C.  catenifera  Münster  1.  c. 
tab.  3  fig.  23;  womit  sie  Laube  unter  dem  Desor'schen  Xamai 
C.  Braunii  vereinigt.  Bei  Laube  1.  c.  täb.  10  fig.  6.  a.  c  stim- 
men die  Zeichnungen  mit  genanntem  Braunii  allerdings  gut, 
nur  blos  der  Gelenkkopf  nicht,  der  doch  so  wichtig  ist.  Vor- 
trefflich stimmt  dagegen  wieder  ein  von  Agassiz  verbrauchter 
Name  C.  bacullfera  tab.  68  fig.  132  Münster  I.e.  tab. 3  fig. 24 
(similis  Des.),  fünf  Dornenreihen  stehen  auf  dem  einen  Um- 
fange der  zarten  Stäbe,  während  dem  gegenüber  auf  don 
Rücken  plötzlich  die  Stacheln  fein  werden,  ja  gänzlich  ver- 
schwinden a.  Das  erinnert  uns  in  hohem  Grade  an  histricoides 
pag.  75,  nur  sind  die  Dornen  länger  und  markirter.  D» 
Stückchen  fig.  133  bildet  wahrscheinlich  nur  eine  Varietät  mä 
sieben  Dornenreihen,  woran  die  siebente  an  der  nackten 
Stelle  a  entschieden  kürzer  und  kurzstacheliger  ist,  als  die 
übrigen  sechs  untereinander  gleichen.  Ganz  dasselbe  Geseö 
der  Abänderung  zeigt  sich  auch  bei  den  jurassischen.  Vond« 

Kronen  habe  ich  nur  wenige  Bruchstücke,  womit  ich  deH 
Endraum  der  tab.  68  fig.  134—144  fülle.  Die  sichere  Be- 
stimmung gelang  mir  nicht  bei  allen.    Gleich  die 

Assulae  laminatae  fig.  134  sind  an  ihrer  ausnehmenden 
Dünne  und  ihren  feinen  scharf  zugespitzten  Wärzchen  voa 
allen  auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden.  Das  gro«te 
Stück  b  hat  zwar  einen  Kreis  von  Wärzchen,  allein  sie  zeich- 
nen sich  kaum  durch  Grösse  vor  den  andern  aus.  Das  HöfcheD 
liegt  ganz  flach  da,  das  runde  Gelenkköpfchen  ist  deutlicli 
wenn  auch  fein  durchbohrt,  aber  der  Gelenkring  angestrahlt 
Bei  andern  etwas  kleinern  erhebt  sich  das  Höfchen  zu  einer 
markirten  Brust,  die  an  Hemicidaris  erinnert.  Ganz  bftoD- 
ders  zierlich  ist  da«  Blättchen  a,  woran  man  kaum  einen  Hot 
unterscheiden  kann.  Unter  den  Wärzchen  sind  einige,  welche 
ganz  das  Bild  der  Hauptwarze  wiederholen.  Dagegen  möchte 
die  kleine 
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Cidaris  sutaobilis  fig.  135.  a  Münster  1.  c.  tab.  3  fig.  10 
nnd  Lanbe  ].  c.  tab.  9  fig.  5.  d  im  wesentlichen  stimmen.    Sie 
kt  durchbohrt,  aber  nngesti*ahlt,  was  freilich  zu  nobilis  wenig 
»iunmt  Das  Loch  auf  der  Warze  etwas  länglich.   Die  Wärz- 
chen, welche  das  runde,  ziemlich  vertiefte  Höfchen  umgeben, 
haben  wie  die  Hauptwarze  ein  durchbohrtes,  abgesetztes  Köpf- 
chen, and  sind  von  kleinen  Trabanten  umgeben,  die  ebenfalls 
wieder  eme  Neigung  zur  Kreisstellung  zeigen.   Ob  das  Assel* 
paar  fig.  135.  b  dazu  gestellt  werden  darf,  lasse  ich  dahinge- 
«iteOt  sein,  ihre  Höfe  sind  elliptisch  und  fliessen  in  einander, 
wie  es  Laube  L  c.  tab.  9  fig.  5.  a  darstellt  und  beschreibt.   Nur 
ibd  unsere  Gelenkköpfe  sehr  deutlich  gestrahlt,  wodurch  sie 
^  von  a  unterscheiden,  und  den  Nobiles  allerdings  nähern. 
C.  Snessii  fig.  136.  137  Laube  1.  c.  tab.  9  fig.  11.  a. 
Aach  hier  ist  unsere  Bestimmung  nur  ein  Nothbehelf :  fig.  137 
1^  ich  2  +  3  =:  5  Asseln  zusammengestellt,  da  der  Ober- 
rmd  conyex,  der  Unterrand  concav  ist,  -so  kann  über  die 
SteDong  der  beiden  grossen  a  kein  Zweifel  sein,  die  der  drei 
ootem  b  ergibt  sich  überdiess  noch  durch  das  innere  sehr 
dicke  halbe  Ohr  links  neben  b.    Sie  sind  durchbohrt,  aber 
roUig  angestrahlt.    Die  grossen  Löcher  durchaus  nicht  läng- 
Sch>  sondern  vollkonmien  rund.    Die  obem  Asseln  haben 
lofiallend  querelliptische  Höfchen,  die  untern  weniger,  auch 
Üiessen  sie  stark  in  einander,  alles  das  stimmt  mit  den  Laube- 
s<^en  Zeichnungen  gut.    Dagegen  findet  sich  keine  Spur  von 
grossem  Warzen  auf  dem  Hofrande,  im  Gegentheil  sind  sie 
lüff  kleiner,  als  weiter  nach  aussen.    Das  stimmt  mit  Laube 
Dicht  Unter  den  Wärzchen  zeichnen  sich  einige  durch  Grösse 
^  und  ahmen  das  Bild  der  Hauptwarzen  nach,   sie  sind 
pm  m  unvollkommenem  .Kreise  von  kleinen  Trabanten  um- 
stellt.  Die  Brust  der  Warzen  ist  etwas  hoch,  und  innen  cor- 
f^ndiren  dann  tiefe  Gruben,  wie  wir  es  so  ausgezeichnet 
l^i  Hemictdaris  finden.    Der  Ambulakralrand  verdünnt  sich 
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und  ist  gezahut.  Daher  fallen  wie  bei  den  Nobiles  die  Am- 
bulakralasseln  leicht  ab.  Ich  kann  nur  ein  Stückchen  fig.  13o 
von  der  Innenseite  abbilden,  das  verkehrt  auf  zwei  Asseln  voe 
der  gleichen  Specics  liegt,  und  desshalb  wahrscheinlich  iui 
gehört.  Grübchen  zwischen  den  Löchern  scheinen  auf  eine 
Schlauchassel  hinzudeuten. 

C.  Liagora  fig.  138  Münster  1.  c.  tab.  3  fig.  5  scheiöt  vor- 
trefflich zu  stimmen.  Der  sonderbare  Name  wurde  einer  g^ 
rade  nicht  sehr  bekannten  Meergöttin  entlehnt.  Gehört  Düci 
zu  den  dünnschaligen.  Das  runde  Höfchen  ist  von  einem  zier- 
lichen Kreise  grösserer  Wärzchen  umkränzt,  die  alle  einet 
besondern  Gelenkkopf  haben.  Die  ungestrahlten  Hauptwamt 
haben  ein  ausgezeichnetes  längliches  Loch,  dessen  Limgsiiß 
genau  in  den  Meridiankreis  fällt.  Die  kleine  Höckeraasel 
rechts  unten  lasst  noch  die  Länglichkeit  des  Loches  deutiicL 
unterscheiden,  und  beweist,  dass  der  Rand  unten  ganz  sei 
Doch  finde  ich  innen  keine  Spur  eines  Ohres,  obwohl  hier 
scheinbar  keine  Verletzung  statt  gefunden  hat.  Der  Ambu- 
lakralrand  innen  gekerbt  x,  aber  die  Kerben  beider  Ränder 
sind  ungleich,  da  sie  ungleichwerthigen  Asselreihen  ang«- 
hören.  Das  trefflich  erhaltene  Bruchstück  ist  schön  schwarz, 
daher  müssen  auch  wohl  schwarze  Stacheln  dazu  gehören. 
Ich  habe  gemeint,  dass  die  Grube  für  den  Ansatz  des  inntn. 
Muskels  an  den  Stacheln  auch  länglich  sein  könnte,  aber  mick 
bis  jetzt  vergeblich  darnach  umgesehen.  Das  Bruchstück 
fig.  139  scheint  nicht  wesentlich  abzuweichen,  und  mit  »üb- 
similis  Münster  1.  c.  tab.  3  fig.  2  übereinzustimmen.  Charak- 
teristisch ist  auch  hier  das  längliche  Loch. 

C.  snbcoronata  fig.  140  Münster  1.  c.  tab.  3  fig.  1  »^ 
schon  ziemHch  dickschalig,  und  zeichnet  sich  durch  seine  vor- ; 
zügliche  Strahlung  am  Gelenkhalse  aus.    Loch  ebenfalls  etvaä 
länglich.    Wärzchen  mit  besoudern  Gelenkköpfen  umrin|,tD 
in  weitläufiger  Stellung  das  runde  Höfchen,  was  sich  bru?:- 
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fönnig  herauBwölbt,  und  dadurch  Hemicidaris  in  hohem  Grade 
ähnlich  wird.  Das  kräftige  Bruchstück  fig.  141  mitten  aus 
dem  glatten  Höfchen  heraus  bildete  ich  schon  im  Hdb.  Petref. 
1S67  tab.  64  fig.  9  ab.  Obgleich  das  Loch  rund  ist,  so  scheint 
es  doch  im  Uebrigen  wenig  abzuweichen^  und  schon  durch 
seinfi  ausnehmende  Dicke  auf  ansehnliche  Kronen  hinzudeuten. 
Ganz  eigenthümlich  ist  das  etwas  dünnere  Stück  fig.  142  durch 
seinen  erhabenen  schwach  gekerbten  Rand^  wie  ich  es  im 
Hdb.  Petref.  1867  tab.  64  fig.  10  gab.  Zwischen  dem  durch- 
bohrten Kopfe  und  dem  Bande  liegt  ein  tiefer  Ring;  welcher 
der  gestrahlten  Scheibe  der  vorgenannten  entspricht.  Es 
könnte  solch  vereinzeltes  Vorkommen  durch  Missbildung  er- 
klärt werden,  indess  fallt  die  gefallige  Bildung  auf.  Leider 
wt  die  Assel  rings  verbrochen,  nur  die  gerade  senkrecht 
siebende  Fläche  links  mit  Spuren  von  Tuberkeln  hart  am 
Rande  gehört  einer  Naht  an.  Ich  bin  verwundert,  dass  das 
alles  in  den  viel  reichern  Sammlungen  nicht  vorgemerkt  ist. 
Namentlich  gilt  das  noch  von  der  Innenseite  meiner  beiden 
letzten  Kronenstücke,  die  wahrscheinlich  mit 

C.  Admeto  fig.  143.  144  Münster  1.  c.  tab.  3  fig.  3  stim- 
men.  Admeto  soll  eben  wieder  eine  Seenymphe  gewesen  sein. 
Das  wesentlichste  Kennzeichen  beruht  dagegen  wohl  auf  dem 
tiefen  Kanal  innen  imter  der  Naht  des  Interambulacrum 
%.  144.  a,  womach  man  sie  C.  canalicutus  nennen  könnte. 
Das  grosse  Stück  ist  kaum  zu  reinigen,  doch  brachte  ich 
ä  +  6  durchbohrte  dicke  Warzen  mit  einem  runden  Höfchen 
Iieraus.  Münster  zählte  6  bis  7  in  einer  Reihe.  Sieben  treten 
auch  in  beiden  Reihen  unseres  kleinen  Stückes  fig.  143  auf, 
dann  muss  man  aber  in  der  rechten  Reihe  (x  vergrössert)  eine 
g^oz  winzige  Höckerassel  mitzählen.  Der  Kanal  ist  innen 
ßiiüder  ausgesprochen,  aussen  das  Feld  schwach  eingedrückt 
und  mit  lauter  feinen  Wärzchen  besetzt.  Da  das  Münster'sche 
Original  in  München  nicht  mehr  zu  finden  war,  so  vereinigt 

Qaenstedt,  Echinod.  14 
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210  A.  Eohinidae  reguläres:  Tertiäre  Gidaritcn. 

Sie  Laube  1.  c.  tab.  9  fig.  8  mit  C.  regularis  Münster  1.  c.  tab.  3 
fig.  6,  der  aber  10 — 12  Hauptwarzen  in  einer  Reihe  hat,  was 
ihm  denn  doch  ein  ganz  anderes  Aussehen  gibt.  Ob  man  sicj 
mit  Desor  Synopsis  1858  pag.  61  zum  Ilypodiadema  stellen 
soll;  mag  ich  nicht  entscheiden. 

14.   Tertiäre  Cidariten 
gibt  es  wenige.   Auch  Wright  führte  diese  Klage  bei  Gelegen- 
heit der  Maltheser  Echiniten  (Annais  and  Magazine  Nat.  Hist 
ISoS  2  ser.  XV  pag.  108),  j^we  know  so  few  true  Cidarites 
frora  the  tertiary  rocks,  that  materials  for  comparison  feul  us*. 
Und   doch   rühmte   schon  Luidius  (Lithophylacii  Britannicij 
Ichnographia  1699  Nro.  1043)  einen  Radiolus  torosus  (seoi 
ramusculis  insignitus),  welchen  Rajus  aus  Malta  mitgebracht 
hatte,  wo  ihn  die  Bewohner  Baculo  di  Santo  Puolo  nannten. 
Auch  der  treffliche  Scilla  (de  corporibus  marinis  iapidescenti- 
bus  1747  tab.  24  fig.  3)  kam  darauf  zurück  und  bildete  mehrere 
solcher  Baculi  St.  Pauli  von  knotiger  Gestalt  von  dort  ab. 
Sismonda  (Memorie  della  Reale  Accademia  di  Torino  1842 
2  ser.  IV.  46)  nennt  eine  ganze  Reihe  aus  dem  Miocen  der 
Turiner  Hügel,  worunter  ^nofoilis,  Blumenbachii,  marginata; 
pustulifera,  vesiculosa^  uns  glauben  machen  könnten,  da«^ 
die  jurassischen  und  Kreideformen  in  das  Tertiär  fortsetzten. 
Man  kann  darüber  freilich  abweichender  Meinung  sein,  sie 
sind  daher  längst  umgenannt  (Agassiz  Catal.  rais.  pag.  32), 
aber  es  bleibt  trotzdem  merkwürdig,  wie  ähnlich  noch  der 
Stachel  bei  Scilla  (1.  c.  fig.  3)  aus  dem  Mitteltertiär  von  Malta 
dem  subvesiculosus  der  Weissen  Kreide  bleibt.   Auch  von  dem 
C  nummulitica  Bellardi  (M^m.  Soc.  g4ol.  de  France,  2  ser. 
IV  tab.  1  fig.  3)  aus  dem  Nummulithenkalke  von  Nizza  gesteht 
selbst  Desor,  dass  die  j^esp^e  aasez  semblable  au  G.  subvesi- 
culosa  de  lacraie^  sei.    Wie  unzweifelhaft  darunter  einzelne 
Entwickelungsformen  sind,  beweist  unserer  Oberschwäbiscbe 
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Cidaris  praehistrix  tab.69  fig.  1  aus  der  Meeresmolasse 
von  Dümientmgen,  Oberamts  Bledlingen.  Die  feingestreiften, 
am  Gipfel  comprimirten  Stacheln  haben  so  entschiedene  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  im  Mittelmeere  lebenden  hystrix,  dass  es 
sich  hier  offenbar  nur  um  Bacenbildungen  handeln  kann.  Es 
ist  schon  der  blutsverwandte  Vorläufer  des  lebenden  histrix, 
weldien  Scilla  (Corp.  mar.  tab.  22)  und  Leske  (Additamenta 
tab.  39  flg.  2  pag.  62)  aus  dem  Mittelmeer  bei  Sicilien  und 
Seba  (rer.  nat.  Thesaurus  1758  m  tab.  13  Nro.  5  pag.  28) 
Ton  Amerika  in  voller  Pracht  abbildeten.  Scilla  fand  die 
lebenden  sodann  versteinert  in  den  diluvialen  Ablagerungen 
von  Sicilien,  wie  in  den  tertiären  von  Malta.  Zur  Verglei- 
chung  bilde  ich  einen  Stachel  sammt  Krone  und  Eiertafel  fig.  2 
vom  lebenden  histrix  aus  dem  Mittelmeere  ab.  Die  Zeich- 
nong  und  das  Ansehen  von  fig.  1  und  2  stehen  sich  überaus 
nahe,  beide  werden  oben  etwas  comprimirt,  der  fossile  etwas 
mehr  als  der  lebende,  beide  sind  innen  hohl.  Die  Stachel- 
spitze  des  lebenden  ist  oben  abgenutzt,  Mrie  das  im  Alter  oft 
vorkommt,  weil  die  Thiere  sich  darauf  stützen.  Sismonda 
(Memorie  Acc.  Torino  1842  2  ser.  IV  pag,  48)  bildet  aus  den 
Turiner  Tertiärhügeln  einen  C.  vesiculosa  ab,  der  mit  unserm 
viel  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint.    Die 

Krone  fig.  2.  b  unseres  lebenden  hat  7  Asseln  in  einer 
Reihe,  doch  nähert  sich  die  siebente  am  Munde  einer  Höcker-, 
am  After  einer  Blindassel.  Die  Gelenkköpfe  sind  durchbohrt 
und  ungestrahlt.  Die  ungestrahlten  herrschen  bei  lebenden 
entechieden  vor.  Da  die  Höfchen  ein  wenig  elliptisch  werden, 
30  erinnern  sie  an  die  Blumenbachier.  Zwischen  den  Fühler- 
bangen  stehen  zwei  Beihen  Knoten  gleicher  Grösse,  innen 
begleitet  von  kleinem  mit  zweierlei  Kalibern.  Die  Eier- 
tafel c  ist  durchaus  noch  den  jurassischen  verwandt,  so  dass 
im  Ganzen  die  Veränderung  nur  eine  geringe  genannt  wer- 
den muss. 

14* 
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212      ^*  Echinidae  reguläres:   14.  Cid.  iniratertiarius,  VeroocDBls. 

Cidaris  infratertiarias  tab.  69  fig.  3  aus  den  eocener 
Eisenerzen  vom  Grünten  bei  Sonthofen ,  wo  lange  eine  jetz1 
eingegangene  Eisenschmelze  bestand.  Die  Brust  der  Warzer 
tritt  hier  so  hoch  herauf;  dass  man  das  verdrückte  Stück  auj 
den  ersten  Anblick  für  Hemicidaris  hält,  auch  sind  die  durch 
bohrten  Warzen  stark  gestrahlt.  Aber  es  fehlen  den  schmaler 
Feldern  die  grösseren  Warzen ,  wie  die  Mundansicht  b  zni 
Genüge  beweist:  es  correspondiren  blos  deutliche  Wärzcher 
dem  Zwischenräume  der  Fühlerporen  (x  vergrössert).  Ir 
der  Aequatorialgegcnd  sind  die  Fühlerporen  völlig  unver 
bunden,  und  die  Wärzchen  scheinen  daselbst  etwas  undeut 
lieber  zu  werden  (y  vergrössert).  Mehr  als  8  Asseln  dürftet 
nicht  in  einer  Reihe  stehen ,  die  Höfchen  derselben  sind  von 
einem  Ki*anze  feiner  Knoten  umstellt,  die  auf  der  obem  und 
untern  Naht  sich  zu  einer  einzigen  Linie  vereinigen.  Für  die 
Beurtheilung  des  Geschlechtes  wäre  die  Beschaffenheit  dcä 
Mund-  und  Afterkreises  sehr  wichtig:  der  Mund  scheint  wenige 
stens  nicht  gross  zu  sein ,  und  ohne  die  charakteristiscber 
Einschnitte.    Wie  unser  Sonthofer  .von  der  Seite,  so  hat 

Cidaris  Veronensis  tab.  69  fig.  4  durch  Druck  von 
oben  gelitten.  Er  stammt  nach  einer  alten  Etikette  aus  deiu 
Val  di  Castelgomberto  vom  Monte  Lupiaro.  Dieser  erinncii 
umgekehrt  durch  sein  Ansehen  an  Diademen.  Aber  die  brei- 
ten Felder  haben  nur  5  Asseln  in  einer  Reihe,  und  die 
schmalen  sind  fast  glatt,  denn  die  kleinen  Wärzchen  httea 
sehr  durch  Abreibung.  Da  die  Gelenkköpfe,  wie  bei  leben- 
den, durchbohrt  und  nicht  gestrahlt,  und  die  runden  Höf- 
ehen mit  einem  Perlenkranz  umstellt  sind,  so  hätte  ich  ihn 
gern  mit  dem  etwas  kleinern  C.  Melitensis  Wright  (Anui 
Mag.  Nat.  HIst.  1855  2  ser.  XV  pag.  107  tab.  4  fig.  1)  aus 
dem  Mitteltertiär  von  Malta  in  Beziehung  gebracht  Doch 
lässt  die  schlechte  Erhaltung  keinen  genauen  Vergleich  zu, 
auch  sind  die  Ambulacra  zwischen  den  schmalen  unverbun- 
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denen  Poren  im  Verhältnias  breiter  {x  vergrössert).  Es  bleibt 
immer  eine  missliche  Sache,  Petrefacten  verschiedener  Fimd- 
orte  nach  Zeichnungen  feststellen  zu  wollen.  Der  Mundkreis 
ist  entschieden  kleiner  als  der  Afterkreis,  wie  ich  mich  durch 
Elarlegang  beider  direct  tiberzeugt  habe,  das  entfernt  ihn 
namentlich  entschieden  noch  vom  Hemicidaris,  woran  die 
hoben  Brüste  der  Höfchen  uns  erinnern  könnten. 

Porocidaris  Desor  Synopsis  des  Ech.  foss.  1858  pag.  46 
i^»;  Loch)  heissen  die  Asseln  tab.  69  fig.  6,  welche  ich  von 
Herrn  Desor  copire,  und  die  im  Nummulithenkalke  von 
Verona  zu  Hause  sind.  Die  Höfchen  zeigen  strahlende  Fur- 
chen, worin  im  Umfange  des  Kreises  Löcher  stehen,  die 
dordigehen ,  und  daher  auf  eine  eigenthtimliche  Organisation 
hinweisen.  Nun  treiben  sich  in  alten  Sammlungen  längst 
Stacheln  herum,  die  Leske  (Additamenta  pag.  203  tab.  52 
fig.  18)  bereits  als  Aciculae  serratae  compressae  aufführte, 
Parkinson  (Org.  rem.  UI  pag.  45  tab.  4  fig.  12)  bildete  sie 
unter  demselben  Namen  ganz  vorzüglich  von  Verona  ab,  und 
Goldfiiss  (Petref.  Germ.  I  pag.  120  tab.  40  fig.  4)  nannte  sie 
C.  Schmidelii,  setzte  sie  aber  wohl  irrthtimlich  in  den  Jura 
vonDischingen.  Unsere  Stücke  fig.  5.  a.  b  aus  einer  röthlichen 
Erde,  waren  zwar  betrüglich  zusammen  gekittet,  aber  sie 
gehören  doch  wohl  der  rothen  Farbe  nach  demselben  Fund- 
orte und  damit  derselben  Species  an.  Der  Gipfel  fig.  5.  a  ist 
zwar  etwas  glatter,  aber  doch  auf  einer  Seite  nicht  ganz  ohne 
Bauhigkeiten.  Dagegen  ist  fig.  5.  h  entschieden  rauher, 
zwischen  feinen  Wärzchen  stehen  grössere,  schon  dem  blossen 
Auge  sichtbare  Spitzen.  Der  schmale  Gelenkkopf  hat  acht 
dicke  Bippen,  wie  es  schon  Parkinson  zeichnet,  und  eben  so 
viel  Strahlen  malt  Herr  Desor  unten  am  Gelenkkopfe  der 
Asseln  des  Porocidaris.  Daher  mag  wohl  an  der  Zusammen- 
gehörigkeit nicht  zu  zweifeln  sein.  Eigenthümlich  ist  der 
Halg,  derselbe  setzt  mit  einem  feinen  Wulste  ab,  welcher 
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214  A.  Echinidae  regalares:    14.  Cid.  cervicorniBi  stemmacantha. 

auf  einer  Seite  höher  hinauf  geht  als  auf  der  andern,  wie  dn 
Seitenansicht  fig.  5.  b  klar  machen  soll.  Die  längere  Hai» 
Seite  war  daher  wahrscheinlich  nach  oben  gegen  den  Aftei 
gerichtet.  Ungewöhnlicher  Weise  stehen  auf  dem  Halse  ver^ 
einzelte ;  ja  wie  es  scheint  durchbohrte  Wärzchen.  Leskc 
vermischte  mit  seinen  Serratae  auch  unsere  Nattheimer  Tria^ 
pinaten.  Obwohl  einer  darunter,  bidentatus  pag.  109  fig.  39^ 
sich  dem  tertiären  ausserordentlich  zu  nähern  scheint,  so  gej 
hört  derselbe  doch  einer  andern  Bildung  an.  Jedenfalls  habe 
ich  im  Handb.  Fotref.  1852  pag.  578  diesen  gemeint,  wenü 
ich  sagte  der  Schmidelii  finde  sich  auch  bei  Nattheim.  Aach 
Desor  Synopsis  tab:  7  fig.  22  versetzte  denselben  noch  in  deu 
Unteroolith  desFrickthales,  führte  ihn  dann  aber  imBegistei 
der  Echinologie  Helv^t.  1872  nicht  mehr  auf.  So  ziehen  sieb 
Irrthümer  Jahrzehnde  fort,  bis  sie  endliche  Aufklärung  fin^ 
den.  Solche  doppeltgezähnten  (serrata)  kommen  auch  im 
Nummulithenkalke  von  Biarritz  im  südlichen  Frankreich 
vor.  Möglich  sogar,  dass  der  C.  pistillaris  Lmck.  Encjcl. 
mdthod.  tab.  37  an  den  Küsten  von  Isle  de  France  lebend, 
noch  innigere  Verwandtschaft  damit  habe.  Ja  neuerlich  be- 
schreibt Thomson  (Proceedings  Roy.  Soc.  London  1872  XX. 
493)  eine  P.  purpurata,  die  lebend  aus  600  Faden  Tiefe  im 
Atlantischen  Ocean  hervorgezogen  wurde. 

Cidaris  cervicomis  tab.  69  fig.  8  von  Verona  aus 
den  dortigen  Nummulithenkalken,  ist  wieder  rund  und 
mit  auffallend  langen  Dornen  versehen,  welche  sich  am 
Gipfel  wie  ein  Behgeweihe  ausbreiten.  Vielleicht  steht  er 
mit  Cid.  subserrata  von  Biarritz  in  irgend  welcher  Ver- 
wandtschaft. 

C.  stemmacantha  tab.  69  fig.  9,  von  Agassiz  Echin.  foss. 
Suisse  pag.  73  tab.  21.  a  fig.  4  copirt,  soll  häufig  in  der  Mo- 
lasse  von  Chaux- de -Fonds  auftreten.  Er  hat  zerstreute 
markirte  Knoten,  und  breitet  sich  oben  zu  einer  auffallend 
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ächerförmigen  Krone  auB;  was  uns  an  pistillum  pag.  184  der 
Kreide  erinnern  könnte.    Ganz  besonders  zierlich  ist 

C.  eoeenus  tab.  70  fig.  7  aus  dem  subalpinischen  Num- 
molithenkalke  vom  Teissenberge  bei  Traunstein  in  Ober* 
bajem^  welchen  ich  Hm.  Dr.  von  Schwarz  verdanke.  OflFen- 
bar  bat  Schaf häutl  (Südbayems  Lethaea  geognostica  1863 
pag.  1 14  tab.  24.  a  fig.  3)  unter  Desmoulins  C.  Jouannetii  schon 
etwas  sehr  Verwandtes  begriffen.  Die  starkknotigen  dicken 
Stacheln  nehmen  eine  Consolgestalt  an^  indem  sie  sich  oben 
zü  einer  flachen  Schüssel  erbreitem;  wovon  dann  ein  langer 
schmaler  Stiel  nach  oben  fortsetzt.  Bei  den  kleinen  ver- 
hältnissmässig  längern  fig.  7.  a  sind  davon  oben  nur  noch 
Sparen  angedeutet 

15.  Polyoidaris 
tab.  69  fig.  10—14. 

Schon  im  Jura  tab.  79  fig.  69  zeichnete  ich  ein  vielasse- 
liges  Bruchstück  aus  den  colonisirten  Kalken  des  untern 
Weissen  Jura  vom  Bollert  bei  Balingen  unter  dem  Namen 
Cidaris  multiceps  auS;  da  es  trotz  seiner  Kleinheit  15  Asseln 
in  einer  Reihe  zeigt.  Wegen  seines  so  eigenthümlichen  An- 
sehens schlug  ich  schon  damals  den  Namen  Polyoidaris  (woXo; 
viel)  vor,  um  damit  auf  die  Menge  der  Asseln  hinzudeuten. 
Jetzt y  wo  sich  nun  mehrere  Abänderungen  finden,  wird  man 
sich  des  gefiilligen  Wortes  gern  bedienen.  Die  grossen  Füh- 
lerporen liegen  in  gestreckten  Reihen  flach  an  der  Oberfläche^ 
und  sind  durch  ein  markirtes  Schlauchwärzchen  (fig.  14. 
y  vergrössert)  von  einander  getrennt.  Der  Mundkreis  ist 
etwas  grösser  als  der  Afterkreis  ^  was  auf  Hemicidaris  hin- 
weisen könnte ;  doch  bemerkt  man  von  Kiemeneinschnitten 
wenigstens  nichts  Bestimmtes.  Ein  ganz  merkwürdiges 
Kennzeichen  bildet  die  Nacktheit  der  Zickzacknaht  auf  den 
breiten  Feldern  (fig.  14.  x  vergrössert),  die  Wsü'zchen  rei- 
chen dort  nicht  hin,  es  bilden  sich  Wege,  welche  an  die 
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Fasciolen  pag.  23  der  Spatangiden  erinnern  und  da,  wo  di^ 
vertiefte  Zickzacknaht  mit  der  Quemaht  zusammen  stösstj 
gewahrt  man  ein  kleines  dreieckiges  Grübchen.  Das  könnte 
uns  an  | 

Cfoniocidaris  (Yü>v(a  Winkel)  erinnern,  welchen  Desoij 
(Catalogue  Haisonn^  1846  pag.  33)  abtrennte  nach  dem  im 
Indischen  und  Neuholländischen  Meere  lebenden  Cidaris  ge- 
ranioides  Lmck.,  schon  von  Seba  (Eer.  nat.  Thesaurus  1758] 
in  pag.  29  tab.  13  Nro.  8)  Echinomctra  singularisaima  ge 
nannt.  Die  Löcher  auf  der  Zickzacknaht  sind  hier  nur  brei- 
ter und  werden  auch  auf  den  schmalen  Feldern  beobachtet,| 
wobei  unsere  fossilen  durch  Furchen  den  Umriss  der  kleinen 
Asseln  erkennen  lassen. 

Polyc.  molticeps  tab.  69  fig.  10  aus  Weissem  Juraa 
vom  Bollert  ist  mein  grösstes  Stück.  Die  15  Asseln  mit  ihreu! 
kleinen  durchbohrten  und  gestrahlten  Gelenkköpfchen  liegen 
in  geradester  Reihe  über  einander.  Die  Köpfchen  werdea 
am  Mundkreisc  zwar  etwas  kleiner  als  am  Afterkreise^  doch 
sind  die  Unterschiede  nur  gering.  Die  breitelliptischen  Höf- 
chen  flicssen  vollständig  ineinander^  imd  auf  ihrem  Bande 
links  und  rechts  findet  sich  keine  Spur  ausgezeichneter  Kraiiz- 
wärzchen^  alles  ist  gleichmässig  mit  sparsamen  Wärzchen 
bedeckt.  Besonders  frei  liegen  die  Fühlerporen  da^  die  man 
alle  mit  blossem  Auge  vortrefflich  sehen  und  zählen  kaun^ 
man  kann  etwa  60  Paare  in  einer  Reihe  annehmen.  Jedem 
Paare  und  damit  jeder  Assel  entspricht  ein  Wärzchen.  Zur 
weiteren  Vergleichung  füge  ich  noch  das  Bruchstück  fig.  13 
von  Friedingen  an  der  Donau  hinzu  ^  das  vielleicht  etwas 
höher  liegt.  Es  findet  hier,  ich  möchte  sagen,  absolute 
Uebereinstimmung  statt,  imd  die  kleinen  Gelcukköpfe  sind 
hier  besser  erhalten.  Das  Stück  gehört  dem  Unterrande  au, 
es  scheint  zwar  weniger  Wölbung  da  zu  sein,  allein  die  zehn 
Wärzchen  nehmen  ganz  den  Längsraum  von  den  10  untersten 
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am  Bollert  ein.  Fig.  11.  12  sind  einzelne  Asseln  vom  Bol- 
lert: fig.  11  grösser  und  weniger  elliptisch  als  fig.  12,  aber 
flcfaon  die  nackte  Zickzacknaht  (a;vergrössert)  deutet  das  Sub- 
genas  an.  Das  zierliche  Stück  zeigt  das  Unterende ,  innen  b 
sieht  man  sogar  noch  ein  Stllck  Ohr  für  die  Befestigung  der 
Laterne,  tiefe  Gruben  bezeichnen  die  Stellen  der  Warzen. 
Ob  dieselben  der  gleichen  Species  angehören,  weiss  ich  nicht. 
Dagegen  ist 

Polyc.  nonarias  tab.  69  fig.  14,  wahrscheinlich  aus 
dem  mittleren  Weissen  Jura,  bei  ganz  gleichem  Habitus 
wohl  verschieden,  denn  wir  zählen  hier  bestimmt  nur  9  Asseln 
i»  eJDer  Beihe,  und  kaum  über  40  Löcherpaare.  Sonst  zeigt 
«k'h  alles,  wie  beim  multiceps ,  namentlich  sind  die  nackten 
Nahte  vortrefflich  entwickelt  (x  vergrössert).  Lange  musste 
ich  hei  diesem  Stücke  an  einen  jungen  Cidaris  Suevicus 
pig.  73  denken,  wo  auch  die  Zickzacknaht  des  breiten  Feldes 
fine  nackte  Stelle  zeigt.  Allein  der  Augenschein  lehrt,  dass 
<lie  näheren  Verwandten  beim  Poljcidaris  sind.  Afterkreis 
rutächieden  kleiner,  als  der  Mundkreis,  also  umgekehrt,  wie 
*>oi  den  Criniferen  pag.  150.  Auch  wird  von  Einschnitten 
aru  Mundkreise  nichts  bemerkt,  sonst  könnte  man  auf  eine 
Verglcichung  mit  Acrosalenia  gefUhrt  werden. 

16.  Diplocidaris 
tab.  69  fig.  15.  16. 

Schon  im  Ilandb.  Petref.  1852  pag.  573  tab.  49  fig.  8 
It-nkte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  N^ttheimer  Cidarites 
altemaoB,  der  mir  wegen  der  Altemation  seiner  Poren  in 
hohem  Grade  auffiel,  und  diese  Eigenschaft  mit  einem  andern 
viel  grobwarzigeren,  ebenfalls  ans  dem  Weissen  Jura  e,  aber 
vonUhn,  gemein  hatte,  den  ich  (Handb.  Petref.  tab.  48  fig.  45) 
mit  Cid.  gigautea  Agassiz  Ech.  Suiss.  pag.  GG  tab.  21.  a  fig.  22 
aus  dem  Terrain  ä  chailles  von  Besan9on  identificirte.    Dazu 
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kam  noch  ein  drittes  verwandtes  Stück  aus  dem  von  Stylo- 
lithen  durchzogenen  plumpen  Weissen  Jura  e  des  Kienles^ 
berges  bei  Uhn,  welches  Herr  Desor  bei  der  Versammlung 
der  Naturforscher  1853  hier  in  der  akademischen  Sammlung 
sähe,  und  in  seiner  Synopsis  1858  pag.  45  tab.  1  fig.  5  alä 
den  Typus  seines  Diplocidaris  (StTrXoO?  doppelt)  nahm.  Nur 
wurde  das  Stück  nicht  ganz  glücklich  ebenfalls  mit  C.  gigan^ 
tea  vereinigt,  von  dem  es  nach  der  Zeichnung  sehr  bestimm^ 
abweicht.  Ich  habe  daher  im  Jura  pag.  732  die  Stücke  sorg^ 
filltig  auseinander  gehalten. 

Dem  äusseren  Habitus  nach  bleiben  es  ächte  Cidariten,; 

namentlich  fehlt  am  Mundsaume  noch  jede  Spur  vom  Kiemenn 

schlitze.     Dagegen  ist   der  Afterkreis  schon  kleiner,    die^ 

Tafeln  des  Apex  halten  fester  zusammen,  als  beim  eigentlicfaei^ 

Cidaris   und  nähern   sie  dadurch  entschieden  den  Tiariden 

pag.  35.    Auch  die  dicken  Warzen  des  schmalen  Feldes  deä 

pustuliferus  können  uns  daran  erinnern,  und  mit  ihnen  häugt 

die  Alternanz  der  Porenpaare  auf  das  engste  zusammen :  jedem 

Wärzchen  (fig.  43  ideale  Vergrösserung)  entsprechen  nemlicl^ 

estimmt  zwei  Porenasseln:    das  Lochpaar  der  emenj 

egt  sich  an  den  Knoten,  das  der  andern  dringt  zwi-| 

üe  Knoten ,  konnte  daher  weiter  zur  Ambulacralnahtj 

igen ,  als  das  erste.     Da  nun  die  Distanz  der  beidenj 

eines  Paares   sich  gleich  bleibt,   so  muss  das  eine 

tnz  der  Löcher  erzeugen.    Wenn  man  die  Asselgrenzen 

[^ksichtigt  lässt,  so  kann  man  sie  als  zwei  Porenpaar- 

ansehen,   die  neben  einander  fortlaufen.     Allein  or- 

genommen  ist  das  nicht  recht,  weil  man  dann  Poreu 

edener  Asseln  mit  einander  verbindet.    Man  kann  sie 

äuch   zu  vier   schieflaufenden  Reihen   ansehen,   oder 

i  Dreiecken  gruppiren:  wenn  die  imtern  zwei  Dreiecke 

itze  links,  so  haben  die  folgenden  beiden  sie  rechts/ 

Igen  wieder  zwei  linke  etc.,  alles  das  in  bewunderus- 
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werther  Gesetzmässigkeit.  Aber  das  organische  Gesetz  ist 
Qod  bleibt  Altemanz;  sie  sollten  daher  Altemocidaris  heissen. 
Auf  der  Innenseite  hört  beim  pustuliferus  fig.  40.  h  die  Alternanz 
sogar  vollstSndig  auf,  weil  eben  eines  von  den  Löchern  ab- 
wechselnd senkrecht  oder  schief  durch  die  Schale  geht. 

Cid.  altemans  tab.  69  fig.  15  Handb.  Petref.  1852  tab. 
49  fig.  8  verkieselt  aus  dem  Weissen  Jura  e  von  Nattheim. 
Mein  vollständigstes  Bruchstück,  woran  10  Asseln  in  einer 
Keihe  deutlich  erhalten  sind,  scheint  oben  und  unten 
gaDz  zu  sein.  Die  Höfchen  sind  verhältnissmässig  klein, 
oben  gegen  den  Afterrand,  unten  gegen  den  Mund  hin  ellip- 
tiäch  und  dann  vollständig  in  einander  fliessend.  Die  Gelenk- 
köpfe stark  durchbohrt,  aber  die  Strahlung  gerade  nicht  stark 
herrortretend.  Dip  Eranzwärzchen  zeichnen  sich  vor  den 
übrigen  nicht  sonderlich  aus,  mittelgroas  und  etwas  weit- 
i^afig  gestellt  verbreiten  sie  sich  gleichmässig  über  die  ganze 
Schale.  Selbst  die  schmalen  Felder  zwischen  den  Fühler- 
gängen behalten  noch  das  ähnliche  Ansehen.*  Vier  bestimmt 
altemirende  Knotenreihen  zeichnen  sie  in  hohem  Grade  aus, 
und  da  unser  Bruchstück  gerade  in  der  Ambulacralnaht  weg- 
gebrochen ist,  so  bleiben  zwei  Beihen  Knoten  stehen,  die 
genau  den  alternirenden  Porenpaaren  entsprechen  (x  ver- 
grossert).  Man  bekommt  von  dem  Bau  hier  eine  ganz  klare 
Vorstellung,  da  die  Nähte  und  Poren  der  Ambulacralasseln 
äch  ganz  bestimmt  verfolgen  lassen.  Fasst  man  ein  Poren- 
paar scharf  ins  Auge,  so  sieht  man  eine  brillenförmige  Grube 
darum  gehen,  in  der  Mitte  mit  einem  Schlauchwärzchen 
(Jf  vergrösaert),  so  dass  auch  dadurch  wie  bei  Echiniten  die 
Zusanmiengehörigkeit  der  Horizontalporen  erkannt  wird.  Auf 
der  Hinterseite  b  treten  die  Löcher  zwar  etwas  näher  unter- 
einander, aber  die  Alternanz  hört  nicht  ganz  auf.  Der 
Stacheleindruck  links  unten  nicht  zu  übersehen. 

Cid.  Desori  tab.  69  fig.  16—29  Jura  tab.  89  fig.  21.  22 
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verkalkt  aus  den  weissen  plumpen  Felsenkalken  des  Weissen 
Jura  e.  Obwohl  meine  Unterscheidungen  längst  angenommen 
waren,  so  hat  Herr  Loriol  (Echinol.  Helvdt.^ag. 85)  abennal 
unsern  in  Diploc.  Etalloni  verändert,  weil  Wright  (Brit. 
loderm.  pag.  56)  den  Namen  auf  ein  undeutliches 
:,  was  wahrscheinlich  zum  pustuliferus  gehört,  an- 
äie  haben  auf  den  schmalen  Feldern  zwischen  den 
m  statt  vier  nur  zwei  Knotenreihen.  Obgleich  die 
^  aussen  stark  altemiren  fig.  17,  so  stehen  die 
1  fig.  18  doch  fast  genau  übereinander.  Im  XJebrigen 
Habitus  dem  von  altemans  ausserordentlich  ähn- 
Asseln  fig.  16 — 18  stammen  aus  dem  Oerlinger 
Ulm,  sind  sehr  dünnschalig,  und  zwischen  den 
Varzen  stehen  eigenthümlich  Flachwarzen  (fig.  16. 
irt)  mit  einer  kleinen  Erhöhung  in  der  Mitte.  Das 
g.  17  ist  auffallend  rund,  ziemlich  vertieft,  auf 
rande  stehen  Wärzchen,  aber  ohne  sich  vor  den 
u-ch '  besondere  Grösse  auszuzeichnen.  Fig.  16 
der  dritten  Warze  von  oben  bei  fig.  39  links  vom 
;e,  lässt  kaum  noch  ein  Höfchen  unterscheiden^ 
m  Centrum  das  kleine  Wärzchen  ohne  Hals  noch 
hes  Loch.  Auch  hier  sind  die  Löcher  von  einer 
igen  Rinne  umgeben,  fig.  17.  a;  vergrössert.  Schon 
g.  733  habe  ich  gezeigt,  dass  die 
iln  fig.  19 — 29  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit 
en.  Sie  haben  keinen  besonderen  Hals  und  zeich- 
jrch  einen  eigenthümlich  krummen  Kopf  aus,  so 
Lupttheil  des  Stachels  in  der  Lage  des  Thieres  nach 
;en  war.  Die  Unterseite  ist  flach  convex,  die 
:antet  sich  dagegen  nach  oben  hin  bald,  am  schäri- 
cdoch  die  Kanten  auf  den  Seiten.  Sonst  ist  die 
mit  flachen  Pusteln  besetzt,  die  typische  Aehn- 
t  pustuliferus  besitzen,   und  mannigmal  auch  zu 
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oDbestimmten  Querwellen  sich  vereinigen.  Es  ist  daher  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen  ^  dass  Hemicidaris  undulata 
Dfeor  Echinol.  Helv^t.  pag.  108  tab.  19  fig.  8  aus  dem 
Terrain  ä  chailles  hierher  gehört;  dann  stimmt  er  aber  nicht 
mit  dem  gleichnamigen  bei  Ägassiz  Ech.  Suiss.  tab.  18  fig.  25. 
Von  den  grossen  sind  mir  ganze  Stacheki  nicht  bekannt^  denn 
bei  genauer  Prüfung  zeigte  sich,  dass  der  gegen  2  Zoll  lange 
Stachel,  welchen  ich  im  Jura  tab.  89  fig.  27  von  der  mehr- 
fach gestreiften  Oberseite  abbildete,  und  den  ich  fig.  19  von 
der  flachgewölbten  pnstulösen  Unterseite  gebe,  in  der  Mitte 
zwar  sehr  geschickt,  aber  betrüglich  zusammengesetzt  war. 
Dickere  Stücke  als  fig.  20  von  der  Seite  dargestellt  sind  mir 
nicht  bekannt,  das  Krumme  unten  ist  durchaus  nicht  entstellt, 
Sondern  Natur.  Fig.  21  von  der  gekanteten  Oberseite  er- 
scheint in  dieser  Stellung  wieder  ganz  gerade,  aber  von  der 
Seite  gesehen  ist  er  eben  so  krumm,  der  Querschnitt  deutet 
eine  sehr  markirte  Höhlung  an.  Fig.  22  hat  zwei  Kanten 
aof  dem  Rücken,  welche  ziemlich  symmetrisch  stehen.  Es 
ist  daa  nicht  immer  der  Fall,  sondern  es  gibt  Stücke,  wo  die 
Hauptkante  die  Mitte  einnimmt,  und  eine  zweite  steht  dann 
links  oder  rechts  davon,  was  augenscheinlich  auf  eine  Un- 
äjinmetrie  hindeutet.  Fig.  23  wird  schon  auflfallend  kürzer, 
aber  er  behält  noch  den  krummen  Kopf,  und  man  merkt  auch 
noch  auf  der  Unterseite  Spuren  von  Pusteln,  und  auf  der 
Oberseite  zwei  Kanten.  Noch  dünner  sind  fig.  24  und  25, 
Joch  ist  an  der  Zugehörigkeit  nicht  zu  zweifeln.  Fig.  26  ist 
das  Gipfelende  von  einem  grössern,  es  ist  innen  hohl  und 
ringsum  kantig,  wie  der  vergrösserte  Querschnitt  x  zeigt. 
Die  Stacheln  sind  übrigens  sehr  verbreitet.  Schon  Graf 
ilandelsloh  hat  sie  seiner  Zeit  von  Sirchingen  bei  Urach  als 
Cidaria  Blumenbachi  versandt.  Am  Nollhaus  bei  Sigmaringen 
fig.  27.  28  können  ihre  krummen  Unterenden  gar  nicht  ver- 
kannt werden,  und  man  kann  sich  hier  mit  der  grössten  Be- 
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stimmtheit  überzeugen,  dass  kein  besonderer  Hals  vorhanden 
sei.  Zarte  Längsstreifen  sind  wohl  da,  aber  dieselben  setzen 
zwischen  den  Pusteln  längs  des  ganzen  Körpers  mehr  oSer 
weniger  unterbrochen  fort,  fig.  27.  x  vergrössert.  Bei  Gipfel- 
stücken fig.  28  gleichen  die  Längskanten  nicht  selten  hohen 
Leisten,  die  rings  herum  gehen,  durch  sorgfältige  Vergleich- 
ung  vermag  man  aber  dennoch  Ober-  und  Unterseite  zu  unter- 
scheiden. Die  Oberseite  hat  an  diesem  Stücke  zwei  Median- 
kanten ,  welchen  jederseits  noch  eine  geknotete  Linie  folgt 
(x  vergrössert).  Bei  den  verkieselten  Nattheimern  fig.  29 
verwischen  sich  die  feineren  Zeichnungen  zwar  leicht  durch 
die  rohe  Silification,  aber  der  krumme  Habitus  lässt  sie  den- 
noch nicht  verkeunen.  Vergleiche  übrigens  auch  die  Stacheln 
von  Hemicidaris  und  Acrocidaris.  Unser  Stück  gehört  zu 
den  ungewöhnlicheren,  die  andern  sehen  viel  ähnlicher  aus. 
Etwas  unsicherer  sind  dagegen  die 

kleinen  geflügelten  Stacheln  tab.  69  fig.  30,  welche  im 
Oerlinger  Thale  bei  Ulm  mit  den  krummköpfigen  zusammen 
vorkamen  (Jura  tab.  89  fig.  28.  29),  aber  selbst  keine  krum- 
men Köpfe  mehr  haben.  Doch  kann  man  eine  Hinter-  und 
Vorderseite  noch  bestimmt  unterscheiden,  auch  haben  sie  wie 
die  andern  keinen  abgesetzten  Hals,  sondern  die  zarten 
Streifen  gehen  über  den  ganzen  Körper  weg,  aber  Tuberkeln 
vermisst  man  gänzlich.  Fig.  30  hat  sehr  deutliche  Fitigel 
auf  den  Seiten,  die  sich  etwas  gegen  den  Bücken  biegen,  oben 
am  Gipfel  fehlt  sehr  wenig,  doch  kommt  schon  trotz  der 
starken  Depression  ein  Hohlraum  zum  Vorschein;  fig.  31  hat 
minder  ausgebildete  Flügel  und  oben  links  eine  kleine  Miss- 
bildung.  Auf  fig.  32  setzen  sich  ganz  oben  auf  der  Rücken- 
seite zwei  freilich  sehr  undeutliche  Bippen  ein,  welche  una 
noch  an  die  gleichen  bei  den  Krummhälsem  erinnern  könnten. 
Sehr  schmal  und  kurz  ist  fig.  33,  aber  immer  noch  deprimirt; 
fig.  34  ist  dagegen  ebenso  kurz,  aber  dicker  und  kräftiger.    Es 
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können  alle  diese  Stacheln  wegen  ihrer  ausgebildeten  Köpfe 
nar  auf  Hauptwarzen  gestanden  sein.  Etwas  eigenthümlich 
ist  das  geflügelte  hohle  Oberende  flg.  35  ^  weil  auf  der  Bücken- 
^^ite  zwei  Reihen  Console-förmige  Warzen  übereinander 
^tehen;  die  oben  plötzlich  abfallen;  unten  sich  in  die  Länge 
ziehen ;  aber  dennoch  wohl  zu  den  andern  gehören. 

Von  der  Lochen  bei  Balingen  bilde  ich  zwei  Asseln 
tab.  69  fig.  36.  37  ab,  die  sich  durch  ihre  sparsamen  Knöt- 
chen an  Diplocidaris  anzuschliessen  scheinen.  Gar  zierlich 
iät  der  Knotenkreis  um  das  runde  Höfchen  so  gedrängt  um- 
»teUt;  dass  ein  förmlicher  freier  Bing  entsteht.  Gelenkköpf- 
chen deutlich  durchbohrt  und  gestrahlt.  Würden  sich  dazu 
Doch  altemirende  Fühlerporen  finden,  so  hätten  wir  einen 
Diploc.  Lochensis.    Oben  erwähnter 

Kienlesberger  tab.  69  fig.  39  aus  den  weissen  plumpen 
ilarmorfelsen  mit  kurzen  Stylolithenabsonderungen  blieb 
immer  noch  eines  der  Hauptstücke.  Es  ist  das  Desori  im 
engsten  Sinne.  Besonders  fallen  darauf  die  drei  Blindasseln 
links  neben  dem  Ambulacralfelde  auf:  die  zwei  obem  haben 
keine  Spur  von  Hauptwarze ,  und  die  dritte  nur  eine  ver- 
kümmerte^ und  zwar  gleichmässig  links  und  rechts  vom  Am- 
bnlacrum,  und  die  Gleichheit  dieser  dritten  mit  fig.  16  aus 
dem  Oerlinger  Thale  gibt  den  Anschein,  als  wenn  das  nicht 
in  zufälliger  Missbildung,  sondern  in  wiederholter  Gesetz- 
mässigkeit seinen  Grund  hätte.  Wir  werden  dabei  nicht  blos 
an  tuberculbsus  tab.  63  fig.  1,  ebenfalls  vom  Kienlesberge  aber 
ans  anderen  Schichten,  sondern  auch  an  den  spätem  cretosus 
pag.  172  lebhaft  erinnert.  Nur  6  Asseln  lassen  sich  an  dem 
Stück  verfolgen.  Auch  ist  der  Stacheleindruck  nicht  zu  über- 
sehen, der  sich  auf  etwas  auffallige  Weise  tief  auf  der  Schale 
abgedrückt  hat,  und  worin  Krummhälser  vom  Oerlinger 
Thale  genau  hineinpassen,  so  dass  man  versucht  wird,  wenn 
eiaeUmnennung  nothwendig  wäre,  sie  nicht  Etalloni  sondern 
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obliqucaculei  (Krummstachler)  zu  lieissen.  Unten  habe  ich 
auch  ein  hinges  Zahnstück  ,:'  blosgclegt,  woran  ich  auf  dem 
deutliclien  Querschnitte  durchaus  keine  Verdickung  wahr- 
nehme, es  bleibt  noch  die  ächte  einförmige  Cidaritenzahn- 
mulde.  Das  Unterende  Hess  sich  nicht  sicher  herausbringen 
Etwas  verschieden  davon  ist  ein  zweites  Stück  von 

Friedingen  tab.  G9  fig.  38  zwischen  Riedlingen  und  Gain- 
mertingen  aus  dem  gleichen  Marmorkalke  e  mit  StyloüiLfL. 
Es  ist  ein  ganzer  Körper,  aber  er  hat  so  gelitten,  dass  »ich 
bei  der  Abbildung  des  Apex  (Jura  tab.  89  fig.  21)  kleine 
Fehler  einschhchen.  Die  Alternanz  der  Poren  und  & 
Doppelreihe  engerer  Wärzchen  auf  den  schmalem  FelJeni 
stempelt  sie  entschieden  zum  Desori.  Aber  die  Asseln  am 
Afterrand  haben  einen  etw^as  andern  Umriss,  die  Asseln  sin«! 
weniger  blind,  doch  lässt  die  Abreibung  nur  an  einer  Stelle: 
Sicherheit  zu.  Sind  die  Eier-  und  Augcntäfelchen  auch  sehr 
verwischt,  so  bilden  die  Eiertäfelchen  doch  einen  fest  g^ 
schlossenen  Kreis,  der  nicht  mit  Cidaris,  sondern  Tiaris  voll- 
ständig übereinstimmt.  Berühren  sich  die  Ränder  der  drii- 
eckigen  Plättchen  auch  nur  wenig,  so  berühren  sie  sich  döcli 
entschieden,  und  drängen  die  Augentäfelchen  nach  aussen. 
Eine  daran  ist  grösser  als  die  übrigen,  und  entspricht  daluT 
wahrscheinlich  der  Madreporenplatte.  Die  Genitallöcher  sitJ 
gross,  dagegen  erkennt  man  bei  den  Augenplättchen  das  Loch 
nicht  leicht,  es  ist  weit  nach  hinten  gedrängt  und  ragt  üt'er. 
das  Ende  der  Ambulakrcn  hinaus  {x  vergrüssert) ,  analog  den 
ächten  Tiariden  und  Saleniden.  Zehn  Asseln  zählt  man  l>e- 
stimmt  in  einer  Reihe,  dann  ist  aber  das  kleine  Zwickelblüti- 
chen  links  neben  der  Genital  platte  nicht  mitgereelmet.  Da« 
weicht  von  der  zehntafeligen  Reihe  des  altemans  fig.  IV 
wesenthch  ab,  woran  alle  Gelenkköpfe  so  ausgebildet  dui,\ 
dass  ehi  Ungeübter  zweifeln  könnte,  was  er  fiir  oben  unJ 
unten  halten  soll.    Der  Mundkreis  m  ist  im  Verhältm'ss  zur 


Digitized  by 


Google 


A.  Echinidae  regnlMres:  16.  Diplocidaris  pnstDlifcnis.         225 

Krone  klein  ^  28  mm,  am  Rande  wird  keine  Spur  von  Ein- 
schnitten sichtbar.  Die  Alteriianz  der  Poren  sinkt  hier  aber 
aof  ein  Minimum  herab.  Auf  den  Eindruck  der  Stacheln  ist 
Gewicht  zu  legen,  da  sie  wahrscheinlich  dazu  gehören.  Sie 
lassen  sich  gut  mit  den  Oerlingem  in  Beziehung  bringen,  na- 
mentlich liegen  auch  kleine  meisselförmige  Zwischenstacheln 
darauf,  doch  darf  man  nicht  unbedingt  alle  dazu  zählen.  Was 
sich  von  Gelenkköpfen  erhalten  hat  ist  klein ,  viel  kleiner  als 
beim 

Diploc.  pastuliferas  tab.  69  fig.  40—46  etc.  Ob  es 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegt ,  dass  das  Schalenbruchstück 
Ton  Cidaris  gigantca  Agass.  Echin.  Suiss.  pag.  66  tab.  21.  a 
%.  22  aus  den  Kieselnierenkalken  von  Besan9on  dieser  sei, 
so  gehört  doch  nicht  minder  zweifelhaft  das  Stachelbruchstück 
des  Cidaris  pustulifera  1.  c.  tab.  21.  a  fig.  7  von  demselben 
Fondorte  dazu.  Denn  wenn  auch  der  Charakter  nicht  recht  ge- 
troffen sein  mag,  so  ist  das  doch  längst  verbessert,  und  Herr 
Desor  (Echinol.  Helv^t.  tab.  12  fig.  13)  zeichnet  wenigstens 
einen  davon  krummhalsig,  das  Wahrzeichen  der  ganzen  Ab- 
theilung.  Mit  erhabenen  Pusteln  sind  aber  nicht  blos  die 
Stacheln,  sondeiii  auch  die  Kronen  bedeckt,  so  dass  der  Name 
von  pustula  (Bläschen)  bezeichnender  ist  als  der  von  gigas 
(TUese),  und  darauf  kommt  es  mir  hauptsächlich  an.  Wir 
rucken  damit  den  Tiariden  noch  einen  Schritt  näher,  denn 
(he  zwei  j^Blasenreihcn^  schwellen  auf  den  schmalen  Feldern 
schon  hoch  hinaus,  und  die  verschiedenen  Stücke,  wie  fig.  45 
und  fig.  46  von  Nattheim,  weichen  unter  einander  so  ansehn- 
lich ab ,  dass  man  den  mageren  Wärzchen  der  Altemanten 
gegenüber  sogar  an  ein  ][Jntergeschlecht  Pustulitiaris  denken 
dürfte.  Die  Porenpaare  alterniren  zwar  noch,  aber  sie  liegen 
nicht  flach,  sondern  geneigt  wie  an  beiden  Gehängen  eines 
Gebirgsrücken,  die  durch  die  Auftreibung  der  Ambulakren 
erzeugt  werden.  Beginnen  wir  mit  den  Kronenbruchstücken  im 

^a«BSt«dt,  Echinod.  |5 


Digitized  by 


Google 


226         A.  Eohinidao  reguläres:    16.  Diplooidaris  pustutiferns. 

Oerlingep  Thale  tab.  G9  fig.  40—43  bei  Ulm,  so  habe 
ich  das  grösste  fig.  40  schon  im  Jura  tab.  89  fig.  10  abge- 
bihlet;  hier  sehen  wir  die  hohe  Schwellung  der  zwei  Pustel- 
rcihen  zwischen  den  Fühlergängen  am  schönsten.  Die  Alter- 
nanz  der  Porenpaare  findet  mit  wunderbarer  Regelmässigkeit 
statt,  wie  das  vergrösserte  Bild  fig.  43  möglichst  treu  zeigt. 
Auch  hier  sind  die  zusammengehörigen  Löcher  von  einer 
Brillenfurche  eingefasst.  Wenn  unsere  Figur  mit  der  von 
Desor  1.  c.  tab.  12  fig.  12.  a  nicht  passt,  so  trägt  daran  wohl 
nicht  die  Natur,  sondern  der  Darsteller  die  Schuld.  Auf- 
fallend ist  es ,  wie  diese  altemirenden  Poren  innen  ohne  die 
geringste  Ausweichung  genau  übereinander  stehen  fig.  40.  h. 
Schon  die  Assel  fig.  42  lässt  sich  mit  fig.  40  nicht  in  voll- 
ständige Uebereinstimmung  bringen.  Loch  und  Gelenkkopf 
sind  grösser,  der  Strahlenkranz  des  Halses  feiner,  die  Brust 
niedriger.  Aber  der  allgemeine  Habitus  bleibt.  Fig.  41 
kann  ich  nur  als  Blindassel  deuten,  links  ist  der  gekerbte 
Ambulacralrand,  unten  die  deutliche  Grenze  einer  zweiten 
Assel,  und  oben  rechts  setzt  sich  noch  ein  kleines  Zwickel- 
plättchen  ein  (Jura  tab.  89  fig.  11).  Zwischen  den  halbei- 
förmigen Pusteln  sitzen  ebenfalls  wieder  genannte  Flach- 
wärzchcn  (x  vergrössert) ,  die  kleinen  Vulkanen  gleichen  mit 
einer  markirten  Erhöhung  in  der  Mitte.  Die  etwas  grossem 
Kranzwärzchen  um  das  Höfchen  bekommen  durch  eine  Ein- 
schnürung ein  besonderes  Köpfchen,  was  bei  den  übrigen 
Pusteln  minder  aufilLllt.    Um 

Nattheim  tab.  69  fig.  44—46  kommen  im  Stemkorallen- 
kalke  prächtige  Kronen  wenn  auch  selten  vor,  die  freilich 
wieder  manche  Veränderungen  zeigen.  Gleich  die  Assel 
fig.  44  mit  anhängendem  Fühlergang  hat  feinere  Poren  und 
feinere  Ambulacralknoten,  doch  sehen  wir  hinten  h  wieder 
das  völlige  Verschwinden  der  Alternanz.  Um  die  auffallenden 
Unterschiede  zu  zeigen,  habe  ich  Stücke  von  der  grösseren 
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Krone  fig.  45  (Jura  tab.  89  fig.  20)  neben  die  kleinere  fig.  46 
gestellt.  Obgleich  sie  sich  im  Durchmesser  wie  63  mm :  51  mm 
verhalten,  so  sind  bei  der  kleineren  die  Pusteln  doch  ent- 
schieden grösser,  und  dieselben  ziehen  sich  am  dicksten 
über  die  Platten  des  apex  hin,  während  hier  umgekehrt  bei 
der  grössern  die  Pusteln  kleiner  werden.  Sonst  kommen  bei 
beiden,  abgesehen  von  der  Zwickelassel;  fünf  ausgebildete 
Xsadn  mit  Gelenkköpfen  vor.  Auch  hier  hat  wieder  der 
kleine  mehr  Neigung  zur  Ausbildung  einer  sechsten,  als  der 
grosse.  Denn  zählt  man  am  Mundkreise  die  Höckerassel  mit, 
so  kommen  mehrmals  sechs  heraus,  obwohl  dann  oben  die 
sechste  durch  Verkümmerung  sich  zur  Blindassel  neigt,  und 
in  dieser  Beziehung  eine  totale  Verschiedenheit  Statt  findet. 
Und  dennoch  möchte  ich  sie  nicht  durch  besondere  Namen 
Ton  einander  trennen.  Ein  Hinweisen  auf  die  bestimmte 
Zeichnung  genügt  in  solchen  handgreiflichen  Fällen.  Obwohl 
der  Mundkreis  fig.  46.  b  ausserordentlich  deutlich  biosgelegt 
wurde,  so  zeigt  sich  doch  keine  Spur  von  Einschnitten,  die 
Ahemanz  der  Fühlerporen  hört  ziemlich  auf,  so  dass  der 
Bau  des  Mundes  gänzlich  den  ächten  Cidariten  gleichen  möchte. 
Zur  Vergleichung  habe  ich  fig.  47  nur  eine  kleine  pustulöse 
Assel  von  der  Lochen  hinzugestellt,  dieselbe  hat  zwai*  auch 
nur  eine  Pustel  auf  der  Ambulacralassel  (x  vergrössert) ,  aber 
jeder  Pustel  entspricht  nur  ein  Löcherpaar,  die  altemirenden 
fehlen.  Doch  ist  die  Assel  so  eigenthümlich,  dass  ich  sie  mit 
keiner  andern  vergleichen  kann. 

Die  Stacheln  tab.  69  fig.  48 — 53  aus  dem  Oerlmger 
Thalc  sind  lehrreich,  und  werfen  zugleich  ein  entschiedenes 
Licht  auf  die  dünnern  vom  Desori.  Leider  wurde  man  durch 
die  betrügerische  Zusammensetzung  der  Stücke  oft  getäuscht : 
^0  ist  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  48  fig.  44  fälschlich  aus 
zweierlei  Stücken  zusammengekittet;  ebensowenig  gehört  der 
Clipfei  unserer  fig.  49  darauf,  so  vortrefflich  auch  die  Stücke 
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an  einander  zu  passen  scheinen.  Einzig  ganz  und  unzweifel- 
haft ist  dagegen  fig.  48,  die  Pustehi  sind  flach  von  halbmond- 
förmigem Umriss ,  oben  schneiden  sie  in  gerader  Linie  ab, 
gegen  verschwimmen  sie  kreisförmig  in  der  Ober- 
Erst  ganz  oben  bildet  sich  jederseits  eine  etwas 
Kante  aus,  die  eine  nach  unten  gekehrte  flache 
n  einer  obern  gewölbten  abgrenzen.  Der  Gipfel 
erlich  mit  vier  Spitzen:  zwei  dickere  von  einander 
re  entsprechen  den  Enden  der  Seitenkante ,  und  zwei 
inander  näherstehende  tiberragen  sie.  Um  die  Hals- 
ig zu  zeigen,  habe  ich  die  meisten  von  der  Seite  ab- 
Ein  kurzer  nackter  Stiel,  wohin  die  Pusteln  nicht 
9t  vorhanden ,  aber  von  einem  besonders  gestreiften 
rd  nichts  bemerkt.  Das  erinnert  schon  an  Tiariden. 
ünterstticke  der  fig.  49  sind  die  Pusteln  etwas  höher 
tiger,  neigen  sich  sogar  stellen  weis  zur  Rundung, 
sie  dem  Agassiz'schen  Stachel  etwas  ähnlicher  werden, 
t  zugehörige  Gipfel  endigt  mit  Rippen ,  die  aus  den 
msammenfliessen.  Fig.  50  ist  gänzlich  unverbrochen, 
Kanten  oben  am  Gipfel  zeichnen  sich  zwei  gegen- 
mde  etwas  aus,  welche  die  flache  zum  Mund  gekehrte 
n  gewölbten  Rücken  trennen,  wie  die  Krtimmong 
es  beweist.  Dicker  als  fig.  51  von  der  Seite  habe 
cht  gefunden ,  es  stimmt  in  Grösse  mit  dem  Ägassiz- 
[icke,  wenn  unsere  Pusteln  namentlich  in  der  Breite 
«reichen,  so  ist  das  wohl  nur  ein  Beweis,  wie  schwie- 
Darstellungen  sind.  Im  Jura  tab.  89  fig.  12  gab  ich 
schon  von  hinten,  desshalb  zeigt  sich  dort  gar  keine 
amung.  Sie  nehmen  nun  immer  ab ,  fig.  52  ist  nur 
Weniges  länger  als  tab.  89  fig.  13  im  Jura,  immer 
er  Seitenansicht  oben  hart  gegen  die  Mundseite  bin 
kirte  Kante  hervor.  Bei  fig.  53 ,  zu  den  kleineren 
bemerkt  man  auf  den  Seiten  die  Kanten  schon  weit 
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hinab:  linke  von  der  Kante ^  also  der  Unterseite  zu^  fliessen 
die  Pusteln  stellenweis  zu  Querrunzeln  (x  vergrössert)  zu- 
sammen, rechts  dagegen  an  der  Oberseite  bleiben  die  dicken 
Pusteln  (y  vergrössert)  alle  getrennt.  So  werden  wir  Schritt- 
weis zu  den 

kleinsteil  geführt;  denn  die  geflügelte  fig.  54  hat  zwar 
keine  Postein  mehr,  aber  entschieden  zwei  Seiten ;  und  auch 
ie  Stielkrümmung  fehlt  noch  nicht  gänzlich.  Vergleiche 
hier  auch  oben  abgebildeten  Cid.  flabellatus  tab.  66  fig.  44  aus 
dem  Oerlinger  Thal,  und  die  verkieselten  tab.  66  fig.  45 — 47 
Ton  Nattbeim.  Es  könnte  das  ein  Licht  auf  die  kleinen 
Flügelformen  von  Desori  pag.  222  werfen.  Die  schon  im 
Jm^  tab.  89  fig.  14  abgebildete  fig.  55  scheint  zwar  etwas 
mis^;bildet,  aber  man  meint  hier  noch  den  Anfang  von 
Pusteln  wahrzunehmen.  Die  zarte  Längsstreifung  tritt  bei 
diesem  kleinen  etwas  deutlicher  hervor  ^  bei  fig.  53  könnte 
man  sogar  einen  Hals  vermuthen^  aber  sichere  Abgrenzung 
ist  auch  hier  nicht  vorhanden.  Ja  die  Ungleichheit  der  Ober- 
und  Unterseite  scheint  sich  selbst  auf  die  keilförmigen  Zwi- 
ächenstacheln  fig.  56  zu  erstrecken,  woran  die  eine  Seite  fast 
muldenförmig  concav,  die  andere  convex  erscheint;  sogar  die 
zarten  breitlichen  Nadeln  fig.  57  haben  auf  der  einen  Seite 
gegen  den  Gipfel  hin  eine  Vertiefung  bei  deutlicher  Strei- 
fang.  Auch  die  Balken  fig.  58.  a  von  der  Unter-,  b  von  der 
Oberseite  zeigen  auf  der  innem  Hälfte  nach  oben  eine  eigen- 
thümliche  Verdickung,  das  obere  Ende  ist  an  der  Laterne 
nach  aussen,  das  untere  nach  innen  gekehrt,  denn  unten  in 
<üe  Gabel  setzte  sich  der  Stiel  des  j^-förmigen  Knochens  tab. 
62  fig.  79.  Sie  gehören  zur  Species  II.  Ganz  sicher  bin  ich 
über  die  Zugehörigkeit  zwar  nicht,  aber  das  äussere  Ansehen 
iitinimt  ganz  zu  den  andern  dort  gefundenen  Sachen.  Endlich 
noch  die  isolirten  drei  Eiertafeln  fig.  59 — 61,  die  grosse  schon 
im  Jura  tab.  89   fig.  7   abgebildete  hat  nur  flache   kleine 
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Pusteln,  und  würde  mit  der  Madreporenplatte  auf  fig.  45 
Btimmen,  die  auch  ähnliche  Zeichnung  hat,  bis  auf  das  Geni- 
talloch ,  das  auiTallend  weit  gegen  die  äussere  Spitze  gedrängt 
ist,  wie  man  es  sonst  bei  Hemicidaris  findet.  Möglicher 
Weise  könnte  es  auch  dahin  gehören ,  obwohl  ich  dort  nichts 
ähnlicher  Grösse  bei  uns  kenne.  Die  beiden  kleinen  fig.  59. 
60  habe  ich  nur  wegen  der  extremen  Grösse  ihrer  Löcher 
gezeichnet,  das  eine  Loch  klein  und  kaum  sichtbar,  das 
andere  übermässig  gross ,  und  alles  in  Gesellschaft  mit  den 
andern  gefunden.  Eine  gewisse  Unsicherheit  lässt  sich  da 
nicht  vermeiden,  namentlich  ist  auch  auf  die  Augentafcln 
von  den  Nobileg  tab.  64  fig.  49  zu  blicken,  und  pag.  95 
wurde  schon  angedeutet,  dass  die  dicken  durchbohrten 
Tafeln  tab.  64  fig.  50.  51  beim  pustuliferus  ihr  Unter- 
kommen finden  könnten,  mit  denen  sie  zusammengefunden 
wurden.    Die 

Nattheimer  Stachelbruchstücke  tab.  69  fig.  62 — 64  zeich- 
nen sich  durch  ansehnliche  Grösse  aus ,  wie  namentlich  das 
innen   hohle  Gipfelstück  fig.   62  beweist,  aber  die  Pusteln 
bleiben  ganz  normal,   und  die  äusserste  Spitze  kantet  sich 
etwas.    Auch  hat  das  Unterende  fig.  63  den  bekannten  krum- 
men Stiel,  doch  fliessen  die  Pusteln  hier  schon  etwas  mehr 
zusammen,  ja   in  fig.  64   erzeugen   sie   auf  der  gegen  den 
Rücken  gekehrten  Seite  einzelne  förmlich  geschlossene  Wellen. 
Nach  der  einfachen  dicken  Knotenreihe  zu  urtheilen  ge- 
hört die  entstellte  Assel  von  Diploc.  Desori  Wright  Brit.  foss. 
Echinod.  tab.  8  fig.  5  pag.  56,  im  untern  Oolith  von  Yeovil 
«.^^„«^«•^^  hierhin.    Doch  muss  jedenfalls  noch  Hehreres  und 
gefunden  werden,  ehe  man  darüber  aburtheilen  darf 
.    Der 

BPsicht  wegen  nenne  ich  noch  Leiocidaris  (Xeick  glatt) 
y^nopsis  1858  pag.  48,  wozu  der  tropische  Cidari^ 
j  gehört,  den  Lamarck  (Anim.  sans  vertfebr.  III.  54) 
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ao  die  Spitze  seiner  j^Turbans'*  stellte,  mit  glatten  weiss- 
geringehen  Stacheln ,  die  nur  an  der  Spitze  etwas  gestreift 
sind.  Schon  Bumphius  (Thesaurus  imaginum  etc.  1711  tab. 
13  fig.  4)  unterschied  ihn  ganz  bestimmt  als  Echinometra 
Digitata  secunda  rotunda  vel  Cidaris  Mauri  vom  Ech.  Dig. 
prima  oblonga,  denn  jener  war  rund  mit  durchbohrten  (Encycl. 
m^.  tab.  136  fig.  8);  dieser  länglich  mit  undurchbohrten 
Warzen  (Klein  Echin.  tab.  6),  welcher  schon  von  Linn^  als 
Echinus  mammillatus  richtig  getrennt  wurde.  Jetzt  heisst  er 
Acrociadia.  Ein  besonders  schönes  Exemplar  von  den  runden 
hat  Seba  (Rer.  natur.  Thesaurus  1758  tab.  13  fig.  3)  mit  allen 
Stacheln  grösser  und  schöner  als  Rumphius  abgebildet.  Bei 
der  Aehnlichkeit  der  nackten  Kronen  mit  C.  papillata  Leske, 
der  auf  Kiesgrund  von  den  Faröer-Inseln  bis  Gibraltar  bei 
100  bis  400  Faden  Tiefe  in  j^ungeheurer  Zahl^  vorkommt, 
wurde  er  von  den  älteren  Schriftstellern  gewöhnlich  ver- 
wechselt. Ueberhaupt  wird  durch  das  Schleppnetz  jetzt  vieles 
aufgeklärt,  denn  unerwartet  genug  spielen  gerade  die  Echi- 
nodermen  in  den  extremen  Tiefen  eine  ungemein  wichtige 
Rolle,  Wjville  Thomson  (Proceedings  Koy.  Soc.  London 
1872  XX.  491)  verfolgte  kleine  Exemplare  bis  zu  1000  Faden 
Tiefe ,  und  glaubt,  dass  er  durch  alle  möglichen  Zwischen- 
glieder sich  an  den  mittelmeerischen  C.  hystrix  anschliesse. 
Orthocidaris  (opöoi;  gerad)  nannte  Cotteau  (Pal^ontol. 
fran^.  Terr.  cr6t  VII.  364)  den  Hemicidaris  inermis  Gras 
^Description  des  Oursins  fossiles  du  D^p.  de  Tlsfere  1848  pag. 
26  tab.  1  fig.  17)  aus  dem  untern  N^ocom  von  Fontanil, 
dessen  feine  Zeichnung  ich  in  tab.  69  fig.  68  copire.  Die 
Form  erinnert  noch  sehr  an  die  Liascidariten :  13  dünn- 
schalige Asseln  stehen  übereinander,  deren  Gelenkköpfe 
darchbohrt  aber  nicht  gestrahlt  sind,  fig.  66  vergrössert. 
Die  schmalen  Felder  sind  mit  ähnlichen  feinen  Wärzchen  be- 
deckt, wie  die  breiten,  was  man  aus  der  besonders  eleganten 
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Darstellung  von  Cotteau  ersieht,  fig.  65  copirt.  Afterkreis 
kleiner  als  der  Mundkreis.  Die  Ambulacralasseln,  fig.  67 
vergrössert ,  haben  neben  den  Porenpaaren  meist  zwei  grössere 
Knötchen,  und  zwischen  jedem  Paare  eine  Schlauchassel. 
Es  existiren  nur  wenige  Exemplare.  Desor  Synopsis  63 
stellte  sie  zu  seiner  Hypodiadema,  obwohl  sie  noch  mehr  zur 
engeren  Gruppe  Gidaris  pag.  36  gehören.  Das  ist  nun  bei 
andern  nicht  der  Fall :  so  hat  Heterocidaris  ^plus  de  deux 
rang^s  de  tubercules  sur  chacune  des  aires  interambula- 
craires^;  das  muss  sie  entschieden  zum  Echinus  hindrängen; 
Acrocidaris  vereinigt  Kennzeichen  von  Tiaris  und  Diadema; 
Pseudocidaris  steht  an  der  Spitze  von  Tiaris  (Hemicidaris), 
und  würde  von  letzteren  nicht  zu  trennen  sein,  wenn  man  kein 
Gewicht  auf  die  Glandarienartigen  Stacheln  legen  wollte. 
Schon  im  Jura  tab.  90  fig.  10  und  im  Handb.  Fetrefact.  1866 
tab.  64  fig.  14  nannte  ich  einen 

Leptocidaris  triceps  tab.  69  fig.  71  aus  dem  untern 
Weissen  Jura  von  Nusplingen,  dessen  Stellung  ebenfalls 
beim  Cidaris  im  engeren  Sinne  nicht  sein  kann.  Der  Name 
soll  auf  die  dünnwandigen  Asseln  (Xe7rr6^  dünn)  hindeuten,  und 
da  im  Meridian  der  schmalen  Felder  drei  grössere  Gelenkköpfe 
plötzlich  vor  den  übrigen  sich  auszeichnen,  so  ist  das  durch 
triceps  (dreiköpfig)  gut  bezeichnet.  Es  könnte  freilich  auch 
an  Tiariden  erinnern,  allein  bei  diesen  entwickeln  sich  die 
grossen  Gelenkköpfe  gleich  unten  am  Mundrande,  auch  wür- 
den die  niedergedrückten  Kronen  sich  natürlicher  Diademeu 
anreihen.  So  schaukeln  die  Formen  zwischen  verschiedenen 
Typen  herum.  Mehr  als  7  grössere  durchbohrte  aber  (wie  es 
scheint)  ungestrahlte  Gelenkköpfe  bringe  ich  in  den  ßeilieu 
der  breiten  Felder  nicht  heraus,  abgesehen  von  den  Blbd- 
asseln.  Die  Asseln  sind  im  Verhältniss  sehr  breit,  und  mir 
links  und  rechts  am  Rande  mit  feinen  Granulationen  bedeckt. 
Leider  hat  das  Stück  vielfach  gelitten.    Doch  konomen  im 
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WoBsen  «  an  der  Lochen  seltene  Asseln  fig.  69.  70  vor, 
welche  ebenfalls  auf  dem  Mittelfelde  glatt  sind,  und  einen  klei- 
nen durchbohrten  Gelenkkopf  zeigen,  der  in  eigenthtimlicher 
Weise  von  einem  glatten  Ringe,  wie  einem  Kragen ;  um- 
geben ist,  fig.  70.  X  vergrössert.  Es  erinnert  das  lebhaft  an 
die  ähnliche  Gelenkkopfbildung  von  Orthocidaris,  und  da 
jene  Einzelasseln  wahrscheinlich  auch  von  Leptocidaris  stam- 
men, 80  würde  das  eine  gewisse  Verwandtschaft  zwischeii 
beiden  anzeigen.  Am  schwierigsten  sind  die  Asseln  der  Füh- 
lerporen zu  verfolgen.  Am  Bande  des  Afterkreises  meine  ich 
die  Sache,  wie  fig.  71.  a;  vergrössert  zeigt,  zu  sehen;  am  Rande 
einer  grösseren  Assel  sitzen  im  Bogen  drei  Porenpaare ,  wo- 
Ton  das  untere  Paar  auf  einem  Fortsatz  der  Assel  sitzt,  die 
beiden  obem  aber  besondere  Näthe  haben.  Doch  ist  auf  das 
Vorhandensein  der  Näthe  kein  zu  grosses  Gewicht  zu  legen. 
Dagegen  scheint  die  Bogenstellung  zu  je  drei  bedeutungs- 
voller, es  erstreckt  sich  das  auch  auf  die  drei  Asseln  mit 
^038en  Köpfen,  wie  fig.  71.  y  vergrössert  zeigt.  Denn  ob- 
§^-lion  man  über  die  Nähte  meist  im  Dunkeln  bleibt,  so  ist  die 
Gmppirung  der  Porenpaare  zu  je  drei  doch  sicher.  Wir  ge- 
langen damit  zur  Diadema,  sogar  zum  Echinus.  Ein  Name 
Leptodiadema  würde,  namentlich  auch  im  Hinblick  auf  die 
Depression  der  Kronen,  bezeichnender  sein.  Die  Dtinnschalig- 
keit  meint  man  öfter  noch  an  den  Steinkemen  wahrzunehmen. 
Schon  lange  Zeit  beschäftigt  mich  ein 

Leptocidaris  Blabnrensis  tab.  69  fig.  72  aus  den 
Bohnerzthonen  des  obem  Weissen  Jura  von  Blaubeuren.  Der 
grosse  Mundkreis  nimmt  fast  die  ganze  untere  Scheibe  ein, 
^iel  kleiner  ist  dagegen  der  Afterkreis,  üeber  fünf  Asseln 
(lürften  kaum  in  einer  Beihe  stehen ,  diese  haben  aber  zum 
Thcil  ganz  hohe  Warzen,  trotz  der  Steinkembildung.  Man 
nieinty  darauf  könne  nur  eine  dünne  Schale  gesessen  haben, 
die  allen  Ausstülpungen  folgte.    Die  Asseln  der  Fühlergänge 
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(./;  vcrgrössert)  sind  durch  tiefe  Furchen  auf  ihrer  iiiDereo 
Hälfte  bezeichnet,  und  die  Poren  daran  noch  so  sicher  ange 
deutet,  dass  man  darnach  die  After-  und  Mundseite  feststellen 
kann.  Eine  tiefe  Furche  bezeichnet  die  Ambulacrdhiak 
Nur  bessere  Exemplare  können  hier  die  genügende  Aufklär- 
ung geben.  Den  Platz  zu  füllen  führe  ich  zum  Schluss  Doch 
einen 

Cidaris  spcc.  ind.  tab.  69  fig.  73  aus  dem  WeiäR-n 
Jura  Y  von  Salmendingen  südlich  Tübingen  auf.  Die  Blini 
asseln  zählen  in  der  Reihe  als  7te,  Gelenkköpfcheu  durch- 
bohrt und  gestrahlt.  Auffallend  daran  sind  die  breiten  frcia 
gradgestreckten  Ambulacra,  die  ganz  flach,  flacher  ali  bei 
den  Nobiles  daliegen.  Die  Löcher  sind  durch  eine  dümrt 
Wand  getrennt,  und  auf  den  schmalen  Feldern  stehen  nur 
feine  Wärzchen  (.r  vcrgrössert),  ganz  nach  ^Vrt  des  Ortli«^ 
cidaris.  Andere  bestimmte  Trennungsgründe  von  ächten 
Cidariten  sind  nicht  vorhanden.  So  oft  es  daher  bequem  k, 
sich  der  subgenerellen  Namen  zu  bedienen,  mag  es  gesche- 
hen, sonst  aber  ziehe  ich  häufig  den  einfachem  Ausdruck 
Cidaris  vor. 

1))  Salenia. 

Dass  es  unter  den  Cidariten  kleine  Kronen  gebe  mit 
einem  grossen  fest  zusammenhaltenden  Schilde  um  die  Atter- 
öffnung,  wurde  erst  verhältnissmässig  spät  durch  Parkin^'D 
(Organ.  Rem.  1811  Band  III  pag.  15  tab.  1  fig.  12.  13;  im 
englischen  Grünsande  von  Wiltshire  entdeckt:  zwei  Speci'.- 
(die  später  pctalifera  fig.  \2  und  clathrata  fig.  13  geuanuten 
werden  ziemlich  gut  abgebildet.  Schon  Parkinson  erkauuu 
die  ganze  Wichtigkeit  seiner  Entdeckung,  wurde  aber  durch 
das  (nttcrwerk  (^trclisscJ  surfacc)  der  zweiten  Form  irrege- 
führt, worin  er  Achnlichkeit  mit  den  Echinosphaeritcn  bei 
A\^ilch  Suppl.  tab.  X.  a  fig.  3.  4  finden  w^oUte.  Ein  I>(cu- 
nimn  später  kam  der  vortreffliche  Wahlenberg  (Acta  Tp^- 
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lenna  1821  tom.  VIU.  pag.  46  tab.  3  fig.  4)  mit  seinem 
Echinites  areolatus  aus  der  Kreide  von  Bahlsberg  in  Scho- 
nen, ausgezeichnet  durch  die  Afterregion,  welche  in  sechs 
gleiche  ^areolas^  getheilt  wird,  wovon  5  dem  Bande  und  eine 
dem  Gentrum  angehöre.  Letztere  dränge  den  After  zwar 
ttwaa  zum  Bande,  aber  so  wenig,  dass  dies  einzige  Kenn- 
zeichen nicht  genüge,  sie  ^a  tribu  Cidarura*  zu  trennen. 
Endlich  fand  auch  Graf  Münster  einen  Cidarites  scutiger 
Goldf.  Petr.  Germ.  I  pag.  121  tab.  49  fig.  4)  im  Grünsande 
von  Kehlheim  oberhalb  Begensburg,  der  aber  nicht  so  be- 
rtimmt  wie  Wahlenberg  die  Aufmerksamkeit  auf  jene  Central- 
pUtte  lenkte.  J.  E.  Gray  übersähe  in  seinem  ersten  Ver- 
buche die  Echiniden  einzutheilen  (The  Annais  of  Philosophy 
London  1825  Bd.  X  pag.  423)  die  Sache  noch  gänzlich,  erst 
m  den  Proceedings  of  the  Zool.  Soc.  London  1835  Part.  III 
p^.  58  tauchte  von  ihm  ein  neuer  nichts  besagender  Name 
SlJeiia  dafür  auf,  den  Agassiz  (Prodrome  in  den  M^m.  Soc. 
»cirtic.  nat.  de  Neuchatel  18351  pag.  189)  sofort  ergriff,  und 
in  die  Spitze  seiner  Monographies  d'Echinodermes  setzte,  die 
l^iW  mit  den  j^Salenies*  auf  5  Quarttafeln  begannen.  Schon 
«Uniah  wurden  drei  neue  Geschlechter,  Goniopygus  Peltastes 
ridniophorus,  von  der  Salenia  im  engeren  Sinne  abgetrennt, 
worunter  jedoch  Goniopygus  einen  centralen  After  hat,  und 
t'dglich  gar  nicht  dazu  gehört.  Peltastes  (Schildträger)  sind 
m  im  Grunde  alle,  allein  während  bei  Salenia  die  Central- 
platte  das  Afterloch  nach  vorn,  schiebt  sie  bei  Peltastes  das- 
^*tbe  nach  hinten.  Auch  das  nur  durch  eine  einzige  Species 
Vertretene  Subgenus  Goniophorus  aus  der  Chloritischen  Kreide 
keljt  das  Afterloch  nach  hinten.  Es  war  also  durch  die  Ab- 
trpnnung  der  wichtige  Gegensatz  mit  vorderm  oder  hinterm 
Alterloch  nachgewiesen,  was  sich  mit  Ana-  und  Eatasalenia 
pur.  36  hätte  vortrefflich  ausdrücken  lassen.  Ja  da  die  Ver- 
glricLoüg  mit  einem  Schilde  so  bezeichnend  war,  so  hätte 
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man  leicht  ein  Wort  Peltaris  (twsXty)  Schild,  ipi;  Bohrer- 
Bohrschild  geschaffen,  was  sich  wohlklingend  dem  Cidaris 
angeschlossen  hätte.  Agassiz  hat  nach  solchen  Bildern  zwar 
gesucht;  allein  es  gelang  ihm  nicht  sogleich:  denn  sein  Acre- 
cidaris  war  kein  Cidaris  im  engern  Sinn ,  und  seine  Acro- 
salenia  (Echinoderraes  foss.  Suisse  1840  pag.  38)  setzie 
er  anfangs  zwischen  Pedina  und  Hemicidaris,  verleitet  toa 
den  durchbohrten  Warzen ,  die  dem  Jura  und  nicht  der  Kreide 
angehörten.  Erst  im  Catalogue  raisonnd  1846  pag.  39  b^ 
kamen  sie  hier  ihre  Stellung,  obwohl  ihr  kleiner  Schild  w^ 
scntlich  von  den  andern  abweicht.  Der  After  liegt  bei  dou 
meisten  nach  hinten  und  schon  oben  pag.  148  sahen  wir,  dass 
die  vielen  kleinen  Kronen  im  Lias  ihnen  zugezählt  werden; 
doch  kann  man  sich  davon  wegen  Mangel  des  Schildes  nicht 
sicher  überzeugen.  Nur  eine  Acros.  aspera  aus  dem  Kimme 
ridge  von  Pruntrut  bewahrt  ein  festes  Schild,  sie  wurde  spä- 
ter zum  Typus  der  jurassischen  Pseudosalenia  Cotteau  (Echi- 
nides  nouveaux  Mag.  de  Zool.  1859  pag.  22).  Hyposalenia 
Desor  Synopsis  1858  pag.  147  war  eigentlich  nur  eine  Ver- 
tauschung des  Agassiz'schen  Namens  Peltastes,  um  damit  & 
Lage  des  Afters  nach  hinten  anzudeuten ,  denn  nur  einer  ein- 
zigen Specics  Peltastes  acanthodcs  mit  etwas  anders  gezeicK- 
netem  Schilde  wurde  der  Name  gelassen.  Wie  sich  IIvpo- 
salenia  zur  Salenia,  so  verhalt  sich  endlich  Heterosalenia  zur 
Pseudosalenia. 

Das  Wesen  der  Form  beruht  auf  dem  grossen  RfickfU- 
SChilde,  das  aus  5-f-5-Hl  =  ll  Platten  besteht:  5  den 
Genital-  und  5  den  Augenf)latten  angehörig;  die  überzählige  I, 
mit  Recht  von  Wahlenberg  Ccntralplatte  genannt  (die  spätere 
Suranale  von  Agassiz),  weil  sie  das  Centrum  des  Scheitels 
einnimmt,  wo  bei  den  andern  Cidariten  das  Afterloch  zu  lieg-n 
pflegt.  Zuweilen  zerschlägt  sich  die  Platte  zu  mehreren 
kleineren,  das  gibt  uns  den  Fingerzeig  ihrer  Entstehung:  die 
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Centralplatte  bestand  wahrscheinlich  ursprünglich  aus  mehre- 
ren Stücken.  Damit  findet  eine  entschiedene  Annäherung  an 
Echinus  statte  denn  auch  bei  diesen  mündet  der  After  häufig 
nicht  central^  sondern  wird  durch  die  Täf eichen  etwas  zum 
Rande  geschoben.  Freilich  hat  man  bei  Fossilen  das  zu 
sehen  nie  Gelegenheit.  Jedenfalls  ist  damit  den  Salenien 
däs  Ausserordentliche  genommen ;  es  ist  das  Glied  einer 
Reihe,  bei  welcher  der  After  allmählig  den  Scheitel  ver- 
lisst,  und  auf  der  Interambulacralnaht  immer  tiefer  herab- 
sinkt pag.  29,  bis  er  endlich  bei  den  Irregulären  die  Unter- 
flache erreicht. 

Legt  man  durch  solche  excentrischen  Afterlöcher  eineMe- 
dianebene,  so  muss  diese  durch  die  Mitte  eines  schmalen  und 
breiten  Feldes  gehen.  Da  bei  den  Irregulären  dieses  schmale 
anpaarige  Feld  mit  den  beiden  nachbarlichen  Ftihlergängen 
vom  Scheitel  vom  nach  dem  Munde  strahlt,  so  lässt  sich  dar- 
aus ermitteln,  ob  der  After  bei  Salenien  sich  nach  hinten 
cnlervorn  kehrt,  denn  man  darf  nur  sehen,  welche  Stellung 
fT  gegen  den  unpaarigen  Strahl  nimmt.  Das  gäbe  uns  daher 
itn  grossen  Gegensatz  zwischen  Vorder-  und  Hinterpeltariern. 
Von  der  Lage  der  Madreporenplatte,  die  man  ohnehin  hier 
30ch  nicht  leicht  unter  den  fünf  Genitalplatten  herausfindet, 
wird  dabei  abgesehen.  J.  Müller  (Abhandl.  Berl.  Akad.  1853 
püg.  127)  hat  dagegen  schon  dargethan,  dass  bei  den  Irre- 
pilären  Ecbiniden,  an  welchen  die  Medianebene  nebst  Vor- 
der- und  Hinterseite  feststeht,  die  unpaarige  Madreporen- 
platte stets  vorn  rechts  über  dem  paarigen  Interambulacrum 
ire  Stelle  habe.  Cotteau  (Paldont.  fran9.  Terr.  Gr^t.  VII 
pag.  85)  glaubt  auch  dieses  Gesetz  bei  den  Salenien  durch- 
fehren  zu  können :  diejenigen  mit  nach  hinten  gerichtetem 
•Vfter  behalten  denselben  in  der  Medianebene  und  die  Madre- 
porenplatte soU  vom  rechts  in  der  That  öfter  beobachtet 
Verden  können;  sei  dagegen  das  Afterloch  scheinbar  nach 
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vorn  gerichtet,  so  müsse  man  eines  der  fünf  schmalen  FeMer 
so  unpaarig  nacli  vorn  stellen ,  dass  das  Aftcrloch  hinten  reclr.- 
von  der  ]\Icdianebene  falle,  so  befinde  sich  die  MadreportL 
platte  wieder  an  ihrer  gehörigen  Stelle  vorn  rechts!  Eia 
grosser  Uebelstand  bleibt  bei  dieser  Art  der  Anschauung,  i^ 
der  After  dann  gegen  alle  Regel  aus  der  Medianebene  Iierau- 
rücken  müsste.  Auch  ist  die  Lage  der  Madreporeuplatte  ki 
den  Echinometren  doch  nicht  so  sicher,  dass  man  darüber  Ja.- 
Synmietriegesetz  aufgeben  dürfte. 

Als  zweiten  Abtheilungsgrund  nimmt  man  die  Gelenk- 
köpfe, die  durchbohrt  und  undurchbohrt,  gestralilt  und  un 
gestrahlt  sein  können.  Das  gibt  die  bekannten  vier  Fiillf: 
Fori  Sulci,  Apori-Sulci;  Pori-laeves,  Apori-laeves.  Die  ju- 
rassischen sind  meist  durchbohrt  und  gestrahlt  (Pori-  i^ula 
die  kreidischen  dagegen  undurchbohrt  imd  gestrahlt  (Ajoii 
Sulci),  wodurch  dann  sogleich  die  zwei  AfterabtheilungeL 
(Vorder-  und  Hintcraftrig)  w^ieder  in  je  zwei  zerfallen.  Xj- 
türlich  kann  dann  zuletzt  jede  Markirung,  namentlich  ilo» 
Schildes,  zu  Trennungen  berechtigen,  wie  z.  B.  der  eiüsäiue 
Goniophorus  beweist. 

Acrosalenia  entfernt  sich  nicht  blos  durch  die  Beschafftn- 
heit  des  Schildes  am  meisten,  sondern  auch  durch  sein<- 
körperlichen  Habitus:  wir  finden  hier  die  Madreporenplirto 
am  leichtesten;  die  Knotenreihen  der  Ambulacra  diver^rai 
am  stiirksten;  und  die  Einschnitte  des  Mundrandes  sind  iui. 
ausgeprägtesten.  Alles  das  nähert  sie  entschiedener  den  Ech:* 
niten,  wohin  sie  Agassiz  auch  anfangs  mit  richtigem  Taet 
stellte.  Die  Kronen  der  ächten  Salenien  stehen  dagegen  ileiu 
Geschleclite  Cidaris  so  nahe,  dass  sie  nothwendig  anf  >it^ 
folgen  müssen,  namentlicli  erinnern  die  alternirenden  Knot« u 
der  Ambulakren  noch  lebliaft  an  die  von  Cidaris  clegans,  und 
von  Einschnitten  am  Mundkreise  ist  kaum  die  Rede.  Ueber- 
haupt  nuiss  dieses  Kennzeichen  mit  Vorsicht  benutzt  werJea. 
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30  wichtig  es  in  seiner  sichern  Ansbildung  fiir  die  Organi- 
•ation  der  lebenden  Thiere  sein  mag. 

Verbreitung  und  Häufigkeit  ist  für  die  ächten  Salenien 
hauptsächlich  anf  den  obem  Weissen  Jura  und  die  Kreide 
beschränkt,  nur  eine  Species  (Salenia  Pellati)  wurde  neuerlich 
im  Nimimub'thenkalke  von  Biarritz  entdeckt,  Cotteau,  Echin. 
üöuv.  I  part.  pag.  40  tab.  6  fig.  11  —  14);  A.  Agasslz  erwähnt 
K'gar  einer  lebenden.  Acrosalenia  soll  dagegen  bis  in  den  Lias 
Mnabgreifen,  wie  die  Benennungen  bei  den  verschiedensten 
Schriftgtellem  beweisen,  obgleich  mir  diese  Deutungen  nicht 
nimer  correct  vorkommen.  So  interessant  die  ganze  kleine 
Familie  auch  sein  mag,  die  Bedeutung  von  Cidaris  gewinnen 
?ie  nicht  mehr. 

1.  Salenia  interpunctata 
tab.  69  fig.  74—77. 
Psendosalenia  (<{;e0^o;  Lüge).  Gelenkköpfe  durchbohrt 
ßöd  gestrahlt  (Pori-Sulci),  After  nach  hinten,  von  der  Cen- 
tralplatte  und  drei  Genitalplatten  begrenzt.  Sie  ist  fdr  unsern 
Weissen  Jura  e  von  Nattheim  die  Hauptform.  Daher  habe 
fch  schon  im  Flözgeb.  Würt.  1843  pag.  471  darauf  hinge  wie- 
m,  und  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  3.  4  die  ersten 
ieifler  nicht  sonderlich  gelungenen  Abbildungen  davon  ge- 
,?e}>en,  was  freilich  auch  mit  dem  schlechten  Material  ent- 
**Iiiil(ligt  werden  kann;  besser  fielen  schon  die  Zeichnungen 
ioi  Jura  tab.  90  fig.  1.  2  aus,  doch  blieb  das  Schild  daran 
«ntschieden  zu  klein,  wie  die  erneuerte  Abbildung  fig.  74 
zeigt. 

Normalform  der  Saleniden.  Das  eilftafelige  Schild  hebt 
«Jeh  durch  seine  Glätte  von  der  Schalenrauhigkeit  deutlich  ab. 
^^  0  je  drei  Ecken  der  Tafeln  zusammentreten,  bildet  sich  ein 
•icütliches  vertieftes  Dreieck  aus,  so  dass  wir  also  5  -|-  3  =  8 
^ilcber  Dreiecke  zählen.  Die  fünf  liegen  am  Gipfel  der  Augen- 
platten, wo  sie  je  zwei  Geni talplatten  berühren,  und  die  drei 
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an  den  äussern  Ecken  des  Centralblattes.  Zehn  Eerbangei 
riugs  am  Bande  des  Schildes  zwischen  Augen-  und  Genita 
platte  kann  man  noch  als  Dreieckreste  ansehen,  denen  di 
Basen  fehlen.  Gut  erhaltene  Afterlöcher  krümmen  sich  nac 
hinten  stärker,  als  vorn  am  Rande  der  pentagonalen  Centra 
platte.  Die  Madreporenplatte  kann  ich  nicht  sicher  fmdei 
nur  ein  einziges  Mal  meine  ich  sie  an  der  richtigen  Stell 
vorn  rechts  zu  vermuthen.  Die  Augentäfelchen  zeigen  ai 
der  Oberfläche  kein  Loch,  zuweilen  meint  man,  es  dringe  ai 
ätissersten  Bande  horizontal  hinein. 

Zwei  altemirende  Knotenreihen  bezeichnen  die  schmale 
sehr  wenig  gekrümmten  Felder  (fig.  77.  x  vergrössert),  < 
sind  gerade  so  viel  Knoten  wie  Asseln,  und  da  die  Porei 
paare  sehr  schief  stehen,  so  scheinen  sie  den  Zwischenräume 
zu  correspondiren.  Nur  unten  gegen  den  Mundrand  trete 
etwa  drei  grössere  Knoten  auf,  und  hier  scheinen  dann  zw< 
Löcherpaare  auf  einen  grossen  Knoten  zu  kommen.  Indessc 
pflegt  in  solchen  Fällen  über  die  Asselgrenzen  keine  Siehe 
heit  statt  zu  flnden,  es  scheint,  dass  auch  hier  der  grosi 
Knoten  nur  einer  Assel  angehört,  und  dem  zweiten  Porei 
paare  innen  kein  Knoten  entspricht,  sondern  die  schmale  ui 
beknotete  Assel  sich  zwischenhinein  den  Weg  sucht.  Darunt« 
werden  die  Knoten  plötzlich  wieder  kleiner,  und  damit  tri 
eine  Vermehrung  der  Fühlerporen  ein.  In  den  breiten  Fcldei 
stehen  etwa  4  bis  5  Asseln,  doch  gelingt  das  Zählen  mindi 
sicher,  als  bei  Cidaris,  weil  am  Mundkreise  mehrere  davc 
ausserordentlich  klein  werden.  Die  grösste  Assel  und  dam 
der  grösste  Gelenkkopf  liegt  oben  unter  dem  Schilde,  mei 
links,  wenn  man  auf  das  breite  Feld  sieht.  Li  unseren  Figure 
rechts,  weil  sie  nicht  durch  den  Spiegel  gezeichnet  sim 
Selten  ist  das  Entgegengesetzte  der  Fall.  ,  Die  Brust  ist  hocl 
und  dass  sie  durchbohrt  und  gestrahlt  seien,  darüber  las 
fig.  74.  X  (vergrössert)  keinen  Zweifel.     Höfchen  links  ue 
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rechts  von  Perlknoten  umstellt;  doch  fliessen  die  Höfchen  in 
einander.  Aasser  diesen  Ferien  wird  wenig  von  kleinem 
Wärzchen  gesehen.  Von  den  Einschnitten  am  Mundkreise 
kann  man  sich  zwar  nur  selten  überzeugen  ^  allein  sie  sind; 
venu  auch  nur  sehr  schwach^  vorhanden^  namentlich  bemerkt 
man  es  an  einer  etwas  erhabenen  Handlinie,  die  freilich  durch 
(He  Silification  gar  zu  leicht  leidet.  Das  kleine  Stachelstück 
%.  74.  y  lag  darauf ,  und  gehört  wahrscheinlich  dazu.  Es 
zeichnet  sich  durch  markirte  Längsfurchen  aus,  die  selbst 
durch  die  Verkieselung  nicht  zerstört  wurden ;  was  auf  eine 
etwas  tiefere  Sculptur  hindeutet.  Grösser  als  fig.  74  kenne 
ich  »ie  m  Württemberg  nicht,  dagegen  stammt  vom 

Schlossberge  bei  Nickolsbnrg  fig.  79.  Sie  ist  elliptisch, 
aber  wahrscheinlich  in  Folge  von  Dnick.  Einen  wesentlichen 
Uüterachied  kann  ich  nicht  finden.  Die  Platten  der  Schilder 
äüd  ebenfalls  glatt.  Die  8  Löcher  könnte  man  zwar  über- 
when,  aber  sie  sind  da.  Auch  hier  steht  die  grösste  Warze 
linb  am  höchBten.  Mehr  wie  5  Asseln  zähle  ich  in  einer  Reihe 
mcht,  dabei  sind  dann  die  ersten  noch  sehr  klein,  wie  das 
ßruchsttick  h  zeigt.  Drei  grössere  Warzen,  gerade  so  gestellt 
^e  bei  schwäbischen,  liegen  am  Mundrande  in  den  schmalen 
Feldern.  Vergeblich  suche  ich  bis  jetzt  nach  Ohren,  woran 
^ch  die  Laterne  befestigte,  sie  müssen  sehr  klein  gewesen 
^in.  Damit  würden  dann  auch  die  verkümmerten  Warzen 
^  Mundsaume  stimmen.  Da  ihn  ^Dr.  Rolle  (Sitzungsber. 
Wien.  Akad.  1855  Bd.  XV  pag.  521)  aus  den  obern  Jura- 
schichten von  Nickolsburg  nicht  aufführt,  so  mag  er  dort 
*ohl  selten  sein. 

Hissbildungen  fig.  77  im  Schilde  kommen  vor,  denn  hier 
Et  offenbar  die  Centralplatte  zu  klein ,  nur  zwei  Punkte  be- 
grenzen sie,  der  dritte  fällt  an  die  Stelle,  wo  in  Folge  der 
'wklimmerung  drei  Genitalplatten  zusammenslossen.  Es 
P^gen  also  trotzdem  die  5  -f-  3  =  8  Punkte  nicht  verloren. 

^ecBit6dt,  EeUnod.  S.  Lief.  JoU.   1673.  16 
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Es  gehört  einem  verkalkten  Kxemplare,  woran  die  Oberfläche 
des  Schildes  vollständig  glatt  erscheint,  man  also  wohl  mit 
Sicherheit  weder  Wärzchen  noch  Linien  annehmen  darf.  Da- 
gegen bekam  ich  ein  einziges  Mal  bei  Nattheim  eine 

SaL  sculptopunetata  tub.  Gü  fig.  78  mit  Sculpturen  auf 
den  Schildplatten,  und  damit  bei  sonst  ganz  gleichbleibendem 
Habitus  quellen  die  Gelenkköpfe  der  Asseln  etwas  dicker  her- 
vor, und  sind  dem  vorigen  entgegengesetzt  undurchbolirt 
und  ungestralilt  (:r  vergrösscrt).  Die  eilf  Schildplatten  zeigen 
nicht  blos  Sculpturen,  sondern  die  GenitalöflFhungen  rücken 
auch  weiter  nach  innen ;  in  y  ist  die  Zeichnung  einer  Genital- 
platte  vergrössert  gegeben,  so  gut  es  sich  eben  machen  lieso. 
Die  5  +  3  r=  S  Dreieckslöchcr  saramt  den  10  Ausschiiitteii 
am  Rande  blieben  sehr  markirt,  als  bekundeten  sie  eine  tid 
eingreifende  Organisation  der  Schalen.  Nach  den  jetzt  gang- 
baren Geschlechtszersplittcrungen  hätten  wir  es  nicht  bloämi» 
einer  neuen  Species,  sondern  sogar  mit  einem  neuen  Ge- 
schlecht zu  thun,  einem  Poropeltarls.  Denn  alle  bis  jetzt  In 
der  Kreide  bekannten  sind  creneles  et  non  perfores,  diese  aber 
non  crenelcs  et  non  perfores.  Dass  an  dem  non  creneles  un- 
serer jurassischen  Form  nicht  zu  zweifeln  sei,  zeigt  schon  di* 
Zurücktreten  des  G  elenkhalses  gegen  den  dicken  Geleokkopt 
Wenn  crenulirtc  Hälse  vorkommen,  so  pflegen  dieselben  ül^er 
den  Gelenkkopf  hinauszutreten,  so  dass  ein  gestrahlter  Limbu* 
in's  Auge  fällt.  Unser  Exemplar  gehört  zu  den  wenigen  rer- 
kalkten,  die  so  rein  sind,  dass  sie  uns  kaum  irre  fuhren  kön- 
nen. Mit  intcrpunctata  vorglichen  rerhalten  sich  die  grossen 
Warzen  wie  rechts  zu  links. 

Acrosalenia  aspera  Agassiz  ist  nach  Desor  (Echinöl. 
Helv.  pag.  245)  zwar  auch  eine  Paeudosalenia,  allein  da^ 
Schild  ist  nicht  blos  fein  bewarzt,  sondern  auch  viel  kleine:: 
und  von  den  8  Zwischenpunkten  wird  nichts  bemerkt.  ^'^^^ 
der  Darstellung  1.  c.  tab.  31  fig.  5.  a  fallen  in  den  schmaltii 
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Fühlem  auf  dem  Mundrande  drei  grosse  Warzen  auf;  aber 
dieFüIiIerporen  scheinen  nicht  ganz  richtig  aufgefasst  zusein. 
Anch  dieser  blieb  im  obem  Weissen  Jura  der  Schweiz  bis 
jetzt  der  einzige,  doch  ihn  so  unbedingt,  wie  Desor,  mit 
QQsem  schwäbischen  zusanmienwerfen;  möchte  ich  nicht,  da 
ao  onsem  das  Schild  fast  den  doppelten  Durchmesser  hat. 
Xor  auf  einen  Widerspruch,  der  mir  nicht  klar  wird,  möchte 
ich  aufmerksam  machen:  Agassiz  (Echin.  Suiss.  tab.  18  fig.6) 
md  Desor  (Synopsis  tab.  20  fig.  18)  malen  ihn  mit  nach  vom 
gerücktem  After  und  gespaltener  Centralplatte;  in  der  Echinol. 
Bely.  tab.  3  fig.  5  steht  er  dagegen  mit  nach  hinten  gerücktem 
After  und  ungespaltener  Centralplatte. 

Heterosalenia  tab.  69  fig.  80  Copie  nach  Cotteau  Pal^ont. 
fran9.  Terr.  cr^t.  tab.  1022  fig.  7  pag.  96.  Da  bei  gestrahlten 
nsd  durchbohrten  Warzen  der  After  nach  vom  steht,  so  wird 
sie  als  das  Gegenstück  von  Pseudosalenia  angesehen.  Doch 
ist  der  Gegensatz  in  Beziehung  auf  das  Schild  nicht  scharf, 
^  am  Afterrande  rechts  eine  Augentafel  Theil  nimmt,  wo- 
durch sie  einen  Uebergang  zu  den  Acrosalenien  bildet.  Ich 
copire  die  Figur  in  der  Stellung,  wie  es  Cotteau  haben  will, 
vobei  das  Afterloch  rechts  von  der  Medianebene  fallt,  und 
dieMadreporenplatte  vom  über  dem  rechten  Interambulacrum 
angegeben  wird.  Die  Sache  erscheint  auf  den  ersten  Anblick 
unnatürlich ,  denn  offenbar  fallt  die  wahre  Medianebene  durch 
diejenige  kleine  Augenplatte  rechts,  welche  am  Rande  des 
Afterkreises  Theil  nimmt.  Bei  der  Vergleichung  muss  man 
uickt  vergessen,  dass  hier  alles  durch  den  Spiegel  gezeichnet 
ist.  Das  einzige  bekannte  Exemplar  ist  Heteros.  Martini 
»08  der  Hippuriten-Kreide  von  Etang  de  Berre  (Bouches-du- 
Rhone).  Auf  so  schwachen  Pfeilern  ruhen  die  vielgenannten 
(reschlechter! 
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2.   Salenia  areolata 
tab.  69  fig.  81. 

Salenia  im  engern  Sinne,  Apori-Sulci  und  After  nacl 
vorn,  von  der  Ceutralplatte  und  zwei  Genitalplatten  begrenzt 
Wahlenberg's  pag.  235  vortrefflicher  Name  und  vortreffliche 
Beschreibung  darf  als  die  erste  nicht  vergessen  werden,  dem 
das  Schild  ragt  hier  mächtig  hinauf,  und  wird  durch  gezackte 
Linien  wie  in  kleine  Beete  (areolae)  getheilt.  Obengenannte! 
Cid.  scutiger  von  Regensburg  steht  ihm  jedenfalls  sehr  nahe, 
und  wie  schon  Goldfuss  meinte,  wird  die  fig.  12  tab.  1  bei 
Parkinson,  welche  Desmarest  (Diction,  des"  Sc.  nat  182E 
Bd.  37  pag.  101)  als  Echinus  petaliferus  citirte,  nicht  weaent 
lieh  davon  abweichen.  Auch  ich  gerieth  1837  gleich  bei 
meinem  ersten  Funde  im  Obern  Quader  am  Salzberge  bei 
Quedlinburg  auf  eine  durchaus  verwandte  Form  Hdb.  Petref. 
1852  tab.  49  fig.  1.  Wenn  trotzdem  Agassiz  in  seiner  Mono- 
graphie der  Salenion  es  übersähe,  so  hat  das  Bronn  (Jahrbuch 
1839  pag.  488)  schon  gerügt.  Wie  interpunctata  den  Jura, 
so  beherrscht  areolata  die  Kreideformation.  Wer  es  nicht  zti 
genau  mit  kleinen  Unterschieden  nimmt,  kann  hier  eine 
Menge  sogenannter  Species  unterbringen,  die  alle  folgende 
gemeinsame  Kennzeichen  haben : 

ein  grosses  Centralachild  begrenzt  mit  den  zwei  vordem 
Genitalplattea  des  dreiseitigen  Afterlochs;  jedem  Ambulacral- 
Wärzchen  entsprechen  zwei  Porenpaare;  Einschnitte  am  Maud' 
kreise  kaum  bemerkbar. 

Salzberger  fig.  81  aus  gelbem  Sande.  Das  Schild  von 
normalster  Form  wölbt  sich  etwas  heraus,  wie  die  Seiten- 
ansicht b  zeigt.  Die  Platten  haben  schwache  Sculpturen  mehn 
strahliger  als  warziger  Natur,  die  Nähte  etwas  zähnig.  D^ 
Afterloch  deutlich  dreieckig,  die  rundliche  Medianecke  mch 
hinten  gekehrt,  entsprechend  dem  After  vom  interpunctatns. 
Genau  erwogen  ist  nur  die  hintere  Genitalplatte  symmetriscl« 
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ond  unpaarig,  die  seitlichen  treten  paarig  und  unsymmetrisch 
auf,  das  spricht  fiir  eine  mediane  Stellung  des  Afters,  und 
keineswegs  für  eine  seitliche  rechts  ausserhalb  der  Mittel- 
ebene,  wie  es  Cotteau  will.  Die  Perlknoten  der  Ambulacra 
diTergiren  nur  wenig  nach  unten,  bleiben  auch  am  Mundrande 
gleich  gross,  und  man  zählt  etwa  20  in  einer  Reihe,  während 
mit  grösster  Bestimmtheit  doppelt  soviel  Porenpaare  vorhan- 
den sind  {x  vergrössert),  und  wahrscheinlich  ebensoviel  Asseln. 
An  gut  gereinigten  Stücken  zeigt  sich  innen  in  den  Lücken 
noch  ein  kleiner  Trabant,  welchem  je  das  zweite  Porenpaar 
entspricht.  Nur  ganz  unten  am  Mundsaume  bleiben  zwei  sehr 
schief  gestellte  Porenpaare  über,  für  die  kein  Knoten  mehr 
ausfindig  gemacht  werden  kann.  Sieben  Asseln  in  einer 
Seihe,  wenn  man  die  Blindassel  in  der  linken,  und  die 
Höckerassel  in  der  rechten  Reihe  mitzählt.  Die  Naht- 
region des  Interambulacrum  ziemlich  breit  mit  kleinen  War- 
zen besetzt.  Einschnitte  im  kleinen  Mundkreise  kaum  zu 
bemerken. 

Rfigener  fig.  82  aus  weisser  Kreide.  Diese  Figur  ist 
nach  einem  Wachsmodelle  entworfen,  welches  Dr.  v.  Hagenow 
seiner  Zeit  uBter  dem  Namen  S.  stellifera  an  seine  Bekannten 
versandte.  Auch  Herr  Desor  (Sjmopsis  pag.  151  tab.  20  fig.  4) 
bt  den  Namen  aufgenommen,  aber  (wahrscheinlich  durch 
ein  Versehen)  mit  anthophora  aus  der  Aachener  Kreide  ver- 
wechselt Es  muss  ein  ganz  besonderes  Prachtstück  sein,  da 
der  Schild,  etwas  grösser  als  am  Salzberger,  noch  so  vor- 
trefflich die  gezackten  Nähte  zeigt.  Wenn  auch  die  übrigen 
feinem  Einzelnheiten  nicht  mehr  bestimmt  hervortreten,  so 
ist  doch  der  Totaleindruck  durchaus  derselbe,  obgleich  das 
Stück  etwas  jungem  Lagern  angehören  mag,  als  das  Salz- 
berger. So  liessen  sich  noch  ganze  Reihen  aufzählen,  die 
^egen  der  kleinsten  Abänderung  mit  andern  Namen  belegt 
worden  sind,   durch  welche  man  sich,   ohne  im  Besitz  der 
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NaturstUcke  zu  sein;   nicht  hindurch  findet.     Etwas  ferne] 
steht  allerdings  obige 

Salenia  petalifera  tab.  69  fig.  83  von  Pjm  in  der  Pro 
vence  aus  chloritischer  Kreide,  allein  immer  noch  nahe  genug 
um  die  Alten  zu  entschuldigen,  dass  sie  nicht  zu  viel  trennei 
mochten.  Die  Nähte  sind  hier  zwar  durch  dicke  Punkt( 
{x  vergrössert)  von  einander  getrennt,  aber  in  dieser  Bezie 
hung  gibt  es  ausserordentlich  viele  Uebergänge.  Da  nun  da 
ganze  sonstige  Ansehen  in  den  wesentlichen  Zügen  bleibt,  H 
muss  für  den  umsichtigen  Forscher  eine  sichere  Entscheidung 
bei  gehörigem  Material  schwierig  werden.  Nur  das  eine  zeig! 
sich  immer,  dass  es  unnatürlich  ist,  den  After  sich  ausserhait 
der  Symmetrieebene  zu  denken.  Denn  fassen  wir  die  eili 
Schildtafeln  in  Beziehung  auf  Umriss  und  Nahtpunkte  schärfei 
in's  Auge,  so  lässt  sich  eine  bestimmte  Symmetrie  von  linkj 
und  rechts  gar  nicht  verkennen.  Bios  die  fünf  Augen täfelchei 
stehen  regulär,  ihr  Umriss  nähert  sich  dem  Dreiseitigen,  und 
jedes  zeigt  drei  Nahtgruben:  eine  am  Gipfel,  und  je  ein^ 
gegen  die  angrenzende  6eni talplatte.  Den  Enden  ihrer  Baseii 
entsprechen  die  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  zehn  Kerben 
am  Schildrande.  Vollkommen  symmetrisch  lieft  hinter  dem 
After  die  Centralplatte  mit  sieben  Nahtgruben  geg^n  die  drei 
hintern  Genitalplatten,  wähj-end  die  Gruben  in  den  kurzem 
Nähten  gegen  die  beiden  vordem  fehlen.  Einzig  unter  den 
Genitalplatten  symmetrisch  ist  nur  die  hintere  sechsseitige  mit 
ihren  neun  Nahtgruben,  vier  in  den  Ecken,  und  ftinf  in  der 
Mitte  der  Kanten.  Die  beiden  hintern  Paare  links  und  rechts 
len  zwar  auch  noch  neun  Nahtgruben,  aber  ihr  Umriss  ist 
der  Vorder-  und  Hinterscite  etwas  verschieden.  Am 
sten  fällt  es  jedoch  bei  dem  vordem  Paare  in  die  Augen, 
lelben  haben  nur  sechs  Nahtgruben,  indem  ein  Eckloch 
1  zwei  Seitenlöcher  fehlen.  Da  sie  sich  um  das  Afterloch 
um  biegen  müssen,  so  neigen  sie  sich  zum  halbmondfönni* 
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gen  UmriBs  hin,  und  ihre  vordere  Mediannaht  ist  so  kurz, 
dara  kaum  mehr  als  das  Eckloch  der  vordem  Augentafel  Platz 
bat  Bei  der  geringsten  Verrückung  würde  diese  Augentafel 
an  d^  Bildung  des  Afterkreises  Theil  nehmen.  Da  mag  man 
<km  wahrlich  an  eine  schiefe  Stellung  des  Afters  nicht  den- 
keD,  trotz  der  Madreporenplatte  ^  die  aber  in  den  meisten 
Fällen  unsicher  bleibt.  Ich  finde  sie  bei  meinen  Exemplaren 
nicht    Die  kleine 

Salenia  maerostoma  tab.  69  fig.  84  habe  ich  schon  vor 
vielcQ  Jahren  im  Neocom  am  Bieler  See  aufgelesen.  Sie  wird 
wahrscheinlich  mit  irgend  einer  längst  bekannten  stimmen. 
Die  Grosse  des  Mundkreises  und  die  Divergenz  der  Fühler- 
^ange  gibt  ihr  schon  Aehnlichkeit  mit  Hemicidaris.  Doch  ist 
fast  noch  der  ganze  Scheitel  vom  grossen  Schilde  bedeckt^ 
(las  freilich  in  seinen  einzelnen  Theilen  an  meinem  einzigen 
Stucke  kaum  zu  entziffern  ist;  aber  die  fünf  Augentafeln  treten 
icharf  hervor ;  und  an  der  Sechsseitigkeit  der  Centralplatte 
kann  man  bestimmt  erkennen,  dass  man  es  mit  einem  Ana- 
PJgen  {icurffi  After)  zu  thun  habe,  also  wahrscheinlich  mit 
einer  ächten  Salenia. 

3.    Salenia  clathrata 
tab.  69  fig.  85. 86. 

Peltastes  Ag.  Apori-Sulci  aber  After  nach  hinten.  Meist 
Desor's  Hjposalenia  pag.  236.  Das  führt  uns  zu  der  zweiten 
Form  von  Parkinson  Organ.  Kem.  tab.  1  fig.  13,  die  an  ihrem 
gefurchten  Schilde  leicht  erkannt  wird,  imd  dabei  den  passen- 
<len  Namen  Salenia  clathrata  Morris  Catalog.  Brit.  Foss.  1843 
pag.  58  bekam,  bis  sich  herausstellte,  dass  der  After  nicht 
vorn,  sondern  hinten  liege.  Sie  wurde  später  in  viele  Species 
zerspalten,  je  nach  dem  Lager  und  andern  kleinen  Verschie- 
denheiten. Ich  will  hier  die  Sache  nur  an  zwei  Bildern  aus  dem 
Gaidt  von  der  Perte  du  Rhone  unterhalb  Genf  erläutern.  Die 
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Grosse  fig.  85  ist  blos  ein  Steinkern  aus  den  tiefera 
Schicliten  daselbst,  und  mag  vielleicht  zur  Ilyposalenia  Laruvi 
Desor  KSynopsis  pag.  148  gehören.  Trotzdem,  dass  vom 
Schilde  nicht  mehr  die  Spur  sichtbar  ist,  erkennt  mau  doca 
aus  der  Lage  des  zur  Dreiseitigkeit  sich  neigenden  Afters«. 
dass  man  es  mit  einem  Katapygen  zu  thun  habe,  denn  er  li«^. 
m  der  Symmetrieebene  des  vorn  hinabgehenden  AmbulacniiDa. 
Die  Ambulacralf eider  ragen  etwas  hinauf,  und  lassen  jeder- 
seits  die  Porenpaare  noch  ganz  sicher  erkennen.  Die  schmalen 
Felder  bilden  dazwischen  eine  flache  Rinne.  Am  Mundsaume 
schnüren  sich  die  Fühlcrgänge  plötzlich  ein,  ohne  das.«  maa 
die  Spuren  der  Fühlerlöcher  verlöre.  Sie  müssen  nur  zw& 
Gruben  Platz  macheu,  welche  von  den  Ohren  der  Laterne 
zurückgeblieben  sind.  Die  breiten  Felder  endigen  dagegen 
mit  einer  flachern,  aber  markirten  Furche.  Es  erinnert  diee 
Umsäumung  schon  mehr  an  Echinus  alsanCidaris.  Denn  beim 
Echinus  schli essen  sich  die  Ohren  zu  einem  Loche  unter  den 
Ambulakren.  Wahrscheinlich  kam  hier  zwar  ein  solcher 
Schluss  noch  nicht  zu  Stande,  aber  die  Anne  mudsten  doch, 
nach  der  Tiefe  der  Löcher  zu  schliessen,  schon  ansehnlich 
hin  aufragen.    Die 

Kleine  fig. 87  aus  den  höhern  Schichten,  also  im  ächten 
Gault,  wird  als  Peltastes  Studeri  Paleont.  franc^.  Terr.  cre't 
tab.  1026  beschrieben  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  2,  ob- 
gleich die  Unterschiede  kaum  fassbar  sein  mögen.  Die  Stücke 
sind  gewöhnlich  schwer  zu  reinigen,  aber  was  rein  herausfällt, 
ist  auch  um  so  vorzüglicher.  Stände  der  After  nicht  entgegen- 
gesetzt, so  hätte  man  Mühe,  das  Schild  vom  petalifera  sicher 
zu  unterscheiden,  da  in  dieser  Beziehung  grosse  Freiheit  der 
Bildung  herrscht.  Doch  sind  jetzt  mehr  Furchen  da,  denn 
wo  z.  B.  dort  drei  Punkte  waren,  sind  nun  fünf,  ja  sieben, 
und  darunter  lange  Striche,  die  senkrecht  die  Nähte  schneiden. 
Gewöhnlich  ist  auf  jeder  Nalit  ein  langer  Hauptstrieb,  ah 
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bitte  die  Naht  einer  Hauptverbindong  bedurft  ^  das  gäbe 
10  -j-  5  -+-  4  =  19  Hauptstriche:  10  den  Augen-Genital- 
pUtten;  5  den  Genitalplatten;  4  der  Centralplatte  mit  Geni- 
ta]platt«i  gehörig.  Die  Zwischenlinien  und  Zwischenpunkte 
find  unregelmässiger.  In  fig.  86  habe  ich  ein  Schild  sorgfaltig 
gepntet,  und  um  die  Hälfte  vergrössert  durch  den  Spiegel 
dlrgestellt.  Die  Hauptschwierigkeit  lag  hauptsächlich  in  der 
Wegnahme  der  chloritischen  Punkte,  die  uns  so  leicht  irre 
leiten.  Nicht  zu  übersehen  ist  in  der  vordem  rechten  Geni- 
talplatte neben  dem  Loche  ein  Häufchen  scheinbarer  Wärz- 
chen, die  Cotteau  für  Textur  der  Madreporenplatte  hält,  und 
bei  vielen  Species  gezeichnet  hat.  Die  Warzen  der  schmalen 
Felder  stehen  etwas  weitläufiger  als  bei  areolata,  und  es  sind 
mehr  innere  Trabanten  da  (fig.  87.  x  vergfössert).  Je  zwei 
Porenpaare  folgen  ebenfalls  einem  Wärzchen,  die  äussere 
Pore  jeglichen  Paares  quillt  stark  hervor,  so  dass  man  die 
innere  kleinere  zugehörige  leicht  übersieht.  Ich  zähle  sechs 
Asseln  in  einer  Beihe.  Eine  siebente  verkümmerte  Assel  mit 
Ueinem  Köpfchen  tritt  hart  am  Rande  des  Schildes  in  den  zehn 
Ansschnitten  hervor.  Der  kleine  Mundkreis  liegt  ziemlich 
tief,  und  ist  daher  schwer  freizulegen. 

Peltastes  acanthoides  tab.  69  fig.  88  Copie  aus  dem 
Cenoman  von  Havre  etc.,  Desmoulins  Echinus  acanthoides 
^v\  Agassiz  als  Typus  des  Geschlechts.  Das  Schild  hat 
J»och  Sculptüren,  sein  Band  ist  aber  tief  gebuchtet,  des- 
halb will  Hr.  Desor  (Synopsis  p.  145)  auf  diesen  einzigen  den 
Agasaiz'schen  Geschlechtsnamen  beschränken,  und  die  übrigen 
mit  weniger  gebuchtetem  Schildrande  alsHyposalenia  trennen. 
Auf  solch  geringen  Differenzen,  wie  ein  gebuchtetes  und  nicht 
gebuchtetes  Schild,  beruhen  neue  Geschlechter!  Etwas  weiter 
gehen  zwar  die  Unterschiede  beim 

Ooniophoms  lunulatus  tab.  69  fig.  89  Copie  Ag.  Monogr. 
^es  Salines  pag.  30,  der  mit  dem  vorigen  zusammen  jedoch 
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seltener  vorkommt,  aber  in  den  wesentlichen  KenDzcichca, 
nach  hinten  gerückter  After  und  gestrahlt- undurchbobr« 
Warzen,  stimmt  er  mit  den  ächten  Kreidesalenien.  Statt  der 
Bucht ung  haben  wir  jetzt  ein  Schild  von  regelmässig  peirtir 
gonalcm  Umriss,  mit  glatten  Nähten,  aber  senkrecht  gegö 
die  Hauptnähte  stehen  in  symmetrischer  Ordnung  erbabc« 
Rippen,  welche  Drcieckswinkel  einschliessen,  worauf  ia 
Name  (ywvta  Winkel)  anspielen  soll.  Obwohl  das  Afterlock 
sehr  gross,  und  der  hintere  Schluss  des  Schildes  sehr  schndi 
ist,  so  nimmt  doch  nach  der  schönen  Zeichnung  bei  Cottea 
(Pal(5ont.  franc;.  Terr.  cr^.  tab,  1029  fig.  18)  keine  der  Angefr 
tafeln  an  der  Bildung  des  Afterrandes  theiL  Nach  denZcict 
nungeu  ist  die  Zahl  der  Porenpaare  so  gross,  als  die  der  Rbö- 
ton  auf  den  schmalen  Feldern.  Nur  unten  gegen  den  Mnni 
hin  werden  die  Knoten  grösser,  und  dazwischen  stellt  sich  in 
cigenthümlicher  Weise  ein  Porenpaar,  wie  es  die  von  Cotte« 
copirte  vergrösserte  fig.  89.  x  gibt. 

Ein  ächter  Salenienschild  soll  bei  hinterm  After  die 
hintere  Genitalplatten,  und  bei  vorderm  zwei  vordere  ander 
Begrenzung  des  Afterkreises  theilnehmen  lassen.  Jedenülk 
sollte  sich  keine  Augentafel  zu  jenem  Kreise  herandrängen. 
Das  war  nun  aber  schon  bei  der  Heterosalenia  pag.  243  nicbt 
der  Fall,  wo  bei  nach  vorn  gekehrtem  After  die  vordere  ua- 
paare  Augentafel  sich  in  absonderlicher  Gestalt  an  denAft«- 
kreis  herandrängte.  Dabei  geht  das  Schild  schon  in  ähnliclier 
Weise  der  Verkümmerung  entgegen,  wie  bei 

Acrosalenia. 

Agassiz  pag.  236  gab  schon  1839  diesen  Namen,  das 
Acro  (axpo^  schart)  soll  wahrst] iciulich  an  die  Wärzchen  er- 
innern, welc'lie  die  rhittcn  des  kleinen  Schildes  öfter  bedecken. 
Es  findet  hier  nun  schon  entschieden  eine  Degeneration  d« 
Schildes  statt.    Denn  die  Centralplatte  zerschlägt  sich  nictt 
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Mos  öfter  in  mehrere;  sondern  da  der  After  nach  hinten  rückt, 

so  nehmen  wenigstens  zwei  Angentafeln  an  der  Begrenzung 

des  Afterkreises  Theil.    Der  Schild  zerfällt  und  fehlt  daher 

ml  leichter;  als  das  bei  den  eigentlichen  Salenien  der  Fall 

war.    Dazu  kommt  nun  noch  der  EronenhabituS;   welcher 

idon  m  viel  höherem  Grade  an  Hemicidaris  und  Echinus  er- 

nmert;  namentlich  durch  die  Divergenz ;   Sparsamkeit  und 

Grösse  der  Warzen  auf  den  Ambulakralfeldern.   Auch  ist  der 

MuDdrand  tief  und  deutlich  geschlitzt^  und  da  sie  meistens 

dem  Jura  angehören^  sind  die  Gelenkköpfe  durchbohrt  und  ge- 

ßrahlt,  nur  wenige  dringen  noch  in  die  untere  Kreidefor- 

matioD  herauf.    Besonders  lehrreich  sind  die  Untersuchungen 

voD  Wright  (Brit.  Foss.  Echin.  229),  der  schon  gewisse  kleine 

liasische  Formen  pag.  143  hier  unterzubringen  sucht.    Auch 

ffialt  er  (1.  c.  tab.  15  fig.  4.  h)  einen  Kiefer  aus  dem  Combrash 

il>,  welcher  durch  seinen  tiefen  Ausschnitt  unserer  Species 

Becanda  pag.  Ö5  anzugehören  scheint,  wenn  nicht  gar  dem 

Scbiniis.    Nun  freilich  ist  die  Species  dem  Hemicidaris  so 

ilmlich;  dass  er  sie  Acros.  Hemicidaroides  nennt. 

Aerosalenia  spinosa  tab.  70  fig.  1  stellte  Agassiz  Ech. 
Buisse  pag.  39  an  die  Spitze.  Meine  kleinen  im  Hdb.  Petref. 
tab.  49  fig.  5  stammen  aus  dem  mittlem  Braunen  Jura  vom 
Hummel  östlich  Waidenburg  im  Canton  Basel,  Desor  (Echinol. 
belvet.  pag.  250)  setzt  sie  in's  Bathonien  mit  Terebr.  varians, 
welche  gleich  unter  den  Macrocephalusschichten  lagern.  Die 
englischen  von  ganz  besonderer  Pracht  liegen  in  Thonen  des 
Combrash  von  Chippenham  (Wiltshire),  von  woher  sie  Wright 
(Brit.  Foss.  Echin.  1855  pag.  238)  beschreibt.  Unsere  tab.  70 
%•  1  verdanke  ich  Hm.  Wiest,  der  sie  von  England  mit- 
knichte.  Ihr  Habitus  weicht  gleich  ganz  wesentlich  von  den 
ächten  Salenien  ab,  namentlich  durch  die  divergirenden  War- 
»anreihen  der  Ambulakralfelder  mit  vereinzelten  Warzen,  wie 
kci  Echinus.    Auch  ist  der  grosse  Mundkreis  tief  geschlitzt, 
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aber  der  After  durch  eine  wohl  ausgebildete  Centralplatte  nac 

hinten  gedrängt.  Die  Warzung  der  Schildplatten  ist  übrigei 

nicht  besonders  markirt^   nicht  einmal  so  deutlich^  wie  b 

llemicidaris  intermedia  ^  und  nähmen  die  beiden  hintern  Äi 

genplatten  nicht  an  der  Begrenzung  des  Afterrandes  Thei 

^chte  man  lieber  dem  ersten^Eindrucke  folgen,  undßi 

ruber  Agassiz;  dorthinstellen.    Warzen  durchbohrt  n? 

ahlt,  und  zwar  auf  den  breiten  wie  auf  den  schmal^ 

^rn,  auch  das  ist  Annäherung  an  gewisse  Echinus.   U 

ipaare  stehen  jedoch  in  einer  Beihe  über  einander,  n^ 

[undkreise  verdoppeln  sich  innerhalb  der  Schlitze  eini^ 

rgrössert).   Wäre  das  Exemplar  nicht  so  klein,  so  wür( 

»hne  Zweifel  noch  mehr  stattfinden.     Die  Interambuli 

3lder  unter  den  Genitalplatten  auf  einer  kurzen  in 

en  Stelle  eigenthtimlich  nackt.    Die  Madreporenplat 

lieh  rechts  vom  (x  vergrössert)  durch  einen  punktirt« 

it  zu  erkennen. 

Beim  Hammel  Tab.  70  fig.  2  sind  zwar  die  Exempla^ 
so  deutlich,  doch  stimmen  sie  im  Wesentlichen  mit  df 
ischen  überein.  Die  richtige  Darstellung  wird  bei  i 
3n  Dingen  den  Zeichnern  ausserordentlich  schwer,  dei 
lässt  die  schiefe  Lage  des  Afters  sie  sofort  erkenne] 
iefe  Schlitzung  des  Mundkreises,  welche  ich  mit  grosso 
'alt  biosgelegt  habe,  fällt  auf.  Die  Platten  des  Schild< 
len  sich  zuweilen  in  einiger  Unordnung:  so  wurde  z.  1 
8m  vergrösserten  Scheitel  fig.  3  die  linke  hintere  Auga 
1  aus  dem  Afterkreise  verdrängt,  und  nur  die  recht 
in  ihrer  Lage,  wodurch  das  Afterloch  eine  etwas  schiel 
mg  einnehmen  musste.  Dass  das  auf  Missbildung  beruh 
a  die  übrigen  Exemplare  fig.  4,  woran  das  Afterioc 
vollkommen  in  der  Symmetrieebene  bleibt,  immer  m 
Neigung  nach  hinten  sich  etwas  zuzuspitzen  und  vor 
breiten  flachen  Bogen  zu  schlagen. 


Digitized  by 


Google 


A.  Echinidae  reguläres:  AorosalenU  spinoBa.  253 

Die  Formen  bleiben  meist  klein;  allein  wenn  sie  nur 
esras  grosser  werden,  so  neigt  sieb  der  Habitus  entschieden 
itm  üemicidaris  zu.  Schon  die  etwas  grössere  Acres.  Lycetti 
ab.  70  fig.  5  Wright  Ann.  Mag.  Nat.  hist.  1851  2  ser.  VIII. 
263  aus  dem  Pea  grit  von  Crickley  Hill,  welcher  zu  den 
innersten  Schichten  des  Infer.  Oolite  in  England  unmittelbar 
iber  dem  Lias  gehört,  zeigt  dies.  Die  schmalen  Felder  zwi- 
schen den  Fühlergängen  haben  schon  ganz  dieselbe  Warzen- 
Udung,  wie  die  breiten,  nur  dass  letztere  entsprechend  grösser 
smd.  Die  10 — 11  Asseln  lassen  sich  kaum  bestimmt  zählen, 
4aQf  derMund-  und  Afterseite  sie  plötzlich  zu  klein  werden. 
Die  grossen  Warzen  der  Ambulacra  bringen  es  mit  sich,  dass 
nf  jede  Warzenassel  nach  aussen  etwa  drei  Porentäfelchen 
iülen.  Da  in  den  schmalen  Feldern  am  Mundrande  die  mei- 
«teo  kleinen  Asseln  stehen,  so  müssen  die  Löcherpaare  ausein- 
i&dertreten,  und  sich  in  mehrere  Reihen  vertheilen  (fig.  5.^). 
Wright  (Monogr.  Ech.  Ool.  Form.  XVI.  1.  e)  hat  das  schon 
vortrefflich  erkannt,  denn  die  engUschen  Exemplare  lassen  in 
ieaer  Beziehung  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig.  Die  Aus- 
Kimitte  an  dem  grossen  Mundloche  fallen  sehr  in  die  Augen. 
Wright  setzt  sogar  das  Afterloch  central,  und  lässt  alle  Au- 
pntafeln  an  der  Bandbildung  Theil  nehmen,  doch  sind  hier 
^rscheinlich  die  Centralplatten  herausgefallen.  Die  über- 
iii%e  Centralplatte  zertheilt  sich  nämlich  oder  umgibt  sich 
tt  ihrem  Hinterrande  mit  mehreren  kleinem  Plättchen,  die 
dann  weniger  Halt  haben.  So  zeigt  die  grösste  englische 
Species  Acr.  hemicidaroides  Wright  Monogr.  Ool.  Ech.  tab.  15 
i^.  4  aus  einer  zarten  Thonschicht  zwischen  Forest  Marble 
Bod  Combraöh  statt  einer  Platte  (Suranale) ,  sechs.  Wegen 
«iner  vortrefflichen  Erhaltung  nennt  es  Wright  „one  of  the 
Bönrels  of  the  Oolitic  fauna*.  Die  Krone  hat  0,03  also  über 
l  Pariser  Zoll  Durchmesser,  die  glatten  Stacheln  bis  über 
i  Zoll  Länge  und  2  Linien  Dicke  liegen  dabei.    Auch  ein 
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Laternenstück  wird  abgebiMet,  das  wegen  seines  tiefen  A» 
Schnittes  zu  unserer  Secunda  pag.  55  gehört ,  doch  wäre  hi» 
noch  bessere  x\ufklärung  wünschenswerth.  Abgesehen  voa 
der  Aftcrschelbe  scheint  keine  wesentliche  Verschiedenbdi 
von  Ilemicidaris  mehr  statt  zu  finden. 

Miluia  nannte  Ilaime  (Ann.  Sc.  nat.  1849  3™^  ser.  XII 
217)  eine  kleine  Form  aus  dem  Corallien,  welche  sieb  durdi 
ein  sehr  längliches,  stark  nach  hinten  gekehrtes  Afterloch  aoi- 
zeichnet,  weil  die  unpaarige  Eiertafel  dahinter  fast  gändidt 
in  ihrer  Bildung  zurücktritt,  ja  Haime  meinte,  sie  fehle  gaui- 
lieh.  Wriglit  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1851  2  ser.  Bd.  Vffl 
pag.  2(51)  stellte  sie  zur  Acrosalenia.  Da  dieses  scharfe  Merk- 
mal leicht  erkannt  wird,  so  habe  ich  denn  eine  kleine  Fom, 
die  ich  schon  mehrere  Jahre  vorher  im  Xeocora  am  Biefcr 
See  gefunden  hatte,  und  nicht  recht  ausfindig  macta 
konnte,  als 

Milnia  Haimii  tab.  70  fig.  G  Hdb.  Petref.  1867  tab.64, 
fig.  12  angereiht.  G.  Cottcau  (Paleont.  fran^.  Terr.  cr^  VII 
pag.  93)  bildet  einen  ähnlichen  After  bei  Acr.  palella  i^ 
welche  Agassi/.  (Ech.  foss.  Suisse  pag.  53  tab.  18  fig.  15— 1-] 
unter  seiner  Hemicidaris  patella  verstanden  haben  soll,  vonaf 
man  durch  die  zart  ausgeführten  Abbildungen  unraöglÜ 
kommen  würde.  Desor  hat  sie  dann  zu  seinem  neuen  Gfr 
schlecht  Hypodiadema  gestellt,  was  aber  ziemlich  undefinirbar 
zu  sein  scheint,  da  es  in  dem  neuesten  Werke  (Echinol.  Hehct  ■ 
wieder  ganz  unterdrückt  und  auf  die  verschiedensten  Unt»- 
geschlechter  vertheilt  ist.  Solche  Beispiele  müssen  uns  immer 
wieder  crmahnen,  dass  man  in  der  Zersplitterung  der  söge- 
nannten  Geschlechter  nicht  zu  weit  gehe.    Unsere  Xeocvin-j 

form   hat  mit  der  Haime'schen   einen   auffallenden  Mangdl 

I 

grösserer  Warzen  auf  dem  Scheitel  gemein,  nur  an  den  Seiieai 
zeichnen  sich  auf  den  breitern  Feldern  in  jeder  Reibe  drei! 
durch  Grösse  aus,  dann  nehmen  sie  aber  gegen  die  Mußdaeit«! 
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bin  eben  so  plötzlich  wieder  ab.  Die  Basis  ist  zwar  sehr  stark 
eoncar,  aber  ohne  Zweifel  in  Folge  von  Druck.  Ausschnitte 
am  Bande  des  mittelgrossen  Mundloches  deutlich.  Warzen 
lorclLbohrt  und  gestrahlt.  Auf  den  schmalen  Feldern  sind  die 
Warzen  ganz  besonders  klein^  was  nicht  recht  mit  dem  ächten 
Acrocidaris  stimmt.  In  Folge  dessen  stehen  auch  die  Fühler- 
porenpaare sehr  gedrängt.  Obgleich  das  Stück  gelitten  hat, 
80  ist  doch  die  Afterscheibe  (x  vergrössert)  sehr  deutlich: 
Tom  rechts  verräth  sich  die  Madreporenplatte  durch  deutliche 
Pünktchen^  die  hintere  Genitalplatte  ist  gabelförmig;  ent- 
f rechend  dem  Afterloche ;  hat  sehr  schmale  Arme^  aber 
bten  an  der  breitlichen  Stelle  ein  deutliches  Loch.  Auch 
&  ÄQgenplatten  verrathen.  durch  Gebirgsmasse  am  Unter- 
ande  hart  über  den  Fühlerporen  Gruben.  Das  stimmt  nun 
zwar  nicht  mit  den  Angaben  von  Haime^  allein  man  darf  bei 
so  schwierigen  Dingen  nicht  zu  kritisch'  verfahren. 

Uilnia  dolomitica  tab.  70  fig.  7.  Seit  Jahren  beschäf- 
tigt mich  ein  dolomitischer  Steinkeru;  den  ich  bei  Nattheim 
erworben  habe.  Er  zeigt  oben  ebenfalls  die  Kahlheit  der 
Mikia,  und  nur  am  Rande  stehen  drei  bis  vier  grosse  Warzen^ 
^n  Bau  aber  nicht  mehr  erkannt  werden  kann.  Jedenfalls 
änd  auch  die  Ambulacra  schmal  und  kleinwarzig.  Am  grossen 
Mondloche  sieht  man  unter  den  schmalen  Feldern  tiefe ;  von 
ien  Ohren  herrührende  Löcher.  Obwohl  der  Scheitel  nur 
Steinkem  ist,  so  erkennt  man  doch  auf  der  Bruchfläche  noch 
die  hintere  Lage  des  dreiseitigen  Afterloches^  und  im  Centrum 
die  Suranal-Platte.  Fünf  erhabene  Punkte  deuten  ohne  Zweifel 
£e  Lage  der  Geschlechtsöfinungen  an.  Es  bildet  das  in  seiner 
Art  auch  ein  j^marvel*,  aber  von  Erhaltung  und  Zerstörung 
«gleich. 

Salenia  Lochensis  tab.  70  fig.  8  nannte  ich  im  Hdb. 
Petref.  1866  tab.  64  fig.  11  kleine  seltene  Kronen  aus  den 
Schwammachichten  des  untern  Weissen  Jura  bei  Mühlheim 


Digitized  by 


Google 


256       Echinidae  regalares:  PsilosaleniA  Loohensis,  Gennaniot. 

an  der  Donau  unterhalb  Tuttlingen.  Das  etwas  excentrisch( 
Afterloch  auf  glattem  Felde  bestimmte  mich  dazu.  Leide) 
lässt  sich  von  den  Umrissen  der  Schildtafeln  nichts  erkenneo 
doch  der  Umfang  der  nackten  Platte,  wohin  die  Fühlerporei 
nicht  zu  reichen  scheinen;  lässt  auf  eine  grosse  Afterscheibi 
schliesseU;  und  da  die  Dinge  von  so  eigenthümlichem  An 
sehen  sich  in  Franken  und  Schwaben  hauptsächlich  auf  di( 
Schwammschichten  des  Weissen  Jura  aß  beschränken,  so  wärt 
vielleicht  eine  Trennung  als  Psilosalenia  (<j/iX6^,  kahl)  ange 
messen.  Der  Rand  des  Afterloches  steht  etwas  hervor,  <li< 
Schale  ist  sehr  dünn.  Mundkreis  gross,  ohne  Einschiiitt 
woran  aber  wahrscheinlich  die  Jugend  und  Erhaltung  Schult 
sein  mag.  Es  kommt  daselbst  auch  eine  kleine  rauhe  Ab 
änderung  vor,  die  man  Fsilosalenia  scabra  tab.  70  fig.  • 
nennen  könnte,  sie  erinnert  uns  schon  etwas  an  die  Zeichnun 
gen  von  Echinus  hierogljphicus,  besonders  sind  die  Fühler 
gänge  durch  Qucrrunzeln  getheilt,  wozwischen  wie  in  Zellei 
sich  die  Fühlerporen  einsenken.  Auf  dem  schmalen  Feld 
alterniren  dann  nur  drei  bis  fünf  Wärzchen  fast  übereinandei 
stehend  {x  vergrössert).  Die  Gelenkköpfchen  quellen  dic| 
kugelrund  aus  der  schmalen  Gelenkfläche  hervor,  sind  abel 
nndurclibohrt  und  angestrahlt  Indessen  ist  es  bei  der  Kleb 
heit  und  Undeutlichkeit  des  Materials  zur  Zeit  unmöglicli 
eine  fehlerfreie  Ansicht  zu  geben.  Man  erkennt  die  Diugi 
auf  der  Lagerstätte  leicht  wieder,  ohne  sich  über  die  wahrel 
Eigenschaften  recht  klar  zu  werden.  Dies  gilt  selbst  von  de 
grössten,  der 

Psilosalenia  Germanica  tab.  70  flg.  10  von  der  Loche) 
bei  Balingen.  Ihre  Dünnschaligkeit  fällt  auf.  Die  Bad 
wölbt  sich  sichtlich  hinaus,  der  Mundkreis  nicht  sondcrlic 
gross.  Ausschnitte  scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein,  di 
dicken  Warzen  deutlich  durchbohrt,  aber  die  Enge  des  Hal*e 
lässt  keine  Strahlung  vermuthen.    In  den  breiten  Felderl 
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nimmt  die  grösate  Warze  die  oberste  Stelle  ein^  darüber  finden 
wir  keine  Spnr  einer  kleinem  ^  bald  steht  die  linke  ^  bald  die 
rechte  höher^  doch  kann  ich  darin  kein  rechtes  Gesetz  finden. 
Die  Warzen  der  schmalen  Felder  altemiren  in  zwei  Eeihen, 
wie  bei  Acrocidaris,  und  jeder  Warze  correspondiren  aussen 
drei  Löcherpaare.  Spuren  von  runden  Höfchen  auf  den  Asseln 
nimmt  man  zwar  wahr,  aber  die  Asselnähte  treten  durchaus 
nicht  hervor,  daher  ist  auf  dem  glatten  Scheitel  gar  keine 
Orientirung  möglich ,  nur  eine  einzige  punktirte  Stelle  aussen 
mit  einem  Loch  deutet  mit  Entschiedenheit  die  Madreporen- 
pktte  an.  Ich  stelle  sie  vom  rechts.  Auch  die  übrigen  Geni- 
tallöcher  nimmt  man  wahr.  Die  Lage  des  runden  Afterloches 
mit  etwas  aufgeworfenem  Rande  scheint  die  Mitte  einzu- 
nehmen. Es  sind  zwar  seltene  Erfunde  in  den  Schwamm- 
schichten des  Weissen  Jura  a,  doch  habe  ich  sie  schon  vor 
vielen  Jahren  auch  zu  Veilsbmnn  nördlich  Streitberg  im 
Fränkischen  Jura  gefunden. 

Echinopsis  calva  tab.  70  fig.  11  nannte  ich  im  Jura 
t&b.  90  fig.  14  eine  flache  Krone  aus  den  Eorallenschichten 
TOD  Nattheim.  Desor  (Synopsis  pag.  440)  stellte  sie  zu  seinem 
zweifelhaften  neuen  Genus  Hypodiadema.  Auch  hier  schliessen 
^egrofigen  Warzen  plötzlich  die  breiten  Felder,  dann  folgen 
um  den  Scheitel  nur  noch  feine  Wärzchen,  was  der  Krone 
jenes  kahle  Ansehen  gibt,  und  an  Psilosalenia  erinnert.  Die 
Warzen  sind  deutlich  durchbohrt,  und  wahrscheinlich  fein 
gestrahlt.  Auf  den  schmalen  Feldern  altemiren  die  Wärzchen. 
I^e  Scheitelplatten  um  den  kleinen  centralen  After  haben 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Hemicidaris.  Mundkreis  mittelgross 
Diit  deutlichen  Ausschnitten  für  die  Hautkiemen.  Wäre  das 
Verhältniss  der  breiten  Felder  zu  den  schmalen  nicht  ein  so 
^gleiches,  so  würde  man  diese  kleinen  Dinge  schon  mehr 
«^  Echmus  anlehnen  können,  dagegen  haben  sie  auch  grosse 
Verwandtschaft  mit  Hemicidaris.     Was  ich  im  Handbuche 

^«tUBtedt,  Sehiaod.  17 
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Petref.  1852  tab.  49  fig.  37  als  Echinopsis  Nattheimensis  ab- 
bildete; lehnt  sich  dagegen  namentlich  wegen  der  breiteren 
Ambulakralfelder  mehr  an  Echinus  an. 

c)  Hemieidaris  (Tiaris). 

Cidaris  papillata  (zitzenförmig)  und  mammillata  (brust- 
ig) bilden  einen  Gegensatz,  auf  welchen  schon  Leske 
ütamenta  1778  pag.  57  und  61)  das  Hauptaugeomerk 
ete:  jenes  war  Linn^'s  Echinus  Cidaris,  woran  die  Zitzen 
r  als  die  Brust  hervortreten;  dieses  Rumph's  indischer 
nometra  Klein  Echin.  tab.  6  und  darnach  copirt  in  der 
rcl,  m^thod.  tab.  138  fig.  3,  welchen  Lamarck  als  Echinu." 
millatus  auszeichnete,  woran  unter  der  Warze  sich  da? 
ihen  in  Form  von  einer  Brust  hoch  erhebt.  Schon  Lister 
toria  anim.  angl.  1678  pag.  221)  tibersah  die  herrlicheu 
[sehen  Formen  nicht,  woran  Parkinson  (Organ.  Rem. 
,  World  1811  III  pag.  13)  sogar  noch  die  ^original  colour* 
'kennen  meinte,  „its  papillae  are  perforated  in  the  apex, 
crenulated  at  the  base^,  was  dann  Lamarck  (Anim.  sans 
br.  1816  III.  59)  zu  dem  Namen  Cidarites  crenularis 
ilasste,  ^fossile  »de  la  Suisse*^  setzte  er  hinzu,  und  auch 
2h  (Naturg.  Verst.  1768  H.  1  tab.  R  11.  fig.  4)  bildet  ihn 
kenntlich  aus  der  Landschaft  Basel  ab,,  wo  schon  der 
effliche  C.  Gesner  (Histor.  lapid.  figur.  1565  pag,  16P) 
i  sehr  deutlichen  Holzschnitt  unter  dem  sonderbaren 
en  Scolopendrites  gab.  Schlotheim  (Leonhard's  Taschen- 
Min.  1813  pag.  68)  legte  auf  die  Rundung  der  Kronen 
jrewicht,  und  nannte  ihn  darnach  Echinites  globulatua, 
t  Goldfuss  (Petref.  Germ.  1826—33  tab.  40  fig.  6)  fasste 
alle  unter  dem  einzigen  Namen  Cidarites  crenularis  zo- 
len.  Erst  Agassiz  (Neue  Denkschriften  Schweiz.  Ges. 
rk.  1839  Bd.  III  pag.  42)  führt  den  neuen  Geschlechts- 
n  Hemieidaris  (io[jLt  halb)  ein,  den  ich  lieber  mit  Tiaris 
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pag.35  Tertaoscht  hätte,  um  das  Wort  als  Anhängsel  bei  den 
ünterabtheilnngen  benützen  zu  können.  Schon  rLamarck  und 
iltere  boten  dafür  einen  Anhalt;  indem  sie  die  Cidariten  in 
Turbans  (KtSapi;)  und  Diad&mes  unterschieden ,  das  Band  be- 
zeichnend, welches  die  Perserkönige  um  die  Ttipa,  auch 
Tizpt;  genannt,  schlangen.  Denn  soll  Klarheit  in  die  Namen- 
maase  kommen,  so  kann  es  nur  auf  solche  Weise  geschehen. 
Eine  Kugelform  auf  dem  Scheitel  mit  ungewöhnlich 
dicker  Schale;  ein  grosser  geschlitzter  Mundkreis,  der  fast 
die  ganze  Basis  einnimmt,  gegenüber  dem  kleinen  Afterkreise, 
welchem  fast  nie  die  Eier-  und  Augentafeln  fehlen;  die  hohe 
Brost  der  Höfchen,  worauf  stark  gestrahlte  und  durchbohrte 
Köpfchen  sitzen;  ähnliche  etwas  kleinere  Warzen  auf  den 
schmalen  Feldern,  die  aber  nach  der  Scheitelgegend  schnell 
an  Grösse  abnehmen,  ohne  ihren  Charakter  wesentlich  zu 
ändern;  ein  Kauapparat,  welcher  durch  seinen  tiefen  Aus- 
äcbutt  an  der  Pyramidenbasis  zu  unserer  Secunda  species 
pag.  55  zählt,  und  innen  sich  an  Ohren  heftet  (fig.  40.  a), 
welche  auf  den  schmalen  Feldern  stehen,  wie  bei  Echinus, 
aber  nicht  durch  Bogen  geschlossen  sind;  Fühlerporen,  welche 
sich  zu  dreien  an  die  Ambulakralasseln  anschliessend  in  flach- 
welHgen  Linien  vom  Gipfel  zum  Mundkreise  verlaufen,  hier 
ach  etwas  vermehren,  und  daher  wahrscheinlich  nicht,  wie 
bei  Cidaris,  in  das  Peristoma  hineinliefen.  Alle  diese  Kenn- 
zeichen erheben  die  Kronen  zu  einem  der  ausgezeichnetsten 
Geschlechter.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung  über  die 
Stacheln.  Die  kleinen  Stacheln  liegen  zwar  öfter  auf  den 
Exemplaren,  sie  sind  nicht  keilförmig,  sondern  rundlich  und 
gestreift,  aber  die  grossen  trifft  man  nur  selten  in  ihrer  Lage. 
Das  Prachtexemplar  des  crenularis  von  Besannen  bei  Agassiz 
(N.  Denkschrift;.  Schw.  G.  Nat.  IV  tab.  18  fig.  23  pag.  45) 
zeigt,  dass  die  grossen  Stacheln  scheinbar  glatt  nur  mit  der 
Lupe  zarte  Längsstreif ung  erkennen  lassen,    auch  fehlt  es 
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ihnen  an  einem  besonders  gestreiften  Halse  ^  wodurch  man 
sie  mit  einiger  Sicherheit  vom  Cidaris  unterscheiden  kann. 
Sie  erinnern  dadurch  auffallend  an  genannten  Echinometra 
mammillata  (Acrocladia),  wovon  Seba  (Ber.  nat.  Thesaurus 
1758  ni  tab.  13  fig.  1 — 6)  schon  gute  Zeichnungen  g^b,  und 
deren  purpurfarbigen  Stacheln  Klein  (Nat.  disp.  Echinod.  1734 
tab.  34)  eine  ganze  Tafel  unter  dem  Namen  Sudes  fortalitiorum 
(Pallisaden)  widmete.  Zwar  sind  die  lebenden  undurchbohrt 
und  ungestrahlt;  allein  die  sonstige  ausserordentliche  Aehu- 
lichkeit  könnte  uns  leicht  auf  den  Gedanken  bringen^  sie  trotz 
dem  hier  anzureihen. 

Hanptlager  bildet  der  Weisse  Jura  bis  in  seine  obersten 
Glieder,  wo  noch  Hemit.  Purbeckensis  in  dem  ^Cinder  Bed* 
von  Swanage  zwischen  Stisswasserschichten  erscheint.  In  Eng- 
land gehen  sie  unter  den  Inferior  Oolite  von  Dundry  Hill  nicht 
hinab;  und  gerade  diese  ältesten  verschwimmen  vollständig 
dem  Ansehen  ihrer  Krone  nach  mit  Acrosalenia,  nur  dass  wir 
statt  des  schiefen  ein  centrales  Afterloch  haben.  Bios  im 
Alpenlias  der  Stockhornkette  zeichnete  Merian  Bruchstücke 
eines  H.  florida  aus.  Nach  Cotteau  ist  H.  Prestensis  aus  dem 
Aptien  von  La  Preste  bei  Neuch&tel  der  jüngste,  die  kleinen 
Kronen  sind  vom  tjrpiscfaen  crenularis  kaum  zu  unterscheideD. 
Dagegen  wurde  im  Nummulithenkalke  von  Yberg,  Canton 
Schwyz,  wenn  auch  selten,  ein  H.  Mespilum  gefunden,  der 
nach  Hm.  Desor  ebenfalls  noch  vom  Typus  des  crenularis 
sein  soll. 

Cidarites  Scolopendra  tab.  70  fig.  12  nannte  ich  im  Jnra 
1857  pag.  734  tab.  89  fig.  32  eine  kleine  verkieselte  Krone 
aus  den  Stemkorallenschichten  e  von  Nattheim,  um  damit  aii 
die  älteste  Figur  des  Scolopendrites  von  Gesner  de  fig.  lap. 
1565  pag.  169  zu  erinnern,  in  der  schon  Mercati  (Metallo- 
theca  1717)  ein  Ovum  anguinum  pag.  7  erkannte.  Der  alte 
Vater  der  Petrefaktenkunde  sähe  aber  in  den  Asseln  eine 
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Aehnlichkeit  mit  den  Gliedern  der  ^TausendfÜssler*.  Im 
Flözgebirge  Würt  1843  pag.  471  hielt  ich  es  bei  der  allge- 
memen  typischen  Gleichheit  nicht  für  der  Mühe  werth^  die 
Dinge  mit  besondern  Namen  auseinanderzuhalten,  auch  wusste 
ich  im  Handb.  Petref.  1852  pag.  578  tab.  49  fig.  14  noch 
nicht,  dass  die  verdrückten  Stacheln  vom  Cidarites  fistulosus 
ans  dem  Weissen  Jura  e  von  Ulm  in  irgend  welcher  Beziehung 
damit  ständen;  erst  im  Jura  1857  pag.  735  stieg  mir  darüber 
eine  Vermuthung  auf,  bis  endlich  durch  einen  glücklichen 
Fund  in  den  gelben  Ealkplatten  des  obersten  Weissen  Jura  t  ^ 
von  Beiningen  bei  Blaubeuren  mir  ein  Licht  aufgesteckt  wurde, 
wie  tab.  70  fig.  20  zeigt.  Alle  obigen  noch  vollständig  mit 
Stacheln  bedeckten  Exemplare  tab.  65  fig.  37  und  tab.  68 
fig.  13  stammen  von  derselben  Stelle. 

Die  Krone  tab.  70  fig.  12  von  Sirchingen  bei  Urach  ist 
vollständig  verkieselt,  zeigt  aber  in  der  Seitenansicht,  wie 
bedeutend  der  Scheitel  abgeplattet  war,  so  dass  man  an 
mechanischen  Druck  denken  möchte,  wenn  die  Sache  sich 
nicht  an  den  verschiedensten  Stücken  wiederholte.  Dazu 
kommt  noch  eine  ansehnliche  Leere  um  den  Afterkreis,  weil 
nur  ein  kleines  Wärzchen  hart  herantritt.  In  hohem  Grade 
zierlich  ist  der  Kreis  von  Perlknoten  um  das  Höfchen,  worauf 
klebe  runde  Stacheln  sassen,  nirgends  bekommt  man  eine 
keilförmige  zu  Gesicht.  Man  zählt  nur  vier  grössere  Warzen 
in  einer  Reihe,  die  fünfte  ist  sehr  klein,  und  eine  etwaige 
sechste  klebt  nur  am  Mundkreise  an.  Die  Fühlergänge  ver- 
engen sich  oben  bedeutend,  und  zwischen  ihnen  altemiren 
nur  unten  5  bis  6  grössere  Warzen  in  einer  Beihe,  wovon  die 
obere  am  grössten,  und  bald  in  der  linken,  bald  in  der  rechten 
Beihe  sitzt,  ohne  dass  man  eine  bestimmte  Begel  aufstellen 
könnte.  Darüber  werden  die  Knötchen  plötzlich  klein,  alter- 
niren  aber  sehr  bestimmt,  und  die  Zahl  der  Porenpaare  scheint 
sich  nach  ihnen  bestimmt  zu  richten,    etwa  drei  auf  einen 
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Knoten.  Daher  müssen  sie  auch  am  Mundrande  gemäss  den 
kleinen  Knötchen  sich  in  einander  verschränken  d.  h.  mehr- 
reihig werden.  Der  Afterkreis  ist  ziemlich  gross  und  tief  ge- 
schlitzt, die  Schlitze  stehen  unter  den  breiten  Feldern  einander 
entschieden  näher,  als  unter  den  schmalen.  Ohne  Zweifel 
steht  H.  Thurmanni  Ag.  Descr.  Echin.  foss.  Suisse  tab.  19 
fig.  1  aus  den  Pterocerenschichten  des  Portlandien  bei  Pruntrut 
unserer  schwäbischen  sehr  nahe,  wenn  auch  die  Zeichnung 
nicht  vollständig  stimmen  mag.  Dag^en  scheint  fig.  20  aus 
den 

Krebsscheerenlagern  s  ^  von  Beiningen  vollständig  zu 
stimmen,  wenn  auch  der  Mundkreis  m  etwas  kleiner  sein  mag. 
Das  Hauptinteresse  liegt  hier  auf  der  Menge  grosser  wohl- 
erhaltener Stacheln  Nro.  1 — 20,  die  sich  dergestalt  um  die 
kleine  Krone  lagern,  dass  man  in  vielen  Fällen  noch  die  Warze 
angeben  kann,  auf  der  sie  sassen.    Dieselben  bestehen  ganz 
"alkspath,    sind  mit  kömigen  Linien  bedeckt  (x  ver- 
i;),  ganz  wie  es  Agassiz  vom  crenularis  zeichnet.  Wa^  an 
m  Stücke  klar  zu  legen  war,  habe  ich  mit  grosser  Mühe 
jlegt,  und  um  alles  auf  das  Papier  zu  bringen,  mussten 
le  Stacheln  etwas  aus  ihrer  Lage  gerückt  werden.   Nr.  1 
zu  den  grössten,  denn  er  misst  in  der  Länge  77  mni; 
t  am  Ende  noch  verletzt.    Ilmriss  eiförmig.     Er  sass 
r  obersten  zurückstehenden  Warze,  körnige  Stroifung 
[entlieh.    Der  kleine  Gelenkkopf  wird  von  einem  stark 
ingenden  Einge  überragt.    Nro.  2  hat  dieselbe  Länge 
,  und  scheint  ebenfalls  derselben  obersten  zurücktreten- 
arze  anzugehören,  der  Stachel  ist  aber  oben  ganz  und 
abgeschnitten.     Ob  die  starke  Compression  auf  einer 
wie  die  Ansicht  (a)  von  oben  zeigt,  Natur  sei,  lässt 
:ht  leicht  ausmachen.    Ueber  dem  Gelenkkopfe  unten 
lieh  ein  Doppelring,  der  jedoch  auf  der  Gegenseite  viel 
lieber  wird.     Nr.  3  ist  zwar  nur  55  mm,   aber  oben 
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verletzt,  so  dass  er  noch  länger  sein  konnte.  Er  liegt  mit 
seiner  Gelenkfiäche  ebenfalls  auf  der  obersten  zurückstehen- 
den Warze,  und  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  Nro.  1,  denn  er 
ist  nur  wenig  in  die  Breite  ausgedehnt.  Ein  doppelter  Bing 
wird  auch  hier  sichtbar.  Die  Kopfgegend  scheint  sich  ein 
wenig  binabzukrümmen  d.  h.  gegen  den  Scheitel  der  Krone 
hin,  dann  würde  die  gegen  den  Mund  gerichtete  Seite  uns 
Torliegen.  Nr.  4  erreicht  nur  45  mm,  ist  oben  ganz  und 
schief  abgeschnitten  und  etwas  comprimirt.  Er  dürfte  der 
obersten  vortretenden  Warze  angehören.  Nro.  5  erreicht 
wieder  68  nmi  Länge,  scheint  oben  gerade  abgeschnitten, 
und  legt  seinen  Gelenkkopf  auf  die  oberste  zurücktretende 
Warze.  Nro,  6  von  mittlerer  Dicke  misst  mindestens  61  mm, 
nnd  gehört  auch  der  obern  zurücktretenden  Warze  an.  Nro.  7 
erreicht  80  mm,  ist  aber  stark  comprimirt  und  schlanker  als 
alle  genannten.  Oben  rundet  er  sich  schön  zu,  allein  über 
die  Zeichnung  lässt  sich  wenig  Bestimmtes  sagen,  da  er  in 
Kalk  gehüllt  ist.  Er  scheint  der  zweiten  Warze  unter  Nro.  5 
anzugehören.  Eine  ganz  ähnliche  schlanke  Gestalt  bildet 
Xro.  8,  ist  aber  nur  70  mm  lang.  Sein  Gelenkkopf  weist 
auf  die  zweite  Warze,  die  schief  über  Nro.  7  steht.  Nro.  9 
62  mm  lang  endigt  oben  vollständig  rund,  erbreitert  sich 
daim  zwar  wieder  etwas,  scheint  aber  doch  bald  wieder  rund 
nnd  dicker  zu  werden.  Seine  Stelle  dürfte  er  auf  der  obersten 
grossen  vortretenden  Warze  gefunden  haben.  Nro.  10  gegen 
60  mm  lang  spitzt  sich  schief  zu,  um  bald  darauf  wieder 
rund  zu  werden.  Er  scheint  auf  der  zweiten  Warze  unterhalb 
Nro.  2  zu  stehen.  Nro.  11,  obgleich  noch  57  mm  lang,  wird 
schon  etwas  dünner,  rundet  sich  oben  zu  und  ist  analog  der 
Nummer  7  und  8  etwas  comprimirt.  Er  dürfte  auf  die  zweite 
Warze  unterhalb  Nro.  4  gehören.  Die  übrigen  werden  schnell 
bedeutend  kleiner,  doch  scheint  Nro.  12  noch  auf  die  zweite 
Warze  unter  der  zurücktretenden  ersten  zu  passen.    Sein  Ge- 
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lenkkopf  klebt  noch  auf  der  Krone,  aber  der  Stachelgipfel  ist 
verletzt,  erreicht  daher  nur  noch  42  mm.  Von  den  kleinem 
'^  "  r  Untertheil  Nro.  13  noch  ziemlich  dick,  er  könnte  zur 
en  Warze  unterhalb  Nro.  1  gehören.  Das  33  mm  lange 
istück  Nro.  14  ist  noch  ziemlich  dick.  Nro.  15  und  Nro.  16 
en  spitz  und  nehmen  schnell  an  Dicke  und  Länge  ab; 
lögen  daher  wohl  der  dritten  Warze  zukommen.  Von 
17  liegt  nur  die  Spitze  vor.  Die  dünnen  Nro.  18  und  19 
en  schon  tiefer:  Nro.  18,  nur  11  mm  lang,  sitzt  noch 
er  vierten  Warze  von  oben  gezählt,  trotz  der  Dünne 
;  die  Längsstreifung  sehr  klar.  Die  schlanke  Nro.  20 
it  dagegen  auf  der  dicksten  Warze  eines  schmalen  Feldes 
Jen  zu  haben,  wie  ihr  Platz  auf  der  Krone  noch  andeutet. 
Ine  Bruchstücke  übergehend  liegen  die  kleinsten  Stacheln 
rgrössert)  auf  der  Kronenschale  m  in  ziemlicher  Menge 
•eut,  aber  alle  sind  rund  und  längsgestreift.  Die  Krone 
stimmt  im  wesentlichen  mit  Scolopendra,  obwohl  der 
kreis  etwas  kleiner  zu  sein  scheint,  so  ist  die  Schale 
ganz  in  der  gleichen  Weise  niedergedrückt.  Der  etwas 
che  Umriss  kam  wahrscheinlich  durch  eine  Seiten- 
:hung.  Auf  den  breiten  Feldern  ist  die  vierte  Warze 
klein,  und  nur  je  eine  ganz  kleine  tritt  noch  hart  am 
säume  auf,  von  denen  bald  die  rechte,  bald  die  linke  das 
schliesst.  Merkwürdig  ist  das  Missverhältniss  zwischen 
L  kleinen  Kronen  und  jenen  grossen  Stacheln.  Für 
blich  hohl  sollte  man  die  Stacheln  nicht  halten,  nicht 
1  eine  Bindenlage,  wie  sie  Agassiz  hervorhebt,  nimmt 
7ahr.  Wenn  sie  dennoch  etwas  verdrückt  sind,  so  muss 
wohl  die  poröse  Textur  der  Masse  Schuld  sein.  Was 
sprünglich 

:3idarb  flstulosus  tab.  70  fig.  13  Hdb.  Petref.  1852  tab. 
.  14  aus  dem  Weissen  Jura  e  von  Ulm  nannte,  war  ver- 
t,  und  so  vollständig  faltig  und  comprimirt,  dass  man 
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es  für  eiiieo  bohlen  ScUanch  halten  mosste;  der  freilich  typisch 
vollkommen  zu  Scolopendra  zu  passen  scheint.  Der  verkalkte 
fiitulosus  Jura  tab.  89  fig.  38  stammte  dagegen  vom  Setzen- 
koser  Bühl  in  der  Nähe  von  Beiningen  ^  stimmt  daher  auch 
im  Lager  mit  Scolopendra.  Er  ist  ebenfalls  sichtlich  ver- 
drückt^ aber  innen  mehr  erdig  als  späthig.  Fig.  14  und  15 
von  Ulm  sind  vollständig  späthig,  dabei  so  vollkommen  rund, 
h&  von  Höhlung  nichts  vermnthet  werden  kann.  Die  zarten 
Lingsstreifen  gehen  nicht  ganz  an  den  hervorragenden  zier- 
lich gekerbten  Bing  heran,  sondern  es  bleibt  dazwischen  noch 
ein  schmales  Band,  was  man  mit  der  Halsregion  der  Cidariten- 
stacheb  vergleichen  könnte.  Eigenthümlich  vertieft  ist  das 
Oberende  fig.  15  eines  Zoll  langen  Bruchstückes,  es  entstand 
dadurch  eine  förmliche  Schüssel.  Wie  schon  pag.  259  er- 
mähnt nannte  Agassiz 

Hemicidaris  crennlaris  Kronen  aus  dem  Terrain  h 
chailles,  mit  welchen  er  Stacheln  vereinigt  fand,  die  verhält- 
nksmässig  kürzer  als  an  unserem  schwäbischen  Exemplare  zu 
sein  scheinen,  obgleich  die  zugehörige  Krone  etwas  grösser 
ist.  Das  Oberende  der  meisten  ist  schief.  Herr  Desor  (Echinol. 
Helyft.  pag.  109)  vereinigte  damit  sogar  die  Stacheln  unseres 
fistulosus  und  conoideus.  Eine  solche  Annahme  ist  jedoch  in 
bohem  Grade  unwahrscheinlich:  die  Stacheln  ein  und  dessel- 
Iäu  Thieres  können  zwar  verschieden  sein,  allein  die  Unter- 
schiede sind  doch  in  enge  Grenzen  gebannt,  wie  unser  Beispiel 
Wut.  Wir  gerathen  hier  wieder  in  dieselbe  Schwierigkeit, 
▼ie  bei  den  Cidaritenstacheln.  Nur  durch  sorgfältige  Vor- 
ftihrung  hierhergehöriger  Bilder  bringen  wir  die  Sache  ihrer 
einstigen  Entscheidung  näher.  Schreiten  wir  daher  zur  fig.  16 
«US  Weissem  Jura  e  von  Ulm,  so  liaben  wir  hier  Verkieselung 
wid  Verkalkung  zugleich.  Oben  am  dünnen  schief  abge- 
stumpften Ende  herrscht  die  Verkieselung  vor,  und  hier  findet 
eine  starke  Verdrückung  statt;  am  Unterende  dagegen  ist  nur 
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eine  dünne  Eieselhaut  zu  sehen ,  und  innen  alles  vollstand 
späthig  und  unverdrückt.  Die  Schiefendfläche  liesse  si 
wohl  mit  Nro.  4  von  Scolopendra  vergleichen,  aber  es  bleib 
doch  noch  manche  Verschiedenheiten.  Uebrigens  muss  i 
bemerken;  dass  das  Unterstück  nicht  dazu  gehört;  und  i 
damit  vom  Händler  betrogen  bin,  doch  passen  die  Stücl 
äusserlich  so  gut;  dass  ich  es  Decennien  lang  für  ganz  g 
halten  habe.  Nach  oben  zeigen  die  Stacheln  immer  ei 
Neigung  zur  keulenförmigen  Entwicklung;  keulenköpl 
claviceps  wäre  darnach  eine  gute  Bezeichnung.  Schon  i 
Jura  tab.  89  fig.  37..  38  hob  ich  sie  beim  fistulosus  herT< 
Die  zierliche  symmetrische  Zeichnung  von  oben  gesehen  ge 
ich  fig.  17.  18  von  denselben  Stücken;  eine  Mittellinie  wi 
bei  beiden  wahrgenommen ;  und  von  einem  hart  am  Ran 
gelegenen  Punkte  strahlen  die  glatten  Kippen  im  Bogen  ai 
um  sich  längs  der  Seiten  hinabzuziehen.  Selbst  die  kleinst 
fig.  19  bleiben  in  dieser  Beziehung  noch  ausserordentli 
deutlich.  Werden  die  Stacheln  grösser  fig.  23,  so  blei 
zwar  noch  öfter  die  Medianrippe,  aber  das  Centrura  i 
Linien  tritt  mehr  gegen  den  Mittelpunkt.  Von  hier  aus  finc 
dann  ein  Uebergang  durch  fig.  25.  26  zum  conoideus  statt. 

Von  Nattheim  liefert  fig.  21.  22  zwei  extreme  Stielende 
fig.  22  könnte  man  wohl  zu  Scolopendra  stellen ,  namentli 
auch  wegen  des  ausgezeichneten  Doppelringes,  von  den 
der  untere  weiter  hervorragt  und  gekerbt  ist;  fig.  21  wi 
dagegen  unten  am  Stiele  plötzlich  viel  dünner ,  was  bes! 
mit  fistulosus  fig.  13  stimmen  würde.  Dagegen  bringt  u 
das  dicke  Oberende  fig.  24  von  dort  wieder  in  Verlegenhc 
Der  Umriss  neigt  sich  zur  Dreiseitigkeit,  der  Gipfel  schei 
gewölbt  aber  nicht  schief  zu  endigeu.  Streifung  nur  scbwa 
gekörnt,  doch  lässt  die  rohe  Verkieselung  keine  Schärfe  i 
Ich  würde  ihn  an  den 

Tiaris  conoidens  snevicus  tab.  70  fig.  25 — 29  aus  We 
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lern  Jura  s  von  Ulm  angchliesBen ,  wovon  ich  im  Jura  tab.  89 
ig.  39  eine  dicke  Keulenform  gab,  deren  Oberende  convex 
kraosschwellt.  Die  meisten  crenularis  bei  Desor  (Echinol. 
hek^.  tab.  16  und  17)  aus  dem  schweizerischen  Terrain  k 
cbilles  (Kieselnierenkalke)  gehören  dazu,  und  scheinen  sich 
proTinciel  von  con.  morävicus  zu  scheiden :  fig.  25  mit  ver- 
tecktem  Kopf  schliesst  sich  noch  dem  claviceps  an.  Die 
Sippen  bilden  scharfe  Erhöhungen  auf  glattem  Grunde,  und 
«igen  keine  Spur  von  Knotung  (x  vergrössert) ,  nicht  ein- 
mal wie  bei  Scolopendra,  geschweige  denn  morävicus.  Fig.  26 
tclert  ein  ansehnliches  Bruchstück  mit  schiefer  Endfläche. 
Darauf  lat  ein  deutlicher  Wirbelpunkt  etwas  excentrisch  gele- 
gen, in  welchem  alle  Rippen  zusammen  kommen,  nachdem  sie 
ununterbrochen  die  markirte  elliptische  Kante  tiberschritten 
kaben.  Ein  Muster  von  Verkrüppelung  zeigt  fig.  27,  am 
Haoptende  wölbt  sich  die  fast  glatte  Endfläche  kugelförmig 
foaji,  und  gleicht  in  sofern  dem  erwähnten  Bilde  im  Jura, 
livor  baben  sich  aber  zwei  klauenförmige  Nebenköpfchen 
iflrcb  Missbildung  abgetrennt,  an  deren  scharfem  Bande  der 
S^kerbte  Ring  noch  bestimmt  angedeutet  bleibt.  Erst  die 
febünapäthige  fig.  28  reiht  sich  durch  ihr  flaches  kreisförmiges 
Eode  den  folgenden  an ,  die  markirten  Knötchen  in  der  scharf 
■örkirten  Kante  entstanden  lediglich  durch  Verdickung  der 
liaen,  welche  diesseits  und  jenseits  gleichmässig  ihres  Weges 
^fen.  Von  Nattheim  fig.  29  habe  ich  nur  die  einzige  aber 
ö&liche  Gestalt,  die  den  Wirbel  der  Streifen  in  der  Mitte 
fcf  etwas  aufgeblähten  Endfläche  hat.  Man  meint  einen 
Ueüien  Hippuriten  vor  sich  zu  haben,  so  scharf  setzt  sich  die 
jcbotete  Kante  ab.    Der  eigentliche 

Tiaris  conoidens  morävicus  tab.  70  fig.  32 — 38  lagert 
l^<Joch  im  obern  Weissen  Jura  am  Schlossberge  bei  Nickols- 
''^  in  Mähren,  und  zwar  verkieselt,  wie  schon  die  schöne 
Kegelfonn  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  16  zeigt.    Ihre 


Digitized  by 


Google 


268  A.  Echinidae  reguläres:  Tiaris  conoidenB. 

Kippen  sind  zierlich  knotig;  was  man  nicht  selten  nut  blos 
Augen  deutlich  wahrnimmt;  und  die  Gipfel  deckelfon 
flach  oder  gar  concaV;  nur  selten  flach  convex.  Trotz 
Menge  ist  mir  wie  bei  dem  suevicus  nie  ein  Gelenkkopf 
Gesicht  gekommen;  dieselben  mussten  sehr  leicht  abbrech 
Wie  massig  sie  schliesslich  werden  zeigen  die  Bruchstüt 
flg.  37.  38.  Es  sind  oflenbar  provincielle  Entwickbngsi 
meu;  die  sich  mit  suevicus  nicht  vereinigen  lassen;  geschwe 
denn  mit  crenularis  des  Agassiz.  Doch  kommen  auch 
Nickolsburg  cylindrische  fig.  30.  31  vor,  denen  der  geker 
Gelenkkopf  mit  tiefer  aber  kleiner  Gelenkgrube  nie  fd 
Ich  habe  sie  immer  zum  fistulosus  gezählt;  nur  dass  man 
den  Hippen  schon  mit  blossem  Auge  die  Körner  sieht  (fig.  i 
X  vergrösser t);  und  fist.  moravicus  nicht  so  fein  gezeichi 
ist  als  fist.  suevicus.  Obgleich  in  den  härtesten  schwärzlid 
Feuerstein  verwandelt;  »o  ist  ihr  Querschnitt  doch  ellipti^ 
und  wenn  der  quere  Abfall  in  fig.  30  nicht  durch  Missbildij 
entstand;  so  müsste  er  auf  Nachgiebigkeit  beim  Druck 
Lebzeiten  des  Thieres  hinweisen.  Der  enge  Stiel  bleibt  1 
rigens  vollkommen  glatt;  die  knotigen  Streifen  setzen  e 
ein  wenig  höher  ein.  Vom  ächten  conoideus  geben  die  V\ 
rigen  eine  Auswahl.  Wir  beginnen  mit  den  schlankci 
fig.  32;  die  uns  sehr  an  die  schwäbischen  erinnern;  ai 
weniger  knotige  Streifen  haben.  Der  Gipfel  ist  aber  fli 
und  der  Rand  hoch  aufgeworfen;  doch  leider  verbrochi 
Fig.  33  schon  zu  den  kurzem  dickem  Kegeln  gehörig  ka 
über  diese  zierliche  Fläche  den  besten  Aufschluss  geben.  I 
centrale  Wirbel;  von  dem  die  Rippen  ausstrahlen;  glei' 
dem  Wirbel. einer  flachen  Patella,  und  erscheint  wie  i 
Deckel.  Wenn  die  Knoten  auf  deu  Rippen  minder  in  i 
Augen  fallen;  so  mag  daran  wohl  die  Erhaltung  Schuld  s€ 
Fig.  34  zeigt  uns  den  vollständig  flachen  Deckel  eines  w< 
gebildeten  Kegels^  aber  der  Wirbel  im  Centrum  fehlt;  i^ 
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mn  sieht  sehr  bestimmt  an  dem  von  der  Kante  her  gezeich- 
teten  a,  wie  die  Wärzchen  im  Kreise  den  Lauf  der  Linien 
Bcht  unterbrechen.  Fig.  35  bildet  einen  schlankem  unten 
Juft  emgeschnürten  Kegel;  es  sind  oben  an  der  breitesten 
Stelle  gerade  so  viel  glatte  Linien ,  als  unten  an  der  schmalen 
geboteten,  so  daas  sich  keine  einzige  weitere  Linie  einsetzt. 
Kach  oben  werden  jedoch  die  Knoten  undeutlicher  oder  vor- 
Umwinden  auch  gänzlich.  Die  geringe  Dicke  unten  an  der 
Bdelstelle  zeigt;  dass  vom  Körper  wohl  nichts  mehr  fehlen 
bnn.  An  fig.  36  mit  concavem  Deckel  und  hoch  hervor- 
lodern  ab^r  meist  abgebrochenem  Bande ,  durch  welchen 
kmnDgeachtet  der  Linienlauf  nicht  gestört  wird;  ist  unten 
neb  ein  Stückchen  vom  ungestreiften  Stiele  vorhanden.  Das 
|n>ste  Stück  fig.  37  hat  etwas  durch  Druck  gelitten;  sonst 
^6rde  wohl  seine  Kegelgestalt  ganz  normal  sein.  Von  der 
Kcken  fig.  38  lässt  sich  das  nicht  sagen ;  der  Bauch  springt 
Zeitig  hervor;  und  scheint  unten  einen  cjlindrischen  Anhang 
^bt  zu  haben.  Sonst  blieb  aber  alles  normal.  Mir  kom- 
^  in  Beziehung  auf  Wachsthum  solche  massigen  Klumpen 
rie  Schwammgebilde  vor;  die  ebenfalls  in  ihrer  Form  die 
Listen  Grestaltimgen  annehmen.    Als 

Kronen  des  crennlaris  Lmck.  sähe  man  früher  alle  typi- 
ftiien  Formen  aU;  die  jetzt  in  eine  Menge  lokaler  Species 
getrennt  sind.  Lamarck  citirte  blos  die  undeutlichen  Abbil- 
feigen  von  Bourguet  (M^moires  pour  servir  k  Thistoire  natu- 
de  des  P^ifications  dans  les  quatre  parties  du  monde  1742 
ib.  52  fig.  344^-47);  und  Goldfuss  (Petr.  Germ.  I  pag.  122) 
|B)t  zwar  eine  bessere  Figur ,  aber  keinen  bestimmten  Fund- 
^  an.  Wenn  Agassiz  (Ech.  Suiss.  tab.  18  fig.  23)  mit  seinen 
i^cheln  Becht  hätte ;  so  würde  das  allerdings  einen  weitem; 
^<am  auch  keinen  sonderlich  praktischen  Anhaltspunkt  geben. 
A  habe  auf  die  minutiöse  Unterscheidung  kein  grosses  Ge- 
richt gelegt,  aber  im  engem  Sinne  fig.  39  daranter  verstan- 
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flen ,  welche  aus  dem  Weissen  Jura  e  von  Nattheim  stamm 
I,  worüber  ich  jedoch  nicht  ganz  sicher  bin.  Wölbuj 
telmässig.  Acht  Asseln  in  der  linken  Reihe  der  bren 
Ider,  und  neun  in  der  rechten;  aber  dann  sind  die  El 
ein  ausnehmend  klein.  Rechts  und  links  wechselt  übrig« 
;h  hier,  wie  beim  Cidaris  pag  41.  Eine  kleine  BUndwat 
;  Buckel  ragt  hart  an  die  Afterscheibe  heran.  Die  Ann 
ra  verengen  sich  oben  plötzlich,  die  Zwischenwarzen  ud 
:  der  breiten  Seite  sind  mittelgross,  und  5 — 6  stehen 
ei  bestimmt  altemirenden  Reihen.  Von  unten  geseh 
ht  viermal  die  rechte  grösste  Warze  hinauf,  und  einn 
linke,  doch  ist  das  nur  individuel.  Mundkreis  mitt 
)ss,  imd  von  besonderer  Wichtigkeit  scheinen  mir  die  E 
nitte,  welche  ihre  steilere  Seite  gegen  die  unten  gcra 
gestützten  breitern  Felder  kehren,  während  die  schmäle 
1  der  langem  schiefen  Linie  begrenzt  werden  und  in  sch^ 
m  Bogen  vorspringen ,  worauf  eine  Vermehrung  der  Fl' 
poren  auftritt,  weil  diese  von  den  gedrängter  gestellt 
arzcn  innig  abhängig  ist.  Agassiz  hat  diese  EinscLuii 
ht  richtig  getroffen,  die  Abbildung  von  Desor  (Synop 
,  5)  scheint  das  verbessern  zu  wollen,  aber  auch  nicht  vc 
mmen,  wie  ein  Vergleich  mit  unserer  Abbildung  zei] 
a  die  Verschiedenheiten  recht  hervorzuheben,  habe  i 
neben  fig.  40  ein  grauweisscs  verkieseltes  Exemplar  aus  i( 
eselnierenkalke  (Oxfordien  supdrieur)  vom  Seebade  Tr( 
[e  bei  Hävre  abbilden  lassen ,  wobei  umgekehrt  das  bre 
Id  spitziger  vorspringt,  als  das  schwächer  gebogene  schma 
e  Krone  ist  etwas  höher,  und  daher  in  den  breiten  Felde 
le  Assel  in  der  Reihe  (9  bis  10)  mehr  als  vorhin,  die  W 
a  um  die  Afterscheibe  sind  ausgebildeter,  die  Madrepon 
itte  durch  Grösse  und  Punktirung  ausgezeichnet.  .^ 
pfel  reduciren  sich  auf  den  schmalen  Feldern  die  Kn 
DU  plötzlich  zu  einer  einfachen  Reihe,  das  gäbe  einen  auti 
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liEi  Da  das  Innere  mit  Kiesel  vermengter  Kalkstein  ist^ 
»  kann  man  die  Ohren  a  von  innen  frei  legen  ^  sie  stehen 
icbt  wie  bei  CSdaris^  sondern  wie  bei  Echinus  auf  dem  Innen- 
ouie  der  eohmalen  Felder ;  sind  aber  nicht  durch  einen 
ogen  geschlossen.  Unter  dem  breiten  Felde  gewahrt  man 
«8  eine  schmale  bandförmige  Verdickung  ^  welche  zwischen 
*Q  Einschnitten  zur  Festigkeit  des  Mundkreises  beiträgt. 
'er  mit  der  Nadel  nicht  vertraut  ist,  kann  den  innem  Bau 
ich  an  den  gelben  Steinkernen  von  Chätel-Censoire  und 
rares  (D^.  Yonne)  vortrefflich  wahrnehmen ,  wo  die  Kie- 
laierenkalke  mit  Massen  von  Echiniden  erfüllt  sind.  Wie 
eit  wir  uns  bereits  vom  ächten  Cidaris  entfernt  haben,  zeigt 
«t  em  Blick :  fig.  41  stellt  den  Kern  des  breiten  Feldes 
M)  Cidariten  dar,  man  kann  daran  noch  den  Abdruck  der 
uereo  Fläche  der  gespaltenen  Ohren  bis  in  alle  Einzeln- 
sten verfolgen.  Das  grosse  Ohr  von  maximus  tab.  64 
^.öö.  a  zeigt  damit  auffallende  Aehnlichkeit,  obwohl  die 
A)ne  nur  fünf  Tafeln  in  einer  Reihe  hat,  wie  unser  coro- 
itus.  Ganz  anders  verhält  sich  Tiaris  fig.  42 :  hier  ragt  über 
li  breite  Feld  nur  eine  schmale  Lamelle  heraus  begrenzt  von 
s*  Steilwand  der  Ausschnitte,  während  die  schmalen  Felder 
later  hinausgreifen,  und  jederseits  von  den  Poren  einen 
chlitz  zeigen,  worin  die  Ohren  ihre  Stelle  hatten.  Die 
Tarzen  kann  man  alle  zählen,  weil  innen  die  Brust  ausge- 
Mi  war.  Feine  Stäbchen  zeigen  uns,  wie  in  der  dicken 
eWe  die  Poren  schief  nach  aussen  verliefen,  selbst  auf  dem 
ckeitel  zeigt  sich  an  der  Stelle  der  Madreporenplatte  rechts 
3tt»  ein  Wulst,  der  auf  einen  innern  Kanal  pag.  52  hindeutet. 
MereSpecies  gehört  zu  der  flachem  Abänderung,  welche 
Urbigny  Prodrome  I.  380  zur  diademata  rechnete,  während 
K  noch  häufigere  crenularis  daselbst  höher  und  rnnd- 
f  ber  ist. 

Das  Antiseriale  von  Trouville  wiederholt  sich  auch  wie* 
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der  ausgezeichnet  bei  Nattheim  tab.  70  fig.  43,  die  beidj 
Knotenreihen  der  schmalen  Felder  treten  gegen  den  Mu| 
hin  breit  auseinander,  gegen  den  Scheitel  altemiren  die  kl 
nen  Warzen  zwar  anfangs  noch,  plötzlich  stellen  sie  sich  al 
in  einfacher  Reihe  hintereinander,  kaum  dass  man  DOch< 
seitliches  Ausweichen  bemerkt  (a;  vergrössert),  jeder  "War 
scheinen  dann  blos  noch  zwei  Porenpaare  zu  correspondirf 
Die  Warzen  der  breiten  Felder  sind  stark  entwickelt,  wie  1 
denen  von  Trouville.  Schon  seit  30  Jahren  habe  ich  ein  v< 
kalktes  gelbliches  Exemplar  fig.  44  in  der  Sammlung  udI 
der  Etikette  „Heidenheim^  liegen,  es  hat  äusserlich  groi 
Aehnlichkeit  mit  intermedius  von  Wiltshire,  allein  dieEo« 
eben  stellen  sich  oben  fast  genau  in  einer  Reihe  übereinanj 
(x  vergrössert),  es  ist  also  ein  antiserialis,  während  bei  d 
englischen  die  bestimmte  Alternanz  sich  bis  zur  Augenplal 
verfolgen  lässt.  Es  kommen  hier  oben  auf  eine  Warze  1 
stimmt  zwei  Löcherpaare.  Aber  genau  betrachtet  hat  je 
Warze  noch  einen  kleinen  Trabanten,  welchem  je  das  zwe 
Lochpaar  correspondirt.  Sonst  stinunt  das  Exemplar  gat  n 
fig.  39  namentlich  auch  in  Beziehung  auf  den  geschlitzt 
Mundkreis.    Die  verkalkten  Exemplare  sind  wegen  der 

Porenasseln  von  Wichtigkeit,  die  man  nur  selten  richi 
dargestellt  findet.  Im  Allgemeinen  strebt  jede  Assel  die  )j 
diannaht  zu  erreichen ;  wenn  grosse  Warzen  vorhanden  sii 
so  kann  sie  das  nur  auf  krummen  Wegen.  Meistens  steh 
sie  zu  drei,  nur  wenn  die  Wärzchen  der  schmalen  Felder  ga 
klein  werden,  so  gruppiren  sie  sich  zu  zwei,  wie  am  0I> 
ende  von  antiserialis.  Das  kleine  Exemplar  tab.  70  fig- 
aus  dem  Great  Oolite  von  Foix  in  den  Ardennen  mag  das  kl 
machen.  Es  ist  zwar  ein  Mittelding  zwischen  Acrosalenia  u 
Hemicidaris,  da  die  Warzen  auf  den  schmalen  Feldern  na 
oben  nur  allmählig  abnehmen,  allein  d'Orbigny  (Prodrome 
pag.  320)  hat  sie  gerade  deshalb  als  Hemicidaris  Luden 
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unterschieden  nach  dem  Fundorte  Luc,  wo  sie  in  gleichem 
Lager  Torkonmit.  Hier  kann  man  nun  bestimmt  sehen ,  dass 
jeder  Warze  im  schmalen  Felde  drei  Porenpaare  (fig.  45. 
X  vergröasert)  anliegen ,  wovon  die  Assel  mit  der  Warze  eine 
ALssforraige  Gestalt  hat,  die  schmale  mittlere  erreicht  nur  mit 
einem  krummen  dünnen  Stiele  die  Mediannaht;  für  die  dritte 
bleibt  dann  ein  breiterer  Raum  bis  zur  folgenden  Warze. 
Das  Schwierigste  ist  jedoch  das  Unterende  am  Mundrande  y, 
wo  die  Porenpaare  scheinbar  mehrreihig  werden.  Allein  auch 
hier  geht  das  Gesetz  nicht  verloren;  sondern  die  Porenpaare 
itehen  nur  zu  dreien  schiefer  über  einander,  was  aber  schon 
bei  der  dritten  Gruppe  anfangt,  sich  in  mehr  gerader  Stellung 
anazogleichen ,  und  bei  der  vierten  vollständig  ausgeglichen 
St.  Nach  Desor  und  Loriol  (Echinol.  Hel^.  pag.  96  tab.  14 
%.  23)  stimmen  sie  mit  Hemicid.  Greppini,  freilich  darf  man 
^ann  aber  nicht  das  vergrösserte  Ambulacrum  1.  c.  23.  b  zur 
Richtschnur  nehmen,  worin  nicht  blos  die  Asseln,  sondern 
anch  die  Löcher  falsch  stehen,  da  letztere  noth wendig  nach 
TOten  convergiren  müssen. 

Hat  man  einmal  das  Gesetz  der  Dreistellung  erkannt, 
äo  kann  man  selbst  bei  undeutlichen  sich  noch  nothdürftig 
Knein  finden.  Gewöhnlich  macht  das  Erkennen  der  ersten 
<lrei  Paare  am  äussersten  Mundsaume  Schwierigkeit,  hier 
mögen  auch  bei  Lebzeiten  des  Thieres  schon  öfter  Missbil- 
faogen  vorgekommen  sein.  Man  muss  daher  das  Deutlichste 
&r  das  Auge  sich  erwählen,  und  darnach  die  andern  ordnen. 

Die  Ueinen  Exemplare  zu  bestimmen,  macht  natürlich 
fie  grösste  Mühe :  doch  gibt  sich  tab.  70  fig.  46  von  Nattheim 
Doch  als  antiserialis  zu  erkennen.  Die  Kronen  sind  weniger 
fcprimirt  als  fig.  47  aus  demselben  Weissen  Jura  e  von 
Bchnaitheim.  Man  könnte  sie  für  Brut  von  Scolopendra  halten. 
Wenn  der  grosse  Mundkreis  kaum  ausgeschnitten  erscheint, 
to  mag  daran  die  Jugend  Schuld  sein.    Nicht  blos  über  dem 

^utattadC,  Kchiiiod.  18 
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grossem  Gelenkkopfe  rechts  (in  der  Natur  links)  liegt  eiiw 
Blindtissel,  sondern  auch  über  dem  kleinem  rechts  ein  gau 
kleines  Dreieck,  welches  sich  zwischen  Augen-  und  Genital- 
platte einzwängt.  Doch  bringt  man  selbst  mit  diesem  kaum 
sieben  Asseln  in  einer  lieilie  heraus. 

Von  grossen  Exemplaren  bekam  ich  nur  ein  einzig« 
Mal  durch  Herrn  Oberjustiz-Procurator  Becker  in  Ellwangca 
die  verkieseltc  Krone  tab.  70  fig.  48  zum  Geschenk,  die  ohni 
Zweifel  von  Nattheim  stammt.  Ihr  eiförmiger,  der  lebend« 
Echin(3metra  gleichende,  Umriss  scheint  von  Druck  berzih 
rühren.  Sie  hat  entschieden  zwei  alternirende  Knotenreibea 
auf  den  schmalen  Feldern,  ich  habe  sie  daher  immer  zua 
crennlaris  gestellt.  Aber  sie  hat  auf  dem  Scheitel  mehrere 
BHndasseln,  wodurch  eine  Kahlheit  entsteht,  welche  sie  dem 
Hemicidaris  diadeuiata  Ag.  Echiu.  Suiss.  tab.  19  fig.  15  nähert 
lieber  neun  Asseln  zahlt  man  nicht  heraus,  und  dann  bildd 
die  oberste  links  noch  dasselbe  kleine  Dreieck,  wie  bei  voriger. 
Die  rohe  Verkicselung  erschwert  zwar  das  Erkennen  3a 
feineren  Baues,  aber  im  Grossen  scheint  sicli  die  Porenzail 
unten  bedeutend  zu  vcrmeln-eu.  Bei  a  habe  ich  eine  Skizze 
von  den  kleinen  üln-en  und  der  niedrigen  Leiste  am  Innern 
des  Mundsaumes  gegeben.  Das  grösste  Exemplar  fig.  49  von 
Nattheim  danke  ich  Hrn.  Tnspector  Berner  in  Friedrichshall 
Es  enthält  etwa  eben  so  viele  Asseln  (9)  in  einer  Keihe  der 
breiten  Felder,  ist  etwas  rauher,  namentlich  durch  die  Wärz- 
chen auf  den  Genitalplatten,  die  gut  mit  der  Zeichnung  von 
Desor  (Echinol.  Helvct.  tab.  17  fig.  8.  c)  zu  stimmen  scheinen. 
Die  Zahl  und  Stellung  der  Poren  am  Mundrande  {y  ver-  j 
grössert)  ist  jedoch  bedeutend  verschieden:  über  der  vorletzten 
Warze  stellen  sich  zwei  schiefe  Poren  ein,  dann  kommen 
drei,  vier,  vier,  zwei,  und  neben  dem  Median-Ausschnitte  j 
jederseits  ein  fast  senkrecht  gestelltes  Paar,  wenn  anders  Sit  | 
Verkicselung  nicht  täuscht.    Neben  der  obern  Tuberkel  de?  j 
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ArabalakmmB  {z  vergrössert)  fallen  sieben  Paare,  und  auf 
lier  Brost  des  Gelenkkopfes  sieht  man  noch  characteristische 
Streifen ;  welche  sogar  quer  bis  zur  Mediannaht  gehen,  und 
die  Grenze  der  Porenasseln  andeuten.  Die  kleine  darüber 
hat  dann  blos  noch  drei,  die  darunter  folgende  sechs,  fUnf  etc. 
Mit  dieser  grössern  Zahl  der  Porenasseln,  welche  einer  Warze 
correspondiren,  scheint  auch  das  wirre  Gemenge  am  Mund- 
stame  zusammen  zu  hängen ,  in  welchem  das  Gesetz  zu  finden 
seine  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  hat.  Bei  der  lebenden 
Echinometra  (Acrocladia)  steigert  sich  das  noch  in  bedeuten- 
derm  Grade. 

Tiaris  intermedius  tab.  70  fig.  50  aus  dem  Coralrag 
ron  Wiltshire  nannte  Fleming  (Britisch  Animals  1828  pag. 
478)  den  gewöhnlichen,  welchen  schon  Lister  und  Parkinson 
pag.  258  gemeint  haben.  Die  Kronen  schliessen.  sich  so  eng 
an  crenularis  an,  dass  man  kaum  auf  den  Gedanken  der 
Trennung  gekommen  sein  würde,  wenn  er  nicht  schlanke 
runde  Stacheln  hätte,  wie  das  prächtige  Exemplar  bei  Wright 
(MoDogr.  Brit.  foss.  Echin.  tab.  5  fig.  1.  K)  beweist.  Die 
groasten  werden  fast  ein  Decimeter  lang,  und  dabei  nicht 
viel  dicker  als  ein  Rabenfederkiel.  Mit  kleinen  runden  Sta- 
cheln sind  sie  häufig  bedeckt,  und  auch  die  Bruchstücke 
dickerer  leiten  uns  oft  sicher  in  der  Bestimmung.  Mein  Stück 
verdanke  ich  Hm.  Reallehrer  Wiest  in  Heidenheim.  Wichtig 
war  mir  hier  die  Latema  (a),  worüber  Wright  1.  c.  tab.  5 
fig.  l.f  Bchon  einige  Aufklärung  gab.  Bei  dem  herrlichen  eng- 
lischen Material  in  verhältnissmässig  weichem  Gesteine  sollte 
es  nicht  schwer  sein ,  darüber  alsbald  vollständige  Aufklärung 
ni  gewinnen.  Beim  Zersprengen  meines  einzigen  Exemplares 
konnte  wenigstens  der  tiefe  Ausschnitt,  wie  bei  secunda 
^ecies,  nachgewiesen  werden,  wenn  auch  in  etwas  anderm 
Verhältniss  als  bei  Wright.  Die  Pyramiden  sind  schlank, 
tmd  der  Ausschnitt  reicht  nicht  ganz  zur  Hälfte  hinab,  die 

18* 
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Zahiispitze  ragt  unten  nur  wenig  hinaus,  und  oben  scheiit 
der  Bogen  noch  nicht  geschlossen,  obwohl  ein  kleiner  Fort- 
satz jederseits  nach  innen  geht,  woran  sich  wahrscheinhii 
der  Zahn  befestigte. 

Wären  die  Stacheln  nicht,  so  würde  man  mit  den  Kronen 
noch  eine  ilcnge  anderer  vergleichen  können.  Wie  in  Eug- 
land  interinedius,  so  kommt  im  sogenannten  Portlandkalk  Ton 
Solütliuni  der  etwas  kleinere  aber  ähnliche  Tiaris  mitra  Ul». 
70  fig.  51  vor.  Sehr  zierlich  ist  auch  hier  die  Alteruanz  der 
Wärzchen  auf  den  schmalen  Feldern  bis  zur  Augenplatte  liiii, 
und  auf  jede  Warze  kommen  noch  drei  Porenpaare,  die  iii 
zwei  zwischenliegenden  Trabanten  ihre  Stütze  finden  {x  vtr- 
grösscrt).  Trotz  der  Kleinheit  ist  das  Schlaucbwärzchen  zwi- 
schen den  Poren  immer  vortrefflich  entwickelt,  und  selten 
w^ird  man  bei  den  verkalkten  Exemplaren  nach  der  iladrt- 
porcnplattc  vergeblich  suchen.  Man  pflegt  sie  vorn  zur  rech- 
ten zu  stellen ,  natürlich  ist  das  willkürlich ,  man  könnte  aic 
eben  so  gut  zur  linken  oder  in  jede  andere  Stellung  bringen,  y 
nachdem  intan  einen  iledianstrahl  wählt. 

Wright  (Brit.  foss.  Ech.  tab.  11  fig.  3.  d)  bat  noch  eintL 
Ilcmic.  Bravendcri  aus  dem  Great  Oolite  von  Stratlon  mit 
ähnlichen  Stacheln  und  in  ähnlicher  Vollständigkeit  abg*^ 
bildet.    Das  erschwert  die  richtige  Bestimmung  unserer 

Nattheimer  tab.  70  fig.  57.  58,  welche  ich  gern  zur 
intermedia  stellen  möchte.  Die  Bruchstücke  weisen  auf 
schlanke  Formen  hin,  unten  mit  verdicktem  Kopfe,  es  wtirJe 
das  besser  mit  dem  altern  Bravendcri  stimmen.  Ueber  dem 
hervorragenden  gekerbten  Rande  folgt  noch  eine  zweite  ver- 
dickte Linie,  welche  der  untern  Gegend  das  Ansehen  eiLf 
Halses  gibt.  Die  Gelenkfläche  fig.  57  ist  tief 'durchbohr: 
Im  Birsthaie  zwischen  Münster  und  Court  liegen  ganz  ihii- 
liehe  Stacheln  fig.  55.  oG,  sie  sind  verkalkt,  aber  deniiucii 
roh.    Die  kleine  Gelenkfläche   fig.  55   fällt  bei  vielen  auf, 
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zum  Zeichen,  dass  die  dicken  Stacheln  dennoch  kleinen 
Warzen  angehören  mochten.  Vorsichtig  muss  man  davon  in 
demselben  Terrain  ä  Chailles  den  Hemicidaris  undulatus  tab. 
70  fig.  52.  53  Ag.  Echin.  Suiss.  tab.  18  fig.  26  unterscheiden; 
derselbe  erhielt  nach  seinen  undeutlichen  Querwellen  den 
Namen.  Wichtiger  darauf  sind  zwei  Kanten  fig.  52  zu  den 
Seiten,  wie  es  schon  Desor  (Echinol.  Helvdt.  tab.  19  fig.  8) 
zeichnet,  zu  welchen  bei  dicken  Exemplaren  sich  sogar  noch 
eine  dritte  auf  der  Bauchseite  gesellt,  was  auiFallend  an  die 
Stacheln  von  Acrocidaris  erinnert,  mit  welchem  sie  überdies 
die  krumme  Biegung  des  Stieles  gemein  haben.  Es  könnten 
daher  die  Stacheln  vielleicht  gar  nicht  zum  Tiaris  gehören. 
Vollständig  gestreckt  ist  dagegen  wieder  Hemic.  stramonium 
tab.  70  fig.  54  Desor  Echin.  Helv^t.  tab.  19  fig.  1,  wovon 
sich  im  j^Sequanien  des  Chasseral*  noch  Stacheln  an  den 
Kronen  geheftet  fanden.  Unser  Exemplar  fand  ich  im  Kiesel- 
nierenkalke des  Mtinsterthales  mit  vorigem  zusammen. 
Er  zeichnet  sich  durch  einen  markirten  Doppelring  über  dem 
Gelenkkopfe  aus,  wovon  der  untere  gekerbt ,  der  obere  glatt 
ist  Sehr  deutliche  Knötchen,  zwischen  welchen  sich  zarte 
Längslinien  hindurchziehen,  gehen  bis  hart  an  den  obern 
Ring  heran.  Nach  Agassiz  ist  A.  stramonium  eine  esp^ce 
portlandienne,  die  gern  in  Gesellschaft  mit  Apiocriniten  und 
i!5temkorallen  vorkomme,  und  die  gi-össten  aber  wenigsten 
,tubercules  ambulacraires*  habe.  Nach  Desor^s  Zeichnungen 
(Echin.  Helvöt.  tab.  19  fig.  2 — 4)  zeigen  dieselben  zum  Theil 
so  geringe  Alternanz,  dass  sie  eine  Vermittelungsform  bilden 
zu  unserm  schwäbischen 

Tiaris  scrialis  tab.  71  fig.  1—3  Hdb.  Petref.  1852 
tab.  48  fig.  40.  Desor  (Synopsis  57)  wollte  sie  zum  Subgenus 
Hemidiadema  stellen,  kam  aber  (Echin.  Helv^t.  pag.  114)  mit 
Recht  davon  wieder  zurück.  Die  Kronen  sind  in  unsem 
Stemkorallenkalken  e  zwar  nicht  häufig,   bilden   aber  bei 
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weitem  die  Hauptform  unter  den  Tiariden.  Dabei  hebt  äcii 
das  Merkmal  der  Keihenstellinig  der  grossen  Ambulacnl- 
asscln  so  wesentlich  hervor,  dass  die  speeifische  Bestimmung 
nur  selten  Unsicherheit  zurilcklässt.  Vielleicht  ist  genannte 
stramonium  in  der  Schweiz  schon  seine  Ersatzform,  dam 
unsere  fig.  1  von  Nattheim  kommt  ihm  entschieden  entgegen, 
da  die  Stachelköpfe  auf  den  schmalen  Feldern  nicht  bin« 
kleiner,  sondern  auch  weniger  gerade  über  einander  stehen, 
als  das  bei  der  Normalspecies  fig.  3  der  Fall  ist,  wo  in  einem 
Felde  vier  der  grössten  auf  eine  Reihe  kommen,  erst  & 
fünfte  kleine  beginnt  darunter  eine  schwache  Altematioii 
Die  Grösse  und  Wölbung  der  Form  fig.  3  von  Holienstadt  im 
Oberamt  Geislingen  zeichnet  die  Species  aus,  obwohl  das 
vcrkieselte  Exemplar  in  Beziehung  auf  Erhaltung  viel  m 
wünschen  übrig  lässt.  Die  xVusschnitte  am  Mundkreise  fig.  i 
von  Nattheim  sind  gross ,  und  lassen  gegen  das  breite  Feld 
hin  den  Steilabfall,  welcher  unten  noch  durch  ein  markirtcs 
Ziihnchen  unterstützt  wird,  deutHch  unterscheiden,  wie  e 
fig.  1  zeigt  (fig.  2  und  fig.  7  sind  in  dieser  Beziehung  nicht 
gut  gerathen).  Fig.  1.  .r  habe  ich  die  Fühlerporen,  wie  sie 
am  Loch  der  Augenplatte  absetzen ,  thunlichst  genau  etwas 
vergrössert  wieder  gegeben:  die  Basis  der  Augenplatte  ist 
etwas  unsymmetrisch  jederseits  ausgeschnitten,  worin  di' 
letzten  Täfelchen  der  Fühlerporen  sich  einlagern  und  schon 
die  Alternanz  andeuten.  Die  Poren  dieser  Asseln  sind  sehr 
klein ,  und  stehen  auffallend  schief,  das  vermeintliche  Augen- 
loch  darüber,  sehr  deutlich  und  etwas  grösser,  bildet  deu 
Schluss  in  der  vorspringenden  Basalecke ,  die  wahrscheinlich 
in  der  Jugend  ein  besonderes  Plättchen  bildete.  Weitw 
hinunter  correspondirt  die  Löcherzahl  den  Wärzchen,  auf  j? 
drei  Paare  kommt  etwa  ein  Warzchen  des  schmalen  Feldes; 
neben  den  grossen  Warzen  gruppiren  sie  sich  dagegen  zu 
Bogen  von  4—7  Paaren,  wovon  das  Anfangspaar  öfter  ziemlich 
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writ  dnspringt.    Freilich  hält  es  sehr  schwer,  die  Sache  recht 
zu  treffen,  namentlich  am  Mundsaume  (jß  vergrössert).    Doch 
icheint  jedes  Porenpaar  einer  besondern  Assel  anzugehören, 
die  das  Bestreben  hat,  ihren  innem  Arm,  wenn  auch  auf  dem 
krummsten  Wege,  durch  die  grössern  Warzenköpfe  hindurch, 
bis  zur  Ambulacralnaht  zu  erstrecken.    Man  muss  meist  zu- 
frieden sein,    die  Stellung  und  Menge  der  Porenpaare  nur 
einigermassen  richtig  zu  erkennen.    Die  Doppelreihe  beginnt 
erst  unter  der  fünften  grossen  Ambulacralwarze,  von  wo  ab 
die  Warzen  plötzlich  wieder  klein  werden,  deutlich  alterniren, 
nnd  m  Folge  dessen  die  scheinbare  Verwirrung  eintritt.   Ver- 
bisdet  man  die  Porenpaare  in  Gedanken  durch  eine  Linie, 
so  conyergiren  die  Linien  der  allgemeinen  Regel  gemäss  nach 
unten,  und  sie  werden  steiler  und  kleiner,  je  näher  dem  Mund- 
bdse.    Mehr  als  vier  Paare  zählt  man  in  einer  solchen  Linie 
mcbU    Senkrecht  gegen  diese  Linien  liegen  meist  nur  zwei 
\m  drei  Paare  hinter  einander,    die   mehr   eine   natürliche 
Gruppe  bilden.    Am  Mundrande  entspricht  der  Ambulacral- 
Dabt  ein  ganz  kleiner  Ausschnitt.   Die  Altemanz  der  grössern 
Warzen  auf  den  schmalen  Feldern  spricht  sich  selbst  bei  den 
grüssten  in  der  Ungleichseitigkeit  aus,  indem  auf  der  einen 
^te  Trabanten  stehen,  die  sich  auf  der  andern  nicht  finden. 

Acrocidaris  formosus 
tab.71fig.4— 17. 

Agassiz  Echin.  Suisse  1840  U  pag.  29  spaltete  dies 
Untergeschlecht  vom  Hemicidaris  ab,  dem  es  sehr  nahe  steht, 
icb  möchte  es  daher  Acrotiaris  heissen.  Desor  (Synopsis 
pag.  83)  wollte  sie  eine  Zeitlang  mehr  dem  Diadema  nähern, 
allein  in  der  Echinologie  Helv.  pag.  127  kam  er  davon  mit 
Recht  wieder  ab.  Das  Wort  oxpo;  extremus  soll  wahrschein- 
lich andeuten,  dass  auf  dem  äussersten  Gipfel  vier  Genital- 
pUtUai  mit  je  einer  kr.äftigen  Warze  gewaffnet  sind,  welche 
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einen  ansehnlichen  Stachel  voraussetzen,  und  die  Warzefi- 
reihen  der  breiten  Felder  oben  schliessen.  Nur  die  etwa 
grössere  ifadreporenplatte  entbehrt  der  Warze,  und  li«t 
sich  daher  durch  ihre  Nacktheit  leicht  unterscheiden.  Die 
schmalen  Felder  sind  ebenfalls  mit  zwei  Eeihen  gi-osser 'W'ar- 
zen  begrenzt,  die  nach  oben  und  unten  allmählig  an  Gnis» 
abnehmen,  und  neben  welchen  sich  die  Porenpaare  frei  in 
flachen  Bügen  hinziehen,  am  Gipfel  in  ähnlicher  Weise  b^ 
ginnend  und  am  Slundkreise  sich  in  ähnlicher  Weise  ver- 
mehrend, als  bei  llemicidaris.  Die  hochbr listigen  Warzen 
gestrahlt  und  durchbohrt. 

Agassiz  hatte  Anfangs  eine  Reihe  Species  gemaclt, 
welche  zum  Theil  nur  auf  kleinen  Verschiedenheiten  beruten, 
namentlich  gilt  das  von  nobilis,  formosus,  tuberoaus  aus  dem 
Ncufchateller  Corallien,  die  wohl  alle  auch  bei  Xattbeim  Tor- 
kommen  mögen,  worunter  ich  im  Handb.  Petref.  1852  pag.2y» 
der  Benennung  formosus  den  Vorzug  gegeben  habe.  Ihr* 
Grösse  überflügelt  deu  Hemicidaris  bedeutend,  denn  ihrDurcb* 
messer  erreicht  75  mm.  In  diesem  Falle  kann  man  11  Wanea 
in  einer  Reihe  der  breiten  Felder  zählen,  in  den  schmaloi 
Feldern  noch  einige  mehr.  Das  kleinere  Exemplar  fig.  1  hit 
dagegen  nur  9  Asseln  in  der  Reihe  der  breiten  Felder,  und 
11  in  der  der  schmalen.  Verglichen  mit  der  grossem,  etyr^ 
länglich  gedrückten  fig.  6  von  Sotzenhausen  bei  Blaubeuren 
reichen  die  Warzen  höher  in  deu  schmalen  Feldern  hinauf, 
auch  sind  sie  etwas  dicker,  während  bei  den  grossem  eint 
schmale  ungcwarzte  Stelle  bleibt.  Die  Stelle  bei  fig.  8  ema 
()5  mm  breiten  und  37  mm  hohen  Exemplares  von  Nattheim 
schiebt  sich  schon  wieder  zwischen  beide,  sie  ist  nicht  so  nackt 
als  bei  flg.  G,  aber  weiter  als  bei  fig.  7,  indem  sich  darin 
noch  eine  kleine  Warze  erhebt.  In  den  breiten  Feldern 
10  Warzen,  in  den  schmalen  12  könnte  auch  noch  einen 
kleinen  Unterschied  begründen.    Man  weiss  da  in  der  Tbl 
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mchti  wie  man  sich  entscheiden  soll.  Das  Exemplar  ist  noch 
dorch  eine  Missbildung  interessant^  indem  die  Genitalplatte 
it&tt  einer  zwei  deutliche  Genitalöffnungen  hat.  Das  Loch 
der  Augenplatte  fig.  4.  a  ist  meist  sehr  bestimmt  vorhanden ; 
von  der  Innenseite  fig.  4.  i  zeigen  sich  die  Genitalplatten  dick- 
gerandet  und  innig  mit  der  übrigen  Schale  verwachsen.  Daraus 
erklärt  sich  ihr  gewöhnliches  Vorhandensein  am  Eronengipfel. 
Steckt  man  zwei  Schweinsborsten  s  durch  die  Porenpaare,  so 
kreuzen  sie  sich  aussen  und  divergiren  innen,  was  auf  eine 
schiefe  Purchbohrung  der  Schale  deutet.  Daher  stehen  die 
Löcher  innen  etwas  weiter  von  einander,  als  aussen. 

.  Die  Nähte  der  Porenasseln  sind  zwar  bei  unsem  ver- 
kieselten  schwer  sicher  zu  verfolgen,  allein  öfter  fig.  5  (etwas 
vergrössert)  zeigen  die  Oberflächen  Furchen,  welche  quer 
durch  die  Gelenkköpfe  hindurch  gehen,  uiird  diese  Furchen 
f&hren  bestimmt  zu  den  Poren  hin.  Es  sind  das  offienbar  An- 
deutungen von  Nähten,  in  denen  die  Löcher  durchbrechen. 
Später  wurden  dieselben  durch  die  Bildung  des  Gelenkkopfes 
mit  einander  vereinigt.  Auch  Hr.  Desor  (Echinol.  Helv^t. 
tab.  21)  bemerkte  die  Sache,  nur  bildet  er  die  Furchen,  wohl 
nicht  ganz  naturgetreu,  etwas  zu  stark  excentrisch.  Die 
Grosse  der  Warze  auf  den  Genitalplatten  fig.  9  rückte  die 
liage  der  Genitalöfihung  hart  in  die  Spitze  des  Unterrandes. 
Der  Habitus  der  Kronen  erinnert  mich  immer  an  den  berühm- 
ten indischen  Echinus  mammillatus,  Bumph's  Echinometra 
(Acrocladia),  welcher  zwar  undurchbohrte  und  ungestrahlte 
Warzen  hat,  aber  grosse  glatte  dreiseitige 

Stacheln.  Schon  Agassiz  Echin.  Suiss.  1840  II  pag.  32 
stellte  ähnliche  zum  Acr.  nobilis,  auch  ich  wusste  im  Hdb. 
Petref  1852  t^b.  48  fig.  42.  h  und  Jura  tab.  89  fig.  35  die 
grossen  verkieselten  Stacheln  vonNattheim  tab.  71  fig.  11 — 17 
nicht  besser  unterzubringen.  Sie  gehören  wie  C.  Desori 
P^.  220  und  pustuliferus  pag.  227  zu  den  Krummhälsem, 
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was  auf  eine  innere  VerwandtBchaft  hindeuten  mag.  Vf 
stattlich  die  Stacheln  werden  ^  zeigt  die  aus  zwei  Stücken  a 
zusammengesetzte  fig.  17 :  es  ist  eine  entschiedene  Dreiseiti 
keit  vorhanden  besonders  nach  oben;  am  Gipfel  deuten  kar 
Falten  Unsymmetrie  an.  Der  Band  über  dem  Gelenkkop 
breit  und  hoch  wie  ein  Rad,  die  Gelenkgrube  dagegen  ei 
und  tief,  aber  am  Gelenkrande  grob  gekerbt.  Die  Verkies 
lung  ist  für  Beobachtung  der  feinen  Zeichnungen  nicht  gü 
stig,  aber  auf  verkalkten  (fig.  11.  x  vergrössert)  bemerkt  nu 
wellige  Querlinien,  wie  beim  undulatus  pag.277.  Die  klebe 
fig.  16  wurde  von  der  Seite  gezeichnet,  um  die  Erümmoi 
nach  unten  zu  zeigen.  Die  verkieselten  sind  gewöhnlich  hol 
so  dasB  bei  manchen  Querschnitten  fig.  15  nur  eine  dtinj 
Wand  bleibt,  man  kann  sogar  der  Länge  nach  bis  zur  Gelen 
grübe  durchsehen  fig.  11*  Aber  schon  die  verschiedene  Diel 
bei  verschiedenen  Exemplaren  beweist,  dass  das  in  derA 
der  Erhaltung  seinen  Grund  hat,  die  verkalkten  zeigen  dab 
auch  den  Späth  bis  in's  Innerste.  Den  flachgewölbten  Bücb 
sehen  wir  auf  fig.  14  dargestellt,  der  sich  am  Gipfel  schi 
nach  unten  biegt.  Der  Gelenkkopf  fig.  13  hat  eine  sehr  kleii 
Gelenkgrube  mit  groben  Eerbungen  am  Bande.  Wenn  s 
grössere  Gelenkgruben  und  feinere  Kerbungen  fig.  12  zeige 
so  mögen  die  wohl  andern  Species  angehören,  wenn  nu 
auch  nicht  im  Stande  ist,  die  zugehörigen  Ej*onen  zur  Z( 
ausfindig  zu  machen.  Die  glatte  verkalkte  fig.  10  habeu 
mit  undulatus  zusammen  im  obern  Weissen  Jura  des  Bii 
thales  gefunden,  durch  ihre  Krümmung  mit  drei  Läng8ripp( 
gesellt  sie  sich  wohl  ohne  Zweifel  zum  Acrocidaris,  sie  h: 
daher  deutliche  Wellen  (x  vergrössert),  welche  von  ausser 
zarten  Längsstreifen  geschnitten  werden.  Aber  keine  Spur  vc 
besonders  gezeichnetem  Halse  wird  wahrgenommen.  Auch  d( 
breite  King  über  dem  Gelenkkopf  zeigt  dünne  Streifiing  zQi 
Ansatz  der  Muskeln. 
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Cldaiis  aeqnitnbercnlatns 
tab.  71  fig.  18—23. 

Acropeltis  (jUXm^  kleiner  Schild)  Agassiz  Catal.  rais. 
Echinod.  1846  pag.  36  tab.  15  fig.  1,  aus  dem  Weissen  Jura  e 
voD  Xattheim  ,Ce  genre  a  tous  les  caract^res  extdrieurs  des 
Acrocidaris',  aber  sie  haben  ^Le  cot  lisse  et  sont  imperfor^^, 
^d  also  Apori-Laeves  angestrahlt  und  undurcfabohrt.  Schon 
im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  48  fig.  41  wurde  unsere  kleine 
Krone  fig.  18  von  oben  her  abgebildet,  von  welcher  ich  jetzt 
die  Seitenansicht  gebe,  um  die  fast  völlige  Gleichheit  der 
dick  geschwollenen  Tuberkeln  auf  beiden  Feldern  vor  Augen 
ZQ  stellen;  man  zählt  7  in  den  Beihen  der  breiten  und  8  in 
den  der  schmalen  Felder.  Dass  man  fast  kein  einziges  Zwi- 
scbeowärzchen  wahrnimmt,  daran  ist  wohl  die  Kleinheit  der 
Kronen  schuld,  da  ja  auch  bei  den  grossen  Acrocidaris  die 
Trabanten  sehr  zurücktreten.  Wärzchen  auf  den  Tafeln  der 
Afterscheibe  sind  zwar  vorhanden,  aber  bei  weitem  nicht  so 
ftoägezeichnet,  als  bei  Acrocidaris.  Es  hält  sehr  schwer,  sie 
richtig  zu  zeichnen  (fig.  19.  x  vergrössert),  namentlich  weil 
die  Warzen  der  breiten  Felder  hoch  hinauf  gehen,  und  die 
Eiertafeh  an  ihrer  Spitze,  woran  am  äussersten  Ende  das 
Loch  liegt,  sehr  verengem.  Der  Mundkreis  gross,  aber  von 
deutlichen  Ausschnitten  nichts  zu  bemerken,  obwohl  Spuren 
daron  vorhanden  sind;  auch  war  die  Verkieselung  der  Er- 
ytnng  des  Randes  nicht  günstig,  obwohl  man  die  kleinen 
Exemplare  zuweilen  bis  in's  Innerste  reinigen  kann,  wie  der 
Einblick  der  untern  fig.  19  zeigt.  Grösser  als  die  rohe  ver- 
kieselte  fig.  20  kommt  sie  bei  Nattheim  nicht  vor.  So  ähnlich 
MBere  Bilder  auch  der  ursprtiuglichen  Agassiz'schen  Zeich- 
DoDg  Bein  mögen,  so  will  sie  Hr.  Desor  (Synopsis  pag.  86) 
docli  nicht  gelten  lassen,  sondern  nennt  sie  Acrop.  concinna 
Mer.,  die  in  der  Echin.  Helv^t.  pag.  198  zum  ersten  Male 
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ausführlich  beschrieben  steht  Der  Fehler  der  Vermiscluu 
ist  zwar  nicht  gross^  aber  genau  genommen  liegen  sowohl  l 
Natthelm  als  Nickolsburg  zweierlei  Varietäten,  wobei  die  ei 
fig.  19  kräftige  Warzen  bis  zum  Gipfel  behält,  die  ande 
fig.  21  am  Gipfel  ihre  Warzen  abschwächt.  Letzteres  stimi 
mit  Zeichnung  und  Beschreibung  (tubercules  affaiblis  h  la  fa 
ßup^rieure)  der  Schweizer  concinna,  abgesehen  vom  Mub 
kreise  m,  der  bei  Desor  1.  c.  tab.  33  fig.  4.  b  dann  etwas 
klein  gerathen  wäre.    Vom 

Schlossberge  bei  Nickolsburg  in  Mähren  steht  mir  zw 
von  den  grobwarzigen  nur  ein  einziges  verdrücktes  Stil< 
tab.  71  fig.  22  zu  Gebote,  allein  der  ganze  Eindruck  d 
tiberall  aufgeblähten  Warzen  ist  so  bestimmt  von  der  zweit 
fig.  23  mit  verkümmerten  Scheitelwarzen  verschieden,  ds 
man  dabei  wohl  an  eine  besondere  Varietät  denken  kann.  E 
letzterer  ist  die  Genitalplatte  (x  vergrössert)  glatter  und  nur  n 
einer  Hauptwarze  bedeckt,  die  Augenplatte  auffallend  schmj 
weil  sich  zwischen  Augen-  und  Genitalplatten  noch  warze 
bedeckte  Asseln  der  Interambulacra  lagern,  freilich  wied 
etwas  anders,  als  es  Desor  bei  den  Schweizern  darstellt.  D 
kleine  unten  abgebrochene  bei  y  vergrösserte  Stachel  ni 
dicken  Rippen  lag  darauf,  und  scheint  dazu  zu  gehören. 

Croniopygus  peltatus  tab.71fig.24  Ag.Monogr.SaW 
1838  pag.  20  aus  dem  Neocom  von  Neuch&tel,  stimmt  i 
allen  wesentlichen  geschlechtlichen  Kennzeichen  noch  mit  del 
vorigen  Acropeltis,  nur  sind  Afterschild  und  Mundkreis  etv) 
grösser.  Hr.  Desor  (Synopsis  pag.  93)  meinte  zwar,  dasa  d 
Genitalplatten  sonderbarer  Weise  nicht  durchbohrt  seiei 
allein  schon  Cotteau  (Pal^ont.  fran<;.  Terr.  cret.  VTI  pag.  71| 
zeigte,  dass  Löcher  an  der  äussern  Spitze  der  Platten  sog^ 
sehr  deutlich  sich  zeigen.  Das  Afterloch  (prf/i)  im  Ceutrui 
des  Scheitels  wird  durch  eigenthümliche  Vorsprünge  am  Innei 
rande  der  Genitalplatten  eckig   (yc^via  Ecke),    worauf  ii 


Digitized  by 


Google 


A.  Ecbinidae  regularefl:  Qoniopygas  polUtns.  285 

Name  angpielen  soll.  Agassiz  meinte,  geleitet  durch  das  all- 
gemeine Ansehen,  sie  noch  zu  den  Salenien  stellen  zu  sollen. 
Corteau  1.  c.  tab.  1176  hat  zwar  mit  grosser  Klarheit  die  ein- 
xelnen  Organe  vergrössert  gezeichnet,  aber  wahrscheinlich 
auf  Kosten  der  Treue,  wie  unser  vergrösserter  Mundrand  x 
zeigt:  wenn  man  die  verkalkten  Stücke  ätzt,  so  treten  auf 
den  Ambulakren  eine  Menge  gedrängter  Asseln  auf,  deren 
Grenzt'nien  bis  zur  Naht  gehen.  Das  innere  Loch  der  Fühler- 
poren  liegt  stets  auf  der  Naht,  das  äussere  dagegen  in  der 
Mitte  der  Platte.  Einen  Ausschnitt  im  Mundrande  bemerke 
ich  nicht,  freilich  kann  daran  leicht  die  Erhaltung  Schuld  sein. 
Im  obem  Weissen  Jura  spielen  unter  den  verkieselten 
Dödizwei  kleine  Formen  eine  wichtige  Rolle,  die  den  altem 
Petrefactologen  längst  bekannt  waren,  und  von  Goldfuss 
Petref.  Germ.  pag.  126  unter 

Echinus  sulcatus  und  hieroglyphicus 
Tortreffich  festgestellt  sind.  Fasst  man  die  Dinge  in  ihrer 
Entwickelung  richtig  auf,  so  lassen  sie  sich  generisch  vom 
Acropeltis  nicht  trennen.  Zunächst  spricht  sich  das  auf  der 
Lntereeite  aus,  wo  die  dicken  undurchbohrten  und  unge- 
^hlten  Gelenkköpfe  in  ganz  gleicher  Weise  erscheinen, 
^älirend  die  Oberseite  in  eine  Menge  unregelmässiger  Knoten 
«rfiUt,  die  schon  Davila  (Catalog.  1767  III  pag.  177)  mit 
Turban  cizel^  passend  bezeichnete,  was  Leske  (Additamenta 
InS  pag.  92  tab.  44  fig.  2)  in  Echinites  toreumaticus  über- 
«tzt,  meinend  dass  dieser  kleine  fossile  mit  dem  grössern  im 
Tothen  Meere  lebenden  Cidaris  Toreumatica  Klein  Nat.  disp. 
Etiinod.  1734  pag.  22  tab.  X  fig.  D.  JE  übereinstimme,  den 
Agassiz  zu  einem  Subgenus  Temnopleurus  erhob,  während 
«ie  aus  dem  Schweizer  Jura  schon  von  Bourguet  Trait^  des 
Petrifications  1742  fig.  377  abgebildeten  den  gefälligen  Namen 
oticus  (yXu^6?  eingeschnitten)  Ag.  Catal.  rais.  1846  pag.  56 
äavoü  trugen,  nachdem  sie  lange  unter  Arbacia  (Prodrome, 
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Mem.  sc.  iiat.  de  NeucMtel   1835  I.  190)   gelaufen  waren. 
Hervorzuheben  ist,    dass  sie  alle  gern  auf  der  Lagerstätte 
vom  aequituberculatus  gefunden  werden.    Wir  beginnende. 
Entwickelung  mit 

Echinus  sulcatus  tab.  71  fig.  25—28  Goldf.  Petre£ 
Gerra.  tab.  40  fig.  18.  Die  gelben  Kiesel  aus  Weissem  Jurai; 
vom  Dorfe  Engelhardtsberg  bei  Muggendorf  finden  wir  in* 
unsern  Sammlungen  hauptsächlich  verbreitet.  Die  jungai- 
fig.  25  sind  auf  der  Oberseite  absonderlich  kahl,  währenl 
unten  die  Knotenreihen  schon  in  ihrer  ganzen  Schärfe  arf' 
treten.  Zwei  Furchen  auf  den  breiten  Feldern,  worauf  der 
Name  anspielen  soll,  treten  an  die  Stelle  der  Knoten,  uni 
dazwischen  bildet  sich  eine  undeutliche  erhöhte  Zickzacklinie 
aus.  Auch  bei  der  grössern  fig.  26  bleibt  die  Glätte,  dagegd 
kommen  andere  fig.  27  von  gleicher  Grösse  vor,  die  scboa 
recht  rauh  werden,  und  wobei  man  die  zwei  Linien  auf  da 
breitern  Feldern  gar  leicht  übersehen  kann.  Im  wesentlich«! 
sind  es  aber  doch  nur  runde  Knötchen,  die  sich  zu  beidca 
Seiten  der  Furchen  erheben,  als  wenn  sich  die  Hauptknotea 
der  Basis  in  kleinere  Paare  zerschlagen  hätten.  Bei  grosseni 
Exemplaren  fig.  2S  werden  die  rauhen  Zeichnungen  zwir 
etwas  deutlicher,  doch  bleibt  es  immer  schwer,  einen  rechten 
Charakter  daran  aufzufassen,  man  sieht  nur,  dass  es  nicht 
mehr  Wärzchen  gewöhnlicher  Art  sind.  Das  erschwert  di* 
Urtheil  über  die  specifische  Verschiedenheit  ausserordendick 
Unter  unsern 

Wiirttembergern  tab.  7 1  fig.  29  sind  zwar  einige,  wekhe 
mit  jenen  fränkischen  völlig  übereinstimmen,  allein  bei  dea 
meisten  zerschlagen  sich  die  Warzen  auf  der  Oberseite  ta  \ 
lauter  kleinen  Höckerchen,  die  nur  entfernt  an  Glypticus  er 
innern.  Die  Furchen  auf  den  breiten  Feldern  sind  zwar  da,  j 
aber  undeutlich,  und  die  Zickzacklinie  gibt  sich  niu-  durch 
abwechselnde  glatte  Eindrücke  zu  erkennen,   die  allerdings 
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an  Klein's  Cidaris  Toreumatica  (Temnopleurus)  erinnern.  Das 
zerrisßene  Loch  rechts  oben  deutet  auf  die  Madreporenplatte, 
welche  wegen  ihrer  Porosität  bei  der  Verkieselung  leicht  zer- 
bröckelte. Obwohl  der  Mundrand  vortrefflich  erhalten  ist;  so 
bemerkt  man  doch  keine  Spur  von  Ausschnitten;  die  bei  dem 
hierogljphicus  so  bestimmt  hervortreten.  Um  zu  zeigen;  wie 
verschieden  die  Künstler  ^ie  Sache  auffassen,  habe  ich  noch- 
mals dasselbe  Stück;  wie  im  Jura  tab.  90  fig.  12;  abbilden 
hisen,  was  innen  und  aussen  gereinigt  ist.  Von  Ohren  am 
Mundrande  kam  nicht  viel  zum  Vorschein.  Ehe  ich  von  Zwi- 
scbenfonnen  rede,  gehe  ich  erst  zum  ächten 

Echinus  hieroglyphiens  tab.  71  fig.  30—33  Goldf.40. 
17,  der  in  so  wunderbarer  Pracht  im  Kieselnierenkalke  am 
Fringeli  bei  Bärswyl  Cnt.  Solothum  vorkommt.  Bios  das 
Beinigen  vom  schwarzen  Mergel  macht  einige  Mühe.  Der 
Mundkreis  ist  hier  nun  deutlich  geschlitzt;  und  wie  gewöhn- 
lich die  Schlitzwand  auf  der  Interambulacralseite  steiler  als 
auf  der  andern.  Auf  dem  schmalen  Felde  stehen  8  ausge- 
bildete undurchbohrte  und  ungestrahlte  Knoten  in  einer  BeihC; 
ganz  ähnlich  wie  beim  aequituberculatuS;  dazwischen  liegen 
Ueioe  Trabanten  unregelmässig  zerstreut.  Auf  den  Zwischen- 
ieldem  zerschlagen  sich  dagegen  die  Knoten  über  dem  dritten 
bis  vierten  in  zwei  innere  und  zwei  äussere  Keihen.  Die 
iössem  Keihen  stehen  zu  3  +  3-f-2-f-2  Wülsten  (x  ver- 
grössert)  übereinander;  wovon  jedoch  der  innere  untere  einem 
gewöhnlichen  Stacheltragenden  Gelenkkopf  gleicht;  so  dajE» 
abo  zu  den  untern  deutlichen  Knoten  noch  vier  obere  kleinere 
Stacheltragende  Knoten  hinzukommen.  Die  Nebenwülste  sind 
^  der  gegen  die  Fühlergänge  gewendeten;  etwas  verdickten 
Seite  deutlich  gestreift.  Am  bizarrsten  sind  die  beiden  innern 
^olstreihen;  welche  in  den  grössten  die  Form  eines  hebräi- 
^ben  3  haben;  und  auf  der  Oberseite  rauh  sind  (tf  stark  ver- 
grossert).    Unter  den  Eiertafeln  bin  ich  nicht  im  Stande,  die 
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liadrpporenplatte  ausfindig  zu  machen^  sie  haben  alle  in  de: 
Mitte  eine  Grube^  das  Genitalloch  liegt  darunter.  Auffallende! 
Weise  scheinen  zwei  Platten  zwei  Löcher  zu  haben.  Wem 
keine  Täuschung  vorliegt^  so  kann  das  wohl  nur  auf  Miss 
bildung  beruhen.  Das  Äugenloch  liegt  unter  einem  dickei 
Vorsprunge  der  Augentafel.  Am  schwierigsten  ist  die  Ver 
mehrung  der  Porenlöcher  am  Mundsaume  darzustellen,  z  Ter 
grössert;  die  Löcherpaare  sind  von  einer  Brille  umgeben,  unc 
stehen  quer  am  äussern  runden  Ende  der  schmalen  Asseln 
deren  Grenzen  sich  freilich  nur  schwer  sicher  erkennen  lassen 
Die  obem  Warzen  vereinigen  vier  solcher  Asseln,  die  darunter 
folgenden  drei,  und  bei  den  übrigen  konnte  ich  die  Spuren 
nicht  finden.  Genau  genommen  stimmt  unter  den  bekannten 
Abbildungen  bei  Agassiz,  Desor,  Wright  etc.  keine  übereiB^ 
allein  das  berechtigt  nicht  zu  neuen  Species,  sondern  man 
muss  vielmehr  die  Sache  in  ihrer  Entwickelung  auffassen^ 
Schon  das  grössere  Bruchstück  fig.  31  von  Pruntrut,  welche^ 
ich  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  35  abbildete,  stimmt 
nicht  mehr  genau,  doch  kann  man  noch  zwischen  den  Wülsten 
die  Warzen  erkennen,  welche  Stacheln  trugen.  NattirKch 
lässt  sich  das  durch  Zeichnung  kaum  wiedergeben,  hat  manj 
sich  jedoch  vom  vorigen  die  richtige  Anschauung  angeeignet, 
so  erkennt  man  auch  hier  das  gleiche  Gesetz,  die  Wülste  sind 
blos  vielleicht  in  Folge  der  Grösse  etwas  mehr  aus  einander 
gerissen.  Besonders  zierlich  sind  die  Zeichnungen  der  Eier- 
tafeln mit  einer  kreuzförmigen  Vertiefung,  wie  sie  schon 
Desor  Synopsis  16.  1  andeutet.  Fig.  32  habe  ich  seiner  Zeit 
noch  in  den  Festungswerken  von  Beifort  aufgelesen,  veo  unter 
Louis  Philipp  die  Wichtigkeit  des  Platzes  noch  nicht  erkannt 
war.  Jetzt  dürfte  die  Stelle  nicht  mehr  zugänglich  sein.  Ob- 
gleich das  Exemplar  gerade  nicht  schlecht  ist,  so  findet  doch 
nur  eine  allgemeine  Uebereinstimmung  mit  den  Erfunden  am 
Fringeli  statt,    die  Eiertafeln  erscheinen  glatter,   und  uur 
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ste&enweia  gibt  sich  das  3  noch  ?u  erkenncD.  Auch  konn'te 
ich  nicht  ganz  sicher  in  den  äussern  Wulstreihen  von  den 
Stacheltragenden  Warzen  mich  überzeugen.  Bei  NoTion  (Ar- 
dermen)  fig.  33  werden  dem  entgegen  die  Wülste  so  rund  und 
bestimmt,  dass  man  sie  fast  alle  für  Stachelträger  halten 
köDDte,  was  sie  aber  entschieden  nicht  sind,  wie  man  an  der 
länglichen  Verziehung  einzelner  noch  sicher  erkennt.  Gehen 
wir  nun  einen  Schritt  weiter^  so  kommt 

Echinus  suleopunctns  tab.  71  fig.  34  aus  dem  Birsthai 
zwischen  Münster  und  Court.  Hier  werden  die  Knoten  der 
breiten  Felder  nach  oben  in  sechs  Reihen  zerschlagen;  die 
durch  eine  markirte  Längsfm*che  in  3  +  3  getrennt  sind. 
Auch  auf  den  schmalen  Feldern  beginnen  die  Trabanten  sich 
zu  einer  dritten  Knotenreihe  herauszuheben.  Nur  die  sorg- 
^tigste  Reinigung  und  aufmerksamste  Betrachtung  lässt  in 
den  Reihen  einige  Unordnung  erkennen;  hin  und  wieder  ist 
Dämlich  ein  Wärzchen  doppelt;  was  uns  an  Sculpturen  des 
luQX>gljphicus  mahnt.  Gerade  diese  XJebergänge  haben  mir 
das  Subgenus  Glypticus  immer  verleidet.  Einige  Aehnlichkeit 
hx  vielleicht  der  kleine  Glypticus  integer  Desor  Echinol. 
HelvÄ.  33.  5.  Gehen  wir  dann  noch  einen  Schritt  weiter,  so 
kommt 

Echinus  snlc.  intricatns  tab.  71  fig.  35  von  Nickols- 
bnrg;  woran  oben  ein  förmlicher  Wirrwarr  von  Knötchen 
sichtbar  wird,  die  zwar  nicht  in  Reihen  stehen,  aber  alle  mit 
«DtBchieden  runden  Köpfchen  über  die  Gesteinsfläche  hmaus- 
ragen.  Leider  sind  die  Kronen  verdrückt  und  nicht  allseitig 
scharf  zu  verfolgen.  Auch  die  schmalen  Felder  nehmen 
oben  an  diesem  Wirrwarr  Thell,  unten  dagegen  bleibt  der 
Aequituberculatencharakter,  obschon  die  Warzen  etwas  klein 
mä. 

Bei  unsem  ganz  kleinen  Schwäbischen  fig.  36  von  Natt- 
heim  meint  man  zuweilen  auf  der  Oberseite  lauter  kleine 

qa«aflUdt«  Echinod.  IQ 


Digitized  by 


Google 


290  ^«  Echinidae  reguläres:  Cidaris  cncamis. 

Wärzchen  zu  sehen,  doch  sind  die  Dinge  zu  klein,  und  selbsl 
bei  grössern  fig.  37-,  wo  sehr  bestimmte  Reihen  schon  das 
blosse  Auge  sieht,  wird  man  doch  immer  mehr  an  sulcatus 
als  an  hieroglyphicus  erinnert,  welcher  in  Schwaben  durchaus 
keine  Rolle  spielt,  wenn  er  auch  ein  Mal  vorgekommen  sein 
sollte,  wie  Goldfuss  behauptet. 

Eigentlich   gehören   die   Aequituberculaten    nicht    zum 
Tiaris,  sondern  sie  spielen  vielmehr  eine  Mittelrolle  zwischen 
Diadema  und  Echinus.    Aber  da  eine  gewisse  Verwandtschaft 
mit  Acrotiaris  nicht  geläugnet  werden  kann^  und  die  Schrift- 
steller sie  belieben  hier  anzuschliessen ,    so  kann  man  das 
n  lassen.   Ehe  icli  aber  weiter  gehe,  muss  ich  noch  einige 
Stacheln  nachholen ,  die  durch  Ihre  Grösse  zwar  noch  an 
jeschlecht  Cidaris  im  engem  Sinne  erinnern,  aber  den- 
wahrscheinlich ,  da  ihnen  jede  Spur  eines  besonders  ge- 
neten  Halses  fehlt,  zur  Gruppe  der  Tiariden  gehören, 
uns  im  südwestlichen  Deutschland  steht  oben  an  I 

Cidaris  cucumis  tab.71  fig. 38— 52  Hdb.  Petref.  1852 
i9  fig.  12  und  Jura  tab.  79  fig.  64—67.  Sie  sind  an  der 
en  und  am  Bollert  bei  Balingen  im  colonisirten  Weissen 
a,  den  ich  früher  immer  zweifelhaft  zum  y  stellte,  ein 
lieh  häufiges  Petrefact.  Trotzdem  dass  es  ihnen  innen 
n  späthigem  Kalk  fehlt,  sind  sie  doch  nur  selten  zer- 
len,  ja  wenn  sich  Bruchstücke  finden,  so  sind  dieselben 
1  im  Meere  angeknabbert,  vielleicht  von  den  mitvor- 
nenden  Krabben.  Fig.  38  von  der  schmalen  Seite  dar- 
Ut  ist  dasselbe  Stück  wie  im  Hdb.  Petref.  49.  12  von  der 
en ,  man  sieht  daran  die  Gurkenform  und  das  Verdrückte 
sich.  Gewöhnlich  hat  der  Gipfel  noch  besondere  Falten, 
t  das  spitz  endigende  sehr  bauchige  Unicum  fig.  42,  wel- 
ich  schon  im  Jura  tab.  79  fig.  64  abbildete,  zeigt  sich 
ipfel  doch  schwach  vierkantig.  Diese  Kanten  entwickeln 
bei  andern  fig.  39  immer  stärker,  sie  bekommen  dann 
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m  aulTallend  abgestumpftes  Ansehen.  Aber  alle  sind  mit 
zentreuten  markirten  Warzen  bedeckt^  zwischen  welchen 
sicli  die  mit  blossem  Auge  unsichtbaren  Streifen  gleichmässig 
likdarchziehen,  ohne  auch  nur  ^ine  Spur  von  Hals  bemerken 
ra  lassen,  wie  die  vergrösserte  fig.  49  am  Unterende  zeigt. 
Wenn  die  Gipfelfaltung  fig.  40  noch  mehr  vorschreitet,  so 
hält  es  wegen  der  Zerbrechlichkeit  zwar  schwer,  sie  genau 
zu  reinigen,  aber  überzeugen  kann  man  sich  doch  bestimm t^ 
dasB  am  Gipfel  nichts  fehle.  Nichts  ist  mannigfaltiger,  als 
diese  Gipfelbildung:  so  ist  fig.  41,  die  wegen  ihrer  gelben 
Farbe  wahrscheinlich  einer  höhern  Juraschicht  als  Weisses  a 
angehört,  gerade  abgestumpft  und  hat  nur  eine  Falte,  welche 
auf  ein  Vom  und  Hinten  deutet;  fig.  43  verjüngt  sich  dagegen 
oben  in  eigenthümlich er  Weise,  indem  wie  an  einem  Narben- 
rande der  dünnere  Gipfel  sich  plötzlich  einstellt;  an  fig.  44 
bnn  man  diesen  Narbenrand  kaum  noch  wahrnehmen,  aber 
oben  an  der  Spitze  setzt  sich  ein  flügelartiger  weisser  Callus 
an,  der  eine  ganze  Beihe  von  F(^rmen  in  hohem  Grade  aus- 
zeichnet; au  der  dickem  fig.  45  sitzt  der  Callus  wie  ein  Neben- 
spiess,  Verletzung  fand  an  dem  sonderbaren  Gipfel  gar  nicht 
statt,  dabei  treten  die  Warzen  so  zurück,  dass  sie  das  blosse 
Ange  kaum  noch  wahrnimmt.  Die  schlanke  fig.  46  vom  Hofe 
Eosisheim  im  Bärtbalc  oberhalb  Nusplingen,  wo%n  der  Strasse 
daa  colouisirte  Weisse  a  eine  Menge  feiner  Sachen  birgt, 
«idigt  oben  förmlich  meisselformig,  die  deutlichen  Warzen 
Deigen  sich  sogar  zur  Beihenstellung;  ebenso  ist  es  bei  fig.  47 
von  der  Lochen,  woran  der  Meissel  jedoch  breiter  ist,  leider 
sprang  oben  links  ein  späthiger  Splitter  weg.  Die  Warzen 
werden  nun  immer  gröber,  bis  wir  zu  den  gröbsten  auf  fig.  48 
gelangen,  die  aber  zu  den  keulenförmigen  mit  rohen  Falten 
«n  Gipfel  gehört.  Auffallender  Weise  sind  die  Blindstacheln 
ohne  markirten  Gelenkkopf  so  selten  ^  nur  ein  einziger  fig.  50 
&ber  zweifelhafter  kam  mir  bis  jetzt  zu  Händen,  dessen  ver< 
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letzter  Gipfel  ein  geflügeltes  Exemplar  verräth.  An  Längs- 
und Querbrüchen  (fig.  49.  ah  vergrössert)  kann  man  mit  det 
Lupe  sich  leicht  von  der  Textur  ülberzeugen :  auf  dem  Längsi 
bruch  a  ist  aussen  eine  Art  Rinde,  innen  dagegen  Faserungj 
welche  man  mit  den  Gefassbündeln  von  Palmenholz  veri 
gleichen  möchte.  Aber  die  zarten  Querwände  zeigen,  das^ 
wir  es  mit  Zellenlagern  zu  thun  haben,  die  in  die  Länge  veri 
laufen.  Daher  treten  dann  auf  den  QuerschlüFen  h  in  den 
Rinde  Strahlen  auf,  im  Innern  dagegen  eckige  Maschen,  wi^ 
im  Querschnitt  der  Holzaxen  kryptogamischer  Gefasspflanzeni 

So  klar  die  Thatsachen  bei  gewissen  Stacheln  vorliegen] 
ebenso  unklar  wird  es  bei  andern,  die  man  doch  gern  füi 
Verwandte  halten  möchte.  Beispielsweise  bilde  ich  tab.  71 
fig.  53  einen  verkieselten  Stachel  von  Nattheim  ab.  Leidei 
ist  unten  der  Abschluss  des  Gelenkkopfes  nicht  sicher,  abei 
der  Ring  ist  vorhanden ,  und  über  ihm  keine  Spur  eines  bd 
sonders  gestreiften  Halses.  Der  Gipfel  verengt  sich  plötzHcli 
über  einer  Art  Narbenrande^^wie  fig.  43.  Das  hat  mich  immei 
auf  cucumis  hingewiesen.  Dazu  kommen  nun  noch  zarte 
Längsstreifen  (x  vergrössert),  die  ein  scharfes  Auge  soeben 
noch  wahrnimmt,  allein  die  an  den  meisten  Stellen  durch  Slli 
ficationspunkte  zerstört  sind.  Von  Warzen  nahm  ich  dagegen 
nichts  wahr.  ^ 

Hr.  Prof.  Fraas  theilte  mir  das  Unterende  tab.  71  fig.  5^ 
eines  prächtigen  Stachels  aus  den  Flattenkalken  des  Weisseij 
Jura  t  von  Nusplingen  mit,  über  dessen  Stellung  man  lang^ 
unsicher  blieb.  Der  entwickelte  Hals,  fast  die  Hälfte  de^ 
glatten  Stieles  einnehmend,  beweist  wenigstens,  dass  er  nich« 
zum  Hemicidaris  gehören  kann,  wofür  er  wohl  gehalten  wurde. 
Der  dicke  gekerbte  Rand  und  die  Stacheln  stellen  ihn  zu  deu 
Nobiles  pag.  88.  Der  Stiel  blieb  dick  und  rund,  aber  un- 
mittelbar darüber  wurde  der  warzige  Stab  so  vollständig  zu- 
sammengedrückt,   dass  man  glauben  könnte,    die  Stacheln 
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eeien  vollständig  hohl  gewesen.    Dennoch  ist  daran  wohl  die 
Erhaltung  Schuld;   das  Innere  war  stickstoffarmer   als  die 
Kinde,  nnd  wurde  daher  leichter  durch  Lösung  weggeführt. 
Ganz  anders  steht  dagegen  wieder  die  Sache  bei  tab.  71 
fig.  52  aus  Weissem  Jura  s  von  Steinweiler  bei  Nattheim. 
Schon  im  Jura  tab.  89  fig.  30  habe  ich  einen  noch  dickeren 
von  dort  cucumis  e  genannt.    Dieser  ist  dagegen  beutelartig 
verdrückt,  hat  nicht  blos  Warzen,  zwischen  welchen  feine 
Streifen  durchgehen,   sondern  auch  Falten  am  Gipfel,  und 
keine  Spur  von  besonders  gestreiftem  Halse,  die  zarten  Li- 
nien ziehen  vielmehr  gleichmässig  die  ganze  Länge  des  Stieles 
hinab.     Um  eine  Vorstellung  von  der  Mannigfaltigkeit  zu 
geben,  bilde  ich  noch  fig.  51  aus  den  Weissen  Marmorkal- 
ken  e  bei  Ehrensteiu  im  Blauthal  oberhalb  Ulm  ab.    Sie  ist 
merkwürdig  bauchig,   am   Gipfel  eigenthümlich   verdrückt, 
aber  Warzung  und  namentlich  die  gleichmässige  kaum  sicht- 
bare Streifung  des  Stieles  lassen  über  die  richtige  Deutung 
nicht  den  geringsten  Zweifel  zu.    Unfehlbar  sind  das  alles 
Entwickelungsformen  ein  und  desselben  Typus,  die  besonders 
zn  benennen  sich  kaum  der  Mühe  lohnt,  obgleich  sie  durch 
die  ganze  Mächtigkeit  des  Weissen  Jura  verbreitet  sind ,,  in 
einer  Schicht  mehr,  in  der  andern  weniger,  je  nachdem  der 
Boden   ihrer  Entwickelung  günstig  war.     Welche  Kronen- 
Stücke  man  jedoch  dazu  rechnen  soll,  lässt  sich  zur  Zeit  noch 
nicht  augeben.     Nicht  ipinder  sicher  ist  ein  unschehibarer 
freilich  viel  seltenerer  Stachel  zu  erkennen,  nemlich 

Cidaris  subtepes  tab.  71  fig.  55—60  Hdb.Petref.  1852 
tab.  49  fig.  15.  Ich  beginne  mit  fig.  55  von  der  Wasserfalle 
bei  Streitberg  im  colonisirten  Weissen  Jura  a.  Dieser  älteste 
bekommt  oben  eine  Art  von  geknoteten  Rippen,  die  ihn  gar 
leicht  mit  den  dort  so  zahlreichen  Coronaten-Stacheln  ver- 
wechseln lassen.  Allein  diese  Rippen  sind  nichts  als  Bündel 
zarter  Streifen ,  welche  ununterbrochen  sich  über  den  langen 
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Stiel  fortziehen,  wie  das  die  vergrösserte  fig.  5G.  x  au3  dem 
iicliten  Weissen  Jura  y  der  obern  Kegion  an  der  Gosbacher 
Steige  im  obern  Filsthale  beweist.  Das  durch  Eisenocher 
gebräunte  Stück  ist  am  Gipfel  hohl,  wahrscheinlich  in  Foltrc 
von  Verletzung,  aber  trotzdem  gehen  die  zarten  Streifen  mit 
ausnehmender  Deutlichkeit  über  die  ganze  Länge  des  ^^tiele« 
w^eg.  Der  Querschnitt  fig.  bl  eines  Bruchstückes  vou  Jtr 
Steige  bei  Weissenstein,  wo  es  im  ächten  y  lagerte,  zeigt  dr« 
Schichten:  eine  äussere  matte  von  derselben  gelben  Erdfarbe, 
w^ie  die  gestreifte  Aussenseite ;  dann  einen  lichtem  Ring,  in 
der  Glitte  einen  kreisiormlgen  Kern.  Bei  guter  Beleuchmn{: 
treten  auf  den  Kreisen  excentrische  Strahlen  hervor,  was  al?') 
auf  gleichen  Bau,  wie  bei  cucumis  hindeutet.  Jlein  iirspriUig- 
lich  benanntes  Exemplar  lag  im  Weissen  Jura  £  des  Oeplinger 
Thaies  bei  Ulm,  woran  sich  stets  eine  äussere  matte  Schiel: 
zeigt;  wodurch  drei  farbige  Ringe  im  Querschnitt  fig.  60.  / 
(vergrössert)  entstehen.  Es  ist  dieses  das  grösste  mir  bekannte 
Bruchstück,  mit  krummem  Halse  und  auffallend  grosser  Gf^ 
lenkgrube,  die  selbst  noch  bei  kleinen  fig.  59  durch  ilire 
Grösse  auffallen.  Doch  genügt  das  Kennzeichen  wohl  nicht 
allein  zu  einer  spccifisclien  Trennung  von  denen  älterer  Lag«-. 
Sonderbar  abgestumpft  ist  fig.  58,  aber  der  Rand  unten  so 
vollständig  erhalten,  dass  man  an  einen  Bruch  nicht  denken 
kann.  Die  äussern  Streifen  gehen  auch  hier  bis  an  das  Unter- 
ende  heran,  die  Gelenkgrube  ist  aber  ungewöhnlich  tiet. 
Hr.  Desor  (Echincd.  llelvet.  pag.  55)  fand  die  markirte  Spe- 
cies  auch  in  der  Schweiz,  „Couches  de  Baden.  Etage  scqiia- 
nien,  il  ny  a  pas  proprement  de  collerette''.  Er  stellt  sie  aber 
iKJcli  zum  ächten  Cidaris,  w^älu'end  der  merkwürdige 

Cidaris  cluilifer  tab.  71  fig.  61 — 63  Agassiz  Ecliin 
Suiss.  tab.  21  fig.  22  aus  dem  Übern  Neoconi  von  Xeuchatel 
zum  Ilemicidaris  (Synops.  pag.  484)  gestellt  ist.  Nach  dch 
Kronen  bei  Cotteau  Paleont.  fran\'.  Terr.  crt'tac.  VII  tab.  U^Sl* 
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£g.  6  würde  das  nun  wirklich  der  Fall  sein.  Die  plumpen 
Stacheln  haben  grosse  AehnlicLkeit  mit  den  Glandarien  pag. 
188,  sind  aber  eigenthümlich  nackt;  mit  Rissen  bedeckt;  die 
blo3  den  blättrigen  Bruch  des  Kalkspathes  fig.  62  andeuten. 
Gewöhnlich  zeigen  sie  eine  Neigung  zur  Einschnürung.  Bios 
aer  Gipfel  fig.  63  zeigt  Falten  und  Warzen.  Cotteau  bildet 
sie  mit  einem  deutlich  gestreiften  Halse  ab,  meine  Exemplare 
sind  zu  schlecht,  um  darüber  ein  sicheres  Urtheil  zu  bekom- 
men, doch  glaube  ich  auch  eine  Abgrenzung  des  Halses  auf 
dem  karzen  magern  Stiele  wahrzunehmen.  Das  würde  frei- 
lich zQ  den  andern  HemicidariB-Stachcl^kSchlecht  stimmen. 

d)  Diadema. 

AixS7}{jLa,  KiSapt*;,  Tiap^  bedeuten  alle  drei  eine  ähnliche 
Morgenländische  Kopfbedeckung.  Schon  Petiverus  (Aquat. 
amm.  Amboinae  icon.  tab.  8  fig.  5)  spricht  von  einer  Diadema 
Turcarom,  die  wahrscheinlich  mit  dem  Indischen  Echinus 
Diadema  Linse's  übereinstimmte^  welchen  die  Bewohner  von 
^Vmhoina  wegen  seiner  7  Zoll  langen  nadelformigen  Stacheln 
mit  Borstenthieren  vergleichen,  und  Rumphius  Echinometra 
^tosa  nannte.  Sie  leben  heerdenweis  auf  sandigsteinigem 
Grunde,  bleiben  dann  nicht  selten  in  Tümpeln  bei  der  Ebbe 
2örück,  wo  ihr  Anblick  Lachen  errege.  Bei  Sonnenlicht, 
oder  wenn  man  sie  ergreifen  will,  lassen  sie  die  Stacheln 
^en.  Wer  zum  ersten  Male  das  Prachtbild  der  verwandten 
Diad.  Savignyi  (Description  de  TEgypte.  Eist.  nat.  1826 
tom.  II  Echinod.  tab.  6)  aus  dem  Rothen  Meer  sieht,  die  mit 
Uiren  Stricknadelförmigen  Stacheln  20  Zoll  spannt,  kann  sich 
fines  Staunens  nicht  erwehren.  So  war  also  dem  Lamarck 
'Anlm.  Sans  vertfebr.  1816  III  pag.  58)  die  Unterabtheilung 
.Diadfemes*  bei  den  Cidariten  schon  gegeben:  „Niederge- 
drückte Schale,  gerade  Ambulacra,  hohle  dünne  Stacheln* 
sollten  sie  bezeichnen.     J.  E.  Gray  (Annais  of  philosophy. 
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London  1825  X  pag.  420)  fügte  dem  nichts  Wesentliclie^  zii, 
sondern  schied  nur  den  Echinanthus  major  Seba  (The*aiir. 
1758  III  tab.  14  fig.  1)  von  den  Asiatischen  Küsten,  welchen 
Lcske  Additamenta  pag.  52  Cidaris  radiata  nannte,  untiT 
dem  neuen  Genus  Astropyga.  Agassiz  ging  anfimgs  in  seinem 
Prodrome  (Mem.  Soc.  Sc.  nat.  Xeufchatel  1835  I  pag.  ISIm 
nicht  weiter,  schied  aber  bald  (Ecliin.  foss.  Suisse  1840 11 
pag.  2)  Tetragramma,  Pedina  und  Acrocidaris  ab.  Besondere 
nalim  die  Vermehrung  der  Subgenera  durch  die  Synopsis  da 
Echinides  fossiles  1858  pag.  57  von  Desor  zu,  wo  die  Namen 
Ilemi-,  Ilypo-,  Psendo-Diadema,  Diademopsis  etc.  schon  auf 
die  Zersplitterung  hindeuten.  Für  den  Anfänger  hält  ei 
ausserordentlich  schwer,  sich  durch  das  so  oft  gewechselt«: 
und  noch  immer  wechselnde  (Jewirr  von  Namen  hindurch  so 
finden.    Was  die  Zoologen  unter  den 

lebenden  Diadematiden  begreifen,  hat  Ilr.  Peters  (Abb. 
Berl.  Akad.  1854  pag.  10())  auseinandergesetzt:  für  Diaden» 
im  engsten  Sinne  gilt  eine  fünfseitig  niedergedrückte  Krone, 
Tuberkeln  durchbohrt  und  gestrahlt,  Interambulacralfeli 
bildet  oben  einen  glatten  Stern,  Mundrand  jreschlitzt,  d'* 
langen  Stachehi  hohl  und  geringelt,  Mundhaut  zwar  nach 
aber  doch  noch  durch  kleine  Kalkplättchen  gestützt,  dit 
Ohren  für  die  Laterne  bilden  wie  bei  Echinus  geschlossene 
Bogen  über  den  Ambulakren,  aber  die  Bogen  der  Kiefer 
schliessen  sich  oben  nicht  und  die  Zähne  haben  innen  noch 
keinen  Lüngskiel,  gleichen  also  mehr  Cidaris.  Astropytü 
hat  kleinere  Stacheln,  die  innen  nicht  hohl  sind,  wie  die 
schöne  Astr.  ^fossambica  Pet.  1.  c.  fig.  2  zeigte.  Die  gabel- 
förmig getheilte  Glätte  der  breiten  Felder  auf  dem  Scheitel 
erzeugt  ein  Sternartiges  Ansehen,  was  schon  den  Seba  znm 
Ausspruch  veranlasste,  dass  sie  ,,proxirae  ad  Stellas  marina** 
heranzutreten  schienen.  Die  dünnschahgen  Kronen  sind  ff'- 
rigens  stark  deprimirt,  und  zeigen  Pores  disposcs  par  tripi» 
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Mirefl.  Beim  indischen  Ech.  calamaris  Pallas  Specilegia  zoo- 
upc^  I  tab.  2  fig.  5,  den  Graj  zur  Diadema  stellte^  werden 
lie  Warzen  auf  den  schmalen  Feldern  oben  vierreihig,  sie 
lenchlagen  sich  also  ähnlich^  wie  wir  es  bei  den  Aequituber- 
"übten  pag.  283  sahen;  und  da  auch  der  glatte  Stern  nicht  ge- 
palten erscheint;  so  wurde  sie  zu  einem  Echinothrix  erhoben. 
für  die 

fessflen  Diadematiden  nehmen  wir  am  besten  den  jurassi- 
eben  Cidarites  subangularis  Goldf.  Petref.  Germ.  40.  8  zum 
Frpus,  der  durch  seine  niedergedrückten  Kronen  allerdings 
loch  auffallend  dem  Cidaris  gleicht;  namentlich  bekommt 
D&u  auch  selten  etwas  von  Genitalplatten  zu  Gesicht;  weil 
üeselben  gar  leicht  heraus  fielen ;  und  wenn  auch  im  Allge- 
meinen der  Mundkreis  grösser  ist  als  der  Afterkreis ;  so  geben 
4cH  beide  doch  so  wenig  nach;  dass  man  immer  wie  bei 
Cidaris  genau  ausraitteln  muss,  wie  die  Kronen  zu  stellen 
«od,  was  am  besten  mittelst  der Ftihlerporen  geschieht;  deren 
larch  die  Porenpaare  gedachten  Kadien  nach  oben  di?er- 
prtHj  folglich  nacli  unten  convergiren.  Sie  treten  dadurch 
tnit  E^hinus;  denen  im  fossilen  Zustande  die  Afterscheibe 
üst  nie  fehlt;  in  einen  bemerkenswerthen  Gegensatz;  wie 
in.in  sich  das  an  der  so  häufigen  Diadema  Pseudodiadema 
tsb.  73  fig.  13  recht  klar  machen  kann.  Bei  verkieselten 
neht  nuin  gewöhnlich  mit  der  Lupe  auf 'Mund-  wie  After- 
icheibe  zahllose  Kieseltröpfchen ;  die  wahrscheinlich  auf  einer 
«reicheren  Haut  sassen,  und  die  Reste  von  den  zerstörten 
Theilen  sind. 

Im  Allgemeinen  haben  breite  wie  schmale  Felder  zwei 
Warzenreihen;  nur  dass  dort  öfter  noch  Nebenreihen  sich 
Hiistellen;  die  jedoch  selten  die  Grösse  der  Hauptreihen  er- 
reichen. Auf  den  schmalen  Feldern  ist  das  nicht  der  Fall; 
un«l  ihre  Warzen  geben  denen  der  breiten  kaum  etwas  an 
Grösse  nach;  laufen  blos  näher  aneinander  vom  Mund-  zum 
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Afterkreise,  nach  beiden  Seiten  schnell  kleiner  werdend,  » 
dass  das  Zählen  unsicher  wird.  Die  seltenen  Kiefer  scheinen 
noch  zu  den  Mittelfornien  zu  gehören;  d.  h.  sie  sind  wed« 
Cidaris  noch  Echinus.  Die  Ohren  sitzen  daher  in  der  Inne* 
Seite  des  Ambulacralrandes,  scheinen  aber  nicht  so  stark  enV 
-wickelt,  als  bei  Echinus,  denn  die  Bogen  schliesseu  siek 
nicht.  Die  Fühlerporen  liegen  in  gerader  Reihe  oberflücLliffk 
,jk  fleur  du  test"  d.  h.  sie  erzeugen  auf  der  Schale  keinen  be- 
sondern Eindruck.  Mit  der  Verkleinerung  der  "Warzen  7t 
den  Enden  nimmt  die  Zahl  der  Poren  und  damit  der  Poröh 
asseln  zu,  doch  kann  man  sich  von  letzter  Thatsache  nnr 
selten  überzeugen.  Gegen  den  Afterrand  tritt  dann  ortet 
eine  sehr  bestimmte  Alternanz  der  Porenpaare  ein,  wasDöOf 
(Synopsis  pag.  75)  zur  Abzweigung  von  Diplopodia  |^Jiao< 
zwiefach,  ttö^iov  Füsschen)  führte,  doch  ist  das  in  der  Echi* 
nologie  pag.  131  mit  Recht  wieder  zurück  g%nommeu.  I^ 
gegen  wird  die  fossile  im  (rcgensatze  zur  lebenden  noch  immer 
Pseildodiadema  (-^sOc^o;  Lüge)  genannt,  weil  ihre  hohlen  S»' 
cheln  nur  gestreift  und  nicht  geringelt  sind.  Es  wird  vielleicif 
die  Zeit  kommen,  wo  man  auch  diese  minutiöse  Verschiedea- 
heit  nicht  mehr  zur  generischen  Trennung  benutzen  maf. 
Unter  den  Braunen  Jura  scheinen  sie  zwar  nickt  hinab« 
gehen,  indess  mag  unter  den  sogenannten  Acrosalenien  mk 
zerfallener  Afterscheibe  manches  sehr  Verwandte,  auch  itt 
Lias  verborgen  sein.  Im  deutschen  Jura  begegnet  um  ta 
häufigsten 

Diadema  subangularis 
tab.  71  fig.  04— 70  Goldf.  Petrefacta  Germ.  tab.  40  fig> 
Die  alten  Petrefactologen  verglichen  alle  derartig  nie«le^g^ 
drückten  Formen  mit  Wagenrädern,  und  nannten  sie  Ecliinit« 
rotulares  Lang.  bist,  lapid.  fig.  1708  pag.  124  tab.  30.  «^^f 
knüpfen  dabei  an  den  deutlichen  Holzschnitt  des  Ombrij  vun 
Gesner  (De  figur.  lapid.  pag.  61)  an,  welcher  aber  wahr- 
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schdnlich  der  Steinkern  eines  kleinen  Kreidediademen  war, 
welchen  Eentmann  in  Norddeutschland  gesammelt  hatte. 
EcIuD.  orbicnlatus  depressus  siliceus  hiess  er  bei  Lister  Hist. 
»im.  Angliae  1678  pag.  220  titalus  XIX.  Es  war  der  eigent- 
liebe  Cidaris  coroUaris  von  Klein  Nat.  Disp.  Echin.  1734 
p4g.  20.  Der  j^runde  gedruckte  Echinit*  bei  Walch  (Natur- 
geäch.  Verst  1768  II.  1  pag.  180  tab.  E.  II  fig.  5)  »ein  bei- 
nahe reguläres  Fünfeck  mit  abgerundeten  Ecken*  gehört  da- 
gegen wohl  ohne  Zweifel  zu  unsern  Jurassischen.  Aehnliche 
TOü  jjStunsfield*  vergleicht  schon  Parkinson  (Organ.  Rem. 
1811 III  pag.  10  tab.  1  fig.  8)  mit  lebenden  Diademen. 

Die  mittelgrosse  fig.  64  aus  Weissem  Jura  e  vom  Hofe 
Sauschberg  bei  Ober-Schmeien  nordwestlich  Sigmaringen 
a^  wie  durch  das  Hervortreten  der  schmalen  Felder  die 
^el  genannte  Neigung  zur  Fünfseitigkeit  entsteht;  die  War- 
la]  »md  nur  ein  kaum  merkliches  kleiner  als  auf  den  breiten 
Feldern;  die  Nebenwarzen  scheinen  ganz  zu  fehlen ;  blos  auf 
der  Naht  ziehen  sich  winzige  Trabanten  fort.  Die  Warzen- 
Kiben  der  breiten  Felder  wöt-den  dagegen  aussen  gegen  die 
FfiUerporen  von  je  einer  Eeihe  feinerer  aber  auch  durch- 
bohrter und  gestrahlter  Wärzchen  begleitet;  die  etwa  die 
^ppelteZahl  der  grössern  erreichen;  auf  der  Naht  stehen 
^egen  nur  zickzackförmig  zerstreute;  etwas  kleiner  als  die 
»  den  äusseren  Beihen.  Die  Mundrandausschnitte  sind  zwar 
fiemlich  kurz ;  aber  sehr  bestimmt;  bei  rauher  Verkieselung 
könoen  sie  jedoch  leicht  tibersehen  werden.  Trotz  der  Scha- 
kndünne  leistet  derselbe  der  Zerstörung  Widerstand;  da  er 
fflnen  durch  eine  Leiste  sich  verdickt;  worauf  die  Ohren 
fig-  70  hervortreten;  Vie  einen  halbgeschlossenen  Bogen  bil- 
den. Desto  dünnrandiger  ist  der  Afterkreis  fig.  65:  die  voll- 
sandigsten  zeigen  über  den  breiten  Feldern  schwache  Äus- 
I^Qt'htungen ;  die  bald  tiefer  bald  flacher  eingreifen;  wodurch 
^e  unregelmässige   Verzerrung    eintritt;    ohne   dass  man 
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Grund  hat,  Verletzungen  anzunehmen,  denn  die  Poi 
(fig.  65.  X  vergrössert)  lassen  sich  bis  an  den  äussersten  Ra 
verfolgen,  man  nimmt  sogar  noch  den  Ausschnitt  ftlr  < 
Augenplatte  wahr.  Besonders  deutlich  sind  auch  die  ol 
erwähnten  Kieseltröpfcheu  (y  vergrössert),  zwischen  welcl 
zahllose  mikroskopische  Stacheln  liegen,  die  den  Schei 
bedecken.  Die  Alternanz  der  Porenpaare  findet,  wenigste 
deutlich,  nur  an  den  Enden  statt,  wo  sie  mit  dem  Klein 
werden  der  Warzen  in  engster  Verbindung  steht,  bei  bes 
Ausbildung  fig.  64.  x  stehen  die  innem  Punktreihen  über  e 
ander,  und  die  äussern  fallen  abwechselnd  nach  oben  u 
unten.  Auf  der  Unterseite  schieben  die  Paare  sich  minc 
weit  über  einander,  und  in  der  Mitte  schmiegen  sie  sich 
je  drei  oder  vier  in  gebogener  Eeihe  an  die  entsprechende  | 
warzte  Assel.  i 

Von  der  Anordnung  der  Asseln  zu  den  Warzen  in  <j 
Fühlergängen  sich  zu  unterrichten ,  hält  bei  verkieselten  \ 
bei  verkalkten  Exemplaren  schwer.  Das  kleinere  Indivldui 
fig.  66  aus  dem  Oolith  des  Weissen  Jura  e  von  Schnaithc 
zeigt  zuweilen  zwischen  den  Stacheln  eine  schmale  dur« 
gehende  Porenassel  (x  vergrössert),  aber  auch  durch  <j 
Hals  der  Warzen  gehen  deutliche  Linien,  die  uns  beweis 
dass  die  grossem  Warzenasseln  der  schmalen  Felder  aas  m< 
reren  kleinem  bestehen.  Auf  der  Mitte  des  Kronenmngan; 
bilden  die  Poren  nur  einen  Bogenlauf ,  aber  bald  gruppii 
sie  sich  nach  dem  Munde  hin  zu  drei  Paaren  schief  unter  e 
ander,  wovon  das  obere  Paar  immer  schon  der  nächstfolgenij 
Warzenassel  angehört,  sodass  auf  diese  Weise  um  jegW 
Warze  ein  Bogen  von  drei  Paaren  steht.  Die  Reihen  wero 
nun  mit  der  Abnahme  der  Warzengi'össe  immer  schiefer,  u 
laufen  von  je  einer  Warze  aus ,  bis  am  äussersten  Rande  c 
Mundkreises  einige  wenige  Paare  sich  scheinbar  verwirrt 
Wenn  man  damit  die  Zeichnung  der  D.  Aroviense  De^ 


Digitized  by 


Google 


A.  Echinidme  regolares:  Dimdema  Babangnlaris.  301 

Sfiinol.  Helvdt.  tab.  29  fig.  2.  d  vergleicht,  oder  vollends 
be  Diplopodia  subaogularis  in  der  Synopsis  tab.  12  fig.  10,  so 
dite  man  darin  ein  ganz  anderes  Wesen  vermuthen,  und 
beb  »t  an  dieser  verschiedenen  Darstellung  nur  die  Auf- 
iHuog  Schuld;  um  so  vorsichtiger  sollte  man  mit  der  ssahl- 
Meu  Vermehrung  von  Species  sein.  Zuweilen  gelingt  es, 
i«  grosse  Asselzahl  klar  zu  legen,  wie  das  schöne  Stück 

tab.  71  fig.  72  beweist,  welches  Herr  Prof.  Fraas  von 
otEenhausen  bei  Blaubeuren  aus  Weissem  Jura  s^  bekam. 
kn  auf  der  untern  Grenze  von  Zeta  ist  alles  so  ruhig  äbge- 
igert,  dass  sogar  die  Stacheln  noch  daran  haften,  und  die 
Ateme  mit  freilich  etwas  zerstörten  Zähnen  im  Mundkreise 
»kt  Er  gehört  wohl  ohne  Zweifel  zur  Gruppe  der  Varie- 
tteu  des  subangularis.  Die  Zahl  der  Asseln  ist  in  den  schma- 
0  Feldern  überraschend  gross  (x  vergrössert) ,  und  von 
^cbem  Poreupaare  fallt  das  innere  Loch  in  die  Naht  und 
tt  ioasere  mehr  auf  die  Mitte  der  Plattenhöhe.  Wenn  man 
icli  im  Uebrigen  nicht  viel  davon  hat,  so  ist  dieses  Gesetz 
Kk  über  allen  Zweifel.  Die  Stacheln  endigen  mit  einer 
ebt  etwas  comprimirten  Spitze,  sind  auf  den  schmalen  wie 
titen  Feldern  gleich  dick,  nur  dort  (2)  etwas  kürzer,  als 
^  (1).  Die  kleine  (3)  gehört  der  äussern  Nebenreihe  der 
titen  Felder  an,  wie  ihre  Lage  zwischen  den  Stacheln  der 
^ten  mid  schmalen  Felder  beweist.  Da  die  unversehrtesten 
re  scharfe  Seite  nach  oben  kehren,  so  war  diese  gegen  den 
md  gerichtet,  und  die  Breitseiten  bildeten  die  Flanken, 
iese  Säbelförmige  Breitseite  kann  man  am  Stachel  &, 
to  breiten  Feldern  angehörig ,  noch  sehen.  Die  krumme 
iite  des  Säbels  war  gegen  den  Mund  gekehrt.  Streifung 
me  Hals  (y  vergrössert)  sehr  deutlich. 

Mit  den  vielen  Species,  welche  besonders  in  der  Schweiz 
Verschieden  werden,  kann  ich  mich  nicht  ein  verstehen,  das 
^  sind   lediglich  Entwickelungsformen,   wo    die  Ent* 
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Scheidung,  einen  Schnitt  zu  machen,  nur  selten  klar  wiri 
Ich  will  das  noch  an  einigen  Fundorten  darlegen. 

Tab.  71  fig.  67 — 69  aus  dem  Weissen  Jura  s  vou  Sont- 
heim  an  der  Brenz  sind  offenbar  drei  Altersstufen,  wie  ü 
meine,  vom  ächten  subangularis :  die  grösste  fig.  69  mitkl- 
m«ässig  niedergedrückt  zeigt  auf  den  breiten  Feldern  kao» 
noch  Spuren  gi-össerer  Wärzchen  in  den  äussern  Reihen,  «rf 
der  Mediannaht  sind  sie  ganz  verschwunden,  dennoch  gleich« 
sie  im  Habitus  und  allen  wesentlichen  Kennzeichen  den  grö§- 
scrn  von  Nattheim  so  bestimmt,  dass  man  sie  nicht  trenn« 
darf;  bei  der  mittlem  fig.  68  verschwand  nun  jede  Spiir  der 
äussern  Stachelreihen,  sie  hatten  eben  auf  der  jungen  Kwne 
noch  keinen  TMatz;  die  kleinste  und  am  stärksten  nie(^e^;^ 
drückte  fig.  67  bestimmt  sich  eben  empyrisch  durch  die  initvor- 
kommenden  grössern.  Wollte  man  hier  das  Mikroskop  tst 
wenden,  und  vergrösserte  Bilder  hinstellen,  so  würden  ik 
freilich  alle  drei  ziemlich  verschieden  ausfallen,  und  dennoA 
gehören  sie  wohl  gleicher  Species  an. 

Pseudod  iadema  par\lilnm  tab.  71  fig.  71  De*» 
Echinol.  Helv(3t.  pag.  178  tab.  30  fig.  7.  Unser  einzigt^ 
Exemplar  von  Schel klingen  an  der  Blau  scheint  damit  in  all« 
wesentlichen  Punkten  zu  stimmen.  Es  ist  sehr  niedergedrückt 
und  auf  beiden  Enden  vertieft.  Das  könnte  nun  freihch  tä 
Verdrückung  herrühren,  allein  auf  dem  Scheitel  nehmen  ix 
Warzen  in  beiderlei  Feldern  plötzlich  an  Deutlichkeit  nol 
Grösse  ab.  Das  allein  gibt  fiir  die  Bestimmung  den  Ausschlag. 
Ganz  besonders  deutlich  sind  innerhalb  des  Mund-  und  After- 
kreises viele  Hundert  von  Kieseltröpfchen  (x  vergrö:«ert\ 
welche  ein  scharfes  Auge  soeben  noch  sieht,  und  die  unter  «1*^ 
Mikroskop  förmlich  kugelig  erscheinen.  Es  sind  liöcLst  wah«** 
scheinlich  Gelenkköpfchen  für  borstige  Stacheln,  welche  äa 
beiden  fanden  die  Kronenlöcher  schlössen. 

Wenn  uns  empyrische  Kennzeichen,  wie  Formation  und 
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Fundort,  nicht  leiten ^  go  ist  es  kaum  möglich;  alle  diese 
vieioen  Dinge  sicher  nach  Zeichnungen  zu  bestimmen.  Die 
kgaben  mCLBsen  daher^  wenn  sie  auch  noch  so  zuversichtlich 
md  gelehrt  erscheinen,  mit  Vorsicht,  ja  Misstraueu  aufge- 
lommen  werden.  Nach  dem  Fundorte  zu  schliessen  stimmt 
j»ere  tab.  71  fig.  73  vom  Fringeli  bei  Bärswyl  Cant.  Solothum 
OS  den  Eieselnierenkalken  mit  Pseud.  Aroviense  Desor 
ichinol.  Helv^t  pag.  170,  er  ist  ftinfseitig,  niedergedrückt 
od  mit  allem  wesentlichen  Schmuck  des  subangularis  Ver- 
den, daher  wurde  er  bisher  auch  allgemein  selbst  von  Desor 
IT  den  gleichen  gehalten.  Vielleicht,  dass  die  doppelten 
«ren  {x  vergrössert)  auf  der  Innenseite  der  Fühlergänge  sich 
tvm  zeitiger  und  plötzlicher  einstellen,  als  bei  den  spätem 
onnen.  Das  verkalkte  Bruchstück  fig.  74  wurde  mit  den 
landarien  zusammen  bei  Crusnes  pag.  192  gefunden,  es  lehnt 
dl  am  besten  an  tab.  30  fig.  1  der  Echinologie,  obwohl  es 
Den  etwas  anderen  Habitus  hat,  grössere  Poren  und  minder 
(Stimmte  Aussenreihen  auf  den  breitem  Feldern,  so  spielt 
»  doch  wohl  blos  innerhalb  der  Varietäten.  Eilf  Warzen 
der  Reihe  der  breiten  Felder,  und  vierzehn  auf  den  schmalen 
lüt  man  sehr  bestimmt,  und  namentlich  bleibt  die  Stellung 
r  Porenpaare  gegen  die  Warzen  (fig.  74.  x  vergrj5ssert)  noch 
nz  die  gleiche:  von  der  sechsten  Warze  rechts  oben  gehen 
ri  Paare  aus,  und  so  bei  den  folgenden  vier  Warzen,  aber 
rgestalt,  dass  difi  Eeihen  nach  unten  immer  schiefer  werden, 
u*  die  letzte  unten  am  Rande  ist  nicht  mehr  vollständig, 
ch  ist  da  ein  kleiner  Lrrthum  nicht  zu  vermeiden.  Gewöhn- 
b  Tereinigt  die  Warze  drei  in  einem  Bogen  um  sich,  d.  h. 
i  zwei  untern  Paare  von  den  drei  und  das  folgende  obere. 
ne  Beziehung  der  Warzen-  zu  der  Porenzahl  liegt  darin 
Terkennbar.  Schon  Wright  (Brit.  foss.  Echind.  tab.  7 
•  4.  e)  hat  das  an  der  englischen  Pseud.  versipora  aus  dem 
^ralline  Oolite  vortrefflich  dargestellt,  weshalb  ich  sie  aus 
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diesem  Grunde  von  unserer  deutschen  nicht  trennen  möchtej 
während  das  vergrösserte  Bild  in  der  Echinologie  Helv^tj 
tab.  29  fig.  2.  d  gänzlich  misdrathen  ist;  und  keine  Idee  vo^ 
der  herrlichen  Gesetzmässigkeit  gibt.  Um  das  Gesetz  nun  iij 
voller  Klarheit  darzulegen;  bedarf  es  nur  noch  der  Entziffeninf 
der  Asseln :  in  dieser  Beziehung  erwarb  ich  vor  vielen  Jahrei 
ein  kleines  schwarzes  unscheinbares  Stück;  wahrscheinlich  au 
Braunem  Jura  zu  Laufen  bei  Balingen;  was  am  Mundkreisi 
fig.  75  deutliche  Asseln  zeigt;  welche  ich  x  vergrössert  dar 
stelle.  Wir  haben  auch  hier  dieselben  schiefen  Beihen  zu  j 
drei  Paaren,  aber  jedem  Paare  gehört  mit  Bestimmtheit  ein 
besondere  schmale  Assel;  der  innere  Punkt  liegt  hart  übe 
der  Naht;  und  der  äussere  mehr  nach  der  Mitte.  Bios  übe 
den  äussersten  Mundrand  bin  ich  nicht  ganz  klar.  Darai 
schliesst  sich 

Diadema  depressnm  tab.  71  fig.  76  Wright  Brit.  foa 
Echin.  tab.  6  fig.  2.  Dieses  einzige  Exemplar  aus  dem  Braune 
Jura  S  vom  Fusse  des  Hohen  Karpfen  bei  Spaichingen  rei 
glich  ich  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  29  wege 
des  übereinstimmenden  Lagers  mit  Diad.  aequale  des  Agassi: 
Erst  durch  Wright's  vorzügliche  Darstellung  wurde  es  rni 
klar;  dass  er  mit  dem  englischen  gleiches  Namens  übereil 
stimme.  Das  Niedergedrückte  scheint  wirklich  ein  wesen 
liches  Merkmal  zu  seiu;  und  dadurch  gleicht  er  dem  parvulun 
aber  typisch  muss  man  ihn  als  den  Vorläufdl*  des  subangular 
nehmen;  blos  die  Wärzchen  der  Nebenreihen  auf  den  breiter 
Feldern  folgen  etwas  regelmässiger  und  zahlreicher  übereil 
ander.  Ob  D.  pentagonum  Desor  Echiuol.  Helv.  pag.  IC 
aus  dem  Bajocien  wesentlich  verschieden  sei;  bleibe  dahing< 
stellt;  aber  so  wahr  die  Darstellung  der  Poren  bei  Wrigl 
1.  c.  tab.  6  fig.  2.  g  ist;  so  unwahr  ist  sie  bei  Desor  I.  c.  tab.  2 
fig.  2.  d.  Es  ist  wirklich  wunderbar;  wie  jedes  Pünktche 
von  Loch  seine  bestimmte  Stelle  einnimmt,  und  Mrie  sich  it 
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bei  verschiedenen  Stücken  wiederholt:  Die  Dreipaarstellung 
beginnt  schon  bei  der  fünften  Warze  (ic  vergrössert),  Anfangs 
correspondirt  die  äussere  Porenreihe  dem  Zwischenräume  der 
vorhergehenden;  sodann  fällt  die  äussere  genau  unter  die 
innere;  endlich  gehen  zwei  ja  drei  Porenpaare  nebeneinander. 
Nur  ganz  unten  neben  dem  kleinen  Ausschnitte  des  Eandes 
steht  noch  jederseits  ein  vereinzeltes,  aber  genau  gegen  ein- 
ander convergirend.  Hier  ist  am  leichtesten  Irrthum  möglich, 
man  hängt  da  lediglich  von  der  Güte  des  Materials  ab. 

Vom  englischen  depressum  besitze  ich  nur  das  ein- 
zige kloine  Exemplar  tab.  71  fig.  77  aus  dem  Pea  Grit  von 
( nckley,  welches  ich  Hrn.  Ecallehrer  Wiest  verdanke.  Das 
vergTösserte  x  gibt  die  genaue  Stellung  der  Löcher,  die  nur 
am  untersten  Rande  ein  wenig  von  der  Darstellung  des  Hm. 
Wrigbt  abweicht.  Die  Figuren  können  als  Muster  für  die 
Diadematen  gelten.  Eine  ähnliche  nur  gewöhnlich  kleinere 
liiess  ich 

Diadema  Lochcnsis  tab.  72  fig.  1—10  Hdb.  Petref. 
1^06  tab.  62  fig.  27  von  der  Lochen  in  der  ältesten  Colonie 
«Ifs  Weissen  Jura  a.  Wegen  ihrer  allgemeinen  Aehnlichkeit 
mochte  ich  sie  im  Jura  tab.  80  fig.  2 — 7  und  früher  vom  sub- 
angiilaria  nicht  trennen.  Doch  schied  später  auch  Desor 
<Kchinolog.  Helvet.  tab.  23  fig.  3)  die  gleiche  Birmensdorfer 
unter  dem  Namen  areolatum  ab.  Sie  bleibt  noch  entschieden 
fi'jnfseitig,  selbst  die  Porenstellung  weicht  nicht  wesentlich 
^i  wir  haben  am  Mundsaume  die  Dreistellung*  (i^")  und  am 
After  (y)  die  vollkommene  Altemanz.  Dagegen  fehlen  den 
Witen  Feldern  die  Neben^eihen  von  Warzen  gänzlich,  kaum 
^iass  \inter  den  kleinen  Trabanten  nur  Einzelne  noch  ein  wenig 
stärker  hervorti-eten,  und  damit  als  Vorläufer  der  spätem  sich 
^rftelgen.  Gegen  den  Scheitel  hin  tritt  eine  gewi»?se  Glätte  ein, 
^as  ßchon  an  lebende  Diademen  erinnert.  Ganz  reine  Stücke 
%.  2  bekommt  man  nicht  leicht,  aber  sie  sind  dann  auch  um 

Qoenttedt,  EcWnod.  '20 
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80  vortrefflicher^  weil  sie  auB  Kalkspath  bestehen :  fast  sämmt- 
Hche  Asseln  "sind  von  Trabanten  umstellt  (z  vergrössert),  die 
ihnen  ein  Beetartiges  (arcola)  Ansehen  gewähren;  auf  der 
Innenseite  i  erhebt  sich  auf  der  Naht  der  schmalen  Felder 
eine  erhabene  Eante^  zu  deren  Seite  die  Löcherpaare  in  g^ 
raden  Linien  herablaufen  ^  gerader  als  aussen ;  die  Alteruaiu 
gleicht  sich  also  auch  hier  fast  vollständig  auS;  imdmitder 
Lupe  gewahrt  man  zelligen  Bau  {x  vergrössert).  Wohl- 
erhaltene Bruchstücke  vom  Rande  des  Afterkreises  fig.  4 
zeigen  auf  ihrer  schneidenden  Endigung  einen  flachen,  aber 
sehr  bestimmten  Ausschnitt,  welchem  eine  glatte  Kegion  im 
breiten  Felde  entspricht,  was  uns  an  den  Scheitelsteni  der 
lebenden  Diademen  erinnern  könnte. 

Die  Kleinen  tab.  72  fig.  5 — 12  werden  an  der  Lochen  wie 
am  BöUert  häufiger  gefimden,  obwohl  sie  in  unsern  Schwamm- 
lagern viel  seltener  sind,  als  bei  Birmensdorf  im  Aargau. 
Hr.  Dcsor  (Echinol.  Helv(St.  pag.  139  etc.)  führt  von  letztem^ 
Orte  mehrere  Species  auf,  leider  wird  auf  französische  Manier 
in  der  Explication  nie  der  Fundort  genannt,  wo  die  Originalab^ 
bildung  herstammt,  was  eine  bestiftimte  Vergleichung  vollende 
noch  erschwert.  Da  sie  in  allen  zwanzig  Asselreihen  fast  gleicij 
grosse  Warzen  tragen,  so  meinte  ich  im  Hdb.Petref.  1852  tab.  41) 
fig.  25,  sie  mit  Diad.  aequale  Agass.  zusammenstellen  zu  sollen^ 
die  zwar  Nebenreihen  von  Warzen  hat,  welche  aber  möglichei 
Weise  der  Brut  noch  hätten  fehlen  können.  Erst  grösser« 
Stücke  fig.  f.  2  konnten  darüber  genügende  Aufklärung  gebcnl 
Von  den  beiden  fig.  5. 6  ist  fig.  5  kaum  etwas  kleiner  im  Durch 
messer,  aber  in  der  Seitenansicht  etwas  höher,  und  die  Porenj 
paare  fangen  am  äusscrsten  Mundsaume,  wenn  auch  mir  wenig 
zu  alteriniren  (fig.  5.  x)  an,  und  da  der  Mundkreis  noch  eutscbie 
den  grösser  ist  als  der  Afterkreis,  so  könnten  es  wohl  jungJ 
von  dem  grossem  Lochensis  sein.  Bei  fig.  6  laufen  dagegei 
die  Poren  x  in  geradester  Reihe  zum  Afterkreisrande ;  aud 
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erscheint  die  Afterscheibe  umgekehrt  etwas  grösser  als  die 
Mundscheibe.  Dennoch  wird  eine  sichere  Trennung  kaum 
Difiglich,  zumal  da  die  Kronen  gewöhnlich  noch  viel  kleiner 
sind  fig.  7;  ich  scheide  sie  daher  blos  durch  minor  und  major. 
Solche  Grössen  lassen  sich  kaum  noch  scheiden,  ich  kann 
hhti  nicht  einmal  sicher  sagen,  ob  After-  a  oder  Mund- 
Scheibe  m  grösser  sei.  Nun  vollends  winzige  Formen  wie 
%.  8;  da  kommt  man  sogar  in  Gefahr,  sie  mit  Psilosalenia 
psg.  256  zu  verwechseln,  wie  die  winzige  fig.  9  von  der  Lochen 
zeigt,  allein  die  Warzen  sind  kleiner  und  stehen  in  minder 
bestimmten  Reihen.  Das  Afterloch  ftinfseitig,  so  oft  es  gut 
^rlmlteii  ist.  Eine  Vergleichung  mit  fig.  10,  woran  der  Apex 
noch  erhalten  ist,  und  das  Afterloch  im  Grunde  sichtbar  wird, 
gewährte  mir  erst  die  geniigende  Aufklärung.  Bei  der  klein- 
sten fig.  8.  a  bin  ich  nicht  mehr  im  Stande,  Mimd-  und  After- 
seite sicher  zu  unterscheiden,  so  vollständig  auch  das  Exemplar 
Tön  der  Lochen  sein  mag.  Aber  eine  Diadema  ist  es.  Da 
Qusere  Lochenschichten  mit 

Birmensdorf  tab.  72  fig.  11. 12  wahrscheinlich  vollständig 
stimmen,  so  muss  dort  dasselbe  erwartet  werden.  Sie  sind  in 
^I'-r  dortigen  Schwammschlc^t  ziemlich  häufiger,  als  bei  uns, 
«od  cursiren  im  Handel  als  Pseudodiadema  areolatum  Des., 
obwohl  er  mit  Ps.  Langi  Desor  Echinol.  tab.  24  fig.  2  besäcr 
stimmt.  Der  Afterkreis  a  ist  auch  hier  entschieden  grosser 
abderMnndkrels,  und  wenn  ersterer  gut  erhaken  ist,  so  ist 
'^it\  hinterer  Ausschnitt  stärker  ausgeschweift  alif  die  übrigen. 
Es  muss  immerhin  beachtet  werden,  wie  sich  solche  Kenn- 
wichen auch  bei  kleinerü  fig.  11  auf  das  Bestimmteste  wieder- 
»»^len,  und  der  Ausschnitt  kommt  stets  über  dem  breitern 
l'ildo  vor,  so  dass  ein  schmales  nach  vorn  schaut. 

Alles  ist  Entwickelnng  bis  zu  einer  gewissen,  freilicli 
^^  Zeit  noch  nicht  festzusetzenden  Grenze.  Es  kommt 
«ahci  hauptsächlich  auf  den  Nachweis  an,   wie  weit  sie  im 

20  * 
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Lager  nach  unten  und  oben  reichen,  und  wie  die  Uebergäng 

vermittelt  werden.    Auf  die  breiten  Felder  der  Subangulare 

sehend  sind  es  hauptsächlich   dreierlei  Entwickelungen :   si 

haben  blos  zwei  Warzenreihen  (distichi),  die  sich  allmählig  z 

'  Btrastichi),  endlich  sogar  zu  sechs  (hexastichi)  steigen 

lir  die  Distichi  (ari/o;,  ßeihc)  bildet  Lochensis  niinc 

(in  Original,  aber  D.  disticbns  tab.  72  fig.  13  aus  de 

Kieseln  des  Weissen  Jura  e  von  Nattlieim  könnte  uii 

n  machen;  dass  dort  noch  die  ächte  Spccies  fortsetzt( 

6^on  einer  Nebenreihe  ist  nicht  die  Spur  zu  merker 

r  Kieselwulst  auf  dem  Munde  m  kleiner  als  der  auf  dei 

t.    Für  die  Betrachtung  der  feinern  Merkmale  eigne 

ider  die  Stücke  nicht.    Dagegen  kommen  in  den  dun 

Thonen  des  Braunen  Jura  ^  von  Beifort  prachtvoll 

1  tab.  72  fig.  14  vor,  welche  schon  Agassiz  Echinoii 

pag.  27  tab.  17  fig.  6  desshalb  Diadema   superbm 

.   Keine  Spur  von  einer  Nebenreihe  wird  bemerkt,  dii 

sind  seitlich  blos  durch  einfache  Perlknoten  geziert 

rergrössert  zeigt.    Die  Knötchen  erscheinen  wie  nacl 

geschwänzt,  und  stehen  gegen  die  Fühlerporen  in  AI 

5  mit  den  Löcherpaaren.   Wenn  man  imser  vergrösserte 

lit  denen  von  Agassiz  und  Desor  scharf  vergleicht,  a 

man  etwas  Anderes  erwarten,  allein  so  genau  darf  uial 

issstab  nicht  anlegen.    Im  Ganzen  sind  die  Wärzchd 

eden  kleiner,  als  bei  minor,  doch  zeigt  sich  der  Aftei 

schon  entschieden  grösser  als  der  des  Mundes.    Di 

)aare  altemiren  auf  dem  Scheitel  nicht.   In  den  dunkel 

Q  des  obern  Braunen  Jura  von  Laufen  im  Birs 

aud)   kommen  etwas   grössere  Kronen  mit  ähnUcl 

i  Warzen  vor,  die  wie  bei  Beifort  auf  den  schnii 

eiten  Feldern  sich  durch  Grösse  kaum  untersclieid 

e  deshalb  den  bezeichnenden  Namen  Diadema  hol 

tab.  72  fig.  15  Ag.  Echin.  Suiss.  pag.  24  tab.  17  6gi 
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bekamen.  Hier  stehen  nun  zwischen  den  Warzen  zahlreiche 
kleine  Trabanten^  aber  links  und  rechts  und  in  der  Mitte  auf 
den  breiten  Feldern  (x  vergrössert)  ist  der  sichere  Anfang 
von  Nebenreihen  mit  durchbohrten  Wärzchen,  ja  Iföfchen, 
bereits  wahrzunehmen.  Wenn  schon  Agassiz  sagt:  „il  n*y  a 
point  de  raug(?es  secondaires*,  so  glaube  ich  mich  in  der  Be- 
stimmung doch  nicht  zu  täuschen,  blos  auf  der  RUckeuseite 
Tersch winden  die  Nebenreihen  gänzlich.  Wir  haben  hier  ent- 
schieden schon  die  Vorläufer  der  spätem.  Je  extremer  jedoch 
<lie Formen,  desto  grösser  die  Sicherheit  im  Bestimmen.  Schon 
im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  34  glaubte  ich 

Diadema  SIeriani  tab.  72  fig.  16  Ag.  Echin.  Suiss. 
pag.  19  tab.  17  fig.  44  im  mittlem  Brauneu  Jura  am  Hauen- 
>tcin  (Solothuni)  gefunden  zu  haben,  da  bei  beiden  die  Warzen 
fler  schmalen  Felder  ausserordentlich  klein  sind,  aber  oben 
*o  plötzlich  verschwinden,  dass  man  dabei  an  Hemicidaris 
erinnert  wird.  Indessen  fand  ich  im  Afterkreise  a,  der  reichlich 
?••  gross  als  der  tief  geschlitzte  Mundkreis  ni  ist,  keine  Geni- 
talplatten. Obwohl  auf  den  breitern  Feldern  die  Zwischen- 
ffärzchen  etwas  unbedeutender  zu  sein  scheinen,  als  bei 
.\ga3siz,  ßo  sind  sie  doch  auf  der  Unterseite  vorhanden  und 
an  ihrer  Durchbohrung  von  den  zahlreichen  Trabanten  leicht 
211  imterscheiden.  Wegen  der  kleinen  Ambulacralwarzen 
fiilirte  sie  Desor  (Synopsis  pag.  141)  bei  Acrosalenia  auf,  und 
meinte  schon  Echinites  rotularis  minor  Lang  (Hist.  lap.  figurat. 
ITOS  pag.  124  tab.  35)  sei  der  gleiche.  Man  darf  sich  hier 
fiiirch  den  gleichnamigen  Pseudodiadema  ileriani  Echiuol. 
llelvet.  pag.  107,  welcher  aus  den  Birmensdorfer  Schichten 
vou  Ba^el  stammt,  und  von  einem  grossen  subangularis  wohl 
unr  unwesentlich  abweicht,  nicht  beirren  lassen.  Als  ich  jetzt 
wieder  hinter  mein  Hauensteiner  Exemplar  gehe,  finde  ich  zu 
meiner  Verwunderung  in  der  Tiefe  unter  Gebirgsmasse  ver- 
borgen deutlich  zwei  Augen-  und  zwei  Geni talplatten,  aber 
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ganz  Ton  AnsekeU;  wie  beim  Cidaris.  Acrosalenia  ktann  es 
nicht  sein,  weil  dort  nie  zwei  Genitalplatten^  sondern  nur  eine 
den  Afterkreis  berührt;  zu  Hemieidaris  passen  die  Genital- 
platten nicht.  Wir  müssen  sie  daher  als  Vermittlungsforraen 
zwischen  Cidaris,  Tiaris,  Diadema  ansehen :  für  Cidaris  spricht 
die  geringe  Abnahme  der  Warzen  am  Afterkreise;  fllr  Tiaris 
die  Schlitze  an  der  Mundscheibe,  wo  die  Porenpaare  zweimal 
zu  drei  absetzen  (x  vergi-össert);  für  Diadema  die  niederge- 
drückte Krone,  wie  sie  sich  in  noch  kleinern  Exemplaren  an 
der  Staffeicck  bei  Aarau  finden.  Zehn  durchbohrte  Warzen 
zählt  man  bestimmt  in  einer  Reihe,  aber  die  Strahlung  scheint 
zu  fehlen,  sie  sollte  wegen  der  trefflichen  Erhaltuug  trotz  der 
Kleinheit  hervortreten.    Gehen  wir  nun  zu  den 

Polystichi  von  Nattheim,  so  zeigen  sich  gleich  bei  klei- 
nen tab.  72  fig.  17  von  der  Mundseite  her  die  äussern  Eeihen 
ganz  bestimmt  entwickelt,  während  von  den  Zwischcnreilien 
nicht  die  Spur  bemerkt  wird,  doch  mag  daran  die  Erhaltung 
und  Kleinheit  zum  Theil  schuld  haben.  Bei  der  grössern 
fig.  18  sind  die  Zwischenreihen  bestimmt  angedeutet.  Man 
darf  sich  durch  die  längliche  Gestalt  nicht  täuschen  lassen,  M 
kam  offenbar  durch  Druck,  wie  die  beiden  Bruchflächeu  anl 
der  Afterseite  a  noch  bestimmt  zeigen.  Trotzdem  wurde  dec 
Afterkreis  nm*  wenig  in  die  Länge  gezerrt,  und  die  Buchtuni 
gen  sind  über  den  breiten  Feldern  in  einer  ungewöhnhchen 
Erhaltung  und  Ausbildung.  Die  Fühlerporenpaare  altemireii 
am  obern  Ende  (x  vergrössert)  auffallend.  Bei  grosser  Auf^ 
merksamkeit  und  sorgfaltiger  Präparation  kann  man  wahii 
nehmen,  dass  das  eine  Folge  von  der  Form  der  Porenasselij 
ist,  die  sich  abwechselnd  stark  zusammenziehen  und  ausbreij 
ten,  aber  meist  alle  von  Naht  zu  Naht  reichen.  Cotte« 
(Pal^ont.  fran<;.  Terr.  Cr^t.  tab.  1119  fig.  4)  hat  schon  ein 
ähnliche  Asselbildung  am  variolaris  nachgewiesen.  Bemerkei| 
werth  sind  am  Mundrande  auch  noch  die  tiefen  Ausschnittl 
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welche  von  einer  ungewöhnlichen  Menge  von  Fühlerporen 
umlagert  sind.  Diess  zeigt  besonders  die  stark  eckige  tab.  72 
fig.  19  mit  ihren  tiefen  Ausschnitten,  worüber  die  breite  Fläche 
der  Poren  sich  ausbreitet  (x  vergrössert):  der  erste  Absatz 
unter  der  fünften  Warze  beginnt  hier  sogar  mit  vier  Poren- 
paaren in  einer  Schiefi-eihe,  dann  aber  folgen  noch  fünf  Drei- 
paare, die  in  ihrem  Verlaufe  nach  unten  immer  schiefer  wer- 
den. Ich  bin  daher  geneigt,  sie  als  polypilS  (Vielfuss)  von 
den  andern  zu  scheiden.  Auch  die  äussern  Reihen  scheinen 
noch  etwas  stärker  entwickelt,  als  vorhin  in  fig.  18,  während 
von  den  Zwischenreihen  kaum  Spuren  bemerkt  werden.  Das 
HerTorquelleu  der  dicken  Gelenkköpfe  fallt  auf,  und  trotz 
iltrer  vortrefflichen  Verkieselung  bemerke  ich  daran  keine 
l^pur  von  Durchbohrung  noch  Strahlung.  Doch  muss  man 
sich  bei  Nattheim  hüten,  darauf  irgend  ein  Gewicht  legen  zu 
sollen.  Um  in  Bezug  auf  die  Muudrandporen  den  Gegensatz 
Ton  oligopus  (ö^iYo;  wenig)  hervorzuheben  bilde  ich  tab.  72 
%.  20  mein  grösstes  Exemplar  aus  dem  Weissen  Jura  e  vom 
Zollhaus  bei  Sigmaringen  ab.  Es  hat  zwar  viel  gelitten,  aber 
der  Band  ist  bei  dieser  Abänderung  ungewöhnlich  dick,  und 
die  kurzen  Ohren  o  innen  zeigen,  dass  nichts  fehlen  kann, 
dennoch  treten  die  Porenpaare  (x  vergrössert)  kaum  aus  der 
Keihe.  Audi  die  Gelenkköpfe  sind  trotz  der  Verkieselung 
deutlich  durchbohrt  und  gestrahlt,  selbst  die  klehien  Warzen 
der  Aussen-  und  Zwischenreihen  lassen  das  noch  deutlich  er- 
kennen.   Die  grössern  Köpfe  brechen  meist  ab. 

Am  stärksten  sind  die  Ausscnreihen  tab.  72  fig.  21  aus 
^  eiäsem  Jura  s  von  Ringingen  bei  Blaubeuren  entwickelt, 
^odass  man  versucht  wird,  sie  als  exosticbus  von  den  andern 
2u  trennen,  von  den  Innern  ist  nur  wenig  vorhanden.  Am 
Oberende  alterniren  die  Porenpaare  sehr  stark,  Durchbohrung 
und  Strahlung  der  Warzen  ist  nicht  wahrzunehmen ,  aber  der 
Habitus  bleibt  immer  der  eines  stark  niedergedrückten  Sub- 
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angulareii;  woran  der  Mundkreis  grösser  ist  als  der  des  Afters, 
Dagegen  zeichnete  ich  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49 
fig.  30  von  Nattheim  ein  Bruchstück  unter  Diadema  tetra- 
Htichns  tab.  72  fig.  22  j  woran  zwischen  den  äussern  klein- 
köpfigcn  Reihen  vier  vollständige  Warzenreihen  auf  den  brei- 
ten Feldern  erscheinen,  die  von  Eande  zu  Bande  laufen,  nuri 
amÄfterrande  treten  die  beiden  innersten  in  die  eckige  Lippe 
zwischen  den  Einschnitten,  doch  ist  das  Stück  hier  etwas  ver- 
letzt. Da  auf  der  Mediannaht  der  breiten  Felder  nur  ganxi 
undeutliche  Spuren  von  Zwischenreihen  wahrgenommen  wer- 
den, so  könnte  man  meinen,  die  Zwischenreihen  hätten  sich 
hier  entwickelt,  während  es  vorhin  die  äussern  waren,  allein 
dann  sollten  die  Hauptreihen  (die  äussere  von  den  vier)  die 
innere  Stelle  am  Munde  einnehmen.  Auffallend  gross  sind 
die  Warzen  der  Ambulacralreihen,  aber  von  Durchbohningl 
und  Strahlung  merkt  man  auch  hier  nichts,  ähnlich  dem 
polypus,  während  sich  auch  die  Poren  am  Mundsaume  stark 
ausbreiten;  fig.  22.  b  gibt  eine  Ansicht  des  breiten  Felde*». 
Damit  nähern  wir  uns  der  Solothumcr  tetragranima,  woran 
jedoch  mit  Entschiedenheit  innere  und  äussere  Reihen  ent- 
wickelt sind. 

Von  zugehörigen  Stacheln  hebe  ich  nur  einiges  hervor: 
die  lebenden  Diademen,  imter  andern  D.  Savignyi  tab.  72 
fig.  23  pag.  295,  haben  geringelte  schlanke  aber  hohle  Sta- 
cheln, die  Ringel  bestehen  aus  Consolförmigeu  Erhöbnngeii, 
welche  in  Reihen  über  einander  stehen  (x  vergrössert).  Dir 
fossilen  sind  zwar  ebenfalls  hohl  und  gestreift,  aber  die  Rin- 
gelung  pflogt  zu  fehlen,  doch  bildet  Wright  (Echinod.  Cretac, 
format.  tab.  14  fig.  2)  aus  der  Weissen  Kreide  schon  hohle 
geringelte  Stacheln  ab,  so  dass  von  den  fossilen  zu  den  leben- 
den ohne  Zweifel  eine  innige  Vermittlung  stattfindet.  Die 
Streifung  ist  gewöhnlich  so  fein,  dass  sie  mit  blossem  Auge 
kaum  wahrgenommen  wird.    Fig.  24 — 26  von  Nattheim  mag 
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wohl  dem  aubangularia  im  engern  Sinne  angehören;  obwohl 
die  Verkieäelung  die  Streifen  nicht  selten  ganz  unsichtbar 
iDttht.  Fig.  29  au8  Weissem  Jura  e  im  Oerlinger  Thale  bei 
Hm  ist  oben  säbelförmig  comprirairt,  sonst  aber  der  gewöhn- 
lichen Species  ähnlich.  Möglicher  Weise  sind  die  am  Unter- 
endc  geschwollenen  und  eingeschnürten  fig.  27.  28  von  dort 
nur  Missbildungen.  Dagegen  erinnern  die  eigenthümlich  dick* 
köpfigen  fig.  30  von  dort  an  höchst  ähnliche  Stacheln,  welche 
lei  dem  im  Indischen  Meere  lebenden  Cidaris  metularia  oben 
im  Afterkreise  auf  den  sogenannten  Bliudasseln  stehen ,  wir 
konnten  sie 

Radioli  macrocephali  nennen.  Die  Gelonkgrube  (x  vergrös- 
sert)  ist  im  Verhältniss  zum  Kopfe  sehr  gross.  Der  gelbe  ver- 
kalkte ^üickkopf^  fig.  31  aus  dem  Weissen  Jura  z  von  Schnait- 
beim,  hat  zwar  einen  stärkern  hohlen  Stiel ,  und  eine  etwas 
schmalere  GelenkgrubC;  allein  ich  mag  nicht  aus  jedem  Stück 
eine  besondere  Species  machen.  Schon  im  colonisirten  Weissen 
Jöra  am  Bollert  etc.  bei  Balingen  kommen  ähnliche  Dinge 
tab.72  fig.  32 — 35  vor,  deren  Streifung  so  fein  ist,  dass  mau 
«e  kaum  mit  gewöhnlichen  Lupen  ty^ahmehmen  kann:  der 
kohle  dicke  Stiel  fig.  32  mit  fein  gekerbtem  Gelenkrande 
stimmt  ziemlich  gut  mit  der  Schnaithcimer  fig.  31;  dagegen 
iit  fig.  33  dünnsticliger  und  dickköpfiger,  analog  dem  Oerlinger 
%  30,  auch  scheint  der  Stiel  nicht  bohl  zu  sein,  die  Gelenk- 
gmbe  nimmt  wieder  die  ganze  Breite  der  Unterseite  ein;  der 
k!ein.?te  fig.  34  hat  dagegen  eine  schmalere  Grube  und  ge- 
kerbten Geleukrand  bei  dünnem  Stiel.  Wollte  mau  mm  auch 
die  dünnen  von  den  dicken  trennen,  so  wllrde  dieser  schon 
wieder  eine  Mittelform  geben.  Endlich  zeigt  fig.  35  bei 
Weiter  Gelenkgrube  wieder  einen  hervorspringenden  Band 
'ivergrössert),  der  zu  den  gewöhnlichen  Subangularen  hin- 
über flihrt.  Der  Stiel  zwischen  dick  und  dünn  liegend  zeigt 
iüDen  eine  mit  gelbem  Och  er  gefüllte  Röhre,  welche  gegen 
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den  lichten  Kalkspath  der  Ausseuwände  sehr  absticht^  und  so 
locker  darin  liegt,  dass  er  mit  einer  Schweinsborste  entfernt 
werden  kann.    Zum 

Diadema  Lochensis  tab.  72  fig.  36—42  gehören  okQ 
Zweifel  die  ziemlich  häufigen  Stacheln  in  den  Colonicn  des 
Weissen  Jura  a  von  Franken,  Schwaben  und  der  Schweiz, 
wie  ich  schon  im  Jura  tab.  80  fig.  2 — 7  nachwies.  Dicker 
als  fig.  36  finden  sie  sich  nicht  leicht.  Leider  hat  man  es 
immer  nur  mit  Bruchstllcken  zu  thun,  doch  deuten  diese  ofte^ 
auf  ziemliche  Länge  fig.  37,  sie  sind  dann  wohl  säbelförmig 
gekrümmt  und  am  Gipfel  einseitig  zu  einer  Schneide  compri« 
mirt.  Es  kommen  dann  sogar  einzelne  Andeutungen  von 
glatten  Knoten  am  zarten  Gipfel  vor,  wie  die  glänzend^ 
fig.  38.  X  zeigt.  Die  Streifen  fig.  39  sind  zuweilen  etwas  rothj 
lieh  gefärbt,  und  gleichen  dann  Wasserstreifen  im  Papier 
In  Wirklichkeit  bilden  sie  jedoch  schmale  Erhöhungen,  derei 
Zwischenraum  wohl  dreifach  breiter  ist  als  sie  selbst.  Ihn 
Zahl  correäpondirt  den  Kerben  auf  dem  Kopfrande,  kaim! 
dass  eine  mehr  ist,  und  wo  der  Streifen  vom  Kerben  abgeht] 
gewahrt  man  eine  kurze  Furche.  Man  könnte  darin  eine  gei 
wisse  Verwandtschaft  mit  Striospinaten  pag.  145  vermutlieu 
Ein  besonders  gestreifter  Hals  ist  nicht  vorhanden,  denn  obwohl 
zuweilen  die  Haisregion  durch  besondere  Farbe  und  deutliche) 
ausgeprägte  Zeichnung  sich  hervorhebt,  so  werden  doch  di< 
Linien  in  ihrem  Verlaufe  nicht  im  geringsten  behindert.  K 
gibt  auch  schlankere  Formen  fig.  40,  aber  selbst  die  kleini^tei 
fig.  41  bewahren  etwas  Robustes,  und  kein  Stück  ist  so  düüi 
fig.  42,  dass  man  nicht  den  Kanal  (x  vergrössert)  darin  nocl 
erkenne.  Gipfel  mit  säbclartigem  Ende  fig.  43  finden  j^icl 
Öfter,  selbst  die  kleinsten  fig.  44  lassen  wenigstens  noch  eiu< 
Compression  erkennen.  Doch  scheinen  auch  einige  mit  rundei 
Spitze  geendigt  zu  haben,  wie  fig.  45  von  Veilsbrunu  be 
Muggendorf  in  Franken,  welche  sich  oben  plötzlich  verjüogt 
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DIadema  breviceps  tab.  72  fig.  46  Jura  tab.  80  fig.  8 
von  der  Lochen  findet  sich  Bparsam  unter  den  andern ;  und 
Il<3t  sich  an  den  zierlichen  kleinen  gekerbten  Gelenkköpfchen 
mit  schwachem  Binge  leicht  unterscheiden.  Die  Streifen  sind 
riel  zarter  und  gedrängter,  als  bei  dem  gewöhnlichem  Lochen- 
sis;  entsprechen  aber  auch  den  Kerben  des  Gelenkkopfringes, 
diedaher  ebenfalls  sehr  zart  und  gedrängt  sind  (x  vcrgröjscrt). 
Inoen  besteht  der  ganze  Stachel  aus  Kalkspath,  dennoch  war 
er  wohl  hohl ,  wenigstens  sieht  man  im  Späth  einen  besonders 
gefärbten  Fleck  auf  dem  Querbruch,  Mit  starken  Lupen  tritt 
wf  der  Höhe  der  Streifen  eine  deutliche  Knotung  y  liervor, 
was  mit  schwachen  Lupen  ein  Flimmern  erzeugt,  wodurch  sie 
sich  in  den  kleinsten  Bruchstücken  unterscheiden  lassen.  Eine 
Zwischenstellang  nimmt  D.  strigiceps  fig.  47  von  der  Lochen 
ein:  er  hat  den  Kopf  der  Lochensis  und  die  Sti'eifung  des 
breviceps,  nur  dass  die  Körnung  den  Streifen  fehlt,  und  die- 
selben in  Beziehung  auf  Distanz  zwischen  genannten  inne 
stehen,  wie  namentlich  auch  die  Kerben  aus  dem  stark  ent- 
^ickehen  Kopfringe  zeigen.  Wieder  anders  beschaffen  ist 
D.  orbiceps  fig,  48.  49  von  der  Lochen.  Der  Kopfring  steht 
gewölinhch  schief,  und  neigt  sich  zum  Schneidigen,  seine 
Kerben  bilden  zwar  ebenfalls  den  Ursprung  der  Streifen,  sind 
aber  etwas  unregelmüBsig.  Eine  kurze  Strecke  ragen  die 
Streifen  stark  hervor,  als  wollten  sie  einen  besondern  Hals 
bilden,  allein  es  ist  nur  trügerisch,  ein  PseudocoUum ,  denn 
<fie  zarten  Sti-eifen  setzen  darüber  unbehindert  fort.  Dickere 
%.  48  und  dümmere  Stiele  fig.  49  kommen  vor,  ihr  Gelenk- 
rifig  ist  dick  gekerbt.  Sonderbarer  Weise  finden  wir  Gipfel- 
öücke  fig.  50,  die  wegen  ihrer  zarten  Streifung  das  Oberende 
gebildet  zu  haben  scheinen,  und  an  der  Spitze  {x  vergrössert) 
nüt  dicken  etwas  geknoteten  Rippen  endigen,  zwischen  und 
über  welche  die. zarte  Streifung  fortgeht.  Man  schwankt,  ob 
ß^  sie  nicht  fUr  kleine  Cidaritenstacheln  halten  solle.   Fig.  5 1 
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von  Veilsbrunn  aus  den  dortigen  Colonicn  a  ist  ein  ganzer 

kleiner  Stachel^  welcher  das  Verliältniss  der  Sculptaren  zum 

Stiele  zeigt.    Gehörte  das  nicht  zum  orbiceps,  so  würde  es  ein 

sculpticeps  werden.   Wie  bestimmt  nun  solche  Dinge  sich  von 

achten  Cidaritenstacheln  unterscheiden,    das  mögen  tab.  72 

fig.  52.  53  von  der  Lochen  beweisen,  die  ich  im  Jura  tab.  80 

^>  mit  dem  digitatus  zu  vereinigen  suchte.    Hier  ist  nun 

labitus  dem  mitvorkommenden  orbiceps  ausserordentlicli 

ch,  aber  der  gestreifte  Hals  (fig.  53.  x  vergrössert)  setzt 

i  einen  besondern  Wulst  am  glattglänzenden  Stiele  mit 

jer  Schärfe  ab.  Das  lässt  sich  mitDiadema  nicht  vereinigcu 

Ob  die  Stücke  wirklich  zum   Cidaris  digitatus  Jura 

30  fig.  10  aus  dem  Weissen  Jura  y  von  der  Steige  bei 

jsenstein  gehören;  dafür  habe  ich  weiter  keinen  Grund 

en  Glanz  des  glatten  Stieles  gefunden,  doch  ist  der  Stiel 

irimirt  und  nicht  rund.    Ich  bilde  das  merkwürdige  Uni- 

tab.  72  fig.  54  nochmals  ab:   es  scheint  nicht  blos  am 

-  sondem  auch  am  Unterende  verbrochen  zu  sein,  di« 

Seite  des  breiten  Endes  hat  eine  dicke  Medianfurchp^ 

le  der  Gegenseite  fehlt.  Nach  den  fingerförmigen  Stacheln 

ande  gab  ich  den  Namen.   Möglich  dass  das  kleine  Stück 

5  aus  den  Colonien  a  von  der  Lochen,  welches  deprimirt 

in  den  Rändern  deutlich  gezähnt  ist  (x  vergrössert),  aucli 

inlichen  Formen  gehört. 

Ganz  besonders  interessant  scheint  mir  ein  am  untern 
I  verbrochenes  Stück  tab.  72  fig.  56,  welches  ich  ein  eiu 
Mal  in  den  Colonien  a  an  der  Lochen  gefunden  habe 
fung  und  Glanz  erinnert  entschieden  an  Diadema  Lochen 
[lur  erheben  sich  die  Linien  auf  dem  glänzend  glatteo 
de  etwas  bestimmter.  Oben  (z  vergrössert)  ist  Stacbci 
,  endigt  mit  einer  Art  vertieften  Callus,  über  welchcu 
1er  äussere  Band  unmerklich  erhebt.  Unten  an  der  run- 
Sruchfläche  (jc  vergrössert)  dringen  die  17  Streifen  in  die 
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Oberfläche  eiD^  während  der  Centralkreis  wahrscheinUch  von 
veicherem  Marke  ausgefüllt  war.  Bei  stiirker  Vergrösserung  l 
seht  man  daher,  dafis  die  scheinbaren  Linien  in  der  That 
Furchen  entsprechen ;  und  durch  ihre  erhabenen  Ränder  wie 
Doppelliuien  erscheinen.  Es  erinnert  das  lebhaft  an  den 
Qaerbruch  lebender  Diademenstacheln.  Gar  lieblich  ist  in 
dieser  Beziehung 

Echinites  ealienlns  tab.  72  fig.  58  Jura  tab.  80  fig.  11 
aus  den  üolonien  des  Weissen  Jura  a  von  der  Lochen.  Wir 
bben  eiuen  langen  kelchartigen  Kopf  mit  deutlich  abgesetz- 
tem nngekerbtem  Gelenkring  von  lichterer  Farbe.  Der  ol:ere 
dünne  Kopfring  ist  eigenthümlich  gekerbt  (y  vergrössert  von 
oben  gesehen),  und  den  Kerben  entsprechen  die  markirten 
Streifen  des  dünnen  Stieles.  Besonders  zierlich  zeigt  sich  der 
Tergröflsertc  Querschnitt  x,  die  Bippen  lassen  sich  als  Strahl 
Mch  innen  verfolgen,  und  dazwischen  Hegt  ein  Kreis  dunkler 
Punkte,  welche  wahrscheinlich  Kanäle  bedeuten.  Die  Mitte 
&ahm  ein  Mark  mit  Centralkanal  ein.  Kleiner  als  fig.  57  kenne 
ich  die  Köpfe  nicht.  Ganz  ähnlich  sind  die  Stücke  fig.  59.  60, 
öhwohl  sie  im  Oerlinger  Thale  bei  Ulm  einem  ganz  andern 
Horizonte,  dem  Weissen  Jura  s,  angehören.  Streng  genommen 
tind  die  Kerben  etwas  schmaler,  auch  bleiben  die  Köpfe  etwas 
kürzer,  allein  solche  minutiösen  Unterschiede  muss  man  ledig- 
lich als  Entwickelungsformen  gelten  lassen.  Freilich  kommen 
damit  dann  Dinge  vor,  woran  man  strauchelt,  wie  fig.  61  aus 
äem  Oerlinger  Thale.  Wahrscheinlich  ist  es  ein  krankes  Stück, 
^e  fig.  27.  28  von  dort.  Aber  jetzt  ist  der  Gelenkring  nicht 
8«kerbt,  der  Stachel  wird  plötzlich  mager,  wie  bei  caliculus, 
^och  stimmt  der  Kopf  mehr  mit  Subangularen,  man  meint 
«inen  gestreiften  Hals  zu  haben ,  der  jedoch  plötzlich  gegen 
«len  Stachel  abfallt.  Es  ist  ein  krankes  Stück,  aber  von 
welcher  Sorte? 

Da  die  Balken  fig.  62  und  Ergänznngsstficke  fig.  63  mit 
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den  Stacheln  in  den  Colonien  des  Weissen  Jura  a  zusammeo- 
lagern,  so  kam  mir  die  Vermuthung,  dass  sie  den  DiaderacDi 
angehören  könnten,  wofür  namentlich  anch  die  mittlere  Grüae! 
spricht.  Sie  haben  mit  Species  prima  pag.  54  grössere  Ter-: 
wandtschaft  als  mit  secnnda,  weil  sie  eben  nach  alter  Ab- 
schaimng  noch  zu  den  Cidariten  gehören.  Der  Balken  bat 
auf  der  Oberseite  fig.  i.y2.  o  (r  vergrössert)  aussen  eine  tiefer 
geschwungene  Grube  als  Cidaris  im  engern  .Sinne,  und  auf 
der  entgegengesetzten  Unterseite  fehlt  die  Median vertiefiuif. 
Das  Ergänzungsstück  fig.  G3  bildet  eine  Mitte  zwischen  Jena 
von  secunda  und  prima,  es  ist  nicht  so  hoch  als  jene,  aler 
entschieden  niedriger  als  diese,  namentlich  aus.sen  oben  def 
Fortsatz  minder  lang. 

Tetragramma  (ypiaaz  Zeichen)  nannte  Agassiz  (Ecliifl. 
foss.  Suiss.  1840  pag.  25)  die  Diademen  mit  vier  Warzenreihea 
auf  den  breiten  Feldern,  stellte  die  unter  Cidaris  variolarii 
längst  bekannten  Formen  aus  dem  Gault  der  Pcrte  du  llliööe 
als  Tetr.  Brongniarti  an  die  Spitze,  und  reihte  daran  den 
nicht  minder  bekannten  Tetr.  pLaiiissiniuin  tab.  72  %  04 
aus  dem  sogcnanuten  Portland  von  Solothurn.  Diese  Ik-z^n 
zahlreich  verdrückt  in  einem  grünlichen  Mergelkalke,  der  die 
Schildkröten  führt.  Obwohl  damit  ein  handgi-eifliches  Merk- 
mal, welches  die  Kronen  dem  Echinus  nähert,  gegeben  war. 
.^o  wurden  sie  doch  wieder  zur  Diadema  (Pseudodiaderau'  rd- 
rückgestellt.  Bei  vollkommener  Ausbildung  haben  wir  in  der 
Seitenansiclit  statt  vier  sogar  sechs  Reihen  gleich  grosät'r 
Warzen,  nur  bei  kleinen  fig.  G()  sind  die  beiden  Mittcirf Üj' ß ; 
öfter  noch  nicht  ausgebildet.  Die  Warzen  sind  deutheb  duivh- , 
bohrt,  aber  die  Strahlung  ist  unsicher,  woran  die  scidechte  | 
Erhaltung  Schuld  ist.  Obwohl  das  Kiedergedrückte  dorKri>- 
neu  theilweise  durch  CVbirgsdruck  cnt.stand,  so  war  doch  ihr 
Habitus  entschieden  Diademenartig.  Der  ilundkreis  m  ('Ut- 
schieden  kleiner,    als  der  Afterkreis  a,    und  letzterer  ^*-^^ 
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gebnchtet  Dieser  wird  zuweilen  ausserordentlich  gross  fig.  65, 
ohne  dass  man  wesentliche  Verletzung  wahrnimmt,  und  da 
man  bei  der  starken  Depression  leicht  den  Mundkreis  m  durch- 
schlagen kann^  so  ist  das  ungleiche  für  Diademen  sprechende 
Verhältniss  mit  einem  Blicke  klar.  Die  Fühlerporen  fig.  G4.  x 
altemiren  gegen  oben  hin  sehr  stark,  daher  figurirte  sie  lange 
&I$  Diplopodia,  am  Munde  y  laufen  sie  der  Begel  gemäss 
mehrmals  zu  drei  Paaren  nach  aussen.  Im  Jura  wie  in  der 
Kreide  handelt  es  sich  um  Di-  und  Tetragrammata,  Haplo- 
ood  Diplopodia.  Wenn  uns  dann  noch  das  empirische  Kenn- 
zeichen des  Fandortes  zu  Statten  kommt,  so  kann  man  nach 
guten  Zeichnungen  und  Beschreibungen  ziemlich  scharf  be- 
«timmen.  Verlässt  uns  jedoch  letzteres,  so  ist  man  übel  daran. 
So  wurde  mir  das  verkalkte  Exemplar  tab.  72  fig.  67  als 
Diadema  Abobü  aus  dem  Schweizer  Jura  zugeschickt. 
Herr  Desor  ^chinol.  Suiss.  pag.  173)  hält  denselben  mit 
D.  aeqaale  Agass.  Echin.  foss.  Suiss.  U  pag.  18  für  identisch. 
Seinen  Namen  erhielt  es  von  den  Warzen,  welche  auf  den 
breiten  wie  schmalen  Feldern  die  gleiche  Grösse  erreichen. 
Xebenreiheu  sind  atif  den  breiten  Feldern  kaum  entwickelt, 
und  da  die  Poren,  wie  Agassiz  ausdrücklich  bemerkt,  sehr 
Stimmt  jps'elfevent  par  simples  paires*,  so  habe  ich  alleia 
im^m  Verwandte  gern  dazu  gestellt.  Dass  die  Porenreihcn 
ani  Afterkreise  nicht  alterniren(a:  vergrössert),  erkennt  man 
«chön  an  der  Schmalheit  der  Fühlergänge ;  auch  am  Mund* 
kreise  (y  vergrössert)  laufen  dje  Dreipaare  nur  wenig  ausein- 
ander. Obwohl  bei  Desor  die  Kronen  im  Allgemeinen  stimmen, 
»  doch  die  Stellung  der  vergrösserten  Poren  nicht,  sonst 
ialten  sie  auch  nicht  Diplopodia  (Synopsis  pag.  76)  genannt 
»erden  können.  Der  Afterkreis  ist  an  einer  Stelle  besonders 
tief  ausgebuchtet,  was  sich  bei  vielen  Diademen  wieder 
findet.  Es  deutet  das  ohne  Zweifel  auf  einen  symmetrischen 
Bau  hin. 
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Diadema  variolaris 
tab.  72  fig.  68—73. 

daris  variolata  „Blatterbund''  wurde  sei 
Ichinod.  1734  pag.  18)  auf  alle  kleinwarzi 
niedergedrücktem  Habitus  übergetrageu 
d  Parkinson  (Organ.  Rem.  1811  III  pag  1: 
luter  die  zweireihigen  Prachtexemplare  au 
e  von  Kent,  welche  später  Cyphosoma  or 
)8sen.  Alex.  Brongiiiart  (Envir.  de  Pari 
ur  les  oss.  foss.  1825  II.  1  tab.  5  fig.  0)  ver 
1  in  variolaris,  und  trug  ihn  nicht  blos  au 
i  aus  der  Chloritischen  Kreide  von  Hävr( 
iber,  sondern  auch  auf  die  des  Gault's  ai 
e  unterhalb  Genf  1.  c.  333.  Nun  wurdci 
ten  Dinge  zur  Hauptleitmuschel  der  Krci(l( 
a  Beche  cd.  üechen  1832  pag.  326)  all« 
en  und  Lager.  Endlich  wurde  der  Kuoier 
lige  Form  von  der  Perte  du  Rh6ne  erbieli 

.  Brougnarti  tab.  72  fig.  68.  69  Ag.  EcLiu. 
I  pag.  25.  Cotteau  Terr.  cr<5tac.  PI.  1108 
bwohl  der  Mund-  und  Afterkreis  in  seinem 
ein  wenig  zu  klein  gerathen  ist,  wie  unsere 
'terseite  her  zeigt,  worin  der  Umriss  Jes 
int.  Er  hat  zwar  ein  Echinusartiges  An 
kehrt  wie  bei  Echinus  plattet  und  erbreiterl 
^  während  die  Mundseite  unten  sich  Ter 
•ker  rundet.  Der  kleine  geschlitzte  Muiul- 
i  einer  ansehnlichen  Vertiefung.  Haiipl 
n  die  zwei  mittlem,  bei  grossen  Exemplaren 
e  unten  am  Mundrande  eng  nebeneinander 
len  zu  den  Seiten  der  Afterkreisbuchtcu 
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verlaufen.  Die  Nebenreihen  sind  nicht  so  lang.  Dann  laufen 
aber  noch  auf  der  Mundseite  Aussenreihen  kleiner  Warzen 
Beben  den  Fühlerporen  fort,  so  dass  auch  hier  die  Normalzahl 
S^cb  angedeutet  ist.  Die  Wärzchen  alle  sind  gar  zierlich 
durchbohrt  und  gekerbt,  die  Porenpaare  von  einer  deutlichen 
Brille  umschlossen,  aber  schwer  darzulegen ,  und  daher  viel- 
fach verkannt.  Desor  Synops.  74  stellte  sie  zur  Pseudo- 
diadema,  obwohl  es  wegen  der  Altemanz  auf  der  Oberseite 
(fig.  68.  X  vergrösscrt)  zur  Diplopodia  gehören  würde.  Auch 
Cütteau  hat  die  Sache  nicht  richtig  erkannt,  so  sehr  auch  die 
Bilder  durch  ihre  Deutlichkeit  uns  bestechen  mögen.  Denn 
un  Mundsaume  weichen  ebenfalls  die  Porenpaare  nicht  von 
der  Regel  der  Diademen  ab,  sondern  sie  laufen  zu  drei  immer 
icliiefer:  von  dem  obersten  Dreipaar  setzt  sich  beim  dritten 
GelcDkkopf  das  äussere  Loch  unter  das  innere  des  darüber- 
^ehenden ;  vom  zweiten  Dreipaar  setzt  das  obere  Paar  innen 
in,  vom  dritten  liegen  zwei  Paare  innen.  Endlich  fehlt  es 
darantcr  öfter  nicht  an  einzelnen  zerstreuten  Paaren,  die  ent- 
weder nicht  zur  richtigen  Zahl  sich  entwickeln  konnten,  oder 
am  Baude  verloren  gingen.  Schreiten  wir  nun  zum  etwas 
koher  gelagerten 

Tariolaris  tab.  72  fig.  70  der  Chloritischen  Kreide  von 
CWd,  so  stimmt  derselbe  in  allen  wesentlichen  Merkmalen 
W)ch  mit  der  Gaultform  überein,  blos  der  Körper  ist  unten 
DUßder  gewölbt,  wodurch  die  Seitenansicht  gedrückter  und 
I^iademenartiger  erscheint,  wie  die  nebeneinander  gestellten 
Seitenausichten  fig.  69.  70  zeigen.  Cotteau  Terr.  criit.  1117 
l>is  1119  hat  ihm  über  drei  volle  Tafeln  gewidmet,  und  wollte 
*i»an  nach  den  Zeichnungen  urtheilen,  so  würde  man  allerdings 
«•ioe  ganz  verschiedene  Species  erwarten,  allein  sobald  man 
die  Unterschiede  festhalten  will,  so  entschwinden  sie  uns  wie- 
der unter  der  Hand.  So  nahe  stehende  und  nahe  lagernde 
Fonuen  können  nur  in  ihrer  Entwickelung  richtig  erkannt 

^nengtedt,  Echinod.  *l\^ 
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werden.  Zur  Begründung  dieser  Ansicht  fiilire  ich  fig.  71  aus 
dem  grünkörnigen  Gault  von  Escragnolle  in  der  Provence 
an.  Da  weiss  man  entschieden  nicht  mehr  sicher,  ob  sk 
Brongnarti  oder  variolaris  heissen  soll.  Ihr  Habitus  erlnucrl 
mehr  an  jenen,  aber  die  15  Reihenpaare  gleichgestellte! 
Warzen  mehr  an  diesen.  Der  glatte  Stern  um  das  fünfeckige 
Loch  des  Afterkreises,  die  diplopode  Porenstellung  um  dei 
After,  und  namentlich  die  immer  schiefer  werdenden  Drei 
paarreihen  am  Mundsaume  bleiben  sich  auffallend  gleich.  T\  i( 
die  Skizze  x  zeigt,  so  beginnt  bei  der  fUuften  Warze  di 
Heraustreten  der  Dreipaare;  bei  der  vierten  ist  es  schon  aus 
gesprochener ;  bei  der  dritten  fällt  das  obere  Paar  mit  den 
darüber  folgenden  untern  genau  in  eine  gegen  den  Mund  cod 
vergirendo  Schiefreihe;  bei  der  zweiten  drängen  sich  schoi 
zwei  Paare  hinauf;  und  bei  der  ersten  laufen  die  Paare  soli 
schief  und  kleinlöcherig,  so  dass  man  ihre  Stellung  amschwie 
rigsten  erkennt.  Oefter  meint  man  dann  noch  einige  zerstreut 
Paare  zu  sehen,  die  keinen  sichern  Ort  verrathen.  Wenn  ma 
freilich  dies  Bild  mit  Cottcau  tab.  1118  fig.  4  vergleicht,  s 
ist  es  nicht  wieder  zu  erkennen.  Wenn  nun  Fehler  in  solche 
Cardinalpunkten  mit  so  überschwänglicher  Deutlichkeit  gt 
geben  werden,  so  muss  man  in  der  Bestunmung  sehr  voi 
sichtig  sein. 

Diadema  Blancheti  tab.  72  fig.  73  Cotteau  Terr.  CrJ 
tab.  1111  aus  der  chloritischen  Kreide  derNormandie  zeiclmt 
sich  durch  ihren  grossen  After  aus.  Obwohl  das  allgemein 
Ansehen  sie  hier  noch  hinstellt,  so  zeichnen  sich  auf  de 
breiten  Feldern  doch  statt  vier  blos  zwei  Warzenreihen  au 
Die  Furche  auf  der  Hinterseite  vertieft  sich  an  unserm  scbö 
weissen  Exemplare  ansehnlich,  allein  sie  findet  sich  nid 
bei  allen  gleich  gut  ausgeprägt.  Schon  die  fig.  72  aus  dei 
Gault  der  Porte  du  Rhone  weicht  in  dieser  Beziehung  et\vi 
ab,  namentlich  stellen  sich  auf  der  untern  Hälfte  zwei  Nebei 
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reihen  eia,  und  der  Afterkreis  ist  verhältnissmässig  kleiner. 
Vielleicbt  hat  es  auch  einige  Bedeutung;  dass  die  Porenpaare 
fig.  12  X  vergrössert)  am  Afterrande  kaum  altemiren.  Jeden- 
falls weicht  Cidaris  omatus  Goldf.  Petref.  Germ.  tab.  40  fig.  10 
aus  der  Tourtia  von  Essen  nur  unwesentlich  ab;  auch  Wright 
(Cretac.  Echinod.  tab.  16  fig.  4  e),  der  die  Poren  meist  sehr 
gnt  traf,  lüast  sie  am  Gipfel  auch  nicht  alterniren. 

Diadema  Rhodani  tab.  72  fig.  74  Agass.  Echin.  Suiss. 
tab.  16  fig.  16 — 18  aus  dem  Gault  der  Porte  du  Rhone  hat 
etwas  vom  Tiaris,  denn  die  Warzen  der  schmalen  Felder  oben 
«^erdeu  plötzlich  klein ;  auch  die  Brust  der  kleinen  durch- 
tirten  und  gestrahlten  Gelenkköpfe  hebt  sich  hoch  hinaus. 
ladessen  haben  auf  der  Mundseite  m  die  kleinen  Wärzchen 
noch  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  vorigen ,  ihren  stetigen  Bc- 
jleiteru.  Der  Afterkreis  ist  minder  gebuchtet;  das  kleine 
Mnudloch  liegt  aber  ebenfalls  noch  in  ansehnlicher  Vertiefung. 
I^as  harte  Gestein  widersetzt  9ich  der  Reinigung;  doch  scheint 
der  Dreipaarlauf  nicht  mehr  gut  ausgebildet  zu  sein,  nament- 
Bell  bei  kleinen  Stücken.  Bei  grossen  fig.  75  ist  auf  dem 
Bchfitel  nur  wenig  Altemanz  der  Paare  zu  bemerken;  aber 
alle  sind  von  einer  zierlichen  Brille  umgeben  {x  vergrössert). 
Zwi^xhen  den  grossen  Warzen  stehen  auf  der  Oberseite  nur 
ganz  kleine  Höckerchen  zerstreut;  feiner  als  sie  Cotteau  Terr. 
cn-t.  tab.  1110  fig.  5  zeichnet.  Jedenfalls  steht  ihm  der  kleine 
Diadema  Normaniae  fig.  76  Cotteau  Pal^ont  fran9.  Terr. 
«vt.  tiib.  1112  aus  der  Chloritischen  Kreide  von  Rouen  nahC; 
verm  auch  die  Brüste  der  gi'ossen  Warzen  sich  noch  mehr 
ausbilden  mtJgen,  und  die  letzten  darüber  noch  plötzlicher 
verkümmern.  Die  fünf  Furchen  auf  den  breiten  Feldern  am 
Afterkreise  kommen  mir  wie  ein  kleines  Wahrzeichen  vor; 
vas  Cotteau  nicht  gibt.  Indess  darf  man  hier  nicht  zu  eng- 
herzige Massstäbe  anlegen;  auch  unser  vergrössertes  Stück  x 
^er  Oberseite  des  breiten  Feldes  stimmt  mit  den  französischen 
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Qgen  nicht  vollkommen,  und  doct  ist  liier  kein  ^weift 
5  Richtigkeit  der  Deutung,  trotzdem  dass  der  offen 
118  bei  meinem  bedeutend  grösser  sein  mag.  Wäi 
ht,  so  müsste  man  das  Stück  noch  zum  Hemicidar 

!  Verwandten  lassen  sich  natürlich  auch  tiefer,  in  ii 
,  verfolgen.  Aber  die  Erfunde  pflegen  da  mind( 
3ein,  und  wenn  dann  das  Lager  nicht  ganz  sicher  ia 
1  beim  Bestimmen  untibersteigliche  Schwierigkeit 
[spielshalber  führe  ich  nur  den  gewöhnlichen  Diaden 

tab.  72  fig.  77  Agass.  Mdmoir.  Soc.  scienc.  nat.  c 
el  1835  I  pag.  139  tab.  14  fig.  10—12  aus  dem  obei 

von  Neuchatel  an.  Die  breiten  Felder  zeigen  ob< 
Tebenreihen  von  Warzen,  die  Poren  altemiren  ai 
ide  nicht,   der  Dreipaarlauf  am  Mundsaume  ist  vo 

aber  es  ist  sehr  mühsam,  ihn  klar  zu  machen.  D 
igkeit  des  Afters  sehr  ausgeprägt.  Umriss  oben  etwi 
.     Das   stimmt  mit  der  kleinen   fig.  78  nicht ,   d 

Rad  niedergedrückt  erscheint,    dennoch  würde  i 

sein,  wollte  man  gleich  daraus  etwas  Besonden 
Auch  Cotteau  (Terr.  crdt.  tab.  1098  fig.  13)  hi 
licht  getrennt.  Doch  hüte  ich  mich,  hier  in  die  Sp 
Q  eingehen  zu  wollen. 

Diadema  variolatus  Schloth. 
tab.  72  fig.  79—90. 

)liOSoma  gestrahlt  und  undurchbohrt.  Der  altberübm 
js  variolatus  Schlotheim  PetrefactenkunSe  1820  pa 
cheint  hauptsächlich  in  der  Kreideformation  vora 
k".  Schon  Parkinson  (Org.  rem.  1811  UI  pag.  1 
g.  10)  wendete  den  Namen  auf  das  „Chalk  specinii 
mt«  an.  Goldfuss  Petref.Germ.tab.40fig.9  übertrc 
iart's  Namen  variolaris  darauf,    wovon   granulös^ 
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;  I.  c.  40.  7  kaum  verschieden  sein  durfte.     Natürlich  wurde 
'■  to  anch  die  kleine  Varietät  aus  dem  Pläner  von  Sti'ehlen 
gestellt  (Hdb.  Geogn.  de  la  Beche  ed.  Dechen  1832  pag.  326). 
Agaisiz  (Catal.  rais.  Echinod.  1846  pag.  47)  erhob  sie  zu  einem 
Geschlechte  Cyphosoma  (XU964  kiomira,  (jö{;.a  Leib).  Aber  da 
dieser  Name  schon  an  einen  Glanzkäfer  vergeben  war,    so 
äflderte  Haime  denselben  in  das  unrichtig  gebildete  Wort 
Phymosoma  (^Oj/^a,  aTo;  Geschwulst).   Für  die  Species  wählte 
Agassiz  E.  Milleri,  welchen  Desmarest  imDiction.  des  scienc. 
Dat.  1825  Bd.  37  pag.  101  gebrauchte,    andere  suchten  den 
Xamen  Cid.  Königi  Mantell  Geol.  of  Süss.   1822  pag.  180 
heraus,  die  zu  dieser  Bevorzugung  gar  kein  Recht  haben,  da 
lie  von  keiner  Zeichnung  begleitet  sind.    Gründlicher  hätte 
oian  auf  den  alten  Namen  Cid.  coroUaris  bei  Klein  (Nat.  dis- 
}H>5.  Echlnodermat.  1734  pag.  20  tab.  8  fig.  C)  zurückgegriffen 
'jder  sogar  Ombria  pag.  298,  denn  auch  Leske  (Additamenta 
1778  pag.  74  tab.  45  fig.  11)  begriff  darunter  vorzugsweise 
die  Feuerstein-Kerne  der  Kreide,  welche  unter  den  Geschieben 
Xorddeutschlands  eine  so  wichtige  Rolle  spielen.    Hagenow 
(Bronn's  Jahrb.  1840  pag.  651)  hat  die  vortrefflichen  Exem- 
plare aus  der  Weissen  Kreide  von  Rügen  als  D.  princeps 
(beschrieben,    und   in   einem   prächtigen   Gypsabguss   unter 
D.  speciosa  versandt.    Hr.  Cotteau  führt  aus  dem  S^nonien 
äne  ganze  Reihe  von  Namen  und  überaus  klaren  Zeichnungen 
wf,  durch  die  ich  mich  nicht  hindurch  finde.   Ich  kann  daher 
lur  einige  Hauptmomente  hervorheben : 

Tab.  72  fig.  79  (coroUaris)  Feuersteingeschiebe  von  Satow 
Q  Mecklenburg  mit  erhaltener  weisser  Schale  von  der  Mund- 
citc  m  her.  Am  besten  stimmt  es  mit  Cid.  granulosus  Goldf. 
^\  7.  Obwohl  die  Gelenkköpfe  vorti-efflich  erhalten  sind,  so 
emerkt  man  doch  keine  Spur  von  Durchbohrung,  wohl  aber 
erräth  sich  die  Strahlung  an  vielen  Stellen.  Etwa  12  Warzen 
1  einer  Reihe.   Der  Mund  m  ist  verhältnissmässig  klein,  klei- 
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ner  als  er  vom  Künij^i  gezeichnet  wird;  und  liat  im  Eandc 
10  ganz  schwache  Kerbungen,  die  in  gleiclien  Distanzen  vua 
einander  stellen.  Besonders  charakteristisch  sind  tlie  Poreu- 
paare,  welche  auffallend  schief  stehen,  und  gogen  den  EaLd 
hin  sich  nicht  verdoppeln  oder  Dreipaarig  stellen  {^.r  vergrüssen«. 
Am  Afterrande  tritt  zwar  eine  Alternanz  ein,  allein  sie  lü.s.<t 
sich  nicht  sicher  durchführen,  und  die  Porenstellung  hängt 
mehr  von  der  Entwickelung  der  Warzenasseln  ab,  au  wekhc 
die  Löcher  sich  aussen  anschliessen,  wie  f/  (etwas  vergrös-trli 
zeigt.  Unser  Afterrand  a  ist  zwar  zerrissen,  aber  melireTC 
Buchten  über  den  breiten  Feldern  sind  vortrefflich  erhaktiu 
Selbst  der  dirkere  Feuersteinknollen  a  fig.  8U  kaim  uns  l.e- 
weisen,  dass  die  Aftertäfelchen  zeitig  ausfallen  nuisstcn;  Jtim 
sonst  hätte  sich  der  Feuerstein  nicht  ansetzen  können.  YJut 
Nebenreihe  von  Warzen  ist  auf  der  Mundseite  der  brcitea 
Felder  noch  bestimmt  angedeutet,  doch  verschv.indet  sie  aaf 
der  Oberseite  fast  gänzlicli.  Vom  langgezogenen  Uraris<  d.^s 
Afters  geben  gute  8teinkernc  fig.  81  von  8atow  eine  sehr  It- 
stimmte  Anscliauung,  weil  der  Kiesel,  soweit  die  Octfnunj; 
nicht  gedeckt  war,  sich  von  der  glatten  Kernmasse  bcsri:nmt 
unterscheidet.  Auch  Cotteau  (^Terr.  crrtac.  tab.  1 1G8  fig.  4— '«j 
und  Wriglit  (Brit.  cret.  Kchinod.  tab.  2b  fig.  3)  geben  ciiu-a 
solchen  Kern.  Der  Mund  m  ist  hier  nicht  nnnder  lehrrr<i, 
denn  num  sieht,  dass  der  Innenrand  rhigs  durch  eine  krätt:j:ej 
Leiste  geschützt  war,  auf  welcher  die  Stellen  der  Kerboa! 
noch  durch  zarte  Linien  angedeutet  sind.  Bios  neben  (ka! 
Fühlerporen  geht  es  etwas  tiefer  und  breiter  hinab,  weil  «Ifrt 
die  kurzen  Oliren  für  die  Laterna  verborgen  waren.  Bei 
^Malchin  in  Mecklenburg  liegen  noch  andere 

Kerne  fig.  84,  deren  vSchale  genau  mit  fig.  70  .Mimmt, 
und  die  eine  Neigung  zeigen,  unter  den  Fühlerporeureiheo 
tiefe  Furchen  zu  erzeugen.  Gerade  dasselbe  scheinen  Gtsner 
beimOmbria,  und  Leske  bei  C.  coroUaris  anzudeuten.   Daher 
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snchteWright  (Brit.  cretac.Echin.  pag.  134)  den  Kleiu'schcn 
.Xanien  eorollaris  wieder  hervor,  ging  sogar  auf  den  Echinitcs 
irbiculatus  Lister  histor.  anim.  Angliae  1678  pag.  220  fig.  19 
rariick,  der  sich  seinerseits  wieder  auf  Gesuer  und  Aldrovan- 
'hf'  (llnseum  metallicum  1648)  bezieht.  Wright  I.  c.  26.  10 
kt  die  Porenzeichnung  glücklich  getroffen,  nur  die  untern 
*Jlteu  schiefer  stehen.  Dass  die  Poren  sich  an  die  grossem 
Warzenasseln  anschliessen ,  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  nur 
bekommt  man  auf  den  Kalkschalen  selten  eine  genaue  Ein- 
liclit,  dagegen  auf  den  Kieselkemen  fig.  85  von  Satow  öfter: 
aio  grossen  Asseln  bestehen  aus  sechs  Stücken  (x  vergrossert), 
wovon  drei  bis  zur  innem  Naht  reichen,  drei  iiussere  dagegen 
kl^n  bleiben  und  sich  einschieben,  so  gut  es  geht.  Dass  die 
Stacke  hier  ihre  typischen  Verwandten  haben,  unterliegt  wohl 
icinem  Zweifel,  wie  weit  man  jedoch  den  Spcciesbegriff  aus- 
<!elinen  soll,  dazu  genügt  mir  das  Material  nicht. 

Von  Riigcn  stammt  das  verdrückte  Stück  tab.  72  fig.  82. 
Die  Entwickclung  der  Nebenreihen  auf  den  breiten  Feldern 
Dritt  hier  klar  hervor,  fünf  bis  sechs  Porenpaare  schlagen 
Ibchc  Bogen  um  den  Rand  der  zugehörigen  Assel.  Den  Drei- 
paarlauf  kann  man  am  Mundsaume  zwar  nicht  sicher  verfol- 
p:j,  aber  es  setzen  doch  einige  schärfer  ab,  als  bei  Satow, 
tt-a*]  ganz  am  Rande  verdoppeln  sich  drei  Paare  (x  vergrössert). 
Da  entsteht  die  Frage,  soll  nun  dieser  einzige  Unterschied 
in  einer  Namenstreniiung  genügen  ?  Ilagenow  nannte  ihn 
Cidaris  princeps. 

Wenn  man  Bruchstücke  fig.  83  von  Jlügen  am  Mund- 
raade  mit  Löchern  untersucht,  so  findet  sich  aussen  a  die 
Stellung  der  Paare  viel  schiefer,  kaum  dass  man  ihre  Con- 
Tergenz  nach  unten  gegen  die  schmalen  Felder  bestimmen 
Ifann;  innen  i  dagegen  stehen  sie  viel  horizontaler  und  geord- 
neter, blos  die  letzte,  welche  sich  durch  den  dicken  Eand 
eben  Weg  bahnen  musste,  blieb  schief. 
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iragenow  meinte,  dass  die  kantigen  Stacheln  fig.  s>i  züm 
varlolatus  gehörten,  sie  sind  häufig  sehr  bestimmt  sec}i:i?citig, 
liaben  einen  hervorragenden  Gelcnkrand  und  zarte  Strcifunj. 
(lelenkgrube  sehr  klein.  Damit  zusammen  lagern  etwu 
dickere  ungekantcte  fig.  87»  woran  der  Gelenkkopf  sich  kegel- 
förmig zuspitzt,  allein  sie  sind  stark  abgerieben:  fig.  .%  h*l 
einen  kürzern  Kopf  und  markirt  fein  gekerbten  Kopfring 
(./'  vergrössert) ,  die  Streifen  sind  feiner  als  die  Kerben,  auch 
ist  ein  ])csouders  gestreifter  Hals,  wenn  auch  schwer  zu  er- 
kennen, vorhanden.  Diese  runden  Stacheln  stimmen  gut  mit 
Königi  Wriglit  1.  c.  tab.  24  fig.  3.  h,  nur  wird  dort  kein  Hals  aa- 
gedeutet.  H  als  der  schwarzen  Lüneburger  kürzer  aber  deutlich. 

D.  variolatus  Strehlensis  tab.  72  fig.  8^^  aus  dem  Planer 
von  Weinböhla  und  Strehlen  bei  Dresden  ist  besonders  diirck 
Hrn.  Prof.  Geinitz  als  granulosus  in  den  Sammlungen  ver- 
breitet, da  er  ein  häufiges  Petrefact  in  den  dunkeln  mit  clilo* 
ritisclien  Punkten  durcliwobenen  Kalkmergeln  bildet  Ohne 
Zweifel  bildet  er  auch  den  Vorläufer  von  der  Kreidefonn,  nur 
bleibt  er  kleiner.  Wir  zählen  etwa  10  Warzena.sseln  in  einer 
Eeihe.  Von  Nebenreihen  verspürt  man  zwar  wenig,  aber  die 
Anfänge  sind  auf  der  Mundseite  entschieden  vorhanden  ^ 
After  a  bleibt  noch  länglich,  injlem  der  stärkste  AusscLDit; 
nach  hinten  fällt;  der  etwas  kleinere  Mund  m  liegt  in  einer 
Vertiefung,  ihn  klar  zu  legen  erfordert  zwar  eiuige  üebuiij. 
aber  man  kann  die  schwachen  Schlitze  bestimmt  erkenmn. 
Die  Löcherpaare  am  Afterrande  {x  vergrössert)  altemiröJ 
nicht,  bei  sorgfältiger  Ivcinigung  kann  man  sie  bis  an  da? 
letzte  etwas  kleinere  und  schief  gestellte  Paar  verfolgen:  eben- 
so stehen  am  ^lundsaume  (y  vergrössert)  die  letzten  Pa^f 
senkrecht  und  vereinzelt,  ganz  wie  bei  denen  von  Satöv. 
Herr  Geinitz  hält  sie  mit  Cyphosoma  radiatum  Cotteau  l  ^'■ 
tab.  1148  aus  dem  Touronien  und  Senonien  für  gleich,  daini 
wären  die  Löcher  von  Cotteau  nicht  gut  gezeichnet.    Uebri- 
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cnj  kommen  bei  verschiedenen  Ftihlergängen  und  Grössen 
leine  Abweichungen  vor,  aber  immer  findet  eine  Verminde- 
ingy  selten  eine  Yermelirung  statt.  Man  darf  in  den  Unter- 
rfaiedcn  nicht  zu  weit  gehen.  Zur  Vergleichung  bilde  ich 
g.9*)  noch  ein  ziemlich  schlechtes  Exemplar  aus  deraKreide- 
slkc  vom  Romberge  zwischen  Gernrode  und  Neinstedt  am 
lirie  ab,  der  After  a  ist  zwar  etwas  verkrüppelt,  aber  den- 
och  deutet  er  das  Lauggezogene  an,  und  die  FUhlerporen 
idigen  in  geradester  Keihe  (x  vergrössert).  Radien  deuten 
D.  dass  die  Poren  sich  an  die  Asseln  anschl'essen,  sechs  Paare 
Q  im  grössten.  Das  ganze  m'edergedrückte  Wesen  und  die 
in«se  de«  Afterkreises  sprechen  durchaus  flir  Diademen.  Da 
Dch  das  Lager  mit.  dem  sächsischen  stimmt,  so  möchte  ich 
.Vmcn  Unterschied  machen. 

Cvphosoma  rugosum  Agassiz  Cat.  rais.  pag.  47  aus  der 
ynonischen  Kreide  erhob  Cotteau  (Echinid.  Ddp.  Sarthe 
«g.  271)  zu  einem  Leiosoma  (XsTo?  glatt),-  weil  sie  nicht  blos 
fldurcbbohrt^  sondern  auch  ungestrahlt  ist.  Im  Habitus  sind 
iederStrehlenais  sehr  ähnlich,  werden  aber  nach  oben  diplo- 
M.   Besser  würde  es  Leiodiadema  heissen. 

Diadema  cribrum 
tab.  73   fig.  1—5. 

Sismonda  (Mcmorie  della  Real.  Accad.  Tur.  1844  2  Ser. 
M-6  pag.  402  tab.  2  fig.  14 — 16)  bildete  aus  der  obern  Kreide 
nn  Nizza,  wahrscheinlich  schon  zum  Nummulithenkalke  ge- 
«'^rend,  eine  Cjphosoma  cribrum  Ag.  ab,  die  mit  undurch- 
K'hrten  und  gestrahlten  Warzen  den  zierlichen  Bau  der 
*«reutafeln  in  ungewöhnlicher  Deutlichkeit  erkennen  lässt, 
»ieicb  das  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  31  nach- 
ries.  Obwohl  auch  bei  den  Cyphosomen  der  Weissen  Kreide 
lu  Kennzeichen  bereits  bestimmt  angedeutet  ist,  so  veran- 
^•te  es  doch  Hm.  Desor  (Synopsis  pag.  91)  zur  Gründung 
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des  neuen  Geschlechtes  Coptosoma  (xottto;  zerschnitten),  um 
damit  die  zerschnittenen  Fühlerporenasscln  anzudeuten.  Der 
einzige  wichtige  Unterschied  liegt  in  dem  kleinen  Afterkreise 
gegenüber  dem  grossen  tiefgeschlitztcn  Munde.  Das  bringt 
ihn  zwar  dem  Echinus  näher,  aber  der  Genitalapparat  fehlt 
bei  allen,  der  einzige  Grund,  warum  manv^ihn  nicht  dahin 
stellt.  Unser  Exemplar  fig.  1  gehört  schon  zu  den  groasen, 
die  längliche  Gestalt  scheint  natürlich,  obwohl  es  auch  runde 
gibt.  Um  die  Ungleichheit  vom  Mund-  und  After  kreise  ver- 
gleichen zu  können,  habe  ich  vom  Mundkreise  einen  Schatten- 
riss  durchscheinen  lassen.  Die  Porenpaare  schliessen  sich 
innig  an  die  Asseln  an,  und  machen  unregelmässige  Bögen 
am  äussern  Asselrande.  In  ihrer  Ilauptentwickeluug  stehen 
zwei  stark  einwärts  und  vier  übereinander,  die  mittlem 
sechs  (x)  gehören  dann  einem  Bogen  an.  Nur  an  den  Enileu 
trübt  sich  die  Regel.  Am  äussersten  Mundrandc  (6)  stehen 
jederseits  etwa  noch  12  Paare,  aber  ziemlich  uuregelmässig. 
Vergleichen  wir  damit  die  Figuren  bei  Desor  (Synopsis  tab.  15 
fig.  8 — 10),  so  sollte  man  nach  den  klaren  Zeichnungen  eine 
ganz  andere  Species  erwarten,  und  doch  ist  es  wohl  ohne 
Zweifel  unsere  Species.  An  verwitterten  Exemplaren  fig.  - 
kann  man  den  Bau  der  Porenasseln  sehr  bestimmt  erkeuneü 
(x  vergrösser t) :  oben  ein  markirtes  Dreieck,  das  seine  Basis 
in  der  Naht  hat;  unten  innen  ein  Dreieck,  welches  die  Hallte 
der  Warzenassel  einnimmt;  endlich  dazwischen  nach  aussen 
schieben  sich  4  bis  5  schmale  Asselchen.  Der  innere  Punkt 
liegt  stets  in  der  Naht,  und  der  äussere  strebt  die  Mitte  des 
Feldes  einzunehmen.  Aus  dem  grossen  inneni  Dreieck  würde 
sich  ein  Mittelstück  abtrennen,  wenn  eine  zweite  Diagonale 
durchsetzte,  wie  es  bei  den  Feuersteinkernen  tab.  72  fig.Sö./ 
war.  Jedenfalls  verräth  der  dortige  Bau  schon  eine  iuuigo 
Verwandtschaft.  Die  Warzen  haben  bei  den  Nizzaer  Exem- 
plaren fig.  3  in  der  Kegel  sehr  gelitten,  und  man  wird  leickt 
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zu  der  y^rmiithuug  geführt,  sie  hätten  keine  Köpfe  gehabt, 
aber  einige  sind  darunter  (a;  vergrössert),  wo  das  undurch- 
bohrte  Köpfchen  gar  zierlich  aus  dem  gestreiften  Halse  her- 
vorragt. Der  Bruch  zeigt,  dass  das  Längliche  durch  Druck 
entstand.  Bei  gut  erhaltenen  Stücken  fig.  4  kommen  noch 
dcatlich  Zwischenwarzen  vor,  wovon  jede  auch  ihr  besonderes 
Köpfchen  hatte. 

Im  Alttertiären  Kalke  von  Montecchio  maggiore  bei 
Verona  liegen  kleine  zierliche  Kronen  tab.  73  fig.  5,  die  man 
leicht  für  etwas  Besonderes  halten  könnte.  Auch  verlaufen 
die  Porenpaare  meist  in  einfachen  Bogcnlinien,  doch  ver- 
mehren sie  sich  am  Mundrande  ähnlich,  wie  bei  den  grossen. 
Darch  das  grosse  Afterloch  darf  man  sich  nicht  täuschen 
hveen,  der  Busen  links  unten  ist  Folge  von  Verletzung,  wie 
man  aus  dem  Verlauf  der  beiden  Ambulacra  sieht,  die  am 
Rande  sich  nicht  schliessen,  also  an  Schale  verloren  haben. 
Ich  sehe  in  solch  kleinen  Verschiedenheiten  immer  den  Typus 
wieder,  welcher  durch  zahllose  Modificationen  sich  hindurch 
eLtwickelte,  ohne  damit  seinen  bestimmten  Charakter  ganz 
verwischen  zu  können.  Namentlich  mag  ich  den  Schriftstellern 
nicht  folgen,  die  aus  jeder  guten  Species  ein  besonderes  Ge- 
schlecht machen.    So  ist  z.  B.  in  den  Sammlungen  ein 

Heterodiadema  Lybicum  tab.  73  fig.  6  Cotteau  Pal^ont. 
fraiKj.  terr.  crdt.  VII  pag.  522  tab.  1124  aus  der  Kreide  von 
Batna  in  der  Oase  am  Rande  der  grossen  Wüste  verbreitet, 
welches  Desor  im  Catal.  rais.  Echin.  1846  pag.  34  anfangs 
zum  Hemicidaris  stellte,  weil  sich  die  Warzen  der  schmalen 
Felder  oben  plötzlich  verjüngen.  Allein  da  die  Kronen  stark 
niedergedrückt  und  die  Wärzchen  gestrahlt  und  durchbohrt 
sind,  so  wurden  sie  in  der  Synopsis  pag.  72  besser  zur  Pseudo- 
diadema  gestellt,  namentlich  auch,  weil  dem  Afterkreise  jede 
Spur  eines  Geschlechtsapparats  fehlt.  Als  nun  aber  Cotteau 
ein  Exemplar  mit  stark  nach  hinten  verzogenem  After  fig.  7 


Digitized  by 


Google 


^. 


332         A*  Echinidae  reguläres:  Diadcma.    Coeloplenrus  cqnis. 

(Copie)  bekam;  weshalb  ihn  Coquand  sogar  Pjgagtcr  Bat 
ncnsis  nannte,  und  die  Porenpaare  sich  in  ihrem  ganzen  Ver 
laufe  nicht  verdoppelten ,  wurde  er  sogleich  zu  einem  ncuci 
Geschlechte  erhoben.  Die  Porenpaare  stehen  allerdings  ii 
gerader  Reihe  übereinander ,  und  vermehren  sich  namentlicl 
am  Mundrande  nicht,  was  lebhaft  an  den  variolatus  der  AVeiäsei 
Kreide  erinnert.  Die  Afterseite  ist  bei  unserm  Stück  zwa 
verbrochen,  allein  den  drei  vordem  Ambulakren  fehlt  an  it 
Spitze  nichts,  auch  sind  die  beiden  vordem  Buchten  und  d!« 
hintere  mediane  Bucht  erhalten,  woraus  sich  ein  eckiges  After 
loch  ergibt,  wie  ich  es  von  Cotteau  copirt  habe.  Eine  andcn 
vorzügliche  Species  ist 

Coeloplenrns  equis  tab.  73  fig.  8 — 10  Agass.  Cat.  rai« 
dchin.  pag.  52  im  Numulithenkalke  eines  „Chambre  d'Amour' 
an  der  Meeresküste  von  Biarritz  (xot^o;  hohl,  7:X2upi  Bippe) 
ein  alter  Bekannter,  welchen  Klein  (Nat.  dispos.  Echinodcrmj 
1734  pag.  19  tab.  VIII  fig.  Ä,  B)  schon  ganz  kenntlich  voJ 
beiden  Seiten  abbildete,  und  die  Encjcl.  m<^thod.  tab.  14C 
fig.  7.  8  copirte.  Dieser  einzige  war  sein  Cidaris  coronalisj 
„qui  superficiem  occupant  ab  invicem  per  laeves  intercapedij 
nes  separat!  Ordines  trianguläres,  vertice  circulari,  hanc  Ci- 
darem,  more  Veterum  Diadematum,  coronant.  Unica  Speciti 
Andersonii,  Prae-Consulis  Hamburgensis,  quam  Vir  Peri 
illustris  in  Gallia  ad  Divam  fluvium  splendidissimo  Museo  sno 
comparavit^.  Schon  Leske  (Additamenta  pag.  72)  verstand 
ihn  nicht  mehr,  und  so  ging  der  vortreffliche  Name  verloren* 
und  musste  heutiges  Tages  einem  nichtssagenden  französischen 
equis  weichen.  Der  Scheitel  schält  sich  bei  grossen  fig.  8  wie 
kleinen  fig.  9  vortrefilich  heraus,  daran  fallen  die  breiten  Fel- 
der bedeutend  ein  und  sind  glatt  bis  an  den  Band,  wo  sich 
nach  der  Mundseite  hin  vier  Reihen  Warzen  einstellen.  Diese 
Mundseite  ist  schwer  zu  reinigen,  was  schon  die  Zeichnung  B 
von  Klein  zeigt.    Doch  gelingt  es  fig.  10.  m,  dann  treten  an| 
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dem  grossen  Mundkreise  nur  schwache  Einschnitte  auf.    Die 
Jchmalen  Felder  mit  ihren  zwei  Knotenreihen  wölben  sich 
etwas  heraus^  zwölf  Warzen  stehen  etwa  in  einer  Reihe.    Die 
Porenpaare  stehen  oben  in  geraden  Reihen  übereinander^  nur 
die  letzten  Paare  ^   wozwischen  das  kleine  Augenloch  liegt^ 
Verden  plötzlich  kleiner  und  schiefer ;   fig.  8.  x  vergrösser t. 
AmMundrande  (fig.  10.  o;  vergrössert);  zeigt  sich  ein  Anfang 
Ton  Dreipaarstellnng^    doch  tritt  dadurch  keine  wesentliche 
Vennehmng  ein.    Dagegen  läuft  zwischen  den  Knoten  noch 
eiDe  gerade  Reihe  von  sechs  Paaren,  was  zwar  eine  ganz  un- 
gewöhnliche Erscheinung  bildet ,   doch  glaube  ich  nicht  zu 
irreO;  so  schwer  es  auch  halten  mag,  die  Sache  klar  zu  legen. 
Derßenitalapparat  und  der  kleinere  Afterkreis  fehlt  nie,  man 
lum  auch  nicht  selten  darunter  die  etwas  grössere  Madreporen- 
piatte  mit  ihren  Punkten  unterscheiden.    Das  bringt  das  Ge- 
irblecht  mehr  in  die  Nähe  von  Heraicidaris  oder  Echinus. 
Coel.  Agassizi  fig.  11  Archiac  (M^m.  Soc.  gdol.  Franc.  1846 
2  ser.  Bd.  2  pag.  205  tab.  7  fig.  2)  wird  etwas  grösser  und 
köher,  auf  der  Naht  der  breiten  Felder  schiebt  sich  noch  eine 
ftnfte  und  sechste  Knotenreihe  dazwischen,  auf  den  glatten 
Feldern  wird  öfter  eine  Zickzacklinie  bemerkt,  und  der  ganze 
Habitus  ist  mehr  Echinusartig. 

Cidarites  pseudodiadema  tab.  73  fig.  12.  13  Lmck. 
Aiiim.  Sans  vert^br.  1816  III.  59  liefert  einen  andern  berühm- 
ten Typus,  von  Agassiz  zum  Diadcma  gestellt,  welchen  Namen 
Desor  sodann  in  Pseudodiadema  umänderte.  Allein  da  sie 
stets  ihren  Geschlechtsapparat  bewahren,  so  bekommen  sie 
dadurch  grössere  Verwandtschaft  mit  Echinus.  Desor  (Echinol. 
Helvet.  tab.  27  fig.  1)  beschreibt  es  unter  Diadema  hemisphac- 
ricum.  Unser  grosses  verkieseltes  Exemplar  fig.  13  aus  dem 
Terrain  h  chaille's  von  Trouville  in  der  Normandie  zeigt  durch- 
fcöbrte  und  gestrahlte  Warzen  sehr  deutlich,  und  wie  Lamarck 
äffend  bemerkt  ^seriebus  tuberculorum  majorum  in  aris  om- 
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nibiis  binis*,  in  den  breiten  Feldern  etwa  15,  in  den  sclimaW 
20  Warzen  in  einer  Reihe.  Der  grosse  Mund,  welchen  ic 
In  der  Zeichnung  durchscheinen  lasse ;  ist  tief  geschlitzt;  un 
die  innern  Ohren  o  bei  x  bilden  über  den  Fühlerporen  ein€ 
länglichen,  oben  durch  einen  schmalen  Querbalken  geschlc 
scnen  Ring.  Dagegen  finde  ich  unter  den  breiten  Felder 
keine  Spur  einer  Leiste.  Die  Porenpaare  stehen  in  gerade 
Reihen  übereinander  und  vermehren  sich  blos  am  Mundraod 
Doch  ist  die  Verkieselung  für  solche  feinen  Einzelheiten  uicl 
geeignet.  Ich  bilde  daher  noch  ein  kleines  Exemplar  fig.  1 
aus  dem  Jüngern  Eisenrogenstein  des  Schweizer  Jura  al 
Einem  altem  Lager  angehörig  wii'd  daraus  wahrscheiiilic 
eine  besondere  Spccies  gemacht  sein,  allein  sie  stimmt  sehe 
in  ihren  wesentlichen  Kennzeichen  mit  dem  Jüngern  übereil 
Hier  kann  man  nun  deutlich  die  Poreuvennehrung  am  lluni 
säume  (x  vergrössert)  nachweisen:  anfangs  ist  es  ein  Drc 
Paarlauf;  wie  bei  ächten  Diademen,  allein  ganz  unten  ve 
wirren  sich  die  Dreipaare  dergestalt,  dass  daran  entschiede 
schon  eine  Annäherung  an  Echinus  erkannt  wird.  Wrigl 
(Brit.  üol.Echin.  tab.  S  ügA.f)  hat  die  Sache  schon  ziemlie 
gut  getroffen,  nur  ist  die  Vermehrung  zu  gering  angedeute 

e)  Echinus 
war  der  langgebräuchliche  Name  für  alle  vielwarzigeu  mi 
kleinen  Stacheln  bedeckten  Schalen,  im  Gegensatz  zum  grol 
warzigen  und  grossstacheligen  Cidaris.  Indessen  wurde  abe 
die  Naraenzersplittcrung  eine  äo  grosse,  dass  es  sehr  schwe 
hält,  den  bestimmten  Schnitt  zwischen  ihm  und  den  ander 
ähnlichen  zu  machen.  Wir  müssen  uns  daher  behufs  der  Ein 
Sicht  in  den  Mittelpunkt  stellen:  gewöhnlich  sind  die  Warze: 
klein,  mehr  als  doppelreihig,  undurchbohrt  und  ungestrabll 
Den  kleinern  Warzen  entsprechen  dann  auch  dünnere  meis 
kürzere  Stacheln,  die  ihnen  Aehnlichkeit  mit  dem  Felle  eine 
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Igels  (Erinaceus)  geben.  Unten  im  Centrum  der  beschuppten 
mit  kleinen  Pedicellarien  bedeckten  Mundhaut  treten  die  f  ilnf 
Zihüe,  den  breiten  Feldern  correspondirend,  mit  weisser 
&hmelzfarbe  hervor.  Die  Pyramiden  der  Laterne  haben  einen 
tiefen  Ausschnitt,  der  durch  die  Bögen  der  Ergänzungsstiicke 
tab.  62  fig.  99  geschlossen  wird,  und  die  kräftigen  Zähne 
kben  innen  einen  dicken  Kiel,  wieEchinus  esculentus  tab.  73 
%.  14  aus  dem  Mittelmeer  zeigt.  Bei  lebenden  Exemplaren 
fest  sich  das  alles  leicht  finden,  wie  die  Basis  fig.  15  darlegt, 
man  sieht  bei  h  die  Balken,  die  bei  g  noch  von  den  halbzirkel- 
fcrmigen  Knochen  mit  der  Gabel  nach  aussen  gekehrt  bedeckt 
and.  Die  dreikieligen  Zähne  (tricar^n(5es)  ragen  bis  an  die 
Ausbuchtung  der  Bögen  hinauf.  Vom  Nattheimer  Echinus 
iineatus  konnte  ich  zwar  an  der  Laterne  fig.  16  mich  vom 
SiUass  des  Bogens  nicht  ganz  überzeugen,  er  ist  aber  sehr 
»ahßcheinlich,  und  jedenfalls  sind  die  Zähne  x  schon  gerade 
•oAeikielig,  als  bei  lebenden,  wenn  auch  die  fossilen  etwas  , 
fcrter  und  düni^er  sein  mögen.  Nicht  minder  gut  stimmt  der 
geschlitzte  Mundkreis  fig.  17,  woran  innen  i  die  geschlossenen 
Bogen  blosgelegt  sind,  an  welche  sich  dann  über  den  Schlitzen 
ier  breiten  Felder  ciue  hohe  kräftige  Leiste  ansetzt,  ganz 
*ßalog  den  lebenden.  Nur  selten  fielen  die  Platten  des  G^ni- 
talapparats  heraus,  wie  esculentus  (violaceus)  fig.  18  von  der 
Normannischen  Küste  zeigt.  Die  Augenplatten  zeichnen  sich 
iirchein  sehr  markirtes  Loch  aus,  und  der  After  tritt  zwischen 
«iner  Menge  irregulärer,  leicht  zerfallender  Stücke,  die  nur 
inrch  eine  Haut  gehalten  sind,  hervor,  und  nimmt  dabei  nicht 
pnau  das  Centrum  ein,  sondern  liegt  etwas  nach  hinten, 
»enn  man  die  Madreporenplatte  vorn  rechts  stellt.  Besonders 
»icbtig  ist  die  Vermehrung  der  Porenpaare,  die  hier  ihr 
Maximum  eiTcichen.  Zwar  ist  es  aussen  oft  nicht  möglich, 
4e  Regel  im  Gewirr  zu  finden,  aber  auf  der  Innenseite,  die 
ki  fossilen  freilich  schwer  zugänglich  ist,  gruppirt  sich  alles 
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bogciiföniiig,  den  Mundrand  ausgenommen,  wo  auch  l 
fossilen  in  dem  Gewirr  die  Hegel  kaum  ausfindig  genuc 
werden  kann.  Die  lebenden  entwickelten  sich  liier  h<jc\x  ; 
grosserer  Mannigfaltigkeit;  als  die  fossilen.  Ja  es  gibt  sog 
unter  diesen  noch  Gruppen  namentlich  kleiner  Exemplu 
wobei  die  Fühlerporen  in  ganz  einfachen  Reihen  verlaute 
ohne  dass  man  sie  von  den  andern  trennen  dürfte.  Dai  b 
dann  den  reichen  Stoff  zu  den  vielen  Untergeschlechtem  g 
geben,  die  ich  immer  nur  beiläufig  berühren  werde. 

Um  ein  Bild  von  den  extremen  Gestalten  des  lebiuA 
Echinus  und  Cidaris  zu  geben,  habe  ich  beide  in  fig.  lOundi 
gegenübergestellt.  Ech.  esculentus,  welcher  sich  an  derXo 
mannischen  Küste  Löcher  in  den  Jurakalk,  ja  selbst  in  4 
Ciranit  macht,  worein  ersieh  schaarenweis  zurückzieht,  gleld 
mit  seinen  gestreiften  an  der  Spitze  violetten  Stacheln  eine 
eingerollten  Igel.  Auf  der  Mundseitc  treten  die  fünf  Zäht 
wie  w^eisses  Elfenbein  hervor.  Die  bewegliche  ilundhai 
(m  vergrösscrt)  ist  mit  isolirten  quereiförmjgen  Platteü  b( 
deckt,  die  auf  sehr  zarten  Höckern  die  dünnen  Stiele  zal 
reicher  Pedicellarien  tragen.  Fünf  Paare  grösserer  LötLc 
die  den  Fühlergängen  correspondiren,  lassen  zehn  gi'oiset 
Köhren  (Tubcs  bnccaux)  zum  Austritt  gelangen.  Eine  gr« 
serc  Menge  zarterer  vertrockneter  Schläuche  mit  einer  Sau^ 
Scheibe  (//  vergrösscrt)  liegen  dagegen  zwischen  den  SiaiLd 
noch  auf  den  Löcherpaaren,  und  dürfen  nicht  mit  den  tl 
gebrochenen  Stacheln  .s  verwechselt  werden,  die  auf  i^^ 
Querbruch  ebenlalls  w\c  die  Scheiben  aber  gröber  stniblij 
gefügt  sind,  ücr  After  a  liegt  ganz  zwischen  Staehda  tu 
steckt.  Die  Fühlcrgänge  treten  in  dem  StachelgewiiT  ih^^^ 
ans  nicht  hi's  Auge,  sondern  die  ganze  Kugel  erscheint  gU^'« 
massig  bedeckt.  Ganz  anders  verhält  sich  dagegen  Jt*r  « 
dische  Cidaris  motularia  fig.  21,  nur  die  Warzen  der  Irc-v'« 
Felder  haben  dunkel  und  licht  geringelte  Stacheln,  tuüt  ii 
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jeder  Reihe  ^  die  von  unten  nach  oben  an  Grösse  zunehmen^ 
Jes  andere  sind  meisselförmige  Blättchen;  welche  theils  die 
>!achelbasis  zierlich  umstellen;  theils  auf  der  Nahtlinie  der 
iflibolakren  besondere  jjAlleeen*'  bilden;  hinter  welchen  die 
FuUerporen  versteckt  liegen.  Nur  oben  die  Blindasseln 
iiaben  öfter  einen  cigenthümlich  kolbenförmig  verkümmerten 
Stachel  b  pag.  313.  Ai*ch  die  j^f undhaut  .(x  yergrössert)  ist 
•  über  und  über  mit  kleinen  Sticteln  bedeckt;  a|^  deren  Cen- 
tnim  die  fünf  Zähne  hervortreten,  während  4eJP^\gegenüber 
!  die  grosse  Afterscheibe  fig.  ^2  gl^t^tpr)  jy^ich^lnaAd  nur  im 
C^ntram  um  das  Afterloch  ^^ii  Büschel  von  Sflätf^hen  zeigt. 
Diegrössten  fünf  Stacheln  an  o^  Bf^%'i^il^lm4asseln  be- 
grenzen den  Band  in  aufrech teK>Ste]lijing.«,'<'Ej|i^6lick  auf  den 
teilen  Cid.  corönostrictus  tab.  68  fig.  13  lässt  sofort  die  grosse 
.Heimlichkeit  erkennen. 

Um  im  Allgemeinen  zu  zeigen;  wie  das  Fossile  sich  eng 
2i:reiht;  bilde  ich  das  Bruchstück  eines  grossen  Echinus  linearis 
tih.73  fig.  30  ab;  welches  Hr.  Prof.  Fraas  in  dem  mergeligen 
^Vei^en  Jura  ^  vomHochsträss  bei  Ulm  bekam.  Daraufliegen 
tiue  Menge  zugehöriger  kurzer  Stacheln  bis  zur  HaardickC; 
iie  noch  ganz  den  Eindruck  von  ächten  lebenden  Echiniten 
Suchen.  Vergleicht  man  aber  die  Stacheln  genauer;  so  sind  sie 
feiner  gestreift,  und  am  Gipfel  vollständig  glatt  (x  vergrössert). 
I^ie  Poren  zeigen  den  Dreipaarlauf  (y  vergrössert).  .  Es  gehört 
JtT  Fundort  zu  jenen  ruhigen  Ablagerungen,  wie  wir  schon 
tab.  G5. 70  etc.  erfuhren;  und  was  sich  auch  in  den  Solnhofer 
Platten  wiederholt;  wie  der  langstachelige  Igel  tab.  73  fig.  20 
^'»ö  KehlheiÄ,  beweist.  Die  Stacheln  sind  hier  nicht  blos 
^•itgCF;  comprimirt  und  langköpfig;  sondern  die  zarte  Strei- 
iüng  reicht  auch  bis  zum  Gipfel;  wie  bei  lebenden  (a:  ver- 
irrosgert).  Es  zeigt  sich  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Dicke. 
\on  der  Krone  sieht  man  äusserst  wenig;  ich  kann  nur  sagen, 
<la33  sie  kleine;  wahrscheinlich  undurchbohrte  und  ungestrahlte 

<4B8astedt,  Eclünod.4.  Lief.  Noytmber  1878.       ,  '^'^ 
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Warzen  trage.  Porenpaare  sind  sichtbar,  aber  so  unäi 
dass  ich  nicht  einmal  weiss,  welche  Seite  uns  vorliegt, 
das  Centrum  von  feineu  Stacheln  bedeckt  ist,  so  könnte 
das  die  Afterscheibe  vermuthen  lassen,  denn  die  Mud 
sollte  nackter  sein. 

Unter  den  lebenden  kommen  noch  zwei  merkvöi 
Typen  vor,  worauf  man  zeitig  den  alten  Aristotelischen  Ni 
Echinometra  pag.  17  anwendete,  welchen  besonders  Rum| 
(Thesaurus  imaginum  etc.  1711  pag.  2)  wieder  herr« 
Klein  hat  damit  kein  Geschlecht  ausgezeichnet,  wie  A| 
und  Desor  angeben.  Die  zahlreichen  Porenpaare  steii 
Bogen  um  die  Warzen  der  Ambulakren,  und  die  Ohren  aa 
durch  welche  die  Stämme  der  weichen  Ambulacralgei 
gehen,  sind  die  längsten,  welche  man  kennt.  Ich  lege 
an  Linnc's  Echinus  lucuiiter  tab.  73  fig.  25  aus  demi 
sehen  Meere  dar,  den  schon  Klein  (Nat.  disp.  Echinod.  1| 
tab.  30.  Ä.  B)  mit  seinen  Stacheln  abbildete,  die 
schlanker  sind  als  beim  eigentlichen  Echinus.  Ihm  zur 
steht  der  alte  Ilumph'sche  Echinometra  digitata  tab,  73%« 
welcher  bei  Klein  Nat,  disp.  Echin.  tab.  6  vortrefflich 
stellt  wegen  seiner  zitzenfürmigen  grossen  Warzen  den^i^ 
Cidaris  maniniillata  erhielt.  Diese  ovalen  Formen  gert 
in  Indischen  Meeren  zu  den  gewöhnlichsten,  auch  BffH 
(de  Polythalamiis  ...  et  Schediasma  de  Echinis  1732  {»?■! 
tab.  1)  stellte  Echinometrao  ovales  den  Echinom.  circimN 
d.  h.  den  kreisrunden  Cidaris  gegenüber;  und  die  ovalei« 
fielen  dann  w^der  in  papillis  minoribus  et  majoribus.  W 
zeichnen  sich  die  gi'oss warzigen  durch  riesige  zartkönyfl 
streifte  Stacheln  fig.  27  aus,  die  ich  von  Uerrn  LessmaBQ" 
dem  Diluvialsande  von  Bukarest  in  Rumänien  so  fri«^  ^ 
hielt,  dass  man  sie  für  nicht  fossil  halten  sollte.  Klein 'rl 
disp.  Echin.  1734  pag.  19  tab.  34)  zählte  sie  noch  ro* 
Bacoli  di  St.  Paolo  und  widmete  ihnen  unter  dem  ^3^ 
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faideD  pag.  38  eine  ganze  Tafel.  Bei  Seba  (Thesaurus 
Ä III  pag.  27  tab.  13  fig.  1 — 4)  sind  mehrere  unter  Echi- 
aetia  mit  allen  ihren  Stacheln  dargestellt.  Um  ein  ober- 
UicheflBild  davon  zu  geben^  bilde  ich  einen  kleinen  fig.  24 
dessen  röthliche  von  oben  nach  unten  zusammengedrückte 
^In  {8  Querschnitt)  eine  besondere  Species  verrathen. 
{der  Muodseite  werden  die  Stacheln  zwar  plötzlich  klein 
ichlaDker,  aber  ihre  Form  ändern  sie  nicht,  dagegen 
Ben  sie  oben  auf  den  Neben warzen  durch  plötzli^e  Ver- 
ttng  eine  pilzförmige  Gestalt  an.  Bezeichnend  sind  auf 
Mandhaat  (wie  es  scheint  20)  kleine  Stacheln,  w^che  zu 
wei  neben  den  fünf  Paaren  gi-össerer  Löcher  stehen,  wo- 
A  obige  ^tubesbuccaux^  pag.  336  verlaufen.  VonAUeeen, 
ibdGdaris,  nimmt  man  nichts  wahr,  nur  dass  auf  den 
AMn Warzen  der  schmalen  Felder  auch  die  Stacheln  etwas 
über  bleiben.  Agassiz  (Catal.  rais.  pag.  69)  schied  daher 
egroastacheligen  unter  Acrocladia  (ascpo;  Gipfel,  xXxSiov 
kWing),  weil  auf  dem  Gipfel  die  Augen-  und  Eiertafeln 
Amitmarkirten  Warzen  bedeckt  sind,  die  ihre  besondern 
ifilnnigen  Stacheln  tragen.  Am  eigenthiimlichsten  ist  der 
kheEchinus  atratus  Linn.,  welchen  Leske  (Additamenta 
{'53  tab.  47  fig.  1  und  2)  wegen  seiner  Farbe  Cidaris  viola- 
iDumte.  Hier  drängen  sich  auf  der  ganzen  eiförmigen 
cneite  die  pilzförmigen  Stacheln  dergestalt,  dass  sie  sechs- 
^  werden,  und  ein  förmliches  Mosaik  bilden,  während 
*>  uf  der  Unterseite  feinere  Stacheln  in  dicken  Keulen 
nbliängen.  Das  genügte  für  Agassiz  zu  einem  weitereu 
•Alechte  Podophora  (wo'i;  Fuss,  ^ipw  tragen),  doch  stehen 
^  untereinander  viel  näher,  als  dem  kleinstacheligen 
ünometra.  J.  Müller  (Abb.  Berl.  Akad.  1853.  128)  be- 
llte sich  flir  Acrocladia  auch  des  Namens  Heterocentrus 
«ir»v  Stachel),  weil  er  zweierlei  Stacheln  trägt,  und  für 
^^'pbora  des  Namens  Colobocentrus  (xoXoßoj  verstümmelt).. 
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Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  bei  allen  diesen! 
eiförmigen  Gestalten  noch  die  SteUung:  auf  den  ersten  An- 
blick sollte  man  die  grosse  Axe  in  die  Medianebene  briugeu, 
wie  fig.  25  bei  Ecbinometra  geschehen  ^  allein  dann  Mt  die 
Madreporenplatte  hinten  links  statt  vorn  rechts^  wie  man  nach 
der  Lage  der  Madreporenplatte  bei  Spatangus  erwarten  sollte. 
In  die  kleine  Axe  kann  man  die  Medianlinie  noch  weniger 
bringen,  weil,  abgesehen  von  der  Madreporenplatte,  gegen 
diese  die  Felder  gewöhnlich  unsynmietrisch  stehen.  Bei  Acro* 
cladia  fig.  26  liegt  dagegen  die  Madreporenplatte  gegen  die 
kleine ^bce  (Queraxe)  rechts  vom,  und  man  könnte  hiermit 
eine  Querstellung  rechtfertigen.  Auf  das  Afterloch  bei  KchiQo- 
metra  fig.  25  sehend  wiirde  man  die  Medianebene  unsymme- 
trisch zwischen  den  Axen  durchlegen,  aber  die  Madreporen- 
platte fiele  dann  nach  hinten. 

In  den  complicirten  Porenverlauf  findet  man  sich,  wenn 
man  Schweinsborsten  durch  die  Löcher  schiebt,  wa^  bei  vielen 
gelingt,  wie  ich  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  pag.  581  tab.4S 
fig.  43  nachwies.  Innen  pflegen  sich  dann  die  Löcher  ein' 
facher  zu  gruppiren,  es  musste  das  schon  wegen  des  Verlaufe! 
des  Wasserschlauches  sein:  zeigen  wir  es  zunächst  am  Eck 
escnlentus  tab.  73  fig.  23,  so  sehen  wir  aussen  a  einen  Vier 
Paarlauf,  wovon  die  innem  obern  beiden  gegen  die  unteni 
beiden  etwas  absetzen;  innen  i  dagegen  bilden  die  Lüclier 
zwei  Bogenreihen  ebenfalls  zu  je  vier,  die  ihre  concave  Seite 
gegen  die  Ambulacralnaht  wenden.  In  der  Ansicht  b  änd  (üe 
Borsten  gezeichnet:  die  Innern  Löcher  jeglichen  Paares  rail 
weissen  (o))  Borsten  treffen  alle  auf  den  innern  Bogen  mit 
etwas  grobem  Löchern;  die  äussern  Löcher  dagegen  mit 
schwarzen  (s)  Borsten  alle  auf  den  äussern  Bogen  mit  etw» 
feinern  und  gerader  gestellten  Löchern.  Bei  grossem  Exenv 
plaren  kommen  auch  5  Paare  und  mehr  in  einer  Reihe,  uo« 
.damit  5  Löcher  in  jedem  Bogen.    Am  Echinus  lacuntei 
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i^.  2b.  a  sind  die  Bogen  aussen  schon  complicirter^  aber 
innen  »  ordnet  sich  alles  wieder  zu  denselben  nur  mehrlöchcri- 
^n  Bögen. .  Die  Löcher  bei  i  und  a  correspondiren  genau, 
jeder  Bogen  bei  i  hat  acht.  Bei  a  aussen  machen  oben  die 
i  Paare  einen  gleichartigen  Lauf ,  bei  dem  folgenden  dagegen 
ifrtheilen  sie  sich  in  6  -f-  2.  Die  2  Paare  haben  zwar  innen 
insofern  eine  etwas  absonderliche  Stellung,  als  man  sie  zum 
vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Bogen  zählen  könnte, 
iher  die  Bogen  bleiben  innen  in  allen  Fällen.  Gegen  den 
Mnnd  hin  werden  es  aussen  (x)  sehr  bestimmte  Schiefreihen, 
die  darch  Warzenlinien  getrennt  sind.  Anfangs  stehen  in 
jeder  Schiefreihe  6  Paare,  die  aber  nach  dem  Rande  hin  ab- 
nehmen, und  am  Muudkreise  oft  nur  noch  zwei  Löcherpaare 
An.  Noch  zahlreicher  sind  die  Bögen  beim  Echinus  mam- 
lilhtns  flg.  26.  a.  Bei  den  grossen  Ambulacralwarzen  (x  ver- 
pöf5sert)  zählt  man  17  Porenpaare,  wovon  das  unterste  Paar 
7»i?chen  die  Warzen  tritt,  und  sich  so  weit  vom  Bogen  ent- 
fernt, dass  man  meint,  es  gehöre  nicht  mehr  dazu,  aber  der 
Bojen  innen  verräth  die  Zugehörigkeit.  Den  Hals  der  grossen 
Varzen  theilen  17  Furchen  in  17  Felder:  das  obere  Feld 
liniet  ein  gleichschenkliches  Dreieck;  das  untere  nimmt  die 
ganze  halbe  Breite  des  Halses  nach  innen  ein,  und  ihm  gehört 
«fai« Lochpaar  zwischen  den  Warzen;  die  übrigen  15  Felder  sind 
?^lmial,  die  zugehörigen  Porenpaare  altemiren  daher  in  ihrem 
B'>genlauf,  wenn  auch  etwas  unregehnässig,  mit  einander. 
'imen  (i)  ist  der  Bogenlauf  an  den  beiden  Enden  zwar  etwas 
kkenformig,  allein  der  äussere  Bogen  mit  feinen  Löchern 
rtr  regelmässig;  am  innem  Bogen  mit  grössern  Löchern 
Ä8**en  dagegen,  um  Platz  zu  gewinnen,  die  Löcher  wieder 
»it  einander  altemiren.  Ich  verdanke  Hrn.  Dr.  Zeile  in 
>'  Francisco  eine  Krone  von  0,13  m  Länge  und  0,11  m  Breite, 
^ovon  ich  in  tab.  73  fig.  28  einiges  darlege.  Die  braunen 
Stacheln,    welche  ebenfalls  zum  Theil  0,13  m  übersteigen. 
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hcaben  iinch  liintcn  eine  Sclmeide,  wie  der  Qnerachnitt  fig.Ü 
zeigt,  das  blosse  Auge  kann  soeben  noch  die  zarten  gekvnl 
Streifen  (x  vergrüsscrt)  erkennen.  Die  grössten  Asseln  ^i 
Ainbulacralrcihe  zählen  18  Löcherpaare  im  Bogen,  undji 
Paar  correspondirt,  wie  vorhin,  einer  schmalen  Assel  1 
man  auf  der  Nahtfläehe  n  sieht),  wovon  die  beiden  4 
sich  auf  der  obern  Quernaht  hinabzieheu.  Die  Löcher  arf 
Innenseite  theilcn  sich  ebenfalls  in  zwei  Bogen,  müs^oal 
nm  Platz  zu  gewinnen,  theihveis  alterniren.  Nur  eiaS 
oben  hart  am  Rande  gehört  zum  Bogen  der  folgenden  H 
daher  schneidet  es  nur  schief  die  Kante,  wie  dieBorsteii^ 
Das  Oberende  c  des  Ambulacrums  zeigt  links  vom  sddk 
Felde  andere  Zahlen  als  rechts  mit  alternirenden  Bcf»f 
raiiss  den  Warzen:  einerseits  0,  8,  9,  13,  andererseits  H 
11.  Auf  der  Aussenseite  beginnen  die  Bogen  mit  demi 
Paare  zwisclien  den  Warzen.  Mittelst  Borsten  lässt  ad 
ganz  bestimmt  erweisen.  Am  complicirtesten  ist  wie  geii 
lieh  der  Mundrand  über  den  Ohren  o,  die  minder  lang^ 
als  bei  lucunter.  Aussen  wird  es  durch  den  blossen  Am 
niclit  möglich,  die  Regel  zu  finden,  allein  innen  (D  siebt I 
wieder  nach  Innen  die  grossen  und  nach  aussen  die  kW 
l^öcher  gekehrt,  und  wenn  man  im  Stande  ist,  durch  '1:? W 
Schale  Borsten  zu  bringen,  so  wird  man  stets  finden,,  i^i 
iiinern  grossen  Löcher  dem  innern  Loche  je  eines  P*^ 
und  die  feinen  äussern  dem  äussern  correspondireii.  Tn 
der  Verwirrung  findet  man  innen  doch  öfter  die  Comiy 
denz,  wie  die  Zalilen  13,  13,  11  etc.  zeigen.  Selbst  111«^'^ 
des  Olires  finden  sich  noch  Schwärme,  sie  werden  wahrscW 
lieh  den  innern  Löchern  a7i':;ehören,  doch  lässt  sich  »o* 
Grösse  der  Löcher  nichts  schliessen,  da  sie  die  Mitte  z-w;» 
den  grössten  und  kleinsten  halten. 

Echinus  albus  Ag.  Catal.  rais.  pag.  64  von  dert« 
m'schen  Küste  ,jles  ares  des  pores  comptent  jusqu'  ä  dH 
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oiresi  sont  presqne  transverses  et  s^par^s  par  des  rangees 
UMes  des  tabercules^.  Ich  zweifle  nicht;  dass  unsere 
fJ  tab.  73  ihm  angehört.  Wahrscheinlich  ist  es  Cidaris 
m,  womit  Klein  (Natur,  disp.  Echinod.  tab.  1  fig.  A.  B) 
Werk  beginnt.  Hier  verwandeln  sich  die  Bogen^  welche 
iiptel  noch  angedeutet  sind,  in  schiefe  Querreihen ,  die 
aussen  I  selbst  bis  an  den  Mundrand  m,  sehr  bestimmt 
»Igen  Uissen,  innen  dagegen  sich  so  verschränken,  dass 
iich  nicht  hinein  finden  würde,  wenn  die  Form  der  iimern 
ler  daselbst  nicht  ein  ganz  anderes  Ansehen  hätte.  Durch 
ten  kann  man  sich  dann  leicht  hineinfinden:  die  Borsten 
i  *  entsprechen  demselben  Lochpaare,  woraus  man  er- 
,  wie  starJi  die  Löcher  innen  auseinander  gezogen  werden. 
iJera  Mundrande  mi  hin  werden  die  Löcher  einander 
Aa^  bilden  scheinbar  einfache  Querreihen,  an  deren 
4uWq  und  unten  ein  Loch  absetzt.  Leider  sind  die  Poren 
/eir^  um  Borsten  durchzubringen.  Auf  der  Nahtlinie  n 
it  man,  dass  jeder  Querreihe  von  Porenpaaren  eine  Haupt- 
«1  entspricht,  die  dann  wieder  in  Nebenasseln  untergetheilt 
Vüvon  aber  nur  etwas  über  die  Hälfte  bis  an  die  Naht 
iö.  die  übrigen  endigen  schon  früher.  Zu  jeder  Neben- 
J  gehört  ein  Porenpaar,  was  sich  öfter  durch  Linien,  die 
I  Loch  zu  Loch  gehen,  auf  der  Linenseite  verräth.  Doch 
^  in  dieser  Beziehung  mehr  Deutlichkeit  zu  wünschen, 
kii  die  Löcher  in  solche  Stellung  kommen  können,  so 
^u  natürlich  einige  sehr  schief  durchgehen,  wie  man  mit 
'fcißte  merkt,  denn  gerade  solche  schiefen  bringt  man 
ff  am  leichtesten  durch,  weil  sie  weniger  verstopft  sind. 
ö  einfacher  ist  dagegen  wieder 

Kchinus  globnlns  tab.  74  fig.  1  Linn.  Leske  Additam. 
1 3,\  Später  pag.  89  meint  dieser  bestimmt,  dass  Cidaris 
öiulata  Klein  Echinod.  pag.  21  tab.  11  fig.  E.  F  der  glei- 
^^\  »paribus  ternis  pororum  in  triangulo  sitis*.   Agassiz 
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Catal.  rais.  pag.  53  erhob  ihn  mitDesor  zu  einem  Geschleditei 
Mespilia ,  das  aber  wegen  seiner  Länge  eher  einer  klelnenl 
Melone^  als  einer  Mispel  gleicht.  Ihre  Poren  halten  von  oben 
bis  unten  in  ausgezeichnetster  Weise  den  Dreipaarlauf  ein, 
wovon  dasoberePaar  je  einer  Warze  correspondirt,  dergrösstea 
des  schmalen  Feldes.  Eine  Warzenassel  der  Ambulakren 
vereinigt  dagegen  drei  Paare  im  Dreieck,  so  dass  sie  eigent- 
lich auch  bogenförmig  die  Warze  umlagern  (jr  vergrösgerti. 
Allein  da  man  die  Asselgrenzen  schwer  wahrnimmt,  so  folgi 
das  Auge  lieber  dem  Dreipaarlaufe,  wovon  je  auf  die  obere 
Assel  ein  Paar  fallt,  so  dass  zwei  Asseln  daran  Theil  haben. 
Auf  der  Innenseite  i  verbindet  man  die  einzelnen  Löcher  ger^ 
zu  sechs,  weil  die  innern  drei  Löcher  oftmals  vollständig 
in  die  Fortsetzung  der  äussern  drei  darüber  folgenden  fallen 
wodurch  innen  längs  der  Ftihlergänge  eine  Treppe  entsteht 
die  durch  ein  grosses  Loch  bestimmt  bezeichnet  wird.  Nd 
an  den  Enden  bleiben  die  je  sechs  Punkte  nicht  mehr  voll' 
ständig  in  einer  Flucht.  Durch  die  geschlossene  Oeffnunj 
des  Ohres  setzen  nur  die  inneren  Poren  eines  Dreipaarlaufe? 
Ein  Paar  erscheint  am  Ende  überzählig,  doch  mag  das  ii 
viduel  sein.  Trotz  der  ausserordentlichen  Schalendünne  steLen 
die  durch  ein  zugehöriges  Paar  gesteckten  Borsten  aussen 
gekreuzt,  und  innen  divergent,  die  Löcher  eines  Paares  mlU?en 
daher  innen  etwas  weiter  auseinander  treten.  Kräftigernnii 
niedergedrückt  sind  die  Schalen  des 

Cidaris  miliaris  tab.  74  fig.  4  Klein  Nat.  disp.Echinod 
pag.  16.  tab.  2.  fig.  C  J5,  welchen  Leske  (Additamenta  pag 
18  tab.  38  fig.  2.  3)  als  miliaris  saxatilis  mit  Stacheln  abbildet« 
„cum  in  Europaeis  marinis ,  regionibus  prae  reliquis  copiose 
tum  etiam  fere  in  omnibus  museis  reperitur."  Sous-gen« 
Psammechinus  Ag.  (Cat.  raisonn.  pag.  64) :  „trois  paires  de  pi> 
res  obliques.  Tubercules  tr^s  serr^s.  Membrane  buccale  recou 
verte  de  plaques  imbriqu^es.*  Die  Poronstellung  weicht  dahe 
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.;  nur  unwesentlich  vom  globulas  ab.  SelbfltJ)ei  der  Brut  fig.  5.  6 
kann  man  sie  innen  i  und  aussen  a  (x  vergrössert)  leicht  verfol- 
gen.  Freilich  darf  man  sich  an  kleinen  Abweichungen  nicht 
sossen,  indem  namentlich  innen  die  Dreiporenreihen  bald  mehr^ 
bald  weniger  mit  einander  alterniren.    Unter  den  Warzen  he- 
ben sich  auf  breiten,  wie  schmalen  Feldern,  stets  zwei  Reihen 
darch  besondere  Grösse  hervor.    Namentlich  tritt  das  bei  der 
Varietät  fi^.  3  hervor,  deren  Ifundkreis  auch  im  Verhältniss 
grösser  ist,  wie  das  schon  Klein  1.  c.  tab.  2  fig.  B  gegen  fig.  D 
angedeutet  hat.     Alles  das  richtig  nach  Zeichnungen  zu  er- 
measen,  ist  nicht  möglich.      Es  scheint  da  nützlicher,    ein 
grösser  Gewicht  auf  die  Aehnlichkeiten,  als  auf  die  kleinen  Ver- 
ititiedenheiten  zu  legen,  die  im  Laufe  der  Zeit  sich  entwickelten. 
Aoch  hier  gehört  das  obere  der  drei  Paare  einer  andern  Assel 
M,  als  die  untern  beiden,  man  kann  daher  die  Sache  ebenfalls 
i!s  einen  Bogeulauf  um  die  zugehörige  Warze  ansehen.  Wie 
aahe  das  Lebende  in  dieser  Beziehung  dem  Fossilen  tritt,  mag 
der  beigesetzte  kleine  Echinus  dnbius  tab.  74  fig.  7  Ag.  Ech. 
Sni«s,  pag.  84  tab.  22  fig.  4 — 6  aus  derMola.sse  von  Chaux-de- 
Fonds  beweisen.    Alle  wesentlichen  Merkmale  stimmen  schon 
aiit  dem  lebenden :  die  Wai'zen  gruppiren  sich  zu  20  Haupt- 
rpüien,  Mundkreis  wenig  geschlitzt,  Dreipaarlauf  der  Poren 
von  oben  bis  unten  bestimmt  eingehalten.  Sismonda  (Memorie 
Acc,  Turino  1842  2Ser.  IV.  393)  beschreibt  ihn  aus  der  Sub- 
appenninen  Tertiärformation  von  Astigiana  unter  dem  Namen 
Echinus  Astensis ,  welchen  er  kurz  vorher  (1.  c.  pag.  49)  so- 
gar mit  Echinus  üneatus  Goldf.  aus  dem  obern  weissen  Jura 
identificirte.    Es  beweisst  das  genügend,  dass,  wenn  uns  die 
empyrischen  Hilfsmittel  verlassen,  wir  in  der  Bestimmung 
lind  Deutung   der  Abbildungen   äusserst  unsicher    bleiben 
müssen. 

Cidaris  assulata  pustulosa  tab.  74  fig.  2  Klein  Nat.  disp. 
EcliiTi.  1734  pag.  21  tab.  11  fig.  A.B,  welchen  Leske  (Additam. 
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pag.  86)  einfach  papulosa  na;iDte^  stimmt  wegen  seines  grosse 
gebuchteten  Mundes  und  der  schmalen  mit  9wei  markirte 
Knotenreihen  besetzten  Felder  ganz  vortrefflich.  So  schwer  < 
auch  sein  mag;  die  unvollkommenen  Zeichnungen  alter  Schrif 
steller  richtig  zu  deuten,  so  gehört  doch  der  typische  Echim 
marinns  nodiforrais  Seba  Thesaur.  1758  Ill.pag.  19  tab.  10  fi) 
8 — 10,  insonders  der  coloris  purpurasceutis  hierher.  Desmoc 
lins  (Etudes  sur  les  Echinides  1835)  erhob  sie  zu.  einem  m 
Agassiz  angenommenen  Subgenus  Echinoeidaris,  das  in  &^^ 
engen  Abgrenzung  nur  lebend,  hauptsächlich  in  warmen  Meeren 
bekannt  w^ard.  Trotz  der  Pracht  und  Reinheit  der  Stück 
ist  eine  treue  Darstellung  doch  nicht  leicht.  Die  sehmak 
Felder  geben  ihnen  den  eigentliümlichsten  Charakter,  A 
haben  keine  Trabanten,  sondern  blos  zwei  Reihen  Warzen,  um 
zu  jeder  Warze  gehören  vier  Porenpaare  in  flachem  Bogen  (a) 
Auf  der  Oberseite  gehört  das  vierte  Paar  scheinbar  einer  be 
sondern  Assel  an,  die  innen  zwischen  den  grossem  WanQ 
mehrere  Pedicellarien  -  Knötchen  trägt.  Weiter  hinab  an 
Rande  verschwinden  diese  Knötchen  zwischen  den  Warzei 
ganz.  Innen  i  erscheinen  daher  die  Löcher,  wie  bei  Cidaria, 
in  ziemlich  geraden  Reihen,  worin  man  die  Bogen  zu  je  i 
Löchern  kaum  wieder  erkennt.  Plötzlich  erweitern  sich  mi 
der  Unterseite  die  Fühlergänge  (w  vergrössert),  über  vier 
Paare  stehen  nicht  leicht  in  einer  Schiefreihe;  die  Bogen- 
Stellung  darin  noch  zu  erkennen,  ist  von  Aussen  allein  kaani 
möglich.  Innen  dagegen  scheinen  ähnliche  Stellungen,  ^vie 
beim  albus  vorzukommen.  Oefter  sieht  maji  zahllose  Pedicel- 
larien  p  (y  vergrössert)  mit  ihren  weissseidenglänzenden  Stielen 
und  purpurfarbigen  Köpfchen  auf  den  KjiötchengelenkeD 
Daraus  folgt,  dass  alle  die  zahlreichen  Pusteln,  welche  keiiieii 
purpurfarbigen  Gelenkkopf  haben,  Pedicellarienwarzen  sein 
müssen.  Die  Ausschnitte  des  grossen  Mundes  sind  zwar  sehr 
flach,  allein  mehrere  Millimeter  lange  Schleifeindrücke  Issaen 
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sich  deatlich  auf  der  Schale  verfolgen.  ^^  Auricules  disjoiDtes^ 
Bt  niB-  zunk  Theil  richtig;  bei  vollkommener  Ausbildung 
lAHesaen  8ich  die  Ohren  (p)  oben  voDstUndig.  Die  Genital- 
ifiiung  öfter  doppelt;  ohne  Zweifel  in  Folge  von  Missbildung; 
lod  die  kurzen;  blasa  violetten  Stacheln  s,  wie  gewöhnlich, 
bis  zum  Gipfel  (x  vergrössert)  gestreift.  Wenn  bei  diesem 
■:  A'e  Bogenstellung  der  Porenpaare  am  Mundsaume  noch  Mühe 
sacht;  so  ist  das  bei 

Echinas  iieglectiis  tab.  74  fig.  8;  der  in  der  Nordsee  sehr 
gewöhnlich;  bei  Udenvalla  an  der  Schwedischen  Küste  sogar 
snbfossil  vorkommt;  nicht  mehr  der  Fall,  und  das  hat  ihm  den 
fleuen  Geschlechtsnamen  Toxopneustes  (to^ov  Bogen,  7jvfj<jTr,; 
Athmer)  Agass.  Catal.  rais.  pag.  63  eingebracht.  Die  obem 
iaeln  auf  der  Afterseite  (a),  trotz  ihrer  Kleinheit,  zählen  bis 
iPorenpaare  auf  einer  Assel,  die  dann  am  Mundrande  bis  auf 
irei  Paare  herabgehen.  Sieht  man  auf  die  Bogen,  so  ragt 
fc  oberste  Paar  zwischen  die  Warzen,  auch  das  zweite  setzt 
Boch  ab,  wie  fig.  8.  e  zeigt.  Schon  Hr.  Desor  (Synopsis  tab. 
n  big  fig.  1.  a)  hat  das  gut  aufgefosst.  Wie  die  Zahlen 
tiren,  so  gehört  die  oberste  (7)  zur  darüber  folgenden  Assel, 
«bleibt  also  ganz  dasselbe  Gesetz,  wie  beim  pustulosus. 
An  der  Mundseite  (w)  verwandeln  sich  die  Bogen  in  ge- 
rade schief  gegen  die  Meridiane  gestellte  Reihen,  und  hier 
[y  vergrössert)  lässt  sich  nun  bestimmt  erkennen,  dass  eine 
«olche  Reihe  ebenfalls  einem  Bogen  entspricht,  wovon  die 
obere  (5)  der  darüber  grenzenden  Assel  gehört.  Auch  die 
Streifen  (x  vergrössert),  welche  auf  der  Brust  selbst  der 
feinsten  Warzen  oft  deutlich  hervortreten,  können  leiten.  Im 
Tebrigen  bleibt  mit  ^Echinocidaris*  noch  grosse  Verwandt- 
schaft; die  Hauptwarzen  und  der  geschlitzte  Mund  sind  blos 
<>twaB  kleiner.  Die  innem  Ohren  bleiben  ganz  die  gleichen. 
Ichbm  daher  bei  den  zahlreichen  Uebergängen  immer  geneigt, 
nicht  zuviel  zu  spalten. 
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Bei  fossilen  wird  eine  scharfe  Ermittelung  der  Porei 
Stellung  freilich  oftmals  viel  schwieriger.  Kleine  Forrat 
derselben  zeigen  ebenfalls  nicht  selten  gerade  Porenreihei 
das  hat  den  ngleich  "zur  Trennung  Anlass  gegeben.  Wen 
uns  die  empyrischen  Kennzeichen;  namentlich  das  Vorkoimnej 
nicht  verlassen,  danri  kommt  man  über  die  Bestimmung  woi 
zur  Gewissheit,  doch  immer  nur  bei  grösserer  Uebung.  Zi 
weilen  hilft  uns  der  Unterschied,  durchbohrt  oder  mch 
durchbohrt.  Um  von  dem  Leichtem  zum  Schwierigem  t 
schreiten,  beginne  ich  mit 

Pedina  snblfeyis  tab.  74  fig.  9  Ag.  Cat.  rais.  pag.  ^ 
TreStvo;  flach  mit  kurzem  ?,  aus  dem  Kieselnierenkalke  des  Bin 
thales.  Gieng  frlihcr  mehr  unter  dem  Namen  aspera  Hdt 
Petref.  1852  pag.  581.  Wegen  ihres  flachen  Körpers  un 
ihrer  durchbohrten  Warzen  wurde  sie  wohl  auch  zur  Diadem 
gestellt,  allein  die  Genital-  und  Augenplatten  halten  auäsei 
ordentlich  fest  zusammen.  Das  Afterloch  ist  an  unsenn  Pra<!h 
exemplar  zwar  länglich,  allein  nur  in  Folge  von  kleiner  MisJ 
bildung,  bei  andern  ist  c.^  völlig  rund.  Der  ungewöhnlic 
kleine  Mundkreis  tief  geschlitzt.  Obgleich  die  Warzen  nu 
wenig  hervortreten,  so  zeichnen  sich  doch  zwanzig  Reihe! 
vor  den  übrigen  aus.  Ja  in  welch'  bestimmter  Bcziehinis 
der  Dreipaarlauf  der  Löcher  mit  den  Warzen  steht,  kann 
man  selten  besser  sehen  (x  vergrössert) :  die  Warzenreiher 
der  schmalen  Felder  haben  oben  dreierlei  Caliber  (gros?i 
mittel,  klein),  und  zu  jedem  gehören  drei  Paare,  so  dass  in  dw 
Zwischenraum  zweier  grösserer  Warzen  zweimal  drei  Paare 
fallen,  und  nicht  blos  ein  Paar,  wie  es  Desor  (Echinol.  Helvot 
tab.  40  fig.  4)  zeichnet.  Bis  zum  breitesten  Rande  lässt  si^l 
das  sicher  verfolgen,  und  käme  irgendwie  eine  Abweichang 
vor,  so  ist  es  Krankheit.  Erst  dem  Munde  zu  stellt  sich  anl 
kurze  Strecke  zweierlei  Warzengrösse  ein,  die  dann  amMund^ 
säume  (y  vergrössert)  bald  in  Gleichheit  umschlägt,  doch  der 
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orlaaf  wirdnirgencTs  gestört.  Die  Kleinheit  der  Warzen 
e;$  mit  sicfa;  dass  jedes  Löcherpaar  eine  besondere 
e.Usel  erkennen  lässt;  blos  die  grösste  Warze  strebt 
j  verbinden.  Die  Warze  gehört  stets  dem  untern  der 
uire  an. 

ebinopsis  Nattheimensis  tab.  74  fig.  10  Hdb.  Petref. 
-b.  411  fig.  37.  Obwohl  auf  den  breiten  Feldern  Neben- 
Tüfl  Warzen  angedeutet  sind ,  so  überwiegen  doch  die 
ilauptreihen  alle  andern  entschieden.  Die  Wärzchen 
•okrt,  aber  scheinbar  nicht  crenelirt.  Die  Porenpaare. 
füttert)  stehen  zwar  gerade  übereinander^  doch  kommen 
les  Wärzchen  der  schmalen  Felder  genau  drei  Paare^ 
im  Dreipaarlaufe  der  vorigen.  Der  grosse  geschnittene 
,die  halbkugelige  Wölbung,  die  Persistenz  der  Geni- 
te  gewähren  ihnen,  wie  ich  schon  oben  pag.  257  er- 
i^t  «itechiedene  Aehnlichkeit  mit  Echinopsis  (o^j/i;  An- 
'.  Vii  ursprünglich  Agassiz  (Catal.  raisoune  Echin.  pag. 
»fh  die  neue  Benamung  andeuten  wollte.  „Diflffere  des 
«HS  par  Tabsence  de  crenelures  aux  tubercules.*^  Wright 
foi^.  Echin.  oolit.  Format.  1855  pag.  143)  erhob  sie 
f  äter  zu  einer  Uemipedina,  wähi*end  Agassiz  (Cat.  rais. 
rtacia  nur  wegen  der  undurchbohrteu  Warzen  von  Echi- 
*i;^*äcWeden  haben  wollte.  Allein  Gray  soll  1825  unter 
*  Namen  nur  lebende  Formen  begriflFen  haben ,  welche 
*«'rher  Desmoulins  Echiuocidaris  pag.  346  nannte.  Bei 
Jtiiwteu  Nattheimer  Formen  tab.  74  fig.  11  kann  man 
fei  Neben  Warzen  kaum  etwas  wahrnehmen,  sie  haben 
tiufürmig  10 -f- 10  Warzenreihen,  wie  das  auch  Desor 
«»ol.  Helvet.  tab.  33  fig.  3)  darthut.  Allein  bei  stärkerer 
Iwäerung  gibt  sich  die  Anlage  der  Nebenreihen  doch 
Ich  würde  daher  auch  hier  die  Sache  wieder  anders 
^^•.  ak  Desor  1.  c.  tab.  33  fig.  3.  c,  der  nichts  von  einer 
««tfcilie  merken  lässt.  Der  Name  Hemipedina  kann  leicht 
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irre  leiten^  denn  das  Untergeschlecht  hat  wenig  damit  zi 
schaffen^  es  sollte  besser  etwaLeiodiadema(Xeto;  glatt)  heisseo 
nm  dadurch  auf  das  Ungesirahlte  des  Halses  hinzudeuten 
Wright  hat  solche  bis  in  die  untersten  Lagen  des  Lias  ver 
folgt;  wo*  man  freilich  dann  mit  Acrocidaris  in  ColIiBioo 
geräth. 

Diademopsis  Heerii  tab.  74  fig.  12  Desor  Synopsis  pag. 
80  tab.  13  fig.  1,  Heer  Urwelt  der  Schweiz  pag.  72  teh.  6 
fig.  1  kommt  mit  Cid.  psilonoti  pag.  140  im  untern  Lias  oi  der 
Schambelen  vor.  Da  sich  hier  im  weichen  Thone  die  Assch 
ganz  rein  waschen  lassen^  so  kann  man  sich  von  dem  Darek 
bohrt  und  UngestraUt  (fig.  12.  x  vergrössert)  auf  das  Be 
stimmteste  überzeugen.  Die  vier  Asseln  s  zeigen  die  Scbale, 
welche  unten  auf  dem  Abdrucke  a  lag;  wo  ich  sie  abhob.  Di« 
Nebenreihen  haben  sich  hier  so  entwickelt^  daas  die  unterst^ 
Assel  vier  grosse  Gelenkköpfe  zeigt,  wovon  niur  der  linke  de^ 
übrigen  drei  an  Grösse  nachsteht.  Die  vorletzte  Assel  hi^ 
nur  noch  drei;  in  der  obersten  bliebeu  sogar  blos  zwei.  Auf  de^ 
Abdrucke  a,  wo  noch  drei  weitere  Asseln  nach  oben  sich  bii 
zum  Afterrande  verfolgen  lassen,  haben  die  letzten  beides 
nur  noch  eine  Hauptwarze.  Es  geht  daraus  hervor,  das3  ifli 
s  auf  der  Linken  die  Hauptreihe  sich  befindet.  Aus  der  untaro 
Convexität  folgt,  dass  wir  in  a  den  Afterrand  haben.  D»^ 
wüi'de  dann  gut  mit  der  Originalfigur  bei  Desor  Synopä.  13. 
1  stimmen,  die  uns  die  Afterseite  zeigt,  obgl^ch  die  Poren* 
paare  dazu  nicht  passen,  und  in  der  Beschreibung  nichts  überi 
die  Stellung  gesagt  wird.  Die  Copie  in  der  Echiaolog.  Helve't., 
32. 1  ist  minder  richtig.  Wenn  man  die  Löcherrichtung  nichtj 
hat,  ist  es  öfter  sehr  schwierig,  zwischen  Mund-  und  Afterseit«, 
zu  entscheiden:  Fig.  13  ist  ein  anderer  Abdruck  von  dort,  liitf| 
haben  wir  nur  einen  Warzeneindruck  auf  jeder  Assel  i^\ 
breiten  Felder.  Ich  meine  es  daran  auch  mit  der  Afterseite  ä« 
thnn  zu  haben,  obwohl  das  Stück  mit  Heer  1.  c.  6.  1.  b.  i 
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i 
f  Dttor  1.  c.  32.  2  übereinstimmt,  worin  noch  die  Laterne  sitzt. 

Freilich  stehen  dann  bei  beiden  die  Porenpaare  nicht  richtig; 
üamentlich  tritt  bei  der  Desor'schen  Figur  die  Convergenz 
fatlich  nach  unten,  also  vom  Loche  mit  der  Laterne  weg, 
daher  müsste  auch  dieses  Stück  trotz  der  Laterne  uns  das 
Afterloch  zeigen.  Ich  führe  solche  Ungenauigkeiten  der 
Zeichnungen  nur  an,  um  überhaupt  auf  die  Schwierigkeit  einer 
richtigen  Darstellung  aufmerksam  zu  machen.  Die  haar- 
finnigen  längsgestreiften  Stacheln  (fig.  13.  y  vergrössert) 
erinnern  in  vieler  Beziehung  an  die  übrigen  Liasischen  Crinl- 
feren  Cidariten  pag.  147,  die  man  sonst  beliebt  zu  den  Acro- 
«abien  zu  stellen.  Nur  hatten  dieselben  weniger  Porenpaare 
imil  gestrahlte  Warzen.  Da  die  Gelenkköpfe  ungestrahlt 
Vßi  so  fehlen  dem  Ringe  unten  am  Stachelkopfe  auch  die 
lerben.  Besonders  gross  (48  mm)  ist  Diadema  serialeLeymerie 
lI»'moires  Spc.  geol.  France  1838  1  ser.  III  pag.  347  tab. 
Mfig.  1  aus  dem  Infra-Lias  von  Chätillon  im  Lyonnaia.  Wright 
mid  Desor  nennen  ihn  Diademopsis.  Ich  zweifle,  ob  alle  diese 
Diuge  wesentlich  sich  von  einander  unterscheiden.  Die  Ver- 
»ehrung  der  Warzen  bis  zu  vier  auf  einer  Assel  dürfte  man 
ttn  besten  als  Echinus-Charakter  nehmen. 

Trümmer  zu  deuten  wird  natürlich  immer  schwierig 
Ueiben:  tab.  74  fig.  14  bilde  ich  einen  zartgestreiften  Stachel, 
lintcn  ohne  Gelenkkopf  {x  vergrössert),  daher  wahrscheinlich 
von  einer  Blindassel  stammend,  aus  dem  untern  Ornatenthone 
^s  braunen  Jura  ^  von  G^mmelshausen  bei  BoU  ab.  Ob 
I>iadema  oder  Echinus,  wer  möchte  das  entscheiden,  ohne 
iBehr  von  denselben  Stücken  unter  die  Hände  zu  bekommen. 
So  bewahre  ich  schon  seit  vielen  Jahren  ein  kleines, Bruch- 
«ück  tab.  74  fig.  15  aus  dem  Weissen  Jura  s  des  Oerlinger 
Tliäles  bei  Ulm,  es  ist  die  Hälfte  eines  schmalen  Feldes  mit 
den  Poren  a  von  Aussen  und  i  von  Innen.  So  klein  die 
^Varzeu  auch  sein  mögen,  so  sind  sie  doch  deutlich  durchbohrt. 
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Je  die  dritte  Assel  (x  vergrössert)  hat  eine  grössere  Warz^ 
während  man  die  kleinen  dazwischen  liegenden  kaum  uoc 
sieht.  Die  so  viel  er'wähnte  Dreizahl  scheint  sich  darin  noc 
auszusprechen.  Die  Warzen  rechts  au  der  Mediannaht  falk 
nie  init  einer  grossen  links  zusammen^  und  deuten  schon  «s 
ein  breites  Echinus-artigeres  Feld  hin.  Ich  habe  sie  dale 
als  £ch.  microcephalus  in  der  Sammlung  liegen ^  obwohl  id 
vielleicht  richtiger  bei  den  Galeriten  ihren  Platz  finden  könntei 

Echinus  nodulosus  a  tab.  74  fig.  16 — ^23  beginnt  di< 
lieihe  der  Vielwarzigen  mit  undurchbohrten  Gelenkköpfchei 
und  einfachen  Porenreihen  (unigemini).  Sie  finden  sicli  ii 
Weissen  Jura  a — y*  Agassiz  Catal.  rais.  pag.  52  tab.  15  fi^ 
12  bildete  ihn  vom  Lägern  als  Encosmiis  decoratas  (ürj^iu 
wohlgeordnet)  ab;  und  sagte;  es  sei  eine  Arbacia^  aber  mit  ein« 
Tuberkelreihe  auf  den  schmalen  Feldern.  Hr.  Desor  (Synopi 
pag.  116)  polemisirt  gegen  die  eine  Reihe;  und  stellt  sie  zi 
Michelin's  Magnosia.  Ich  habe  sie  im  Handb.  Petref.  1S5; 
tab,  49  fig.  38  und  im  Jura  tab.  80  fig.  12—14  unter  dJ 
Goldfuss'schen  Namen  (Petref.  Germ.  Ipag.  125)  beschrieben 
obwohl  derselbe  der  grösseren  Varietät  in  den  Kieselkalkcuac 
gehört;  die  man  aber  wohl  für  eine  Entwickelungsform  dt') 
gleichen  Species  halten  könnte. 

Nicht  leicht  gibt  es  eine  Species,  über  deren  BestiminuiJ:: 
nach  empyrischen  Kennzeichen  man  so  sicher  wärC;  wie  (li«^J 
und  doch  macht  die  Feststellung  der  Kennzeichen  allerlei 
Schwierigkeiten.  Die  Ambulacira  sind  äusserst  schmal ;<K^' 
Interambulacra  durch  eine  markirte  Furche  getheilt  fli^ 
zarten  zahlreichen  Wärzchen  nimmt  das  blosse  Auge  öttd 
kaum  ^foch  wahr.  Der  kleine  Afterkreis  wird  von  e'üv'^ 
ziemlich  markirten  Binge  umgeben,  welchen  die  verdickten! 
Innenränder  der  fünf  Genitalplatten  bilden.  Die  Ifjulrf; 
porenplatte  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  vier  durch  (jtö^ 
aus.    Der  etwas  grosse  Mund  ist  fünfseitig,  in  den  Ecken 
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I  des  Ffln&eita  Anlage  zu  Schlitzen.     Kleiner  als  fig.  19  und 
grösser  als  fig.  22  sind  sie  mir  in  den  Schwammsehichten  des 
untern  Weissen  Jura  nicht  vorgekommen.    Bei  jungen  fig. 
;  lü  haben  Basis   wie  Mundkreis  öfter  grosse  Neigung  zur 
Fftnfseitigkeit.     Die   Längsfarchen  fig.  21  auf  den  breiten 
Fddem  sind  oftmals  sehr  ausgezeichnet;  docli  kann  man  sie 
aiclrt  leicht  mit  den  Doppellinien  der  schmalen  Felder  ver- 
wechseln.   Schwerer  hält  es,  von  den  Schlitzen  fig.  20  eine 
AuBchauung  zu  bekommen ,  da  dieselben  im  Ealkschlamme 
Terborgen  sich  schwer  reinigen   lassen.      Es  gibt  mehrere 
Hodifieationen^  so  hat  z.  B.  fig.  17  einen  grössern  Mundkreis 
ftlä  fig.  16;  bei  dieser  ist  auch  die  Krone  etwas  höher,  und  die 
«Lmalen  Felder  haben  blos  eine  Reihe  alternirender  Knoten, 
:»ie  es  Agassiz  zeichnet  und  beschreibt  (fig.  16.  x  vergrössert). 
»Doch  liegen  zwischen  je  zwei  Knoten  zwei  kleinere  Trabanten, 
i^nen  je  ein  Porenpaar  entspricht,  so  dass  auf  jedes  grössere 
«Wärzchen  drei  Porenpaare  kommen,   wie  wir   es  auch  bei 
jPtodern   so  oft  finden.     Werden    diese    Trabanten   grösser, 
»drängen  sich  die  Knoten  (fig.  23.  y  vergrössert),  und  solche 
jicheint  Desor  vor  Augen  gehabt  zu  haben.    Bei  diesen  sind 
i4e  Knoten  nicht  blos  etwas  grösser,  sondern  sie  bilden  auch 
«if  den  breiten  Feldern  öfter  äusserst  deutliche  Schiefreihen 
(fig.  23.  X  vergrössert),  während  bei  andern  man  dieselben 
fernem  Knoten  (fig.  22.  a:  vergr^sert)  lieber  g^tterformig  ver- 
binden möchte.  Am  schwierigsten  gibt  man  sich  über  die  kleinen 
Pören  Rechenschaft,  sie  liegen  gcradreihig  in  kleinen  Ver- 
tiefungen, da  sie  durch  eine  Rippe  von  einander  getrennt 
*erden.    Am  Mundsaume  wird  jedoch  das  Fühlerfeld  plötz- 
lich breiter  in  Folge  von  Nebenreihen,  die  sich  zu  4  -f-  4  auf 
beiden   Seiten  der   Mediannaht   einstellen    (fig.   20.   x  ver- 
grössert).    Ich  meine  immer,  mit  der  Grösse  der  Kronen 
hänge  auch  die  Menge  der  Porenpaare  und  AVärzchen  zu- 
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354  A.  Eohinidae  regalares:  Eohinui  nodalosoB. 

«ammen.    Das  hat  mich  früher  bestimmt;  von  diesen  kleirn 
der  Kalkschichten  auch  die  grossem 

Echinus  nodulosus  £  tab.  74  fig.  24—27  Goldf.  Pe 
Germ,  tab.  40  fig.  16  der  Kiesellager  des  Weissen  Jura  s  nie 
zu  trenneil;  obwohl  sie,  wie  fig.  24,  viel  grösser  werden.  D 
ganze  Habitus  bleibt  hier  entschieden  derselbe,  die  Fünfseiti 
keit  des  Mundes  m  ist  zwar  mit  den  Schlitzen  viel  schärf 
ausgebildet,  allein  liefert  uns  durchaus  nur  das  vergrössei 
Bild  der  kleinen.  Freilich  haben  nicht  blos  die  breiten,  so 
dem  auch  die  schmalen  Felder  eine  Medianfurche,  doch 
diese  bei  letztern  nicht  bis  zum  Gipfel,  sondern  hier  steh! 
auch  blos  zwei  Knotenreihen,  die  sich  erst  weiter  nach  uni 
zu  4  ja  6  vermehren.  Die  Erbreitemng  der  Fühlergänge 
der  Basis  muss  daher  etwas  grösser  sein,  man  meint; 
Porenpaare  (fig.  24.  x  vergrössert)  würden  dreireihig,  d( 
ist  es  bei  der  Verkieselung  nicht  möglich,  darüber  in  vo! 
Klarheit  zu  kommen.  Ich  habe  dieses  gleiche  Stück  im  Hand 
Petref.  1852  tab.  49  fig.  36  zum  Polycyphus  gestellt,  im  Ju 
tab.  90  fig.  11  ist  es  vom  Scheitel  her  abgebildet.  Polycyphi 
Ag.  (woXu^viel,  xO(po?  Höcker)  unterscheidet  sich  lediglich  n 
durch  den  schiefen  Dreipaarlauf  (par  triples  paires  obliques)  v( 
Arbacia.  Dieser  Dreipaarlauf  ist  zwar  bei  der  grossen  nie 
sehr  markirt,  aber  lässt  sich  gar  nicht  verkennen  (fig.  24. 
vergrössert).  Ich  habe  das  Such  an  dem  kleinem  Exemplai 
fig.  25,  welches  im  Habitus  den  altem  Vorläufern,  namentlic 
der  grobknotigen  Varietät,  schon  mehr  gleicht,  daigestel 
(x  vergrössert):  zwischen  jedem  Knoten  bildet  sich  eine  den 
liehe  Treppe.  Deshalb  würde  es  keine  Magnosia  sein,  wie 
Desor  Synopsis  pag.  115  und  Cotteau  (Echinides  du  D^pai 
Sarthetab.  22  fig.  11)  darstellen,  sondern  ein  Polycjplm 
Da  nun  aber  auch  bei  den  andem  die  Gruppimng  zu  drei  h 
stimmt  angedeutet  ist,  so  habe  ich  immer  Anstand  genomma 
der  endlosen  Zersplitterung  meine  Zustimmung  zu  gebei 
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A.  Ecbinidae  reguläres:  Eohinus  ponetatus.  355 

Etwas  anders  ist  die  Frage  des  sonstigen  Erkennens:  fig.  26 
gibt  ein  verkieseltes  Exemplar  aus  dem  Weissen  Jura  e  von 
Wippingen  bei  Blaubeuren,  welches  ich  dem  Herrn  Förster 
K.  Frank  danke.  Ich  kann  nirgends  einen  wesentlichen  Un- 
terschied finden,  und  doch  gibt  ihm  die  Verdrtickung,  wo- 
darch  der  Rand  zerbrach,  ein  so  ganz  anderes  Ansehen.  Die 
kleine  fig.  27  von  Beiningen  bei  Blaubeuren  ist  zwar  durch 
die  Verkieselung  sehr  entstellt,  hat  im  Verhältniss  etwas 
grobe  Knoten,  allein  der  Dreipaarlauf  ist  trotz  der  Klein- 
heit nicht  im  Geringsten  alterirt.  Dagegen  führt  uns  die  fol- 
gende znm 

Echinus  punetatus  tab.  74  fig.  28.  29  Jura  tab.  90  fig.  9. 
I)ie  allgemeine  Verwandtschaft  mit  dem  Goldfuss'schen  nodu- 
Io3as  bleibt,  aber  die  Wärzchen  sind  viel  kleiner.  Auf  den 
echmalen  Feldern  steigen  die  Längsreihen  mit  alternirenden 
Punkten  auf  zehn.  Die  breiten  Felder  haben  jederseits  von 
ier  breiten  Medianlinie  noch  eine  weitere  zartere,  innerhalb 
dieaer  sind  die  Wärzchen  feiner,  als  in  den  geraden  Quer- 
reihen ausserhalb  {x  vergrössert).  Obwohl  die  Fllhlergänge 
selir  schmal  und  die  Löcher  äusserst  fein  sind,  so  halten  sie 
Joch  sehr  bestimmt  einen  schiefen  Dreipaarlauf  ein,  was  sie 
^m  Polycyphus  stempeln  würde.  Die  Mundseite  ist  leider 
schlecht  erhalten,  doch  scheinen  die  Fühlergänge  sich  ähnlich, 
^e  bei  dem  mitvorkommenden  nodulosus,  auszubreiten.  Die 
Querreihen  der  Wärzchen  stehen  mit  der  Zahl  der  Porenpaare 
in  bestimmtester  Beziehung,  auf  je  drei  Paare  kommt  eine 
Querreihe  Knötchen,  zwischen  welche  eine  Reihe  feiner  Tra- 
banten fällt,  worauf  wahrscheinlich  schon  Pedicellariensassen. 
Die  kleinen  verkieselten  Formen  fig.  28  haben  zwar  weniger 
Wärzchen,  und  aufifallcnde  Aehnlichkeit  mit  nodulosus  a  aus 
'len  Schwammkalken,  aber  die  Ambulacralfelder  sind  breiter. 
Der  Verlauf  der  Fühlei'poren  ist  verwischt.  Bei  verkalkten 
Exemplaren  ist  man  in  dieser  Beziehung  besser  dran.   So  be- 
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356  A.  Eohinidae  reguläres:  Polyejrplma  Normtnniu.  ArbaoU  Wiestii. 

stimmte  Agasaiz  (Cat.  raisonn^  pag.  Ö7  tab.  15  fig.  18)  schon 
längst  einen  kleinen 

PolycjphuB  nodulosu8tab.74fig.30au8demKoralIen- 
kalke  (grande  Oolite)  von  Raüville^  welchen  Desor  (Spopss 
pag.  117)  als  P.  Normannas  trennte.  Wenn  auch  der  Drei- 
paarlauf nicht  so  schief  ist;  wie  ihn  die  beiden  Schweizer 
Petrefactologen  zeichnen^  so  ist  er  immerhin  schief,  und  zwar 
SO;  dass  stets  von  zwei  aufeinander  folgenden  drei  Paaren  das 
unterste  und  oberste  in  eine  schiefe  Reihe  fallen.  Man  kann 
sie  daher  auch  als  einen  Wechsel  von  Paar  und  Doppelpaar 
ansehen,  wie  unsere  Fig.  30.  x  (vergrössert)  zeigt.  Dieses 
Kriterium  lässt  sich  auf  die  Agassiz'sche  Zeichnung  gar  nicht, 
auf  die  Desor*sche  pur  unvollkommen  anwenden.  Das  Paar 
entspricht  den  Knoten,  das  Doppelpaar  den  Zwischenräumeo. 
Das  ist  durchaus  Gesetz,  dem  die  Darstellungen  nicht  wider- 
sprechen dürfen.  Auch  am  Mundkreise  scheint  dieser  Drei- 
paarlauf nicht  wesentlich  gestört,  nur  dass  der  Wechsel  von 
ein  und  zwei  Paaren  nicht  mehr  einschlägt.  Wesentliche 
Unterschiede  lassen  sich  zwar  zwischen  ihm  und  nodulosQs  t 
nicht  finden,  wie  auch  schon  Agassiz  annahm,  indessen  sind 
die  Knoten  gröber,  und  das  Lager  anders.  Wie  bestimmt  die 
Schalenzeichnung  mit  der  Porenzahl  zusammenhängt,  zeigt 

Arbacia  Wiestii  tab.  74  fig.  31  Hdb.  Petref.  1867  tab.  64 
fig.  16  aus  der  Chlori tischen  Kreide  von  Chardstock  in  Eng- 
land, die  ich  Hrn.  Reallehrer  Wiest  verdanke.  Da  die  Poren- 
paare in  gerader  Reihe  übereinander  stehen,  und  die  Form 
sich  mehr  einer  Kugel  nähert,  so  erhob  sie  Desor  (Synopsw 
pag.  113)  Herrn  Cotteau  zu  Ehren  zu  einer  Cottaldia,  wenn 
man  auch  nicht  recht  weiss,  worin  die  Distinction  bestehen 
soll.  Echinus  granulosus  Goldf.  Petref.  Germ.  pag.  1-^ 
tab.  49  fig.  5  von  Regensburg  wird  als  Typus  genommen;  des 
ich  im  Jura  pag.  738  geneigt  war,  für  eine  Juraform  zu  nek- 
men,  da  Goldfuss  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  „dieganrt 
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Oberfläche  mit  kleinen  Körnchen  von  gleicher  Grösse  be- 
deckt" sei,  während  die  Kreideform  sich  gerade  durch  die 
Ungleichheit  derselben  auszeichnet,  wiefig.  31.^(vergrö88ert) 
kj&r  macht:  jedem  dritten  Porenpaar  entspricht  auf  den 
schmalen  wie  breiten  Feldern  eine  grössere  Warze,  die  mit- 
doander  altemircn,  und  zur  Bildung  von  Querreihen  Neigung 
mgen,  auf  den  Asseln  der  schmalen  Felder  zu  drei,  der  breiten 
zu  sechs.  Zwischen  den  Querreihen  der  grösseren  Warzen 
stehen  dann  aber  innen  je  zwei  Beihen  feinere,  so  dass  die 
Reihen  wieder  genau  zu  drei  mit  ebensoviel  Porenpaaren 
correspondiren,  und  je  zwei  grössere  Wärzchen  drei  Poren- 
paare zwischen  sich  nehmen,  ganz  wie  bei  dem  Normannus,  nur 
da»  sie  jetzt  nicht  schief  wechseln,  sondern  alle  gerade 
übereinander  stehen.  Nur  unten  (y  vergrössert) ,  wo  näher 
dem  Mundrande  sich  die  Warzenzahl  der  schmalen  Felder 
rermindert,  tritt  der  schiefe  Dreipaarlauf  ebenfalls  ganz  be- 
stimmt auf,  blos  die  letzten  sin<^ewöhnlich  nicht  vollständig, 
BODdem  es  fehlt  das  Endpaar,  zuweilen-  fehlen  sogar  zwei 
Paare.  Da  die  kleinen  verkalkten  Kronen  mit  chloritischer 
Masse  bedeckt  sind,  so  lassen  sie  sich  mit  einer  scharfen  Bürste 
▼ollständig  reinigen,  und  trotz  der  Kleinheit  den  Verlauf  der 
Poren  überaus  deutlich  machen. 

Echinus  excaratus  tab.  74  fig.  32  Goldf.  Petref. 
German.  pag.  124  tab.  40  fig.  12  verkieselt  im  Weissen  Jura 
i  ,;Ton  Franken  und  Schwaben''  scheint  selten  zu  sein.  Ich 
habe  nur  ein  einziges  Mal  das  kleine  Exemplar  von  Engel- 
hardsberg  pag.  286  bekonmien,  wo  er  zusammen  mit  Echinus 
^ulcatus  lag.  Daher  hegte  ich  wohl  die  entfernte  Vermuthung, 
er  Jiönnte  mit  Echinopsis  Kattheimensis  Jura  pag.  737  über- 
einstimmen. Erst  das  häufige  Vorkommen  in  Oberitalien  gab 
mir  darüber  einiges  Licht.  Der  Habitus  unseres  deutschen 
erinnert  durch  seine  etwas  gewölbtere  Basis  noch  etwas  an 
Wiestii,  allein  die  20  Warzenreihen  behalten  in  allen  Theilen 
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X  Echinidao  rogularet:   Echinas  ezcarataB. 

ewiclit  über  die  andern  kleinen  Knötchen.  Dcri 
Paarlauf  der  Poren  ti'itt  so  deutlich  hervor,  daal^ 
ichnung  bei  Goldfuss  noch  gut  erkannt  wird,  und 

unter  jedes  Knötchen  der  schmalen  Felder  mit| 
i  Bestimmtheit  vom  After-  bis  zum  Mundkreise  ]i 

Die  verstecktem  Kennzeichen  giengen  durch  die| 
g  verloren.  Anders  ist  es  in 
ilien  fig.  33,  wo  sie  im  Veronesischen  obern 
ra  mit  Stcrnkorallen  verkieselt  und  verkalkt  gaiix| 
\  vorkommen.  Meine  grössten  erreichen  19  inm 
r,  während  die  Zeichnung  bei  Goldfuss  24  mm 

den  schmalen  Feldern  stehen  etwa  18  undurch  i 
Lmgestrahlte  Warzen  in  einer  Seihe,  daher  haben 

54  Porenpaare.  Auf  den  breiten  Feldern  stehen 
weniger.  Die  Steinkernc  {y  vergrössert)  zeigen 
h,  dass  jedem  Porenpaare  eine  Assel  entspricht, 
B  erhabene  Leisten  bilden.  Ausschnitte  desMuuJ- 
t  sehr  tief.  Kronen  erscheinen  ein  wenig  flacher. 
Fränkischen.  Sie  Hegen  zusammen  mit  einer 
bangularis,  die  so  scharf  fünfkantig  ist,  dass  man 
ilaris  nennen  könnte. 

55  und  nach  ihm  Agassiz  Cat.  rais.  pag.  62  waren 
lass  die  Abbildung  bei  Leske  (Additamentapag.  31 
3.  4)  unsere  jurassischen  gemeint  habe.  Freilich 
dann  hinzu,  repertus  est  Veronae  in  Italia.  Der 
3in  kann  wohl  nur  Herrn  Desor  (Synopsis  pag.  127 1 
ben ,  ihn  so  bestimmt  als  „Stomechinus  excavatiw 
Leske,  non  Agiissiz)"  zu  bezeichnen.  Nun  kommen 
n  dortigen  Tertiär  kleine  Formen  fig.  34  vor,  die 
erschieden  sind,  obschon  sie  in  ihren  wesentlichen 
a  nicht  bedeutend  abweichen.  Unser  Exewphir 
ehr  imvollkommen,  doch  zeigt  es  dijB  10-t-l<* 
mg,    den   schiefen   Dreipaarlauf,   und  eine  sehr 
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A.  Echinidae  regnlares:  Echinus  bigranalaris.  359 

schwache  Fünfseitigkeity  was  an  die  ;,forma  8uf»pentagona'^ 
(lesLeske  erinnern  könnte;  während  die  jurassischen  völlig 
rund  sind.  Aber  selbst  angenommen;  die  Sache  wäre  so  sicher; 
älä  Desor  behauptet;  so  könnte  man  sie  immer  noch  als  Ent- 
vickelangsformen  ansehen;  die  sogar  bis  in  den  Crag  fort- 
setzen; wie  man  aus  Forbes  Monograph  of  the  Echinoder- 
mata  of  the  British  Tertiaries  (Palaeontographical  Society 
1852)  ersieht;  wo  der  Echinus  Lyellii  1.  c.  tab.  1  fig.  5  aus 
dem  Coralline  Crag  noch  ganz  ähnliche  Merkmale  vereinigt. 
Früher  hatten  die  Franzosen  für  derartige  Formen  den 
passenden  Namen. 

Echinus  bigranularis  tab.  74  fig.  35  Lmrck.  Anim.  sans 
vertöbr.  1816  lU  pag.  50;  worunter  offenbar  zunächst  die 
&ao2ösischen  aus  dem  Grande  Oolite  verstanden  wurden. 
Agasäiz  Catal.  rais.  pag.  61  stellte  den  Namen  an  die  Spitze 
des  fossilen  Geschlechtes;  das  freilich  dann  später  durch  Desor, 
Cottean,  Wright  etc.  vielfach  gedeutet  wurde.  Jedenfalls 
laben  wir  hierin  den  Typus  eines  Sirechinus  ((xsipi  Schnur); 
worin  die  Hauptwarzen  in  geradschntirigen  Keihen  überein- 
ander bleiben.  Undurchbohrte  und  ungestrahlte  Warzen;. 
Dreipaarlauf;  tiefgeschlitzter  Mund;  und  andere  allgemeine 
Kennzeichen  bleiben.  Gehen  wir  nun  auf  die  zahllo3en  Varie- 
täten etwas  ein;  so  stimmt  die  kleine  fig.  35  aus  dem  Oolith 
über  den  Parkinsonschichten  von  Port  nördlich  Bayeux  gut 
niit  Stomechinus  Calloviensis  Cotteau  (Echinides  du  D^part. 
delaSarthe  1855—69  tab.  17  fig.  1—4)  aus  dem  Kelloway 
fcrrugineux.  Nebenreihen  von  Warzen  sind  hier  kaum  zu 
bemerken,  doch  entwickeln  sie  sich  bei  den  grossem;  welche 
^t.  pyramidatus  1.  c.  tab.  17  fig.  5 — 8  genannt  werden.  Auf 
der  Oberseite  der  Schale,  wo  die  Warzen  der  schmalen  Felder 
weitläufiger  stehen;  fallt  immer  auf  den  Zwischenraum  ein 
schiefes  Dreipaar;  wie  fig.  35.  x  (vergrössert)  zeigt.  Cotteau's 
Ic.  tab.  17  fig.  5  ist  in  dieser  Beziehung  sehr  klar,   aber 
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360  ^'  Echinidae  rognlares  :  Echinns  lineatns, 

höchst  wahrscheinlich  falsch  gezeichnet,  da  er  jeder  Warze 
auf  dem  schmalen  Felde  drei  Paare  zutheilt,  während  aul 
jede  zwei;  zuweilen  am  breitesten  Theile  der  Krone  sogaii 
drei  Dreipaare  kommen.  Nur  auf  der  Unterseite  vermehren  sich 
die  Warzen  so,  dass  nur  ein  Dreipaar  auf  jede  Warze  fällt,  wie 
das  1.  c.  fig.  7  richtig  gegeben  ist.  Es  sind  das  allgemeineGei 
setze,  die  nie  Ausnahmen  erleiden,  während  in  der  Form  und 
Zeichnung  Spielarten  ohne  Ende  vorzukommen  pflegen.  So 
ist  unter  andern  tab.  74  fig.  36  aus  dem  mittlem  Braunen! 
Jura  von  Metz  etwas  warzenreicher,  es  stellen  sich  namentlich 
auf  der  Unterseite  Zwischenreihen  von  Warzen  ein,  aber  die 
Porenstellung  zeigt  nicht  die  geringste  Aenderung.  Genau 
betrachtet  bilden  die  Porenpaare,  wie  oben  gezeigt  wurde 
auch  hier  einen  dreipaarigen  Bogen  um  die  Ambulacralassel 
(fig.  35.  X  vergrössert).  Zwischen  zwei  Warzen  liegt  eine 
Assel  ohne  grössere  Warze,  dadurch  kommen  dann  die  schiefen 
Zwischenreihen  zu  Stande.  Bei  fig.  36  ist  die  Zwischenaasd 
zwar  schmaler  als  bei  grossem  Exemplaren,  allein  das  hat 
wohl  keine  Bedeutung,  und  mag  mit  dem  Wachsthum  anden 
werden.  Dagegen  ist  der  eckige  Mundkreis  im  Verhältnis! 
bedeutend  grösser,  als  das  Exemplar  fig.  37  von  Luc,  etwa 
wie  es  Cotteau  1.  c.  beim  St.  serratus  1.  c.  tab.  14  fig.  3  aus 
dem  Grande  Oolite  (Cornbrash)  der  Sarthe  zeichnet.  Es  ist 
kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dass  diese  Varietäten  macro- 
und  microstoma  durch  alle  möglichen  Uebergänge  verbunden 
sind ,  nur  fehlt  es  zur  Zeit  an  nöthiger  Menge  des  Materials 
So  gelangen  wir  allmählig  zum 

Echinus  lineatus  tab.  74  fig.  38—41  Goldf  Petret 
Germ.  tab.  40  fig.  11  aus  Weiss.  Jura  e  von  Nattheim.  Mau 
muss  jedoch  voraichtig  die  wechselläufigen  (Phymechinus)  von 
den  dreipaarläufigen  unterscheiden.  Goldfuss  hat  wahrschein- 
lich beide  miteinander  vermischt,  denn  obschon  man  in  der 
Zeichnung  noch  den  Dreipaarlauf  zu  erkennen  meint,  io  ist 
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man  doch  nach  der  Beschreibung  nicht  ganz  sicher.  Weil  die 
Eimchnitte  des  Mundkreises  häufig  tiefer  sind  als  bei  lebenden, 
M)  hat  Desor  (Sjuopsis  1858  pag.  124)  die  fossilen  zu  einem 
Subgenns  Stomechinus  («rro;;^  Mund)  erhoben.  Schon  oben 
pag.  335  bemühte  ich  mich  zu  zeigen ,  dass  das  fossile  Ge- 
scUecht  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  bis  auf  die  Laterne 
Uoaus  mit  dem  lebenden  übereinstimme  Fig.  38  gebe  ich 
Tön  unserm  grössten  denUmrisS;  er  stammt  noch  von  meinem 
Vorgänger,  Prof.  Schübler,  her,  und  soll  bei  Giengen  an  der 
Brenz  gefunden  sein.  Leider  ist  er  meist  Steinkern  aus  dem 
weissen  Marmorkalke  e,  mit  schwarzen  Mangandendriten, 
voller  Muschelstückchen ,  worunter  auch  deutlich  Foramini- 
feren  sich  befinden ,  wie  die  vergrösserte  Textilaria  y  zeigt. 
Er  wird  wohl  von  Thurmann's  E.  Monsbeligardensis  Des. 
Echin.  Helv^t.  tab.  30  fig.  4  aus  der  Etage  Virgulien  bei 
Mümpelgardt,  was  früher  zur  altwürttembergischen  Herrschaft 
gehörte,  nicht  verschieden  sein.  Die  Asseln  der  breiten  Felder 
»bd  lang  und  schmal  mit  einer  Querreihe  von  grössern  Warzen, 
ieren  Zahl  sich  am  weitesten  Umfange  auf  6 — 8  beläuft,  die 
Porenpaare  {x  etwas  vergrössert)  stehen  an  dieser  Stelle  im 
Quincaux,  was  ich  durch  Linien  angedeutet  habe:  nach  Linie 
1  haben  wir  den  Dreipaarlauf,  welcher  sehr  schief  steht;  in 
äer  nach  oben  düFergirenden  Linie  2  stehen  die  Löcher.  Folge 
^Ton  ist,  dass  sämmtliche  Paare  in  drei  Beihen  überein- 
ander stehen.  Oben  gegen  den  Afterkreis  a  hin  geht  der 
Dreipaarlanf  noch  nicht  so  schief  nach  aussen,  die  Gegend 
bewahrt  daher  das  gewöhnliche  Ansehen.  Die  schmalen 
Lippen  zwischen  den  Einschnitten  sind  vorn  abgestumpft. 
Bei  einem  andern  grossen  Exemplar  fig.  39  aus  den  Stern- 
korallenlagern des  Weissen  Jura  e  bei  Nattheim  haben  wir 
statt  dessen  eine  runde  Lippe.  Die  Warzen  quellen  hier 
^el  stärker  hervor,  und  erreichen  selbst  in  den  Neben- 
reihen   bedeutende  Grösse.      Da    die  beiden  Hauptreihen 
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der  breiten  Felder  stets  in  den  Spitzen  der  Lippen  be- 
ginnen;  so  lassen  sich  Haupt-  und  Nebenreihen  leicht  unter- 
scheiden. Die  Entwickelung  der  Nebenreihen  kann  so  zu* 
nehmen^  dass  auf  einer  Assel  vier  grössere  Knoten  in  einer 
Querreihe  stehen.  Das  erinnert  uns  schon  im  ganzen  Habitus 
an  den  lebenden  esculentus.  Auf  der  Oberseite  scheint  die 
Deutlichkeit  der  Warzen  abzunehmen.  Ob  nun  solche  kleine 
Unterschiede  gleich  zu  Species  berechtigen^  ist  die  Frage. 

Die  kleinen  fig.  40  von  Nattheim  sind  wieder  etwas  ver- 
schieden davon :  auf  der  Unterseite  stehen  zwar  auch  mehrere 
Nebenreihen ;  allein  mehr  als  zwei  grössere  Warzen  auf  eine 
Assel  kommen  nicht  vor.  Oben  dagegen  ist  ausser  den  Hanpt- 
reihen  nur  kleines^  sehr  unbestimmtes  Gewärze  vorhanden. 
Die  Poren  behalten  den  bestimmtesten  Dreipaarlauf  bei,  wel- 
chen man  bis  zum  Mundkreise  verfolgen  kann,  nur  laufen  siei 
hier  viel  schiefer,  und  zerspalten  sich  in  drei  bestimmte 
Reihen ,  mit  Ausnahme  weniger,  die  sich  nicht  recht  in  den 
Quincunx  fUgen  wollen.  Auch  die  schmalen  Felder  haben 
nur  zwei  Warzenreihen,  welchen  sich  der  Porenlauf  an- 
schmiegt, wie  das  Bruchstück  fig.  41  eines  grössei-n  Exemplare», 
von  Nattheim  zeigt:  jeder  Warze  aussen  (a)  entsprechen  drei 
Paare,  die  treppenförmig  absetzen;  innen  i  verschwindet  da- 
gegen die  Treppe  gänzlich,  die  Paare  stehen  alle  genau  über- 
einander. Die  Zeichnungen  von  fig.  42  ebenfalls  von  Natt- 1 
heim  sind  besonders  rein  imd  deutlich,  und  stimmen  mit  kmem 
der  beschriebenen.  An  dem  breitesten  Theile  im  Aeqaator 
haben  wir  hier  selbst  auf  den  schmalen  Feldern  noch  xwei 
Zwischenreihen  (x  vergrössert),  die  freilich  dann  oben  an  der 
engen  Stelle  verschwinden,  und  der  fig.  41  gleich  werden:] 
namentlich  entspricht  dort  jeder  Warze  der  Haaptreilie  ein 
Dreipaar,  während  an  der  breiten  Stelle  zwei  Dreipaare  aof 
eine  Hauptwarze  kommen,  indem  zwischen  die  grössere 
Warze  noch  eine  kleinere  sich  einschiebt,  die  dann  von  einer 
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gruäsern  Warze  der  innecn  Beihe  begleitet  wird.  Daher 
neben  dann  auch  an  der  breitern  Stelle  die  Warzen  der 
Häuptreihe  nicht  so  gedrängt  übereinander^  als  höher  am 
jchmalem  Ende.  Was  unten  in  4  Beiheu  auseinander  tritt, 
ilniogt  sich  oben  in  zwei  zusammen.  Oben  kann  man  kaum 
{iieHaaptreihen  von  den  Nebenreihen  unterscheiden,  blos  auf 
^er  Unterseite  zeichnen  sie  sich  etwas  aus,  und  gehen  in  die 
schmale  Lippe  zwischen  den  Ausschnitten  hinein.  Wahr- 
ffheiulich  ist  fig.  4^  nur  ein  grosä  gewordenes  Exemplar 
dieser  ideinern.  Dasselbe  erseheint  allseitig  mit  Warzen  besät, 
die  alle  einen  zwar  kleinen  aber  hervorgequollenen  Kopf 
zeigen.  Die  schmalen  Asseln  haben  eine  Querreihe  von 
Harzen,  die  an  dem  breitesten  Theile  auf  sechs  Stück  steigen, 
dann  nach  oben  und  miten  an  Zahl  abnehmen ,  aber  selbst  in 
ier  Scheitelgegend  noch  drei  bis  zwei  behalten.  Der  Drei- 
paarlauf der  Poren  ist  zwar  sehr  bestimmt,  tritt  aber  nicht  so 
"•cit  auseinander  als  bei  der  grossen  fig.  38.  Nur  an  dem 
ilnndsaume  x  treten  sie  über  den  geschlossenen  Bögen  der 
^bren  in  drei  bis  vier  Beiheu  auseinander,  doch  ist  daselbst, 
fie  gewöhnlich,  der  Quincunx  nicht  mehr  ganz  sicher.  Auf 
len  schmalen  Feldern  alterniren  ebenfalls  vier  Beihen,  wie 
♦ei  %.  42,  nach  oben  verschwmden  aber  die  innern  beiden, 
ä  entsteht  dann  ein  Bild  {y  vergrössert)  wie  fig.  41.  a,  aber 
«t  doppelter  Porenzahl.  Immer  zeigen  sich  wieder  Unter- 
ehiede.  Genau  genommen,  misste  man  aus  jedem  dieser 
ier  Beispiele  (fig.  38. 39. 40.  42)  eine  Species  machen.  Dazu 
omrat  noch  eine  fünfte 

Echinus  perlatas  tab.  75  fig.  1  Desmarest  Diction.  des . 
e.  nat.  1825  Bd.  37  pag.  100.  Schon  Brilckner  in  Basel  und 
witer  Walch  Naturg.  Verst.  17G8  Bd.  II  tab.  E.  II  fig.  1  und 
zeichnen  ihn  unter  dem  Klein'schen  Namen  Cidaris  miliaris 
emisphaericus  aus.  Er  ist  in  der  Schweiz  nicht  selten.  Der 
ösere  stammt  aus  dem  Terrain  ä  Chailles  vom  Mont  Terrible 
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bei  Pruntrut.  Er  ist  verkalkt  und  vortrefflich  erhalteD,  steck 
aber  in  einem  dunkeln  Mergel  ^  der  schwierig  und  äussers 
mühsam  davon  getrennt  werden  kann.  Daher  ist  es  nich 
möglich,  eine  getreue  Zeichnung  davon  zu  geben.  Wem 
Agassiz  Catal.  raisonn^  pag.  61  und  Desor  Echinol.  Helv^ 
pag.  221  tab.  37  ihn  mit  dem  Goldfuss'schen  lineatus  fll 
identisch  erklären ,  so  ist  das  in  ihrem  Sinne  nicht  richtig 
schon  die  Grösse  und  Bestimmtheit  der  Warzen  unterscheide 
ihn.  Nur  wenn  man  in  meiner  Weise  die  Species  weiter  au 
dehnt,  kann  man  zur  Noth  es  als  eine  Varietät  des  lineata 
gelten  lassen.  Auch  er  hat  seinen  bestimmten  Entwickelungf 
kreis.  Am  bestimmtesten  und  dicksten  sind  die  zwei  Enoten 
reihen  der  schmalen  Felder,  etwa  20  ohne  die  kleinsten  a 
den  Enden,  wovon  jedem  Knoten  zweimal  Dreipaare  eni 
sprechen.  Die  damit  altemirenden  innem  Knoten  kommei 
zu  keiner  rechten  Rcihenentwickelung,  und  verschwinden  i| 
der  Hälfte  der  Höhe  schon  gänzlich.  Auf  den  breiten  Felder! 
treten  die  beiden  Hauptreihen  oben  um  den  Scheitel  a  zwa 
sehr  bestimmt  hervor,  weil  hier  die  Assel  nur  eine  Wara 
trägt,  aber  bald  verliert  sie  sich  unter  den  andern ,  obvolj 
sie  die  gerade  Linie  bis  zur  runden  Lippe  zwischen  den  Eis 
schnitten  einhält.  Höchstens  stehen  vier  Warzen  auf  eine 
Assel  der  breitesten  Stelle,  gewöhnlich  nur  drei.  Unten«! 
Mundkreise  m  drängen  sich  die  Warzen  der  schmalen  Felde^ 
und  wie  immer  entsprechen^dann  die  Dreipaare  der  Warzen 
zahl,  niu*  die  letztern  am  äussersten  Bande  sind  öfter  niclj 
mehr  recht  klar.  Die  Fühlergänge  erweitern  sich  dabei  aij 
sehnlich,  und  die  Poren  laufen,  wie  bei  Nattheim,  in  dn 
Reihen  auseinander,  woran  der  Dreipaarlauf  zwar  imm^ 
schiefer  wird,  aber  sich  bis  an  das  Ende  verfolgen  lässt,  nd 
dass  in  der  letzten  Beihe  statt  3  blos  2  Paare  noch  gesehe 
werden  (x  vergrössert). 

Tab.  75  fig.  2  aus  dem  Birsthaie  zwischen  Münster  onj 
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m  hat  die  Warzen  minder  deutlich  ausgebildet;  und  die 
ädieiizeichnung  ist  rauher,  die  Fühlergänge  verlieren  sich 
\T  zwischen  der  Zeichnung.  Alles  das  wird  auf  den  ersten 
i.  klar^  wenn  man  die  StUcke  nebeneinander  hält,  indess 
cb  Bilder  lässt  sich  das  kaum  verdeutlichen.  Die  Lippen 
sehen  den  Ausschnitten  am  Mundsaume  m  sind  mehr 
igvr.  Die  Ohren  o  für  die  Befestigung  der  Laterne  stehen 
\t  schiefer  nach  innen,  als  bei  Nattheim,  scheinen  aber 
it  wenig  abzuweichen.  £s  kommen  im  Birsthaie  sogar 
ne  Exemplare  tab.  75  fig.  3  vor,  welche  man  geradezu  zu 

zwanzigrcibigen  stellen  könnte,  so  sehr  treten  alle  Neben- 
ten  und  Zwischenwarzen  zurück.  Ja  die  zwei  Hauptreihen 
den  breiten  Feldern  nehmen  selbst  noch  einen  etwas  er- 
eDen  Standpunkt  ein,  und  die  Fühler  liegen  wenn  auch  in 
z  flachen  Rinnen,  also  nicht  ganz  „ä  fleur  du  test''.    Nur 

Unterseite  zeigt  auf  den  breiten  Feldern  Anfange  von 
2r  aassern  Nebenreihe.  Wesentlich  sind  jedoch  alle  diese 
-scliiedenheiten  nicht,  sie  liegen  in  den  Grenzen  örtlicher 
.  zeidicher  Entwickelung.    Weniger  gilt  das  von 

Kchinus  alternaBS  tab.  75  fig.  5 — 7  im  weissen  Jura  t 

&v:hwäbi8chenAlp.  Wie  wir  oben  pag.  219einenAlternoci- 
i^  80  haben  wir  jetzt  im  gleichen  Lager  einen  Altemechinus 

•  Qndurchbohrten  ungestrahlten  Warzen  und  tiefen  Mund- 
litzcD.  Desor  (Synopsis  des  Echinides  fossiles  1858  pag. 
>i  gab  ihnen  den  Namen  Phymeehinos  ((pujxa ,  aTo;  Ge- 
i^ulat),  was  auf  die  grosse  Warzenzahl  hindeuten  soll,  die, 
^hen  von  der  falschen  Namenbildung,  nicht  vorhanden 

Xach  dem  Bruchstück  vom  Scheitel  eines  grossen  Exem- 
u-ca  von  Wippingen  bei  Blaubeuren,  das  ich  der  Gllte  des 
ß^  Bevierförsters  ßeinh.  Frank  verdanke,  zeichnen  sie 

*  wgar  durch  eine  geringere  Zahl  von  Warzen  aus,  da  die 
'  Hauptreihen  alles  andere  an  Grösse  überflügeln.  Beson- 
•ri  bestimmt  sind  die  zwei  Reihen  der  schmalen  Felder,  wobei 
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nach  ziemlich  fester  Begel  auf  jede  Warze  drei  innere  Paar< 
kommen;  womit  drei  äussere  alterniren.  Aussen  a  ist  dii 
Breite  des  Porenraumes  etwas  schmaler ,  als  innen  i,  so  in 
hier  die  Altemanz  noch  stärker  in  die  Augen  flillt^  und  jeden 
Paare  entspricht  eine  besondere  Assel.  Zwischen  den  zwe 
Reihen  von  Paaren  zieht  sich  eine  Reihe  kleiner  Wärzchei 
fort,  die  der  äussern  Paarreihe  correspondiron,  und  mit  de 
inneren  alterniren  (x  vergrössert).  Die  Genital-  und  Augen 
platten  giengen  verloren,  was  vielleicht  eine  Verwandtschaf 
mit  Diademen  verräth.  Etwas  verachieden  davon  durch  di 
unbestimmtere  Warzenstellung  ist 

tab.  75  fig.  6  von  Nattheim,  welche  mit  Echinus  mira 
bilis  Ag.  zu  stimmen  scheint.  Später  wird  er  im  Catal.  m 
pag.  68  zu  Desmoulins  Heliocidaiis  gestellt,  ein  Name,  de 
Desor  (Synopsis  pag.  135)  auf  die  Echinometra  von  rund< 
Form  beschränkte.  Wegen  der  Grösse  des  tiefgeschlitztel 
Mundkreises  stimmt  die  Abbildung  von  Desor  in  der  Synopaj 
tab.  XVII.  bis  fig.  3 — 5  besser  als  in  der  Echinologie  tab.  3 
fig.  2.  Unser  Exemplar  ist  stark  niedergedrückt  mit  eioc 
entschiedenen  Neigung  zur  Fünfseitigkeit,  was  gut  mit  d« 
Bilde  in  der  Echinologie  stimmen  würde  ^  doch  ist  an  des 
schwäbischen  der  After  grösser^  trotzdem  dass  die  Kroij 
kleiner  bleibt;  als  an  dem  helvetischen.  Die  Lippen  zwische 
den  Einschnitten  des  Mundes  m  sind  auffallend  eckige  uu 
nicht  rund;  wie  es  bei  allen  Abbildungen  lautet  Die  Warze 
der  Nebenreihen  machen  sich  hoch  herauf  ziemlich  gelten^ 
Genital-  und  Augenplatten  schlecht  erhalten,  doch  erkeni 
man  darauf  noch  die  Warzenbedeckung.  Der  schiefe  Z^e 
Paarlauf  hält  vom  Gipfel  (fig.  7.  y  vergrössert)  bis  in  dieN^k 
des  Mundkreises  an,  aber  dann  schieben  sich  vier  bis  iiii 
meist  etwas  alternirende  Paare  zwischen  die  Hauptreihen.  di 
richtig  zu  ermitteln  öfter  Schwierigkeit  macht.  Tab.  75  fig 
ist  ein  längliches  Stück  von  Nattheim,  was  zwar  keinen  b« 
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eutenden  Brach  zeigt^  aber  dennocb^  woU  in  Folge  von  Druck; 
k  eiförmige  Echinometrenform  angenommen  haben  mag.  Es 
eitetwa»  gerundeter  aus,  aber  scheint  sonst  nicht  wesentlich 
unweichen.  Die  Ohren  o  innen  für  die  Anheftung  der  La- 
nic  sehen  denen  des  lineatus  noch  sehr  ähnlich. 

Echinns  Novionensis  tab.  75  fig.  4  aus  dem  Grande 
olite  von  Novion  in  den  Ardennen,  hat  zwar  auch  undurch- 
»hrte  ungestrahlte  Warzen  und  eine  Alternanz  der  Poren- 
lare.  Aliein  man  könnte  diese  als  einen  Bogenlauf  (x  ver- 
Oäsert)  auffassen;  denn  bestimmt  stehen  die  zwei  Reihen 
cht  übereinander.  Auch  will  der  Muhdkreis  mit  Phyme- 
nius  nicht  recht  stimmen,  er  ist  unförmlicher,  es  fehlen  die 
isscLnittC;  und  doch  kann  unserem  Exemplare  nicht  viel 
kleu,  da  ich  innen  die  Ohren  o,  welche  aus  zwei  ungeschlos- 
nea  Blättchen  bestehen,  blos  gelegt  habe.  Wenn  oben  ab- 
fcchäelod  mehrere  kleine  Porenasseln  durch  eine  Warze  ver- 
ttJen  sind,  so  hört  das  am  Mundrande  (y  vergrössert)  auf, 
ansieht  hier  die  Grenzlinien  durch  die  kleinen  Warzenköpfe 
irchgehen,  ohne  dass  eine  Vermehrung  der  Porenreihen 
ihrgenommen  wird.  Die  Ohren  haben  Aehnlichkeit  mit 
iarls,  der  Mundrand  mit  Cidaris,  die  eckige  Gestalt  mit 
iultma,  die  Warzen  mit  Echinus.  Zu  diesen  passt  auch  der 
iicQä  um  das  Afterloch,  und  die  Brille  um  die  Porenpaare, 
h  habe  dieses  Beispiel  ausgewählt,  um  zu  zeigen^  wie  un- 
A\k]\  man  zersplittern  müsstc,  wollte  man  alle  solche  Unter- 
liicJe  durch  Genusnamen  fixiren. 

Echinus  rotandns  tab.  75  fig.  8  Gras  Descript.  Oursins 
51  Dep.  de  risfere  1848  pag.  38  tab.  5  fig.  7—9  aus  dem 
tocomieu  sup.  wurde  von  Desor  (Synopsis  1858  pag.  111) 
i  einem  Codechinus  (xwSyj  Mohnkopf)  erhoben.  Mein  Exem- 
ar,  dessen  Fundort  ich  nicht  kenne,  erscheint  fast  gänzlich 
^^1  da  es  nur  mit  ganz  kleinen  Wärzchen  regellos  bedeckt 


Digitized  by 


Google 


: 


368  A.  Eohinidae  reguläres:  Bchinat  rotondas.  Codiopsii. 

iBt;  die  durch  Abreibung  leicbt  dem  Auge  entzogen  werdei 
Desto  deutlicher  sind  die  Asseln ;  wie  es  fig.  8.  y  in  verdo{ 
pelter  Grösse  darstellt.  Die  Kronen  runden  sich  stark  al 
der  kleine  schwachgeschlitzte  Mund  m  liegt  auf  schinak 
gewölbter  Fläche^  und  erinnert  an  die  lebende  Mespilia  gl( 
bulus  pag.  344;  womit  ohne  Zweifel  schon  die  innigste  V« 
wandtschaft  Statt  fand.  Da  der  Dreipaarlauf  der  Poren  sei 
schief  ist  (x  vergrössert);  so  nähern  sie  sich  drei  senkreci 
übereinander  stehenden  Reihen^  ähnlich  dem  grossen  Moni 
beligardensis  pag.  361^  nur  dass  die  Mittelreihe  der  inner 
etwas  näher  steht;  als  der  äussern.  Selbst  die  Linien ,  welcli 
die  Nähte  der  Porenasseln  andeuten  ^  lassen  sich  zwische 
den  gedrängten  Porenpaaren  noch  sicher  erkennen.  Die  Pore 
selbst  haben  ihre  Stellung  deutlich  auf  den  schmalen  Ässeli 
daher  sieht  man  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Paare 
drei  Furchen  und  zwei  Flächen  mit  ausserordentlicher  Bi 
stimmtheit.  Wahrscheinlich  erleidet  dieses  Gesetz  weder  ai 
After-  noch  Mundkreise  eine  Störung.  Innen  auf  den  schmale 
Feldern  scheinen  je  drei  Porenasseln  zu  einer  verwachsen  z 
sein,  die  aber  ohne  Zweifel  in  der  Jugend  ebenfalls  in  je  dr< 
horizontale  Stücke  zerfielen.  Da  das  innere  Paar  stets  der  Mii 
telassel  von  den  dreien  angehört^  so  folgt  daraus^  dass  das  m 
sere  Paar  von  dem  Dreipaarlaufe  emer  andern  Assel  im  sclimi 
len  Felde  angehöre;  als  die  beiden  untern  Paare,  wie  fig.  8.  i 
klar  macht.  Wir  stossen  eben  immer  wieder  auf  das  gleich^ 
Gesetz.  Nackt  und  verwandt  ist  auch  Echinus  Doma  Desm 
Dict.  Scienc.  nat.  1825  Bd.  37  pag.  101,  welchen  Agassiz  CaJ 
rais.  pag  63  zum  Codiopsis  (xco^eia  Mohnkopf ,  o^i;  Ansehen 
erhob.  Auch  hier  sind  die  j^Tubercules  sporadiques  perforä 
mais  k  base  Hsse^,  aber  die  ^Pores  dispos^  par  simples  paires.' 
Lange  existirte  nur  ein  Exemplar  unbekannten  Fundorts» 
bis  er  sich  im  Cenoman  der  Sarthe  fand,  von  wo  ihn  Cottesa 
et  Triger  Echin.  D^p.  Sarthe  tab.  29  fig.  1—8  vortreffich  at 
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ilden.  Darnach  stehen  die  Poren  zwar  in  gerader  Beihe 
keremander;  es  kommen  aber  stets  drei  auf  eine  Assel  der 
ihmaleu  Felder. 

Die  Namen  Psammeehiniis  (il/a|A;xoc  Sand)  pag.  344  mit 
Fabercnles  tr^s  serr^^  würde  uns  auch  an  kleine  zerstreute 
Tärzchen  erinnern;  allein  gerade  sie  haben  besondere  Nei- 
mg  zur  20fac]icn  Bethenstellung.  Am  Echinus  confractuS; 
eichen  Scilla  (de  corp.  marin,  lapidesc.  1752  tab.  25  fig.  1 
c.)  aus  dem  Pliocen  von  Messina  abbildete^  zeichnen  sich 
t  Ztranzigreihen  noch  durch  besondere  erhabene  Kanten 
tt^x  Kielbalken)  aus,  was  Desor  (Synopsis  pag.  131  tab. 
MI.  bis  fig.  G)  sofort  zu  einem  besondern  Stirechinus  erhob. 
'em£chinnsPatagonensisOrbignyPal<^ont.  deTAmer.  m^rid. 
lg.  135  tab.  6  fig.  14 — 16  fehlen  zwar  die  Kiele ;  allein  sein 
nötiger  Habitus  sammt  dem  Dreipaarlauf  der  Poren  bleibt 
eh  gleich,  demnach  wurde  er  ein  Hypeehinas  (Otto  unter) 
twr  Synopsis  pag.  130,  weil  er  jjVU  par  la  face  infSrieure* 
D  wahrer  Echinus  sei!  Dagegen  soll  sich  Echinus  Marii  Ag. 
ftiaL  rais.  pag.  62  "vom  berühmten  Monte  Mario  bei  Bom^ 
estlich  am  Vatican,  schon  mehr,  namentlich  durch  seinen 
itrpaarlauf,  dem  ^Ourain  comestible*  mit  vielfachen  Vertical- 
ahen  nähern.  Das  einzige  Exemplar  wurde  daher  sammt  dem 
colentus  pag.  340  zu  einem  Sphaerechinus  (cfxXfx  Kugel) 
'esor  Synopsis  pag.  134,  um  damit  an  die  grossen  Kugel- 
i^ten  zu  erinnern.  Schon  Blainville  Dict.  sciens.  nat.  1830 
d.  60  pag.  207  theilte  die  Speciea  des  Echinus  nach  dem 
vei.,Drei-,  Vier-,  Fünf-  und  Viellauf  der  Poren  ein ;  zum  Fünf- 
od  Mehrlauf  gehört  unter  andern  Toxopnenstes  pag.  347.  Für 
'caen  wäre  ein  Name  Toxechinus  wieder  bezeichnender  ge- 
"wen.  Wir  müssen  nothwendig  solcher  verbesserten  Nomen- 
^Mar  allmählig  zusteuern,  wenn  nicht  alles  in  dem  Meere 
r^temloser  und  oftmals  nichtssagender  Namen  untergehen 
>U-  Gewisse  Unsicherheiten  in  der  Hauptstellung  schaden 
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dabei  gar  nichts,  nur  muss  man  sich  möglichst  vor  Wieder 
holungen  der  Benennungen  hüten.  So  würde  der  schon  pag 
232  erwähnte  Heterocidaris  Trigeri  CotteauEchinid.  D^pari 
Sarthe  pag.  338  tab.  5G,  von  welchem  ein  ^einziges*  Exempla 
im  sandigen  Oolite  införieure  bei  Le  Chevain  gefunden  is^ 
wegen  seiner  sechs  Reihen  gestrahlter  und  durchbohrte 
Warzen  auf  den  breiten  Feldern  besser  den  Namen  Hetei 
echinus  (sTspo;  ein  anderer)  führen.  Ich  erlaube  mir  von  <lc 
schönen  Zeichnung  ein  Stück  tab.  75  fig.  9  zu  copiren.  Wi 
der  Dreipaarlauf  der  Poren  zeigt,  so  ist  es  ein  Stück  aus  d( 
Oberseite  der  101  mm  breiten  und  51  mm  hohen  Krom 
am  Rande  steigert  sich  die  Warzenzahl  einer  Assel  auf  tIc 
Das  ist  wohl  entscheidender  als  der  Mangel  an  Ausschnitte 
für  die  Hautkiemen  am  Mundkreise.  Das  Niedergedrückt 
der  Krone,  halb  so  hoch  als  breit,  nebst  der  HinföUigke 
des  Apex  könnte  für  Heterodiadema  sprechen,  doch  wlird 
man  bei  Anwendung  dieser  neuen  Benennung  mit  Heterodi^ 
dema  Lybicum  pag.  331  in  CoUision  gerathen.  Solche  Ei 
wügungen  beweisen  aber  immer  wieder,  dass  man  nicht  alle 
Formen  ihre  scharfe  Stellung  in  der  Systemreihe  anweise 
könne.  Wie  die  Spaltungen  immer  weiter  getrieben  werdei 
zeigt  Opechinns  Desor  Synopsis  pag.  107  («^,  6:76;  Auge 
welchen  Archiac  und  Haime  (Descript.  anim.  foss.  de  Find 
1853  tab.  13  fig.  7—12)  aus  dem  Nummulithenkalke  de 
Himalaya  in  mehreren  Species  unter  Temnoplenms  Agasi 
Catal.  rais.  pag.  55  (T^pstv  schneiden,  TrXeupdc  Seite)  b« 
schrieben.  Unter  letzterm  verstand  Agassiz  den  Ecbiau 
sculptus  Lmck.  (Anim.  sans  vertfebr.  III.  47),  welcher  ii 
Rothenmeere  lebend  an  den  Bergen  subfossil  gar  häofi 
vorkommt,  und  bereits  von  Klein  (Nat.  disp.  Echinod.  1T3 
pag.  22  tab.  10  fig.  D.  E.)  Cidaris  Toreumatica  genannt  wurde 
Die  länglich-queren  Vertiefungen  auf  den  Asseluähten  gebei 
ihnen  zwar  ein  eigen thümliches  Ansehen,   allein  weseDtlij- 
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weichen  sie  samint  den  gestrahlten  und  undurchbohrten  Warzen 
nicht  ab.  E.  Forbes  (Echinodemiata  of  tbe  Britiah  Tertiaries, 
Palaeotograph.  Soc.  1852)  scbied  davon  wieder  mehrere 
kleine  Formen  aus  dem  Crag  unter  dem  bessern  Namen  Tem- 
BeehimSy  mit  mehr  rundlichen  Vertiefungen  in  den  Nähten, 
und  angestrahlten  Warzen.  Zu  beiden  kam  dann  noch  Ope- 
chinus,  woran  die  zahlreichen  Warzen  zwischen  den  vielen 
rondeo  Löchern  zu  keiner  rechten  Ausbildung  kommen.  Ich 
meine,  wenn  man  alles  das  unter  Temnechinus  zusammen- 
Usste,  so  wäre  damit  der  Unterscheidung  volles  Genüge  ge- 
^hehen,  und  wir  hätten  ein  Gegenstück  zum  Temnocidaris 
pag.  174. 

Tesselati 

(Tessella  kleines  Viereck)  nannte  Bronn  (Klassen  und  Ord- 
nungen des  Thierreichs  1860  Bd.  2  p^.  350)  die  Echi- 
niden  des  alten  Gebirges,  welche  mehr  als  20  Asselreihen 
laben.  Es  klingt  besser  als  Perischoechinida  {%tfi9)(iü^  um- 
fassend) M'Coy  (Ann.  Mag.  Nat.  bist.  1849  2  ser.  III.  251), 
abgesehen  von  der  falschen  Wortbildung.  In  den  überzähligen 
Reihen,  dieauf  75— 20  =  55  steigen  können,  haben  die  Täfel- 
chen statt  des  fdnf-  einen  sechsseitigen  ümriss,  so  dass  unter 
Umständen  eine  einzige  Tafel  zur  Bestimmung  der  Familie 
graügt  Schon  beim  Cidaris  pag.  163  wturde  auf  Kiefer  im 
Bergkalke  hingewiesen,  die  in  ihren  wesentlichen  Merkmalen 
mit  der  Laterne  von  Cidaris  stimmen,  wenn  sie  auch  mehr 
von  den  Nachfolgern  abweichen  mögen,  als  alle  spätem  Echi- 
Qlden-Latemen  unter  einander.  Daher  wurden  sie  zu  einer  Zeit, 
vo  man  noch  nicht  so  in  den  Unterabtheilungen  befangen 
var,  wie  jetzt,  zum  Cidaris  im  engern  Sinne  gestellt,  bis  die 
Herren  Desor  und  Agassiz  Catal.  rais.  1846  pag.  36  einen 
neuen  Namen  Palaeocidaris  (wacXaio;  alt)  einführten,  den  schon 
ilCojr  (Synopsis  of  the  Char.  of  the  Corb.  Lim.  Ireland  1844 
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und  1862  pag.  173)  vorher  iuMSS.  mit  Archaeocidari8(ip3rxTo; 
uraufönglich)  bezeichnet  haben  will.  Dazu  kam  dann  einEo- 
cidariB  pag.  162,  Benennungen,  die  alle  auf  Cidaris  hmwei- 
sen.  Ihm  gegenüber  stellte  M'Coy  1.  c.  pag.  171  einen  Pa- 
laechinus,  welcher  getäfelt  aber  fast  nackt  wie  ein  Apfel  eher 
einem  Echinosphaeriten  als  einem  Seeigel  zu  gleichen  scheint 
Indessen  strahlen  vom  After  im  Scheitel  zum  Munde  in  der 
Basis  paarige  Fühlerporen,  wie  sie  nur  bei  regulären  Eclil- 
niden  gekannt  sind.  Daher  hat  schon  d'Orbigny  (Prodrome 
de  Paläontologie  1850  I  pag.  154)  unter  diesem  Namen  alles 
Ungewarzte,  bis  zum  Melonites  hinauf,  zusammengefassL 
Aber  trotz  des  fremdartigeren  Ansehens  und  der  grossen 
Asselvermehrung  kann  doch  über  die  Stellung  im  System 
nicht  der  geringste  Zweifel  sein.  Wir  sehen  hier  eben  wieder, 
wie  die  alte  Zeit  ganz  andere  Wesen  hervorbrachte,  als  die 
spätem  Formationen.  Aber  noch  stehen  die  Dinge  ziemlicb 
unvermittelt  da,  sie  erscheinen  plötzlich  im  Devon  und  Berg- 
kalke, und  verschwinden  eben  so  plötzlich  wieder.  Ich  werde 
in  einigen  Bildern  das  Wesen  darzustellen  suchen : 

Archaeocidaris  Worthenitab. 75fig.  lOauadem^St. 
Louis  limestone  ^  am  Missuri.  Ich  brauche  aus  dem  herrlichen, 
schon  pag.  164  erwähnten  Beport  von  Jowa  nur  ein  Stück* 
eben  abzubilden,  um  sogleich  die  eigenthümlichen  Uuter 
schiede  klar  zu  legen :  auf  den  breiten  Feldern  stehen  statt 
zwei  nun  vier  Asselreihen,  jede  mit  einer  hervorragenden 
hochbrüstigen  durchbohrten  aber  ungestrahlten  Warze  Ter- 
sehen,  worauf  dicke  Stacheln  einlenkten,  die  beim  ersten 
Anblick  vom  Cidaris  nicht  unterschieden  sind,  Folge  der  M- 
ternanz  ist  die  scharfe  Sechsseitigkeit  der  Innern  Asseln, 
während  die  äussern  gegen  die  Fühlergänge  mit  einem  flachen 
Bogen  endigen,  folglich  wie  gewöhnlich  fdnfseitig  erscheineu. 
Die  Fühlorgänge  jederseits  vom  breiten  Felde  bleiben  noch 
schmal,  wie  bei  ächten  Cidariten,  und  haben  ebenfalls  blos  zwei 
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Reihen  niedriger  Asseln^  jede  mit  einem  Porenpaar.  Das 
Einzige  etwas  Ungewöhnliche  ist  die  Nacktheit  der  Furchen, 
worin  die  Fühlerasseln  liegen ,  weil  darauf  keine  Spur  von 
Trabanten  angegeben  wird  {x  vergrössert).  Auf  der  Mund- 
seite liegen  ziemlich  dicke  glatte  Stacheln,  die  ohne  Zweifel 
auf  den  aufeinander  gefallenen  Asseln  sassen.  Die  Laterne 
iit  zwar  undeutlich,  aber  entschieden  vorhanden,  genau  an 
der  Stelle,  wo  sie  auch  bei  andern  Echiniden  sich  findet.  Um 
ein  Bild  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Stacheln  zu  geben, 
ropire  ich  noch  aus  demselben  Werke  den  Arch.  Agassizi  tab. 
To  fig.  11  in  Burlington  limes  tone.  Sie  sind  etwas  coraprimirt, 
mit  zierlichen  Dornen  besetzt,  welche  sich  etwas  reihen  weis 
'>rdnen.  Von  einem  besonders  gestreiften  Halse  geschieht 
keine  Erwähnung.  F.  V,  Hayden  (Final  Report  geol.  Surv. 
of  Nebraska  1872  pag.  151  tab.  1  fig.  6)  bildet  einen  Arch. 
triserrata  Meek  aus  dem  »Upper  Coal-Measures*'  von  Omaha 
mit  drei  Reihen  markirter  Dornen  ab,  die,  wenn  sie  2^2 
Zoll  lang  im  Jura  lägen,  man  zu  den  Nobiles  tab.  G6  zählen 
würde,  auch  haben  sie  zarte  Längsstreifen,  aber  Kerbungen 
am  Gelenkrande  und  ein  besonders  gestreifter  Hals  fehlen. 

Ausser  der  Sechsseitigkeit  der  Asseln  in  den  Zwischen- 
reihen  wird  noch  ein  Ring  als  Besonderheit  hervorgehoben, 
wie  das  aus  den  Zeichnungen  von  Hall  (fig.  11.  x  vergrössert) 
am  besten  zu  ersehen  ist:  der  lange  Gelenkkopf  erhebt  sich 
Jm  Centrum  einer  tiefen  Höhle,  welche  aussen  von  einer  rlng- 
iormigen  Erhöhung  (annulation,  anneau)  umgeben  wird;  die 
Höhe  des  Ringes  entspricht  der  Höhe  der  Brust  bei  spätem 
Cidaris,  wo  eine  solche  starke  Ringvertiefung  um  den  Gelcnk- 
köpf  nicht  leicht  vorkommt.  Ausserdem  findet  sich  aber  noch 
ein  zweiter  Kreis,  der  jedoch  nur  wenig  über  der  Fläche  des 
Höfchens  hervortritt  und  die  Basis  der  Brust  nach  aussen 
scharf  abschliesst.  Wenn  dieser  äussere  Kreis  fehlt,  wie  beim 
Archaeocidaris  Rossicus  tab.  75  fig.  12,  den  ich  von  Herrn 
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Trautschold  pag.  1G4  copire,  so  trennt  ihn  Desor  pag.  W 
als  Eocidaris ,  so  wenigstens  verstehe  ich  die  Bemerkung  ,1 
diflffcre  de  ceiix  du  genre  Archaeocidaris  par  Fabsence  dna 
second  anneau^.  Herr  Trautschold  nennt  ihn  demuiigeachtes 
Archaeocidaris  Rossicus,  was  auch  ich  ganz  angemessen  finde. 
Nach  diesem  Kriterium  sollen  die  kleinen  Reste  des  Cidarii 
laevispina  und  scrobiculata  Sandberger  s  aus  dem  Strig«»' 
phalenkalke  des  obern  Uebcrgangsgebirges  von  Villmar  3& 
der  Lahn  zum  Eocidaris  gehören. 

Perischodomus  biserialis  tab.  75  fig.  13  (xefiT/wv  nah 
fassend,  Sd)[Aa  domus  Haus)  M'Coy  Ann.  Mag.  Nat.  liist.  1^4> 
2  ser.  III.  253.  Lag  im  ^lower  carboniferous  Limestone  ol 
Hook  Head;  Wexford'' .  Wie  aus  dem  copirten  Ilolzschnine  so- 
gleich ersichtlich  wird,  sind  die  Asseln  der  breiten  Felt!<f 
fünfreihig,  und  nicht  mehr  so  bestimmt  fünf-  und  sechseckij 
als  vorhin ;  sodann  kommen  nur  auf  den  äussern  Reihen  stacltl- 
tragende  Warzen  vor,  worauf  die  Benennung  ,. zweireihig* 
hindeuten  soll.  Die  innern  Zwischenreihen  sind  nur  mit  ySmi] 
equal  granules  or  secondary  tubercles''  besetzt.  Dabei  stehe« 
die  grössern  Warzen  ^surrounded  by  a  double  ring*  \x  v«t 
grössert)  nicht  im  Centrum  der  Asseln,  sondern  den  schmala 
Feldern  der  Ambulacra  genUhert,  welche  regelrecht  nnr  :a 
zwei  Reihen  niedriger  Asseln  bestehen,  jede  mit  einem  Lotb- 
paare  dm-chbohrt.  ^Mouth  and  anus  small,  both  central* 
aber  sonderbarer  Weise  sind  die  Kierplatten  c  von  sechs  Iß- 
ehern,  statt  einem,  durchbohrt.  Wegen  der  Unregelmis-^i?- 
keit  der  Asseln  scheint  eine  Verwandtschaft  mit 

Lepidocentrns  Eifelianus  tab.  75  fig.  14 — 17  J.  ilülW 
Abhandl.  Berliner  Akad.  l^^oG  pag.  258  (Xstuic,  iSo;  Scl.upp•^ 
xevTpov  Stachelj  aus  dem  1  )evon  von  Ronnnersheira  bei  Prüm 
Statt  zu  finden.  Es  sind  Ganoiden-ähnliche  Platten,  die  sics 
dachziegelförmig  aneinander  reihen ,  wie  man  aus  den  ab 
gestumpften  Seitenkanten,  zwei  innen  und  zwei  aussen,  in:i 
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Bestimmtheit  erscbliessen  darf.  Aussen  steht  meist  zwischen 
mehreren  kleinem  ein  grösseres  Wärzchen ;  welches  Müller 
durchbohrt  zeichnete,  obwohl  man  darüber  oft  zweifelhaft 
bleibt  Die  meisten  haben  einen  oblongen  nur  wenig  ver- 
ächobenen  Umi-iss  fig.  16. 17;  andere  fig.  14.  15  mehr  unregel- 
mäsäige  würde  man  nach  den  Zeichnungen  für  ziemlich  dick 
halten.  Dass  wir  es  mit  Seeigelartigen  Resten  zu  thun  haben^ 
mag  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  sein.  Ich  will  daher 
mit  genannten  Copieen  fig.  14 — 17  noch  die  Originale  fig. 
10—29  vergleichen,  die  alle  von  dem  gleichen  Fundorte 
itammen.  Schon  im  Hdb.  Petref.  1867  pag.  693  tab.  70  fig. 
5  gab  ich  einige  davon.  Im  Allgemeinen  scheinen  sie  mir 
dünner,  als  die  Müller'schen :  denn  fig.  19  erreicht  kaum  die 
Dicke  einer  gewöhnlichen  Ganoidenschuppe ,  und  dicker  als 
fig.  20  kenne  ich  sie  nicht.  Man  könnte  sie  daher  leicht  für 
Fischscbuppen  halten,  allein  sie  bestehen  aus  blättrigem  Kalk- 
.^ath,  der  für  Echinodermen  spricht.  Ein  Hauptuntcr- 
6chled  liegt  darin,  dass  es  so  viel  rechte  fig.  22  wie  linke 
%.  23  Platten  gibt,  die  wahrscheinlich  in  der  gegebeneu  Stel- 
lung sich  miteinander  verbanden,  da  die  Asseln  auch  bei 
andern  Echiuiten  niedriger  als  breit  zu  sein  pflegen.  Die 
Ecke  zwischen  den  untern  Kantenabstumpfungen  ist  gerundet 
und  schneidig,  und  dort  fallt  gewöhnlich  die  freilich  kleine 
Hauptwarze  hin,  die  zwar  in  einer  schwachen  Vertiefung 
liegt,  aber  doch  kein  eigentliches  Höfchen  zeigt  und  auch 
üicht  durchbohrt  ist.  Denn  wenn  man  die  Warzen  sorgfältig 
vom  Schlamme  reinigt  (fig.  23.  x  vergrössert) ,  so  nimmt  man 
in  den  günstigen  Fällen  nur  eine  flache  breite  Einsenkung 
wahr.  Ausnahmsweise  kommen  auf  einer  Platte  zwei  grössere 
Warzen,  aber  auch  keine  vor,  während  mehrere  zerstreute 
kleine,  dem  blossen  Auge  kaum  sichtbare  Trabanten,  nie 
fehlen.  Die  eine  Hauptwarze  würde  für  eine  verticale  Keiben- 
stellung  derselben   sprechen.     Manche  •Platten    sind    etwas 
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stärker  verschoben  fig.  24,  als  die  andern,  welche  sich  einei 
Oblöngum  nähern.    Zuweilen  ist  dann  zwischen  den  aussei 
Deckflächen  eine  Abstumpfung,  welche  in  fig.  24  ein  breiti 
und  in  fig.  25  ein  schmales  aber  markirtes  Viereck  bild« 
Schwache  Abstumpfungen  sieht  man  in  dieser  Kegion  M 
weilen.    Sehr  klein  ist  dabei  fig.  26,  welche  wahrscheinlii 
an  den  Enden  der  breiten  Interambulacralfelder  ihren  Fla 
hatte.   Das  dünne  aber  sehr  deutlich  bewarzte  Plättchen  fi 
27  ohne  sichere  Grenzflächen  weicht  wesentlich  von  alli 
übrigen  ab,  vielleicht  hatte  es  im  Apex  des  Afters  irgend« 
seinen  Platz.   Zuweilen  kommen  feine  kurze  Stacheln  fig. 
(x  und  y  vergrössert)  vor,  sie  liegen  hier  zwar  auf  der  unj 
warzten  Innenseite  der  Platte,  doch  zweifle  ich  nicht,  d; 
sie  auf  den  kleinen  Trabanten  der  Aussenseite  ihren  PI 
hatten.   Mit  starken  Lupen  kann  man  darauf  eine  zarte  LäDj 
streifung  bestimmt  wahrnehmen.   Auch  Müller  erwähnt  Aebnl 
liches.   Bei  seltenen  Platten  fig.  29  fehlen  die  glatten  Reck' 
flächen,  statt  dessen  ist  eine  grobe  Eerbung  vorhanden,  olj 
das  Natur  oder  Folge  von  Zerstörung  ist,  wird  mir  nicht  gaw 
klar.   Ich  möchte  das  Letztere  fUr  wahrscheinlicher  halten. 

Aus  der  devonischen  Grauwacke  von  Wipperfllrth  ir 
der  Eifel  erhielt  Hr.  Prof.  Beyrich  einen  Hohldrack,  wovoi 
ich  die  fünf  fleihen  der  breiten  Felder  nebst  den  jederscit 
angrenzenden  Ambulacren  tab.  75  fig.  18  aus  Müllers  Ab 
handlung  copire.  Er  erhielt  denNamen  Palaechinus  Rhenanus 
Oben  treten  daran  die  deutlichen  Spuren  der  Laterne  hervor 
so  dass  die  Bestimmung  im  Allgemeinen  richtig  sein  muSv' 
Zwar  sind  hier  die  Platten  der  Mittelreihen  bestimmt  sech 
seitig,  und  nur  die  der  äussern  erinnern  an  Lepidocentrus 
allein  es  war  zu  jener  Zeit  schon  wichtig  zu  wissen,  da^ 
Echiniden  überhaupt  so  tief  in  die  altern  Formationen  an  di 
obere  Grenze  des  Mittleren  Uebergangsgebirges  hinabgreifen 
Auch  im  Devon  von 'America  erwähnte  Hall  einen  Lepidcchi 
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losmit  dacfaziegelförmig  übereinander  gelagerten  Asseln;  am 
Lep.  rarispinus  (Twentieth  annual  Report . . .  of  State  Cabinet 
nfnat.  bist,  of  New- York  1867.  295  tab.  9  fig.  10)  ans  dem 
Chemang-Sandstein  von  Meadville  in  Pennsylvanien  steigern 
sieh  die  Reiben  der  gedornten  Platten  der  breiten  Felder  bis 
auf  11,  die  schmalen  Arabulacralplatten  mit  ihren  Löcher- 
paaren bleiben  dagegen  der  ganzen  Länge  nach  zweireihig. 
Noch  schlagender  beweisen  denEchinidencharakter  die  Reste 
griwserer  Stacheln^  welche  ich  schon  vor  mehreren  Decen- 
nien  zusammen  mit  Lepidocentrus  erhielt  und  jenem  Echinus 
gegenüber 

Palaeocidaris  Rhenanus  tab.  75 fig.  30>-37  nannte. 
Die  kolbigen  Formen  kamen  mir  immer  vor,  wie  die  Proto- 
typen des  Tiaris  conoideus  pag.  266,  nur  blieben  sie  hier  im 
Anfange  ihres  Erscheinens  kleiner  und  gefälliger.  Alle  sind 
rundlich,  etwas  hohl  und  mit  einer  zarten  Längsstreifung  be- 
iif?ckt,  die  freilich  öfter  durch  die  schlechte  Oberflächener- 
laltung  verwischt  wurde.  Beginnen  wir  mit  den  einfachsten 
%.  30,  so  scheinen  diese  sich  blos  nach  oben  allmählig  zu 
rerdickcn,  die  Oberfläche  ist  mit  flachen  Pusteln  regellos  be- 
ieckt, oben  am  Rande  fehlt  jede  Spur  von  Kranz,  doch  könnte 
in  diesem  Mangel  auch  die  schlechte  Erhaltung  theilweis 
Nrhuld  haben.  Der  kleine  Stummel  fig.  31  hat  zwar  äussere 
rormähnlichkeit  mit  dem  in  Natur  kleinern  Stachel  bei 
Butler  (Abb.  Berl.  Akad.  1856  tab.  3  fig.  9)  aus  dem  Kohlen- 
alkstein  von  Tournay,  allein  der  Gelenkkopf  sitzt  schief,  und 
Ke  Gelenkgrube  daran  ist  sehr  flach,  wie  die  Radioli  macro- 
«phali  pag.  313  der  spätem  Formen  zu  sein  pflegen.  Die 
k'  *^'2  hat  oben  am  Verdickungsrande  schon  bedeutendere 
Uswüchse,  aber  diese  geben  den  Charakter  der  Pusteln  noch 
licht  auf,  und  die  Höhlung  ist  sehr  schwach.  In  fig.  33  be- 
pnnt  sich  zwar  ein  gezähnter  Kronenrand  zu  entwickeln, 
^  es  bleibt  noch  ein  dicker  glatter  Kalkwulst  auf  der  Höhe 
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sitzen;  der  Stiel  zeigt  eine  grosse  Höhlung.  Die  Forme] 
werden  nun  immer  zierlicher,  fig.  34  mit  weit  gehöhltem  dün 
nem  Stiele  hat  oben  an  der  breitesten  Stelle  einen  kleinge 
zahnten  Kranz,  aus  dessen  Ebene  sich  mehrere  zitzenfönnig) 
Verzierungen  erheben.  Auch  fig.  35  ist  dünnstielig  nüt  engen 
Kanal;  vielfach  gezierter  Krone,  die  Längsstreifen  (x  vei 
grösscrt)  sind  zwar  fein,  aber  sehr  deutlich  mit  starker  Liip 
zu  sehen.  Die  dickstielige  fig.  36  endigt  dagegen  oben  gau 
flach,  hat  aber  rings  einen  ausgezeichneten  Kranz  hervorraget 
der  Zähnchen.  Schiefkolbig  ist  dagegen  wieder  die  roher 
Gestalt  fig.  37,  die,  in  eine  harte  Kalkkruste  gehüllt,  sich  uicl 
genügend  reinigen  lässt. 

Nur  ein  Stück  tab.  75  fig.  38  wird  mir  etwas  zweite 
haft,  obgleich  es  schon  seit  Jahren  unter  den  übrigen  la 
und  im  Ansehen  sich  nicht  wesentlich  unterschied :  es  besteh 
aber  aus  Kieselerde,  während  die  übrigen  späthig  sind.  Di 
Streifen  lassen  sich  schon  mit  blossem  Auge  nothdürfOj 
unterscheiden,  und  stehen  nicht  so  gedrängt  (x  vergrössert 
wie  bei  fig.  35.  x.  Dadurch  treten  sie  dem  conoideus  pag 
266  näher  als  die  andern,  auch  die  feinem  Kerben  am  ober 
Kranzrande  erinnern  mehr  an  die  jurassischen  Formen.  L 
grossen  Sammlungen,  die  viel  benutzt  werden,  sind  solcli 
Verwechslungen  gar  leicht  möglich. 

Palaeehinus  (viersilbig)  nannte  M'Coy  (Synopsis  Carb 
Limest.  Ireland  1844  pag.  171)  auf  den  Vorschlag  vonDr 
Scouler  die  glatten  melonenfonnigen  Gestalten,  und  begleitet 
sie  mit  einer  Tafel  sehr  klarer  Figuren  aus  dem  irischen  Bei^g 
kalke.  Während  die  Tafclreihen  der  breiten  Felder  sich  bi 
auf  sechs  vennehren,  werden  in  den  schmalen  Feldern  irame 
nur  zwei  Asselreihen  für  die  Porenpaare  gezeichnet.  Di" 
Warzen  sind  freilich  ausserordentlich  verkümmert,  ja  könD« 
ganz  fehlen,  so  dass  die  sechsseitigen  Tafeln  dann  sehr  äi 
die  Sphaeriten  des  Weissen  Jura  erinnern.    Leider  sind  dit 
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Laterneo  wenigstens  in  deutlichen  Stücken  noch  nicht  be- 
kannt;  es  würde  von  grosser  Tragweite  sein,  wenn  sich,  dem 
Pilaecidaris  entgegen,  die  Zähne  innen  gekielt  zeigten.  Denn 
«ibne  Zweifel  gehört  der  grosse  Melonites  inultipora  mit 
leiner  Laterne,  von  den  Arbeitern  so  zahlreich,  obschon  stets 
verdrückt,  im  lichtfarbigen  Bergkalke  des  Mississippi-Betts 
WSt.  Loois  gefunden,  und  von  den  Amerikanischen  Geologen 
LG.  Norwood  und  D.  D.  Owen  (Silliman,  Journal  of  Sc. 
and.  Art.  sec.  Ser.  1846  II.  225)  beschrieben  und  benannt, 
n  dem  gleichen  Geschlechte.  Ferd.  Römer  (Troschel,  Archiv 
fcr  Naturgefich.  1856  tab.  XII.)  wies  daran  den  Genital- 
ipparat  in  der  Afterscheibe  nach,  und  fand  auffallender  Weise 
itatt  eines  Lochs  auf  der  Ocularplatte  zwei  und  auf  den  Geni- 
fcalplatten  drei  Löcher.  Ganz  dasselbe  bildete  W.  H.  Baily 
(The  Dublin  Quarterly  Journal  of  Science  1865  Bd.  5  pag. 
KI  tab.  7  fig.  B)  aus  dem  untern  Bergkalke  von  Wexford 
in  einem  feinwarzigen  Exemplare  ab,  was  M'Coy  Palaechinus 
riegans  nannte.  Ja  W.  Harte  (1.  c.  pag.  266  tab.  9  fig.  b) 
Jicd  im  gelben  Sandsteine  von  Donegal,  der  zum  Kohlen- 
kalkstein gehört,  Genitalplatten,  woran  um  eine  durchbohrte 
Warze  ^about  sixteen  pores*  im  Kreise  lagerten.  Da  das 
kostbare  Stück  von  oben  das  Ansehen  von  Echinitenkronen 
bt«  und  auf  den  breiten  Feldern  sich  sswei  Reihen  vereinzelter 
Btacheln  längs  der  Ambulacra  fortziehen,  so  scheinen  sie  in 
engerer  Verwandtschaft  mit  obigen  Perischodomus  zu  stehen, 
in  welchen  auch  sechs  Eierlöcher  wahrgenommen  wurden. 
Higs  Phillips  fand  im  Caradocconglornerat  am  Worcester 
Beacon,  dem  Gipfel  der  Malvem  Hills,  das  Bruchstück  eines 
Echiniden,  welches  E.  Forbes  (Memoirs  of  the  goological 
Kurvey  of  Great  Britain  1848  Vol.  II.  Part.  1  pag.  384  tab. 
?9i  Palechinus  Phillipsiae  nannte,  imd  das  demnach  zum 
Qntem  Silur  gehören  würde.  WieP.  elegans  des  Kohlenkalk- 
Steins  zählen  die  breiten  Felder  fünf  Asselrcihen,  während 
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jedoch  bei  dem  spätem  nur  zwei  Asselreihen  in  den  schmale 
Feldern  (fig.  39  etwas  vergrösserte  Copie),  jede  Assel  m 
einem  Löcherpaare^  gezeichnet  werden ,  sollen  sich  bei  de 
ältesten  (fig.  41  Copie)  innen  noch  zwei  Asselreihen  abzweige 

Am  schönsten  länglich  eiförmig  ist  Palechinus  elliptiei 
M'Coy,  von  dem  ich  tab.  75  fig.  42  die  Afteransicht  a  nac 
Baily  copire.  Die  Fühlergänge  sind  hier  noch  ganz  nach  A 
der  Echiniden  gebildet;  und  wären  in  den  breiten  Felder 
statt  der  vier  bis  fünf  nur  zwei  Tafelreihen,  so  würden  ? 
sich  den  spätem  Geschlechtern  auf  das  genaueste  anschliessci 
So  aber  bildet  diese  Zerspaltung  der  Asseln  immerhin  eir 
Kluft;  wie  sie  bei  den  spätem  unter  einander  nicht  wied< 
vorkommt.  Diese  Kluft  erweitert  sich,  wenn  wir  zu  de 
Genital-  und  Augenplatten  schreiten,  wie  sie  Baily  voi 
Palechinus  elegans  M'Coy  gibt.  Wie  unsere  Copie  tab.  1 
fig.  43  zeigt,  so  ist  die  Plattenscheibe  (x  vergrössert)  zwj 
ganz  ähnlich  den  spätem  gebildet,  allein  statt  eines  haben  >r 
drei  Löcher  in  den  Genital-  und  zwei  in  den  Augenplattei 
Der  Körper  ist  etwas  niedriger  als  der  des  ellipticus,  unddi 
Asseln  (y  vetgrössert)  sind  mit  kleinen  durchbohrten  Wän 
eben  besetzt,  aufweichen  zarte  längsgestreifte  Stacheln  8as5ei 
Die  Porenasseln  fig.  39  bleiben  aber  ganz  wie  bei  elliptiou! 
Erst  bei  Palech.  gigas  fig.  40,  der  bedeutend  breiter  (131  ram 
als  hoch  (85  mm)  ist,  werden  auf  jeder  schmalen  Ambulacrid 
assel  zwei  Porenpaare  gezeichnet.  Da  das  Stück  auch  7  As^l 
reihen  auf  den  breiten  Feldern  zählt,  so  könnte  man  darii 
schon  eine  Annäherung  zum  Melonites  erkennen.  Denn  auci 
in  Amerika  haben  die  ächten  Palechini  nicht  über  fünf  ReihoD 
wie  der  Palechinus  Burlingtonensis  Meek  und  Worthen  Vto^ 
Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia  Spt.  1860  396  pag.  zeigt.  Ander 
seits  ist  das  allgemeine  Aussehen  des 

Melonites  multipora  tab.  75  fig.  44—50  von  St.  Loul^ 
so  gleich,  dass  es  hier  keines  besoudera  Geschlechtsnamen^ 
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bedarf.  Ohnehin  ist  der  Name  schon  längst  von  Lamarck 
Anim.  gans  vert^br.  1822  VII.  615)  für  ein  sehr  bekanntes 
fcsäiles  Foraminifercu-Geschlecht  vergeben,  und  mUsste  daher 
wohl  mit  einem  neuen  Melechinus  (jxfiXov  Apfel)  vertauscht 
werden.  Selbst  die  grössten  Exemplare  haben  an  der  breite- 
«en  Stelle  der  breiten  Felder  nicht  über  8  Assclrcihen,  sogar 
die  kleinen  Asseln  der  schmalen  vermehren  sich  bis  8 ,  die 
jedoch  so  ineinander  verschränkt  sind,  dass  eine  bestimmte 
Ordnung  nicht  gut  aufgestellt  werden  kann.  Jedes  Porenpaar 
hx  eben  eine  besondere  Assel,  die  sich  einschiebt,  wo  sie  den 
hsien  Platz  findet.  Doch  kann  man  im  Allgemeinen  vier 
Paarreihen  (quadrigemini)  übereinander  unterscheiden,  wie 
i2>  Herr  Römer  fig.  50  schon  vorzüglich  dargestellt  hat. 
Wenn  ich  im  Ilandb.  Petref.  1867  tab.  64  fig.  18  an  einer 
Stelle  unseres  grossen  Exemplares  fig.  47  unten  7  und  oben 
BAsselreiben  nachwies,  so  hat  das  seine  vollkommene  Richtig- 
keit: nach  oben,  wo  ^ie  breiten  Felder  schmaler,  aber  die 
issein  dann  auch  kleiner  werden ,  setzte  sich  noch  eine  achte 
Beihe  ein,  wie  die  Stellen  fig.  47.  x  und  y  lezeiehi:en.  Bei  x 
tncbeint  es  wie  eine  formliche  Spaltung,  denn  die  Assel  liegt 
nicht  blos  in  der  Medianreihe,  sondern  ist  auch  siebenseitig 
geworden,  indem  sich  die  Oberseite  wie  bei  einem  Doppel- 
gelenk knickte  und  so  die  Vermehrung  herbeifiihrte.  Es  er- 
iiüiert  uns  das  unwillkührlich  an  Crinoideenkelche,  wo  solche 
Siellnngen  gewöhnlich  sind.  Deshalb  halte  ich  die  Sache 
Äöch  für  wichtig ,  und  wenn  sie  von  den  Schriftstellern  über- 
sehen wurde,  so  zeigt  das  eben,  wie  schwierig  eine  treue  Dar- 
•tellong  solcher  Gegenstände  überhaupt  ist.~  Bei  fig.  47.  y  er- 
icheint die  Spaltung  zwar  weniger  symmetrisch,  wahrscheinlich 
weil  sie  nicht  der  Mittelreihe  angehört,  aber  sie  bleibt  immer- 
i)in  bestinomt  genug,  um  nicht  übersehen  werden  zu  können. 
Am  schwierigsten  ist  die  Verfolgung  bis  zu  den  Rändern  des 
Mund-  m  und  Afterkreises  a:  als  Regel  gilt,  dass  die  äussern 
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Beihen  weiter  hinauf-  und  binabreichen  als  die  innern;  i 
äuBsersten  fUnfseitigen  gelangen  daber  vom  Mund -Kreis  l 
zum  After-KreiS;  vielleicbt  aucb  noch  die  beiden  näehstfolge 
den,  wie  fig.  45  unten  am  Mundraode  m  vermutben  las» 
könnte^  der  freilich  nicht  vollzählig  ist.  Interessant  Ist 
dieser  Beziehung  der  Holzschnitt  bei  Wortben  (Geologie 
Survey  of  Illinois  1866  II  pag.  227)^  welchen  ich  fig. - 
copire:  nicht  blos  ist  hier  die  Laterna  von  grossem  Interes^ 
die  freilich  nur  in  Schattenrissen  dargestellt  wird^  aber  scb 
ihre  Existenz^  an  der  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist;  hat  Wert 
Mag  auch  das  Ende  der  breiten  Felder  ungleich  gezeicba 
sein,  so  reichen  doch  in  allen  fünfen  die  äussern  Beiheu  ^ 
ans  EndC;  nur  von  den  innern  treten  bald  eine,  bald  z^ 
Platten  an  den  Band.  Ich  glaube  übrigens ,  dass  der  Schill 
mit  einer  Assel  aus  den  Mittclreihen  nur  richtig  ist,  cffigj 
Auch  die  Fühlerporenpaare  endigen  mit  vier  Beihen ,  wow 
unsere  fig.  45  vollkommen  stimmt,  f^st  weiter  oben,  mit  «h 
Zunahme  der  Asselreihen  im  breiten  Felde,  wachsen  auch  i 
Porenpaarreihen  in  den  schmalen,  sie  steigern  sich  miadestei 
ebenfalls  auf  2mal  4  =  8,  ja  10,  doch  ist  die  Ordoongd 
kleinen  Täfelchen,  welche  jedem  Porenpaare  zukommen,  i 
stark  in  einander  verschränkt,  als  dass  man  ein  gesetzlicU 
Bild  bekäme.  Die  beiden  innern  Asselreihen  sind  querij 
längsten,  wie  das  schon  Bömer  vortrefflich  gegeben  hat,  oij 
da  die  Porenpaare  den  äussersten  Band  durchbohren,  sobleil 
um  die  Mitte  der  schmalen  Felder  neben  der  Mediann&ht  d 
ziemlich  breiter  Baum,  der  hervorragt  und  keine  Poren  weite 
zeigt.  Die  Poren  nehmen  erst  in  den  breiten  Furchen  PUti 
welche  zehnfach  vom  After  zum  Munde  verlaufen.  Unter  dfl 
AfteiTande  fig.  46  bilden  sie  dagegen  einen  sclieinbaren  Win 
warr  lauter  kleiner  Täfelchen,  da  hier  die  Verengung  d< 
schmalen  Feldes  hauptsächlich  auf  Kosten  der  Mittelreih^ 
Statt  findet,  doch  kann  man  darin  immer  noch  achtReibei 
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erkennaa,  wie  die  Copie  fig.  50  von  F.  Römer  uns  zeigt:  jedes 
breite  Feld  endigt  hier  am  Apex  mit  den  Tafeln  der  zwei 
äoaseni  ReiheO;  ausserdem  haben  ^  wie  schon  erwähnt,  die 
Genitalplatten  drei ,  und  die  Augenplatten  zwei  Löcher.  Die 
Poreiipaare  sind  jedoch  zu  schief  gezeichnet,  sie  mtissteu  viel- 
mehr alle  horizontal  stehen.  Denn  gerade  das  ist  eine  beson- 
.  dere  Eigenthümlichkeit  der  Kronen ,  die  es  uns  unmöglich 
macht,  aus  der  Lage  der  Paare,  wie  es  bei  spätem  der  Fall 
•it.  die  Mund-  und  Afterseite  zu  bestimmen.  Um  das  zu  er- 
r  kennen,  hat  man  kein  anderes  Mittel  als  die  Grösse  der  Tafeln. 
^Dieselben  nehmen  nach  dem* Munde  hin  an  Umfang  zu,  und 
*Bach  dem  After  ab,  wo  sie  sich  durch  Spaltung  eine  Zeitlang 
"VI  8  Reihen  vermehren ;  entsprechend  den  Asseln  der  breiten 
^Felder  vermehren  sich  auch  die  der  schmalen ,  so  dass  man 
' nicht  leicht  in  Gefahr  geräth,  Mund-  und  Afterseite  mitein- 
'tDder  zu  verwechseln.  Dagegen  gibt  die  Copte  von  Worthen 
^.  49  auf  den  Augenplatten  keine  Oeffnung  und  auf  den 
Genitalplatten  fünf  im  Bogen  an.  Beide,  Römer  und  Worthen, 
•geben  also  auf  den  Apex  dieselbe  Zahl  von  Löchern,  nur 
tiiiterächeiden  sie  sich  in  der  Ansicht  über  die  Vertheilung. 
An  derErhaltung  meiner  Exemplare  scheiterten  alle  Versuche, 
'darüber  auch  nur  irgend  eine  Aufklärung  zu  bekommen.  Die 
Exemplare  Bind  trotz  der  Häufigkeit  und  der  Dicke  ihrer 
AiJjeln  immer  verdrückt,  so  dass  innen  nur  ein  schmaler 
Zivischenraum  blieb,  wie  man  an  den  verbrochenen  Stellen 
%47  leicht  sieht.  Die  Asseln  bilden  daher  nicht  Platten, 
sondern  gleichen  hohen  Pfeilern,  welche  sich  nach  innen  etwas 
verjüngen,  und  daher  leicht  herausfallen.  Ja  man  kommt 
«o^ar  in  Gefahr,  solche  rundlichen  Löcher  für  Mund-  oder 
Afterkreise  zu  halten.  Ich  habe  ein  solches  Exemplar,  woran 
Dach  unten  und  oben  Oeffnungen  liegen,  wovon  ich  lange  die 
eine  für  euien  Afterkreis  ansah,  bis  ich  endlich  durch  müh- 
sames Reinigen  von  meinem  Irrthume  befreit  wurde.    Häufig 
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kommen  bei  der  Verdrückung  Mund  und  After  in  den  Ran 
dann  ist  wenig  davon  zu  erwarten,  nur  wenn  die  Exempk 
von  oben  niedergedrückt  wurden  fig.  48;  bekommt  man  üb 
die  Grösse  des  After-  a  und  Mundkreises  m  die  genügen^ 
Aufklärung:  jener  ist  entschieden  grösser  als  dieser,  do^ 
liegt  dieser  vertiefter  entsprechend  der  Kelchseite  eines  Apfel 
worin  die  zehn  Furchen  der  Porengänge  und  die  5-f-5  E 
höhungen  der  schmalen  und  breiten  Felder  zusammenlaufe 
An  beiden  Polen  werden  die  Literambulacra  schmaler  als  i\ 
Ambulacra,  während  im  Aequator  das  Umgekehrte  SU 
findet.  Die  breiten  Felder  endigen  hn  Mundkreise  mit  di 
Asseln,  über  welchen  dann  sogleich  vier  folgen,  wiesele 
fig.  45  zeigte,  und  keines  der  fünf  Felder  scheint  eine  Ai 
nähme  zu  machen;  während  dazwischen  alle  fünf  Ambulac 
mit  vier  Reihen  schmaler  Asseln  endigen,  wovon  jede  nai 
aussen  von  einem  Porenpaare  durchbohrt  wird.  Es  scheii 
nun  zwar  in  der  Mundscheibe  au  noch  anderm  kleinen  Getäi 
nicht  ganz  zu  fehlen,  doch  kann  ich  darüber  keine  bestimm 
Vorstellung  bekommen.  Das  Afterloch  fig.  48.  a  iBt  zwar  eo 
schieden  kleiner,  leider  haben  aber  die  Asselnähte  dur^ 
Quarz  gelitten,  der  in  rauhen  Bippen  hervorsteht,  und  keui 
scharfe  Bestimmung  der  Umrisse  zulässt.  Merkwürdig  sin 
die  kurzen  Kalkstylolithen  8,  welche  sich  in  die  Asseln  hindi 
gedrückt  haben:  entweder  waren  schon  Löcher  vorhandei 
worin  sich  der  Kalk  hineinsetzte,  oder,  was  nach  dem  Aa 
sehen  wahrscheinlicher  ist,  dh*  Kalk  hat  erst  die  Löcher  hiueii 
gedrückt. 
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Galeridae. 

Der  Maud  bleibt  central,  wie  bei  den  Reguläres ,  oder 
renn  er  auch  etwas  aus  der  Mitte  herausrückt,  so  geht  doch 
rine  Fiinfseitigkeit  nie  vollständig  verloren;  die  Bilateralität, 
reiche  den  Spatangenmund  auszeichnet,  ist  ihm  fremd.  Da- 
i^t^en  verläast  der  After  vollständig  das  Centrum ,  und  kann 
wofern  von  dem  der  Symmetricae  nicht  genügend  unter- 
lehieden  werden.  Derselbe  liegt  gewöhnlich  auf  der  Unter- 
L'ite.  doch  kommsn  mehrere  namentlich  in  älterer  Zeit  vor 
Nocleolites,  Cassidulus),  wo  das  ansehnliche  Loch  hoch  über 
UuRaud  auf  die  Oberseite  hinaufsteigt.  Ja  beim  oolithischen 
t'Vijaster  geht  die  ovale  OefTnung  so  hart  an  den  Scheitel 
kcnin,  dasa  man  darin  eine  Annäherung  an  die  Regularen 
ioJen  könnte,  während  bei  der  dünnen  Scutella  quinquefora 
Im  längliche  Loch  fast  unmittelbar  hinter  dem  runden  Munde 
bigt.  Genau  im  Rande  finden  wir  den  After  nicht  leicht 
O^Jerite«  castanea) ,  weil  mit  seinem  Austritt  der  Rand  stets 
ine  einseitige  Verzerrung  erleidet ,  denn  obwohl  Catopygus 
einen  Xamen  von  der  hintern  Lage  erhielt,  so  liegt  er  doch 
mmer  entschiedener  mehr  oben  als  unten.  Wenn  schon  in 
Wen  Fällen  diese  verschiedenen  Lagen  auf  die  innere  Orga- 
liiation  des  Thieres  nur  geringen  Einfluss  zu  haben  scheinen, 
to  äiud  sie  doch  seit  Breyu  und  Klein  pag.  17  zu  einer  zahllosen 
iersplitterung  der  Geschlechter  benutzt.  Bis  Lamarck  und 
Ijoldfuas  beruhigte  mau  sich  im  wesentlichen  mit  den  Ilaupt- 
Ktllimgen,  Agassiz  nahm  dann  aber  auch  die  Form  und  Grösse 

MxBitedt,  Ecbtnod.  25 
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ZU  Hilfe,  das  musste  sofort  den  Schwärm  ungeheuer  ver- 
mehren :  klein  oder  gross,  rund  oder  eiförmig,  längs  oder 
quer  gestellt  etc.  diente  zu  Abzweigungen.  Wichtiger  nocli 
wurde  die  Form  des  Mundes.  Bei  den  GaJeriten  erhält  sich 
noch  der  zehnfache  Einschnitt  des  Mundkreises  für  die  Haut- 
kieraen  pag.  33,  ja  bei  gewissen  Formen  (umhrella,  depressa) 
können  diese  Schnitte  so  tief  als  bei  ächten  Echiniden  werden; 
bei  Nucleolites  gestaltet  es  sich  zu  fünf  öfter  sehr  tiefen  Am- 
bulacraleinschnitten,  wodurch  innen  fünf  markirte  Lippen 
an  den  Enden  der  breiten  Felder  entstehen.  Diese  fünf  wolil- 
gerundeten  Lippen  bilden  bei  einer  ßeihe  von  Formen  eic 
sicheres  Wahrzeichen  für  die  systematische  Stellung,  selbst 
wenn  der  Mund  subccntral  und  der  Körper  Spatangcnartig 
in  die  Länge  gezogen  wird,  wie  bei  dem  vielgenannten 
Nucleolites  araygdala,  der  selbst  auf  den  zalilreichen  Stein- 
kernen von  Aachen  noch  die  Pünktchen  für  die  Ausschnitte 
zeigt.  Bei  grossen  Clypeastern  gleicht  dieser  Mund  einer 
Balanusartigen  Vertiefung,  woran  den  innersten  Mundkreis 
nachzuweisen,  seine  eigen thümliche  Schwierigkeit  hat:  bei 
den  mit  weicherem  Wtistensande  angeftillten  Clypeaster  altiw 
gelingt  es  schon  wegen  der  Weite  des  Loches,  schwieriger 
beim  Clyp,  conoidcus  aus  der  Subalpinen  Tertiärformatiou, 
weil  die  Röhre  enger  und  steiler  hinabfällt.  Der  grosse  Ein 
gang  erreicht  wohl  ein  Fünftel  des  Durchmessers,  während 
er  bei  den  Kuchenförraigen  Scheiben  der  Scutella  subrotuudi 
kaum  ein  Fünfzigstel  übersteigt.  Selbst  eine  mehr  oder  weniger 
zufällige  Schiefe  des  Mundkreises  (Echinoneus)  wird  zvir 
Schöpfung  neuer  Geschlechter  benutzt. 

Der  Kauapparat,  wenn  auch  verkümmerter  als  die  Li 
terne  der  Regularen,  gelangt  bei  vielen  noch  zu  einer  wesent- 
lichen Bedeutung,  wie  die  zahlreich  lebenden  Clypeaster  imJ 
Scutellen  zur  Genüge  zeigen  :  fünf  Kiefer,  zwei  paarige  und 
ein  unpaariger,  jeder  aus  zwei  Stücken,  bilden  einen  grossen 
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liörizontalen  Stern,  in  dessen  inneren  Fugen  fünf  kurze  kräftige 
Zähne  ihre  breite  schmelzreiche  Kaufläche  über  der  Mitte  des 
Mandloches  gegen  einander  kehren.  Zehn  an  der  Innenseite 
•!e^  Muudkreises  befestigte  Pfeiler  vertreten  innen  die  Ohren. 
Bei  fossikn  lassen  sich  freilich  solche  Organe  schwer  nach- 
weisen, sie  haben  daher  in  dieser  Beziehung  keine  sonderliche 
praetiäche  Bedeutung,  zumal  da  es  auch  bei  lebenden  Ge- 
schlechter (Echinoneus)  gibt,  denen  jede  Spur  von  Gebiss  fehlt. 

Zwanzig  Beihen  Asseln  vom  Scheitel  zum  Munde  sirah- 
lend  zählen  wir  zwar  im  Allgemeinen  bei  Allen,  allein  stellen- 
ffeis  köonen  sich  so  viele  Porenasseln  auf  den  Ambulakren 
g^räetzmässig  einschieben,  dass  in  der  That  20  -f-  10  =  30  Rel- 
kea  neben  einander  fortlaufen.  Dagegen  können  am  Mund- 
rande wieder  einige  ausfalieti,  es  entsteht  dann  ein  Kranz  (ro- 
«ette  buccale)  von  10  oder  15  keilförmigen  Asseln,  die  sich  bei 
•!>catellen  auf  der  Aussenfläche  öfter  durch  schwache  Nähte 
venn  auch  undeutlich  verfolgen  lassen.  Obwohl  auch  hier 
ik  ÄmbuLacra  gewöhnlich  schmaler  sind  als  die  Interambula- 
cra,  so  kommen  doch  bei  den  Clypeastriden  Fälle  vor,  wo 
i3i  Umgekehrte  Statt  findet ,  und  die  sogenannten  ^breiten 
Felder*  schmaler  ausfallen,  als  die  andern. 

Die  Poren  sicher  zu  ermitteln  macht  nicht  selten  eigen- 
thüinliche  Schwierigkeiten.  Oftmals,  wie  bei  den  Galeriten, 
laufen  sie  gradreihig  in  einfachen  Paaren  vom  Gipfel  zum 
Miindrande,  aber  schon  bei  Nucleoliten  kommt  hier  eine  Ver- 
fJoppelung  vor.  Nicht  selten  sind  jedoch  die  Punkte  so  fein 
und  so  nahe  an  einander,  dass  man  sie  nicht  als  Doppelpunkte 
trkennen  würde,  wenn  nicht  ein  stark  markirtes  Schlauch- 
wärzchen dazwischen  stände,  auf  das  man  nur  zu  sehen  hat. 
I^igenthtimlich  ist  bei  Clypeaster  und  Scutella  die  Unterbrech- 
ung der  Porenreihen  (ambulacres  born<Ss).  Es  bildet  sich 
Jaan  auf  dem  Scheitel  ein  fUnfblättriges  Blumenblatt  (p^tales 
imbnlacraires),  worauf  schonBreynius  (Schediasma  1732tab.  4) 

25* 
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seine  Echin-anthi  gründete.  Die  Blattform  wird  um  so 
sprechender,  weil  die  äusseren  Löcher  der  Porenpaare  quer- 
länglich erscheinen,  und  durch  Furchen  mit  den  Innern  punkt- 
förmigen verbunden  sind.  Es  gibt  offene  und  geschlossene 
Blätter.  Bei  den  offenen  (Fatales  lanc^ol&)  setzen  die  Poren 
über  den  Band  entweder  verändert  fort,  wie  bei  Ecbinolarapas 
politus  mit  querem  After,  oder  werden  unterbrochen,  wie  bei 
Pygorhynchus  scutella  mit  ovalem  längsgestelltem  After,  b 
beiden  Fällen  erscheinen  sie  aber  um  den  Mund  plötzlich  in 
fünf  deutlichen  Strahlen  (phyllodes)  wieder,  die  zwischen  den 
dicken  Lippen  mit  je  einem  deutlichen  Porenpaare  (Endpaar  i 
endigen,  und  einer  zierlichen  Blume  (floscelle)  gleichen.  Bei 
den  geschlossenen  treten  dagegen  entweder  auf  der  flachen 
Unterseite  (Scutella)  in  vertieften  aderartig  verzweigten 
Binnen  (Porenstrassen)  eine  Unmasse  zarter  Löcher  auf,  odei 
sie  dringen  regelloser  (Clypeaster  rosaceus)  zwischen  den 
Warzen  in  ^Myriaden"  durch,  was  man  beso  nders  gut  aui 
der  Innenseite  lebender  Schalen  erkennt.  Nach  J.  Müllei 
(Abh.  Berl.  Akad.  1853  pag.  150)  gehen  durch  diese  die  loco 
motiven  Füsschen,  während  auf  den  Porenpaaren  der  AmbulacR 
petaloidea  die  Ambulacralkiemen  stehen.  Anch  hier  sind  wi( 
bei  den  offenen  zwei  grössere  Löcher  nicht  zu  übersehen,  die 
dem  Endpaare  der  Floscellen  entsprechend,  öfter  wie  kleüm 
Bohren  hinausragen  (tubes  buccaux)  und  wahrscheinlich  dei 
Hautkiemen  zum  Austi'itt  dienten. 

Der  Apex  mit  seinen  Genital-  und  Augenplatten  bilde 
auf  dem  geschlossenen  Gipfel  eine  runde  Scheibe,  ist  nament 
lieh  nicht,  wie  bei  den  Spatangiden  in  die  Länge  gezogen 
Wenn  solche  Verziehungen  vorkommen,  wie  beim  Hyboclypu« 
so  tritt  ein  Schwanken  über  die  natürliche  Stellung  ein.  D; 
der  Mastdarm  wegen  der  excentrischen  Lage  des  Afters  nich 
mehr  direct  nach  oben  gehen  kann,  so  bewirkt  er  ein  Vei 
kümmern  des  flinften  unpaarigen  Eierstocks,  die  Qenitalplatt 
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im  Afterfelde  ißt  daher  gewöhnlich  nicht  durchbohrt.  Nur  in 
wenigen  Ausnahmsfällen  ^  namentlich  wenn  die  Madreporon- 
platte  symmetrisch  im  Centrum  steht;  wie  bei  einzelnen  grossen 
CU-peastriden  (Cl.  umbrella),  erseheint  auch  das  fünfte  Ge- 
iiitalloch  sehr  bestimmt.  Die  Medreporenplatte  selbst  führt 
immer  ein  deutliches  Loch,  was  vom  in  das  rechte  paarige 
Interambulacrum  fällt.  Ja  wenn  auch  die  Madreporenplatte 
genau  den  Gipfelpunkt  der  Kronen  einnimmt,  und  fünffache 
Kegularität  zu  haben  scheint,  so  kann  man  sich  z.  B.  an  der 
Discoidea  depressa  Äg.  von  Mamers  in  der  Sarthe  doch  über- 
zeugen, dass  sie  mit  jener  vorderen  rechten  Genitalplatte  ein 
zusammenhängendes  Ganze  macht,  woran  die  übrigen  vier 
PLitten  durch  besondere  Nähte  geheftet  sind.  Unter  Umstän- 
den werden  jedoch  solche  feinere  Untersuchungen  schwierig 
und  unsicher,  und  es  scheinen  unter  den  Clypeastriden  Formen 
zu  sein,  wo  die  grosse  Madreporenplatte  unabhängig  von  den 
fünf  Genitalplatten  selbstständig  das  Centrura  einnimmt. 

Das  Innere  der  Schale  ist  nicht  selten  durch  Wände 
iCloißons)  in  regelmässige  Fächer  getheilt,.die  auf  Steinkernen 
unerwartet  durch  tiefe  Einschnitte  sich  zu  erkennen  geben^ 
wie  der  kleine  Galerites  subuculus  im  Gault  zeigt.  Bei  leben- 
den und  jungtertiären  Scutellen  etc.  zerspalten  sich  die  Wände 
zu  vereinzelten  regellos  gestellten  Pfeilern,  welche  von  oben 
herabhängen  und  von  unten  hinaufsteigen,  ohne  sich  in  der 
ilitte  zu  berühren.  Ja  beim  Clypeaster  rosaceus  kann  man 
sich  leicht  überzeugen,  dass  diese  sonderbaren  Organe,  welche 
zum  Schutze  und  zur  Befestigung  der  innern  Weichtheile 
dienten,  nicht  einmal  immer  genau  einander  correspondiren, 
«nd  iu  den  höheren  Theilen  der  Schale  zwischen  obern  und 
untern  au  ihrem  Ende  gerade  abgestumpften  Pfeilern  ein  grös- 
serer Zwischenraum  bleibt.  Zwischen  den  dickern  Pfeilern 
nigen  dann  noch  eine  Menge  zarter  Stacheln  hinaus. 

Die  äussere  Sehalenbedecknng  gleicht  dünnen  km*zen 
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Borsten,  welche  auf  zahllosen  nicht  selten  durchbohrten  udJ 
gestrahlten  AVärzchcn  mit  zierlichen  Gelenkköpfenartikuliren.  . 
Dazwischen  stehen  dann  noch  Myriaden  feiner  Tuberkeln  vi.«n  " 
gleichem  oder  ungleichem  Kaliber,  welche  die  gi'ö.^sern  wie  . 
Trabanten  begleiten.  Daher  kann  selbst  in  diesen  yälleii 
von  der  \\Ttheilung  der  Warzen  für  die  BestimmuDg  Nutzea- 
gezogen  werden,  wenn  auch  die  Unterschiede  nicht  sonach-' 
drücklich  in  die  Augen  fallen  mögen,  als  bei  den  Kegularen.. 

Reicht  auch  das  Lager  entschieden  tiefer  hinab ,  aU  bd"; 
den  symmetrischen  Spatangiden,  so  hat  num  sie  doch  bis  jetztS 
schon  im  Lias  vergeblich  gesucht,  sie  erscheinen  vielmehr  zu-! 
erst  im  mittleren  Jura,  und  entwickeln  sich  nach  oben  immer 
stärker.  Sie  nehmen  daher  auch  in  dieser  Beziehung  eine 
Mittelstellung  ein,  und  scheinen  den  ISatz  su  bestätigen,  da* 
je  mehr  die  Kronen  der  füuftheiligen  Kugelform  sich  nähenii 
desto  früher  treten  sie  auf  den  Schauplatz,  wie  das  Hr.  Dcsor 
in  einem  lehrreichen  Aufsatz,  l'evolution  des  Echiuides  daia 
la  Serie  geologique  (Bulletin  Soc.  Seienc.  nat.  de  NeucLaU-l- 
1872  IX.  223)  ausführlicher  darzuthun  versuchte.  Obwohl 
die  Formen  unter  einander  viel  starker  abweichen,  als  d» 
bei  den  Regulären  der  Fall  war,  so  ist  dennoch  die  Menge 
ihrer  Species  nicht  so  gross,  namentlich  wenn  die  BüJier 
nicht  mit  so  viel  Namen  von  Unter fceschlechtern  belasit; 
wären,  die  bei  verschiedenen  Schriftstellern  verschieden  ge- 
deutet zu  einem  endlosen  Namengewirr  den  unangeuehmec 
Anlass  gaben.  Ich  lege  daher  immer  noch  gern  das  Haupt- 
gewicht auf  die  spccifische  Benennung,  welche  mit  einem 
guten  Citat  versehen  meist  vollkommene  Klarheit  in  die  Sathf 
bringt.  Ohnehin  darf  ja  der  historische  Standpunkt  nie  au« 
den  Augen  verloren  werden.  Wählen  wir  dazu  als  Bti-piti 
die  grösste  Form  aus  dem  Subalpinen  Tertiärgebirge,  den 

Conoclypus  conoideus  Agassiz  Echin.  Suiss.  184(>  1  poi; 
64  tab.  10  fig.  14 — 16,  so  beruhte  die  Sache  auf  alpinischeo 
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Erfunden ;  die  durch  ihre  Grösse  auffielen  ^  und  daher  schon 
von  UIvsses  Aldrovandua  (Museum  metallicum  1648  pag.45ß) 
m  einem  gut  erkennbaren  Holzschnitte  Echinites  magiliis  ge- 
nannt wurden,  üeber  liundert  Jahre  später  fand  Prof.  Hac-* 
quet  jjin  einem  Mergelartigen  Vorgebtirge,  ohnweit  der  Stadt 
Perina*  in  Istrien  eine  etwas  verdrückte  (i  Wiener-Zoll  lange 
uüd  4*;i  Zoll  hoho  Krone,  von  welcher  Walch  (der  Natur- 
forscher, elftes  Stück  1777  pag.  105)  eine  schiefe  Ansicht 
gab.  Die  Beschreibung  ist  zwar  etwas  confus ,  und  nament- 
lich wird  die  Madreporcnplatte  am  Gipfel  falschlich  als  anus 
gedeutet,  und  daher  das  Thier  ^nach  dem  Ritter  Liune  unter 
«lie  reguläres  ano  verticali  gerechnet.  *  Aber  gerade  dieser 
Irrthum  spricht  fiir  die  Richtigkeit  unserer  jetzigen  Deutung, 
Jader  After  bei  vielen  ^Echinanthi*  so  versteckt  zu  sein  pflegt, 
dass  sogar  noch  Wood  ward  und  andere  denselben  leugneten. 
Selbst  Leske(Additamenta  1778  pag.  95  tab.  43  fig.  2)  spricht 
oocli  von  einem  ^anus  in  mcdio  vertice  circularis  diametro  tres 
lineas  aequat*,  und  ob  er  gleich  ein  graues  Exemplar  von 
Verona  beschrieb  (in  agro  Veronensi  inventus  est),  so  gab  er 
doch  nur  eine  Copic  von  genanntem  Walch'schen  Bilde  unter 
dem  vielgebrauchten  Namen  Clypeus  conoideus.  Klein  (Nat 
di?p.  Echinod.  1734  pag.  14)  hatte  nemlich  den  Namen  Cli- 
peus  (Schild)  ftlr  flache  Formen  ,, clipeis  veterum  similes*  ge- 
wählt, welche  mit  Cidaris  in  der  Classis  I  Anocystorum  (ober- 
«itigcr  After)  standen,  1.  c.  pag.  22  tab.  12  denCHpeus  Plotii 
als  Species  I  beschrieben  und  nach  einem  englischen  Exem- 
plar abgebildet.  Die  Figur  wurde  von  Bruguieire  in  der  En- 
cyclopÄlie  m^thodique,  Vers  1789  tab.  142  fig.  7.  8  mit  allen 
ihren  Fehlem' copirt,  namentlich  war  der  Körper  zu  hoch 
gezeichnet ,  so  dass  man  dabei  eher  an  einen  Kegel  als  an  ein 
•Schild  dachte.  Daher  schied  Leske  (Additamenta  pag.  93) 
das  Bild  wegen  seiner  Höhe  von  den  flachern  des  Plot  (Hi- 
storj' of  Oxfordshire  1677  tab.  2  fig.  9.   10),  und  nannte  es 
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nach  der  Rückenfurche  Cljpeus  sinuatus.  Die  Engländer 
hiessen  es  „Polarstone* :  es  liegt  nemlich  der  Scheitelgipfel, 
wovon  die  Fllhlerporen  ausstrahlen^^  etwas  nach  hinten,  der 
Mund  dagegen  nach  vorn ;  decke  man  nun  zwei  solcher  Stücke 
mit  der  Mundseite  auf  einander^  so  komme  eine  Kugel  mit 
10  Meridianlinien,  woran  der  Gipfel  schief  gegen  den  Aequator 
liege.  Nun  wollten  einige  Ueherkluge  herausgebracht  haben, 
dass  diese  Polhöhe  stets  mit  der  wirklichen  Polhöhe  des  Ortes 
tibereinstimme ,  wo  sie  im  Boden  gefunden  würden.  Bei  Bur- 
ford kamen  sie  in  solcher  Masse  vor,  däss  man  ganze  Wageu- 
lasten  (cart-load)  davon  sammeln  konnte,  daher  wurden  die 
Plot'schen  auch  schon  von  Lister  (Hist.  anim.  angliae  1678 
pag.  224  titulus  XXVII)  copirt  und  Luidius  (Lithophvl. 
Brit.  Ichnogi'.  1699  pag.  48  Nro.  971)  gab  unter  „Echinites 
Burfordieusis  clypeatus*'  eine  ganz  ertriigliche  Zeichnung 
der  Unterseite  eines  gi'ossen  Exemplares,  wobei  erstmals  der 
Zusatz  ^clypeatus*  an  das  Bild  eines  Schildes  uns  erinuert. 
Nur  die  schlechte  Zeichnung  des  Klein'schen  ^Burforder 
Schildes**  und  der  Irrthum  über  die  Afterlage  der  Hacquet' 
sehen  Kegel  fUhrte  zu  der  Leske'schen ,  man  möchte  sagen 
irrthümlichen  Benennung.  Linn^  gieng  zwar  wieder  zu  dem 
einfachen  Namen  Echinus  zurück,  aber  in  der  Gmelin^schcii 
13.  Aufl.  1788  VI  pag.  3181  steht  sie  doch  am  Ende  der  Re- 
gularen vor  den  Galeriteu,  und  wenn  es  auch  ^ambitn  elHp- 
tico**  heisst,  so  kann  nach  den  Citaten  nur  unserer  gemeint 
sein,  für  welchen  Schlotheim  (Leonhard's  Taschenb.  Mineral. 
1813  pag.  68)  den  Namen  E.  Istriacus  einführen  wollte:  ^im 
ausgewachsenen  Alter,  erhebt  er  sich  immer  kegelförmiger, 
daher  jüngere  Exemplare,  weit  niedriger  und  plattgedrückter 
erscheinen,  und  fälschlich  für  eigenthümliche  Arten  gehaltei: 
worden  sind*  (Petrefactenkunde  1820  pag.  311).  Diese  Be- 
trachtungen klingen  zwar  sehr  wahrscheinlich,  allein  über 
die  Jungen  ist  zur  Zeit  noch  wenig   bekannt,  obwohl  Hr. 
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Prof.Schafhäutl(Südbayern*8Lethaeageogno8tica  1863)  eine 
Menge  von  Namen  anfRihrt,  die  vom  kleinsten  pyramidalis 
tab.  23.  a  fig.  2,  durch  den  acuminatus  tab.  16  fig.  2,  aequi- 
dilatatas  tab.  23^  expansus  tab.  23.  a  fig.  1  zum  ausgewach- 
senen conoideus   tab.  22   aufzusteigen  scheinen.     Lamarck 
(ilnim.  sans  vertlibr.  1816  III  pag.  23)  wurde  wieder  durch 
die  Encyclopddie  method.  tab.  143  fig.  1  und  2  irregeleitet, 
die  eine  gute  Original-Abbildung  von  einem  oolithischen  Cly- 
peiiü  anf  die  Klein'sche  Copie  folgen  Hess,  und  nannte  diese 
Galerites  umbrella,  jene  dagegen  Galerites  patel]^.    Sein  Ga- 
lerites  conoideus,  ^maximus;  ambitu  suborbiculari;  ore  in  con- 
cavoangulia  obtusisobvallato.  Fossile  dltalie**  traf  zufallig  in 
der  specifischen  Benennung  mit  Leske  zusammen,  denn  ob- 
«hon  kein  Schriftsteller  citirt  wird,  so  gibt  doch  schon  das 
Vaterland  und  die  Grösse  einige  Bürgschaft  für  die  Richtig- 
keit der  Deutung.     Nun  vertauschte  zwar  später  Blainville 
(Diction.scienc.natur.  1830  Bd.  60  pag.  189)  denGeschlechts- 
Diraen  mit  einem  neuen  Echiuoclypeus,    der  im  Grunde  ge- 
nommen widersinnig  war,  allein  die  Species  Hess  er  alle  drei 
zn&imnien.    Eben  so  wenig  eignete  sich  Echinolampns  Gray's 
(Annals  of  Philosophie  1825  Bd.  X  pag.  429),  den  Agassiz 
(Mtinoir.  Soc.  de  Neuchatel  1835  I.  187)  dafür  anwendete^ 
denn  die  Form  hat  mit  einer  antiken  Lampe  gar  nichts  ge- 
mein. Da  war  €lypeaster  conoideus  Goldfuss  Petref.  Germ. 
pag.  132  tab.  41  fig.  8  noch  vorzuziehen,  worin  wenigstens 
der  Stern  (acmip)  seine  gute  Bedeutung  hat.    Da  die  vortreff^- 
licLen  Zeichnungen  daselbst  nicht  den  geringsten  Zweifel  in 
1er Deutung  zulassen,  so  habe  ich  mich  bei  diesem  Geschlechts- 
lamen  immer  begnügt,  jedenfalls  bewahrt  ihre  ausgebildete 
\mbulacralblume  ihnen   eine  innige  Verwandtschaft  damit. 
^e  bilden  aber  den  Mittelpunkt  einer  kleinen  Gruppe,  welche 
Vgassiz  unter  Conoclypus  glücklich  zusammen fasste,    worin 
wenigstens   die  Sylben  ^cono*   noch  die  Gestalt  scharf  be- 
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zeichnen.  Das  sachliche  lag  also  schon  längst  vor  den  viele 
Namen  klar^  dennoch  hielt  Bronn  in  seinem  überaus  gelehrte 
Namcnclator  palaeontologicus  1848  den  Leske'schen  Con( 
clypus  conoideus  pag.  325  vom  Echinolampas  conoideus  paj 
445  verschieden.  Agassiz  Ech.  Suiss.  83  deutete  Lamarck 
G.  umbrella  als  Pyguster,  während  Wright  (Brit.  foss.  Echii 
1855.  361)  ihn  mit  patella  vereinigt.  Da  Lamarck  sich  ai 
die  Klein'sche  Figur  bezieht ,  so  muss  es  ein  Clypeus  sein. 

Wenn  wir  bei  so  wichtigen  Formen  im  Stande  sind;  i\ 
Irrwege  k^tisch  beleuchten  zu  können ;  so  geht  das  bei  aii 
dem  unwichtigem,  wo  uns  namentlich  bei  altem  Schriftstel 
lern  die  cmpyrischen  von  den  Fundorten  genommenen  Kenn 
zeichen  verlassen ,  häufig  nicht  mehr.  Wenn  daher  mit  de 
neuen  Untergeschlechtcrn  nicht  ganz  wesentliche  Merkmal 
hervor  gehoben  werden,  so  lasse  ich  es  gern,  schon  weg« 
des  Gedächtnisses,  bei  alten  eingebürgerten  Namen  bewendet 

Die  Namen  selbst  betreffend,  so  kann  natürlich  auch  hie 
in  die  unendliche  Zahl  nur  Licht  kommen,  wenn  sie  ein  gc 
wisses  System  befolgen.  Schon  der  alte  Meister  Breyniu 
pag.  17  hat  das  gefUhlt,  und  setzte  allen  Geschlechtern  it 
Namen  Echinus  vor,  wovon  die  vier  Echino-coni  (Galeritciil 
Echinanthi  (Clypeaster) ,  Echinobryssi  (Nucleoliten),  Echi 
nodisci  (Scutellen),  hierher  gehören.  Allein  für  ansem  hea 
tigen  Standpunkt  sind  die  Namen  zu  allgemein.  Klein  pag.  Ir 
entwarf  schon  ein  förmliches  System ,  setzte  zwar  Clipeu 
(Nucleolit)  fälschlich  zu  den  Anocysten,  von  den  Katocystei 
gehören  aber  drei  Sectionen  mit  7  Geschlechtem  hierher 
Sectio  Fibula  (Knopf)  zerfiel  in  die  beiden  Genera  Conultf 
(Galerites)  und  Discoides  (Dicoidea),  jene  einem  hohen,  die« 
einem  niedrigen  Knopfe  gleichend;  Sectio  Scatnm  (Scbil^T 
enthielt  Sc.  aiigulare  (Clypeaster)  und  Sc,  ovatum  (Echin«»- 
lampas);  Sectio  Placenta  (Kuchen)  umfasste  die  Scutell« 
Meilita  (Honigkuchen),  Laganum  (Pfannenkuchen),  Rotnla 
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(Baderknchen).  Endlich  bleibt  von  den  Pleurocysten  noch 
das  Genus  unicum  Ärachnoldes  (Scutella  placenta).  Nach 
der  Mundstellnng  gehörten  alle  zu  den  Emmesostomi  gegen- 
über den  Apomesostomi.  Schade^  dass  Lamarck  (An.  sans 
?ert^br.  III  pag.  6)  auf  diese  Benennungen  nicht  eingiong, 
sondern  an  ihre  Stelle  bei  den  Emmesostomi  Katocysti  die 
oeuen  Geschlechter  ScutellC;  Clyp^astre,  Fibulaire  alle  drei 
mit  iimbulacres  bomes^  nebst  Ecbiuonec  und  Galerite  mit 
Ambulacres  complets  setzte^  wozu  von  den  Apomesostomi  Ano- 
cTsti  noch  Cassidule  und  Nucldolite  kommen.  Das  verdiente 
Ansehe»  Lamarcks  hat  längst  in  Deutschland  so  durchgeschla- 
fen, dass  ich  es  immer  fiir  gewagt  gehalten  habe,  an  dem 
einmal  feststehenden  Gebäude  zu  rütteln.  Ich  suchte  daher 
itets(Hdb.  Petref.  1852  pag.  582  und  18G7  pag.  693),  Echi- 
Boueiis  an  Fibularia  anschliessend,  mit  den  pag.  27  genannten 
«chs  Geschlechtern 

GäIerite8,NucIeolites,Cassidulus,  Clypeaster,  FibuIaria,Scutella 
«oszureichen.  Sie  b^innen  mit  den  vollständigen  Poren- 
Veihen  und  schliessen  mit  den  unterbrochenen.  Den  Schei- 
Jevänden  und  Pfeilern  im  Innern,  obwohl  sie  alle  Beach- 
fang  verdienen,  steht  doch  wohl  nur  ein  untergeordneter 
Werth  zu.  Selbst  die  Lage  des  Afters,  so  sehr  sie  auch  in 
te  Augen  fallt,  gelangt  in  vielen  Fällen  nur  zu  specifischer 
tad  keineswegs  genereller  Bedeutung. 

1.  Galer ites. 

Lamarck  bildete  dieses  Wort  nach  dem  lateinischen  galea 
(Helm),  um  damit  wie  bei  den  Kamen  vieler  Reguläres  wieder 
•n  Kopfbedeckung  zu  erinnern,  und  führte  es  schon  1801  in 
ftbem  Systfeme  des  Animaux  sans  vertfebres  für  ein  Geschlecht 
^n,  das  längst  ausgestorben  ist.  Breynius  begriff  unter  Echino- 
(•OQS  ausser  diesem  noch  einen  lebenden  Echinocjamus  ovalis 
Leske  Addit.  pag.  152,  welchen  Lamarck  an  die  Spitze  seiner 
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I 

Echinoneen  stellte.  Es  ist  daher  nicht  ganz  glücklich,  wei 
cV  Orbigny  (Pal^ontol.  francj.  terr.  cr^tac.  VI  pag.  496)  de 
Namen  ohne  weiteres  wieder  aufnahm.  Besser  hätte  Conuli 
Klein  gepasst^  obwohl  das  Lamarck'sche  Geschlecht  mehr  ni 
der  Sectio  Fibula  stimmt^  da  auch  noch  Discoides  dazu  g 
hört.  Was  seit  Agassiz  Galerites  heisst^  umfasst  nur  die  hoh( 
Kreideformen,  doch  ist  unter  der  Familie  j^des  Galerites  p 
Ed.  Desor  1842*  ungefähr  das  begriffen,  was  man  seit  L 
marck  sich  gewöhnt  hatte  in  einem  Geschlechte  zu  vereinige 
Das  Wesen  dieses  grossen  Geschlechtes  beruht  auf  den  vollsta 
digen  Fühlergängen,  die  bis  zum  breitesten  Kronenrande  <; 
vergiren  und  unverbundene  feine  Löcherpaare  haben.  D 
centrale  Mund  liegt  unter  dem  Scheitelgipfel.  Das  Afte 
loch  nimmt  dagegen  eine  schwankende  Stellung  ein,  was  d( 
hauptsächlichen  Anlass  zu  den  Untergeschlechtern  gab.  D 
Fonn  steht  den  Regulären  am  nächsten,  daher  wurde  s 
auch  schon  von  den  altern  Systematikern,  Klein  und  Liiin 
an  die  Spitze  der  zweiten  grossen  Abtheilung  gestellt.  Er 
bei  den  Nucleoliten  beginnt  die  Lanzettgestalt  der  Fühle 
gänge.    Ganz  an  U^bergangsformen  fehlt  es  freilich  nicht. 

Galerites  vulgaris  tab.  76  fig.  1 — 5  begreift  hanptsac 

lieh  die  viel  gesammelten  Feuersteinkeme,  welche  schon  LUU 

(Hist.  anim.  angl.  1678  pag.  219  tab.  XVIII)  ganz  bcstiinn 

Echinites  silicens  nannte,  und  an  die  Spitze  sdner  Beachre 

bungen  setzte.    Ja  man  kann  bis  Conrad  Gesner  (de  figur 

lapidum  1565  pag.  166)  hinauf  gehen,  dessen  j^lapi:»  silicei 

praedurus  ab  Echini  marini  similitudine,    cui  testa  exteri(^ 

sit  detracta,  Echinites  vocari  potest*'  nach  Beschreibung  un 

bildung  schon  ganz  vortrefflich  passt.    Klein  (Nat.   dls| 

hin.  1734  tab.  13.  14)  hat  innen  fast  zwei  volle  Tafeln  p 

Imet,  lind  Leske  (Additamenta  1778  pag.  106)  bihiet  m 

;ar  einen  quater-  und  sexies-fasciatus  ab,  d.  h.  Missbildimger 

t  vier  und  sechs  Ambulacren,  statt  der  gesetzlichen  tuol 
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Jie  Gmelin  bei  Linn^  pag.  3183  sogar  noch  als  besondere 
Species  quadrifasciatus  und  sexfasciatus  auffuhrt,  jener  bei 
Leipzig^  dieser  bei  Dauzig  gefunden ,  wie  Walch  (Naturg. 
Veret.  Sappl.  pag.  217)  uns  erzählt.  Es  lohnt  nicht  der  Mühe, 
TOD  den  vielen  Namen  zu  sprechen,  die  schon  Klein  ihnen 
fib,  und  die  d'Orbigny  (Pal^ont.  fi-an^.  Terr.  cr^t.  VI  pag. 
534)  mit  solchem  Ernst  behandelt,  worüber  aber  schon  Leske 
(Additamenta  pag.  101)  gesündere  Ansichten  hatte.  Natür- 
Gih  darf  man  nicht  wähnen,  dass  sich  alles  bestimmen  lasse, 
geschweige  denn  anderthalb  Jahrhundert  alte  unvollkommene 
Figuren  deuten.    Der 

verkalkte  vulgaris  fig.  1,  wie  uns  ihnHageuow  (Leon- 
Isj^i'»  neues  Jahrb.  1840  pag.  652)  von  Ilügcn  beschreibt, 
>pit2t8ich  am  Gipfel  etwas  sclmell  zu,  fällt  aber  nach  hinten 
langsamer  ab,  als  nach  vorn,  wie  unsere  Seitenansicht  zeigt. 
I)ie  Spitze  liegt  genau  über  dem  kleinen  runden  Munde.  Der 
'ßenitalapparat  hat  zwar  meist  gelitten ,  aber  das  Loch  über 
i«a  Afterfelde  fehlt,  und  die  Madreporenplatte  strebt  die 
lütte  einzunehmen.  Auf  der  Innenseite  bemerkt  man  daran 
k\mc  Fortsätze.  Der  kleine  runde  Mund  ist  von  filnf  flachen 
lippea  (bouiTclets)  umgeben,  die  aber  kaum  hervortreten. 
l)er  After  hat  einen  dünnen  Rand,  ist  daher  meist  verbrochen, 
^ocli  scheint  er  etwas  länglich  zu  sein;  Hagenow  beschreibt 
itin  rund.  Das  unpaarige  Afterfeld  etwas  schmäler  als  die 
paarigen.  Darauf  erhebt  sich  zwischen  After  und  Mund  ein 
jlauzettförmiger*  Sector,  der  die  Breite  des  unpaarigen  Feldes 
«innimmt.  Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  ist  fein  gekörnt 
(fig.  1.  X  vergrössert),  wozwischen  nur  hin  und  wieder  un- 
deutliche Ringe  von  Stachel wäi*zchen  sich  hinabsenken,  die 
äas  blosse  Auge  kaum  wahrnimmt.  Auf  der  Unterseite  treten 
dagegen  die  auf  ihrem  Gipfel  durchbohrten  Wärzchen  (fig  1. 
y  vergrössert)  deutlicher  und  zahlreicher  hervor,  während 
tnaii  die  feingekerbten  Trabanten  öfter  ganz  übersieht.   D'Or- 
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bigny  (Paleont.  fran9.  Terr.  cT6t  VI  tab.  996  fig.  9)  hat  m 
verkalkten  Exemplaren  kleine  lanzettförmige  Kiefer  präparirt 
die  ich  in  fig.  1.  k  copire^  sie  sind  bedeutend  vergrösser t.  Bd 
Meudon  enthält  das  Innere  oft  blos  Kreide ,  unsere  Bilgenei 
bestehen  dagegen  aus  Feuerstein,  was  eine  Präparation  uii 
möglich  macht*,  man  sieht  nur,  dass  der  Mundrand  nacj 
innen  sich  umstülpt,  und  Knötchen  hat,  wie  fig.  1.  tn  im  vet 
grösserten  Massstabe  zeigt.  Der  Afterrand  stülpt  sich  dagegei 
nach  innen  nicht  um.   Die  I 

Fenersteinkerne  fig.  2  von  Satow  in  Mecklenburg  zeigei 
in  Exemplaren  mittlerer  Grösse  wiederholt  diese  Gestalt.  Gold 
fussPetref.  German.  I  tab.  40  fig.  20  hat  das  schon  vortrefflicj 
dargestellt.  Dagegen  sind  die  Figuren  bei  Desor  und  d'Oi^ 
bigny  verfehlt,  auch  Bronn  gibt  in  seiner  Lethaea  tab.  29  fig 
17  unter  abbreviatus  einen  ächten  vulgaris-Kern.  Die  Feuer 
steinkernc  lassen  die  Asselumrisse  häufig  sehr  gut  sehen 
während  die  Fühlerporen  namentlich  auf  der  Unterseite  ge 
wohnlich  runde  Gruben  bilden,  in  denen  man  kein  Doppelj 
loch  vennuthen  würde,  wenn  es  die  Schalen  oder  wenigd 
verwitterte  Stücke  nicht  bewiesen.  Ohne  Ausnahme  komrat 
jedoch  jedem  Porenpaare  eine  Grube  zu,  blos  am  änsserstei 
Mundrande  tritt  etwas  Unsicherheit  ein.  Die  Verwitteniof 
trifft  auch  Mund  und  After,  ohne  dass  der  Umriss  im  Weseut 
liehen  verändert  wird,  da  die  Verwitterung  allseitig  gleich 
massig  vor  sich  schreitet,  wie  das  grosse  Afterloch  fig.  2.  d 
zeigt,  das  auf  der  Kalkschale  keinenfalls  grösser  war,  aL 
gewöhnlich.  Wenn  die  Verwitterung  keine  Einsenkuug  in 
den  Kern  erzeugte,  so  pflegen  die  Löcher  alle  noch  in  ihre» 
natürlichen  Grösse  vorhanden  zu  sein,  und  man  könnte  danu, 
freilich  immerhin  mit  Vorsicht,  die  Unterschiede  zu  specifr 
sehen  Bestimmungen  benutzen.   Der 

Feuersteinkern  fig.  3,  dem  abbreviatus  Goldf  41.  iM 
angehörig,  ist  oben  flacher;  die  Löcherpaare  bleiben  getreuut, 
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Qod  wenn  sie  auch  auf  der  Unterseite  zusammen  iliessen  y  so 
^eben  sie  doch  gegen  den  Mundsaum  hin  viel  zahh'eicher^ 
(md  bleiben  feiner,  als  bei  vulgaris.  Die  Seitenansicht  mit 
kr  von  vulgaris  fig.  1  verglichen  lässt  entschiedene  Unter- 
schieJc  wahrnehmen,  welche  sich  auch  auf  der  Ealkschale 
ig.  4.  fl  6  von  Quitzin  in  Pommern  verrathen :  die  feinen  Kömer 
der  Oberseite  treten  weniger  hervor  auf  Kosten  der  deut- 
schem Stachel  Wärzchen ;  die  Fühlerporen  ausserordentlich 
UeiD,  man  würde  sie  auf  der  Unterseite  kaum  verfolgen 
iünnen,  wenn  nicht  schwache  Rinnen  ihre  Wege  bezeich- 
aeteo.  Gegen  den  Mund  hin  werden  sie  ein  wenig  deutlicher, 
flamentlich  durch  das  Wärzchen,  an  dessen  Fusse  sie  hervor- 
treten. Unsere  fig.  4.  a  gehört  zu  den  flachsten,  und  hat  um 
deuMnnd  (fig.  4.  a.  y)  statt  der  Buckel  flinf  Gruben,  was 
tthrscheinlich  nur  individuell  ist.  Bei  der  etwas  höher  gestal- 
teeü  Krone  fig.  4.  h  ist  das  nicht  mehr  der  Fall.  Die  Ambu- 
knilasseln  haben  nach  oben  nur  eine  Stachelwarze,  nach 
Uten  mehrere,  gewöhnlich  scheinen  die  Asäclumrisse  leichter 
krror,  als  bei  vulgaris.  Das  Afterloch  ist  an  diesem  Exem- 
fliirzwar  dreiseitig,  allein  das  wechselt.  Verglichen  mit  den 
llirigeu  ist  das  etwas  erhöhte  Afterfeld  stets  das  schmälste. 
ÖerGipfel  (a:  vergrössert)  zeigt  ausser  den  ftinf  kleinen  Augen- 
bcLern,  vier  grössere  Genitalöifnungen ,  die  sich  um  die  cen- 
We  Madreporenplattc  lagern. 

Es  gibt  unter  den  Norddeutschen  Feuersteingeschieben 
Exemplare,  die  eine  geglättete  Kreidelage  noch  auf  der  Kern- 
ij^&>e  haben,  wie  tab.  7G  fig.  5  von  Mecklenburg  zeigt.  An 
ikteB  lässt  sich  die  Beschaffenheit  der  Fühlerporen  am  besten 
ttü^iiren:  auf  der  Oberseite  sind  sie  zwar  sehr  zart,  aber  im- 
merhin dicker  als  auf  der  Unterseite,  wo  sie  den  feinsten 
^itichen  gleichen.  Schon  am  Rande  {x  vergrössert)  beginnt 
fieser  Unterschied :  Nro.  1  bis  3  sind  noch  gross,  dann  nimmt 
^  plötzlich  ab.    Wegen  der  Analogie  mit  Clypeastern  ist  die 
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En^ckeixiong  wichtig.  Die  Stellung  der  Porenpaare  ist  dab( 
immer  noch  wie  bei  den  Begularen,  die  Linien  durch  di 
Poren  gelegt  divergiren  nach  oben.  Eigenthümlich  sind  di 
Randfurchen  in  diesem  Steinkerne ,  die  man  bei  obcrfläcl 
lieber  Betrachtung  filr  Verräther  von  Scheidewänden  halte 
könnte,  allein  sie  stehen  zu  unregelmässig.  Es  erinnert  da 
an  die  Verwitterungsfurchen  der  Ombria  pag.  326. 

Galerites  albogaleras  tab.  76  fig.  6.  7  Klein  (Nat.  dis] 
Echin.  1734  pag.  24  tab.  13  fig.  A.  B)  wird  gewöhnlich  vo 
den  Schriftstellern  an  die  Spitze  gestellt;  doch  ist  er  inDeutscI 
land  viel  seltener^  als  die  genannten.  In  England,  wo  sie  di 
Volk  Capstone  (Mützensteine)  nannte,  wie  uns  Luidius  L 
thoph.  Brit.  lehn.  Nro.  958  erzählt,  kommt  er  dagegen  liäi 
figer  vor.  Klein  kannte  ihn  nur  mit  der  weissen  Kalk»chal< 
die  wahrscheinlich  aus  England  stammten,  da  er  nachHageno 
(Leonhard's  Jahrb.  1840.  652)  auf  Rügen  gar  nicht  vorxj 
kommen  scheint,  denn  was  daselbst  von  den  Steinkernen 
genannt  wird,  ist  viel  zu  spitz.  Galerus  hiess  die  Mütze  dJ 
Römischen  Priester,  albo-ga]erus  sollte  daher  auf  das  ai 
wesentliche  Merkmal  der  weissen  Kalkschale  deuten.  GgI| 
fuss  Petr.  Germ.  40.  19  bildet  die  richtige  Species  von  AI 
eben  ab.  D^Orbigny  (Terr.  cröt.  VI.  513  tab.  996  und  991 
nannte  ihn  nach  Brejnius  couicus,  was  sich  mindestens  nie 
beweisen  lässt,  doch  hebt  letzterer  schon  einige  Merkma 
gut  hervor. 

Die  Gestalt  pflegt  zwar  hoch  zu  sein ,  wie  der  Steinker 
fig.  7  von  St.  Julien  du  Sault  (Yonne)  zeigt,  aber  doch  nici 
sonderlich  zugespitzt.  Die  ganze  Oberfläche  ist  feiner  gebi 
det,  weniger  rauh,  und  lässt  in  Folge  dessen  den  Assclba 
klarer  hervortreten:  man  sieht  am  Gipfel  deutlich  vicrEiei 
löcher  um  den  centralen  Madrcporenknochen,  die  trap( 
zoidal  stehen;  die  fünfte  Platte  über  dem  unpaarigen  Aftei 
felde  ist  nicht  blos  ohne  Loch ,  sondern  auch  sehr  verkmv 
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mert    Die  flinf  Augenlöcher  bilden  ganz   bestimmte  Ver- 
tiefungen.   Der  kleine  Mundkreis  (fig.  6.  y  vergrössert)  ist 
deutlich  zehnseitig,  durch  kurze  freilich  sehr  unbedeutende 
Sehlitze,  doch  ist  schon  ihre  Existenz  von  Wichtigkeit.   Den 
Regularen  entgegen  ist  jetzt  die  Seite  im  Ambulacmm  etwas 
kürzer  als  die  im  Interambulacrum,  welches  mit  einer  bogen- 
förmigen Lippe  in  die  Tiefe  ragt,  während  jene  kürzere  Linie 
gerade  abschneidet.   Das  wichtigste  Unterscheidungsmerkmal 
Sefem  jedoch  die  Por^enpaare,  sie  stehen  mehr  als  doppelt 
10  gedrängt,  als  bei  vulgaris,  und  haben  gegen  den  Mund 
lin  eine  entschiedene  Neigung  zum  Dreipaarlauf,  wie   das 
tl'Orbigny  schon  erkannte,  ja  am  äussersten  Mundrande  schei- 
Qen  sich  sogar  noch  ein  Paar  überzähliger  einzustellen.   Am 
Fnterrande  lassen  sich  zwischen  den  gedrängten  Stachelwärz- 
cbQ  die  Porenassein  an  meinem  Exemplare  nicht  erkennen, 
allein  am  obem  kann  mau  bei  einigem  Geschick  der  Natur 
ii3  Gesetz  gleichsam  ablauschen  (fig.  6.  ß  vergrössert) :  dem 
Uosäen  Auge  erscheinen  zwar  die  Platten  wie  vom  vulgaris, 
ftlleiu  mit   der  Lupe  betrachtet  geht  nicht  blos  durch  jede 
eine  schiefe  Linie,  welche  die  Platte  in  eine  obere  schmalere 
und  untere  breitere  Assel  theilt,  sondern  es  schiebt  sich  auch 
noch  am  Aussenrande  eine  kleine  kurze  dazwischen,  so  dass 
£e  dreifache  Porenzahl,  als  bei  vorigen,  herauskommt.   Desor 
iMonogr.  Gal<Srit.  tab.  2  fig.  8)  gibt  das  zwar  schon  ziemlich 
gni,  nennt  es  aber  vulgaris.   D^Orbigny's  (Terr.  cr^t.  tab.  997 
%.  2)  Zeichnung  ist  ganz  anders,  und  was  Desor  (Monogra- 
phie des  Galdrites  1842  tab.  1  fig.  7)  dem  albogalerus  zu- 
schreibt, ist  nicht  so  schön,  als  obige  Zeichnung  vom  vulgaris. 
Der  Form  nach  ist  der  französische  Feuersteinkern  fig.  7, 
welcher  mit  conica  Des.  1.  c.  tab.  1  fig.  18  merkwürdig  über- 
("iiistimmt,  durchaus  derselbe:  nicht  blos  die  grosse  Zahl  der 
Poren  stimmt,  sondern  man  sieht  auch  noch  die  Abdrücke 
^er  keilförmigen  Asseln,  wenn  auch  das  kurze  Zwischenstück 

9a«aitcdt,  Echlnod.  ?6 
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sich  leicht  dem  Auge  entzieht.  Um  den  Mundrand  zeigen  die 
Kerne  in  jedem  Interambulacralfelde  eine  schwache  Er- 
höhung;  welchen  neben  den  Ambulacren  ein  vertieftes  Pünkt- 
chen zur  Seite  steht;  das  auf  die  Stellen  hinzudeuten  scheint^ 
woran  sich  der  Kauapparat  befestigte.  Denn  nur  bei  dieser 
Species  wurden  obige  lanzettförmige  Kiefer  nachgewiesen. 

Ich  begnüge  mich  meist  mit  diesen  drei  Formen,  vul- 
garis abbreviatus  albogalerus,  bin  aber  keineswegs  im  Stande, 
sie  überall  sicher  wieder  zu  erkennen.  Ich  will  daher  nur 
noch  Einiges  aus  unserem  Norddeutschen  Schuttlande  her- 
vorheben: fig.  8  von  Satow  bei  Kröplin  in  Mecklenburg  ist 
mittelgross  und  ungewöhnlich  spitz,  es  wäre  ein  vulgaris  acu- 
tus. Desor  (Monograph.  Galer.  tab.  3  fig.  13)  gibt  diesen 
abbreviatus  Lmck.  aus,  das  ist  gegen  unseru  deutschen  Sprach 
gebrauch.  Auf  den  breiten  Feldern  Wieb  eine  dicke  rauh« 
harte  Kiesclkruste  sitzen.  Die  Löcher  sind  zwar  tief  au* 
gewittert,  aber  gemäss  ihrer  Grösse,  daher  werden  sie  ge^ei 
den  Band  hin  kleiner,  und  am  Mundsaume  am  kleinsten.  Di< 
grossen  erinnern  häufig  an  eine  liegende  Acht  (oo),  worii 
sich  das  Paarige  der  Löcher  noch  verräth,  allmühlig  werdei 
sie  querelliptisch,  zuletzt  rund.  Namentlich  auffallend  ist  da 
Rundbleiben  des  Afters,  wenn  er  auch  noch  so  gross  wird 
Wie  bestimmt  die  Verwitterung  durch  den  Organismus  ge 
leitet  wird,  zeigt  fig.  9  von  Satow:  der  Scheitel  sieht  wi< 
geborsten  aus,  und  über  dem  glatten  vertieften  Sterne  er 
heben  sich  die  fünf  breiten  Felder,  die  trotz  der  starken  Ver 
Witterung  ihr  richtiges  Grössenverhältniss  beibehalten  haben 
nfimentlich  bildet  das  hintere  Feld  über  dem  After  auch  jetz 
noch  das  schmälste  Dreieck.  Von  der  Nahtregion  der  schmal« 
Felder  blieb  nur  ein  dünner  Streif.  Selbst  das  Verhältnis 
von  Mund,  After  und  Löchern  ist  nicht  gestört,  es  ist  nti 
alles  grösser  geworden,  aber  im  schönsten  Ebenmass  geblie 
ben.   Die  Uuteransicht  fig.  10  aus  dem  Schlesisch-Märkischcj 
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Saode  zwischen  Berlin  und  Breslau  scheint  dagegen  einen 
eeJugen  Mund  zu  haben ;  aber  der  Grund  ist  vollständig  aus- 
gerundet,  wie  der  etwas  grössere  Afterkreis,    so  dass   man 
eine  Kugel  hineinlegen  könnte.    Sein  Gipfel  blieb  so  spitz, 
wie  die  übrigen,  der  Feuerstein  ist  licht,  stark  durchscheinend 
und  hat  eigenthiimliche    smalteblaue  Flecken.     Die  kleine 
%.  11  von  Mecklenburg  zeigt  uns  die  Löcherpaare  zwar  noch 
volktändig,  aber  sie  sind  bereits  von  einer  weichern  Masse 
umgeben,   die  lichtfarbig  sich  auf  dem  dunkeln  Feuerstein 
Kkrf  abhebt.    Wahrscheinlich  spielte  dabei  die  organische 
Substanz  eine  Rolle,  die  um  die  Fühlerschläuche  in  grösserer 
Menge  vorhanden  war,  als  an  andern  Theilen  der  Schale, 
was  solche  Ordnung  in  dem  Verwitterungsverlauf  bedingte. 
Selbst  die  Löcher  im  Apex  sanmit  der  Madreporenplatte  {x 
vergrös^ert),  welche  eine  von  einem  vertieften  Ring  umgebene 
Erhabenheit  zurUckliess ,   lassen  sich  noch   verfolgen.     Der 
Bing  deutet  die  Reste  des  Steincanales  an.    Wenn  die  Ver- 
witterung fig.  12  noch  nicht  vorgeschritten  ist,  so  ragen  alle 
Locher  hinaus,  und  man  kann  dann  über  die  richtige  Grösse 
Ton  Mund  und  After  «icher  sein.    Ja  auf  den  Erhabenheiten 
der  Porenpaare  sieht  man  noch  die  natürliche  Grösse  der 
Fühlerlöcher  {m  vergi'össert),  bei  guten  Stücken  bis  an  den 
äussersten  Mundrand.   Selbst  das  Gitterwerk  der  Asseln  fig.  13 
fehlt  nicht,  es  verräth  sich  durch  erhabene  Rippen.   Doch  ist 
es  nicht  leicht,  daraus  für  die  Bestimmung  Nutzen  zu  ziehen. 
Die  Zahl  der  Porenasseln  ist  an  unserm  Stücke  zwar  gross, 
denn  sie  geben  sich  durch  erhabene  Rippen  {x  vergrössert) 
deutlich  zu  erkennen.   Allein  über  die  Lage  der  Poren  werde 
ich  nicht  klar.    Man  siebt  zwar  auf  jeder  Asselleiste  einen 
schwarzen  sehr  bestimmten  Punkt,  welcher  sich  sogar  öfter 
in  einen  Doppelpunkt   auflöst.     Allein  bei  fortschreitender 
Verwitterung  entsprechen  diese  Punkte  nicht  den  Löchern, 
worin  sonst  die  Fühlerporen  liegen.    Die  sonstige  Gestalt  ist 
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halbkugelig;  von  der  Form  eines  kleinen  abbreviatus.  Klane 
als  fig.  14  habe  ich  die  Kerne  nicht  gefunden.  Es  komme 
auch  von  diesen  kleinen  Kalkschalen  fig.  15  bei  Satow  nai 
Kröplin  (Rittergut  Rederank)  vor,  auf  welchen  die  Pore 
sich  in  unvergleichlicher  Klarheit  zu  erkennnen  geben :  gro 
und  dick  liegen  die  vier  Eierlöcher  da,  darunter  folgen  dar 
die  zarten  Ftihlerlöcher,  anfangs  kräftiger,  dann  aber  fein* 
und  näher  beisammen.  Auf  der  Unterseite  muss  man  die  Luj 
zu  Hilfe  nehmen,  die  Löcher  (yvergrössert)  stehen  hier  niind< 
schief,  gegen  den  Mund  hin  gedrängter,  und  sind  immer  vc 
einem  Stachelwärzchen  begleitet. 

Grosse  Kieselkerne  der  Vulgaren  sind  nicht  gewöhnlicl 
einen  der  grössten  hat  schon  Breynius  (Schediasma  de  Echi 
1732  tab.  2  fig.  1.  2)  unter  Echinoconus  vere  conicns  dei 
hemisphaericus  (1.  c.  fig.  3.  4)  gegenüber  gestellt,  welcher  ui 
senn  abbreviatus  entspricht.  Noch  ein  wenig  grösser  ist  ii 
braune  Kern  von  echinitcs  fibularis  Walch  (Naturg.  Ved 
Suppl.  tab.  E.  I  fig.  1.  2),  welchen  Leske  (Additamenta  p^ 
102  tab.  40  fig.  2.  3)  als  E.  vulgaris  copirte.  In  der  Lüni 
burger  Kreide  kommen  Kalkschalen  vor,  welche  man  dort  fl 
grosse  Exemplare  von  Caratomus  Römeri  ansieht,  die  aber  1 
allen  wesentlichen  Merkmalen  mitEchinites  vulgaris  stimmei 
IJeberhaupt  hat  man  zwei  Typen  vorzugsweise  fest  zu  hJ 
ten,  die 

Vulgaren  und  Galeren 

heissen  könnten ,  weil  sie  vulgaris  mit  wenigen  und  albogr 
lenis  mit  vielen  Poren  zum  Urbild  haben.  Die  Form  scheii 
mir  dabei  minder  wichtig.  So  hat  seiner  Zeit  Zeuschner  J 
Krakau  aus  der  Polnischen  Kreide  von  Proczowice  eiii^ 
Gal.  albogalerus  tab.  76  fig.  16  versandt,  der  allerdings  voll 
kommen  die  Gestalt  hat,  allein  schon  die  geringe  Porenzali 
kann  uns  beweisen ,  dass  wir  es  entschieden  mit  einem  Vul 
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garen  za  thun  haben.  In  diesem  grauen  Flänerartigen  Kalke 
kann  man  jeden  AsselumrisB  erkennen,  wodurch  das  Studium 
des  Baues  wesentlich  erleichtert  wird.  Man  sieht  namentlich, 
wie  am  Mimdkreis  {x  vergrössert)  die  Asseln  beider  Felder 
in  paariger  Altemanz  bis  zum  äussersten  Bande  gehen,  und 
die  Porenasseln  zwar  immer  kleiner  werden,  aber  sich  nir- 
gends theilen.  Das  breite  Feld  scheint  mit  einer  Assel  zu 
CDdigen.  Nur  der  Scheitel  (y  vergrössert)  macht  auch  hier 
Schwierigkeit:  die  centrale  Lage  der  Madreporenplatte  rechts 
mit  einem  Loche  nebst  den  andern  drei  Löchern  sind  zwar 
bestimmt;  auch  die  durchbohrten  Augenplatten  am  Gipfel 
der  ftinf  Ambulacra.  Allein  ob  im  Afterfelde  mit  dem  Mangel 
des  Loches  auch  die  Tafel  verschwunden,  oder  nur  verktim- 
Bert  sei,  bleibt  Immer  etwas  zweifelhaft.  In  der  weissen  Kreide 
vird  es  öfter  leicht ,  das  Innere  der  Schalen  vollständig  zu 
relDlgen.  Von  Ohren  sieht  man  aber  am  Mundrande  keine 
Spar,  die  beiden  Löcher  eines  Fühlerschlauches  treten  blos 
innen  etwas  weiter  auseinander. 

Caratomns  tab.  76  fig.  17  (xapa  Haupt,  to(/.o;  Schnitt) 
iiannte  Agassiz  (Catalog  rais.  pag.  96)  gewisse  kleine  Kreide- 
fonnen,  die  durch  ihren  rundlichen  Scheitel  Aehnlichkcit  mit 
einem  quer  durchschnittenen  Schädel  erlangen.  Hier  beginnt 
BQQ  schon  der  Kreis  der  unnöthigen  Geschlechter,  über  die 
man  sich  schwerlich  je  vereinigen  wird.  Als  Typus  stellte 
Desor  (Monographie  des  Galantes  1842  tab.  5  fig.  1 — 4)  den 
Üeinen  Gar.  rostratus  tab.  76  fig.  17  aus  der  chloritischen 
Kreide  von  Havre  hin,  von  dem  ich  die  Ansicht  von  unten 
copire.  Weil  er  meinte  schon  einen  Anfang  von  Blume  (Pd- 
^les  tr^s  imparfaitement  p<$taloides)  wahrzunehmen,  so  stellte 
er  sie  später  (Synopsis  1858  pag,  249)  von  den  Galeriten  weg 
U)  die  Spitze  der  Nucleoliden.  Eine  in  der  norddeutschen 
kreide  viel  genannte  Form  bildet 

Galerites  R9meri  tab.  76  fi^.  18—21  von  Lüneburg 
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Sie  hat  nicht  blos  die  BauhigkeiteD,  sondern  auch  die  spar- 
samen Poren  des  vulgaris,  so  dass  sie  kaum  {Ür  mehr  als  eine 
unbedeutende  Varietät  jener  häufigen  Schalen,  mit  deneii  sie 
sogar  zusammen  vorkommt,  gehalten  werden  kann.  Den 
noch  erhob  sie  Agassiz  zu  seinem  Caratomus.  Nach  der  Dar- 
stellung von  Desor  (Monogr.  Galerit.  tab.  5  fig.  14 — 16) 
würde  Lamarck's  hemisphaericus  davon  nicht  wesentlich  ver- 
schieden sein,  allein  das  lässt  steh  jetzt  nicht  mehr  beweisen. 
In  der  Synopsis  pag.  179  wurde  nun  gerade  die^e  Specie^, 
und  zwar  allein,  auf  Echinoconus  Brejnius  beschränkt,  wäh- 
rend d'Orbigny  (Paldot.  fran9.  terr.  cr^t.  pag.  496)  den  alten 
Namen  an  die  Stelle  von  Lamarck's  Galerites  setzte.  Das 
Geschlecht  Echinoconus  hätte  darnach  dreierlei  Bedeutung, 
je  nachdem  man  Breynius,  Desor  oder  d'Orbigny  nimmt. 
Schon  oben  pag.  404  wurde  ein  grosses  Lüneburger  Exenii 
plar  (48  mm  breit,  40  nun  hoch)  dem  vulgaris  verglichen, 
demselben  schliesst  sich  in  allen  Grössenstufen  die  Seiten- 
ansicht fig.  19  an.  Dieses  Stück  ist  zwar  nach  unten  übe^ 
die  Kanten  weg  etwas  stärker  gerundet,  als  gewöhnlich,  und 
der  etwas  eckige  After  liegt  um  ein  Minimum  dem  Rand« 
näher,  als  bei  andern,  allein  der  Totaleindruck  bleibt  durchi 
aus  der  gleiche.  Der  After  fig.  20  neigt  sich  zwar  mehr 
zum  Dreiseitigen,  als  gewöhnlich,  aber  auch  dieses  Kenn- 
zeichen verfliesst  gleichsam  in  den  zahllosen  Uebergängeu. 
Die  Kantung  am  Unterrande  ist  hier  sehr  bestimmt,  und 
wenn  man  dazu  dann  die  vollkommene  Bunduug  und  hall)- 
kugelige  Seitenansicht  kleinerer  Exemplare  fig.  21  nimmt, 
so  versteht  man  es,  wenn  Lamarck  bei  seinem  GalÄ-ite  hemi- 
sph^rique  an  die  „Hemdenknöpfe*  (subuculus)  der  altern  dachte. 
Durch  Zeichnungen  lassen  sich  alle  diese  feinen  Nuauciniu- 
gen  kaum  wiedergeben,  namentlich  ist  auch  der  sogenannte 
Caratomus  hemisphaericus  von  Rügen  (fig.  22.  x  vergrössert 
rauher,   so  dass  die  Stachelwarzen  zwischen  den  Knötchen 
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►ei  den  Lüneburgern  (fig. 
'ar  vorhanden  sind,  aber 
1  dazwischen  die  Stachel- 
>ie  meisten  davon  Hegen 
auch  oben  zählt  man  in 
vordem.  So  klein  diese 
t)  auch  sein  mögen,  so 
lit  Kreide  gefüllten  ver- 
Ipfel  Durchbohrung.  Ich 
it,  den  Apex  von  innen 
3rgrÖ3sert)  zwischen  den 
öffnete  knieförmige  Er- 
itte  in  Verbindung  steht. 
\  aussen  gross  ^  allein  in 
eine  Borste  durchbringt. 
a  mit  Kreide  erfüllt  die 
.  Da  auf  diese  Weise 
ndig  werden,  so  werden 
se  Oeffnung  vorn  rcclits 
I  deutlicher  hervor  und 
ider,  als  aussen. 
3n  Mecklenburg  stimmt 
itc  und  seinen  ganzen 
iratomus  hemisphaericus 
—19,  vielleicht  dass  der 
3ie  Rundimg  der  Kanten 
rosse  Aehnlichkcit.  Das 
;incn  Grund  in  der  Stein- 
ein (x  vergrössert)  ein- 
I,  so  stelle  ich  ihn  immer 
^  mit  welchen  er  zusam- 
ig.  35  macht  schon  auf 
rrelets  tr^s-saillans)  um 
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das  Mundloch  (y  vergrössert)  aufmerksam,  mid  meint,  darin 
die  Fixirungspunkte  von  Kiefern  zu  erkennen.  Indessen  bei 
näherer  Erwägung  sind  es  blosse  flache  Vertiefungen,  welche  | 
innen  die  Raudasseln  der  breiten  Felder  bezeichnen.  Ueber- 
diess  zeigen  zarte  Rippen  um  den  Mundkreis,  dass  die  Krone 
mit  20  symmetrisch  vertheilten  Asseln  endigte.  Wie  weit 
die  Feinheit  des  Abdrucks  gehe,  zeigt  namentlich  auch  der 
Scheitel  (z  vergrössert) :  die  fünf  Augenlöcher  um  den  Gipfel 
der  Ftihlergängc  liegen  gross  da,  und  dazwischen  deutea 
vier  feine  Punkte  die  Genitalöffnungen  an.  Zwischen  allen 
bezeugt  noch  ein  knieförmiger  Eindruck  vorhin  erwähnte  in- 
nere Verdickung  der  Madreporenplatte.  Die  feinen  Stäbchen  | 
darauf  vermag  ich  wegen  ihrer  Rundung  und  Isolinmg  nur 
als  Stacheln  zu  deuten,  man  meint  sogar,  daran  noch  Spitze 
und  Gelenkkopf  wahrzunehmen.  Die  Sache  ist  zwar  etwas  ab- 
sonderlich, weil  man  nicht  recht  einsieht,  wie  sich  die  kleinen 
Organe  verkieselt  auf  den  Kieselkernen  auflagern  konnten, 
allein  di^teinkerne  überhaupt  bieten  anderwärts  in  ähnlicher 
Beziehung  noch  manches  Unerklärbare.    An 

Galerites  eastanea  tab.  76  flg.  24  will  ich  den  Ban  der 
Galeren  darlegen,  denn  derselbe  unterscheidet  sich  nur  in 
sehr  unwesentlichen  Merkmalen  vom  albogalerus.  Alex.  Bron- 
gniart  (bei  Cuvier  Rech.  oss.  foss.  II.  2  pag.  614)  schuf  den 
Namen  Nucleolites  eastanea  fUr  schlecht  erhaltene  Alpine 
Formen  aus  dem  Gault  der  Montagne  des  Fis.  Die  Abbil- 
düng  ist  zwar  schlecht,  aber  Agassiz  (M&n.  Soc.  scienc.  nat. 
Neucliatel  1835  I  pag.  185)  glaubt  ihn  doch  anfangs  als  Ca* 
topygus  von  den  Nucleoliten  scheiden  zu  sollen,  bis  er  später 
(Echin.  foss.  Suiss.  1839  pae^.  77)  beim  Galerites  seinen  Flau 
erhielt.  Des  Moulins  und  Desor  (Monogr.  Qal^r.  pag.  2>) 
hiessen  ihn  wegen  des  länglichen  Afters  Pyrina,  Loriol  (Pescr. 
Echin.  terr.  cr^t.  de  la  Suisse  1873  pag.  191  tab.  14fig.  1—W 
bildet  eine  ganze  Reihe  runder  und  länglicher  Varietäten  au» 
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den  Sairojischen  Alpen  unter  EchinoconuB  ab.   Aber  trotz  der 
vielen  Namen  findet  sich  nirgends  eine  richtige  Abbildung 
der  Füblerporen.   Am  meisten  glänzen  die  Figuren  von  d'Or- 
bigDv  (Terr.  cr^t.  tab.  990)  aus  dem  Gault  von  EscragnoUea 
(Var),  doch  sind  auch  sie  in  ihren  feinem  Kennzeichen  un- 
wahr idealisirt,  wie  ein  Vergleich  mit  unserm  fig.  24  von  dem 
gleichen  Fundorte  zeigt:    die   niedergedrückte  Gestalt   hat 
Neigung  zur  Fünfseitigkeit,  der  After  erhebt  sich  im  Rande^ 
kat  eine  elliptische  Gestalt  (a  pyriforme)  nach  oben  mit  schwa- 
cher Verengung,  ist  aber  von  oben  herab  an  seinem  Hiuter- 
eüde  kaum  sichtbar.    Madreporenplatte  nimmt  das  Centrum 
ein.  Das  Wesen  liegt  jedoch  in  der  grossen  Porenznhl :  nach 
oben  (h)  stehen  sie  einreihig  über  einander,  und  auf  je  drei 
iomrat  bestimmt  ein  Wärzchen;    im  Rande  (c)  treten  die 
Piinktpaare  nicht  blos  näher  aneinander,  sondern  bilden  auch 
idion  um  ihr  Leitwärzchen  einen  flachen  Bogen ;  endlich  am 
Mundrande  {d)  schlagen  sie  einen  entschiedenen  Dreipaarlauf 
^,  die  Paarpunkte  sind  dabei  aber  so  gedrängt,  dass  man 
ße  für  einfach  halten  könnte.    Bleibt  uns  auch  das  äusserste 
Ende  etwas  dunkel,  so  ist  damit  doch  das  allgemeine  Gesetz 
losgesprochen.   Dasselbe  wiederholt  sich  am 

Gal.  Rhotomagensis  tab.  67  fig.  25  aus  der  Chloritischen 
Kreide  von  Chardstock,  wovon  ich  Herrn  Reallehrer  Wiest 
»  Heideuheim  eine  ganze  Reihe  verdanke.  Ich  zweifle  niclit, 
Itta  die  Originalform  von  Ronen  damit  vollständig  stimmt, 
weh  hat  schon  d'Orbigny  (Pal^ont.  fran<j.  Terr.  cr^t.  tab.  993 
ig.  6)  etwas  von  dem  wahren  Poren  verlauf  vermuthet,  aber 
He  es  scheint  nicht  recht  verstanden,  weil  er  keine  erläuternde 
feschreibung  hinzufügt,  denn  jeder  der  gezeichneten  Punkte 
*t  ein  Doppelpunkt,  und  die  obern  sind  nicht  richtig,  wie  ein 
t^ergleich  mit  unserer  fig.  25.  x  (vergrössert)  zeigt.  Schon 
i«3  der  Divergenz  der  Dreipunktreihen  nach  der  Mundseite 
^  bin  darf  man  folgern ,  dass  es  nicht  drei  einzelne  Punkte, 
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sondern  je  drei  Paare  sind  y  wie  y  (stark  vergrössert)  zeigl 
Die. Reihen  werden  nach  oben  allmählig  schiefer,  dami 
machen  sich  die  Doppelpunkte  immer  klarer,  und  so  wie  di 
Punkte  über  einander  stehen,  tritt  die  Paarigkeit  ganz  deut 
lieh  hervor.  Auch  die  Stachelwarzen  haben  eine  sehr  bc 
stimmte  Stellung:  hinter  jedem  Leitwärzchen  folgen  anfang 
eine,  dann  zwei  bis  drei  weitere  Wärzchen.  Die  Stellun« 
wird  zwar  etwas  unregelmässiger,  sobald  die  Porenpaare  übe 
einander  stehen,  doch  kommt  auch  hier  immer  auf  je  drei  Poren 
paare  eine  Warzenreihe.  Uebrigens  darf  man  in  dieser  Be 
Ziehung  mit  der  Beschreibung  nicht  zu  ängstlich  sein.  Selbs 
die  Form  hat  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung,  ob  dii 
Stücke  flach  fig.  26  oder  hoch  fig.  27  sein  mögen,  tallt  s 
lange  in  das  Bereich  der  Varietäten,  als  die  keilförmige] 
Porenasseln  und  die  Stellungen  der  Poren  die  gleichen  blei 
ben.  Der  Umriss  der  Porenasseln  ist  zwar  schwer  darzu 
stellen,  allein  er  stimmt  durchaus  mit  dem  typischen  alboga 
lerus  der  weissen  Kreide.  Selbst  die  eckigen  Formen  findet 
sich  hier  noch  wieder,  was  ich  mit  einem 

albogaleras  tab.  76  fig.  28  darthun  will,  den  ich  eins 
von  Lord  Cole  aus  England  erhielt.  Sein  eckiges  Wesen  ha: 
zu  allerlei  Namen  geführt,  und  wahrscheinlich  stimmt  subro 
tundus  Desor  (Monogr.  Galörit.  tab.  2  fig.  11 — 14),  der  jeden 
falls  zu  den  Galeren  gehört,  damit.  Wie  es  Mch  mit  der 
hintern  unpaarig  undurch bohrten  Genitalplatte  verhält,  laa^f 
ich  dahingestellt,  ich  meine,  sie  fehle  ganz.  An  der  vergro? 
serten  Innenseite  des  Mundrandes  finden  sich  nur  unbedeu- 
tende Anschwellungen,  die  uns  schon  an  die  Lippen  der  Ch* 
peastriden  erinnern:  auf  jedem  breiten  Afterfelde  ein  Backel- 
chen in  der  Mitte  mit  je  einer  flachen  Grube  zur  Seite.  Per 
Dreipaarlauf;  aussen  so  ausgesprochen,  gleicht  sich  innen  in 
eine  fast  gerade  Reihe  aus,  kaum  dass  man  den  Unterschieii 
von  (ft-ei  zu  drei  noch  sieht,  was  das  Erkennen  der  Steinkerue 
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%.  7  erschweren  musste.  Besonders  deutlich  sind  jedoch 
gegen  die  Rückenseite  hin  die  Porenasseln  (o;  vergrössert)  von 
imieD;  man  kann  sich  hier  von  der  Keilgestalt  leichter  über- 
zeugen ^  als  aussen.  Namentlich  tritt  die  parabolisch  gestal- 
tete kürze  Zwischenassel  hervor^  welche  die  Eeilasseln  aussen 
verengt. 

Galerites  eylindriens  tab.  76  fig.  29 — 35  Lamarck  ( Anim. 
Bans  vertfebres  1816  III.  23)  cliaracterisirte  ihn  mit  den  we- 
nigen Worten:  „cylindrisch,  kurz,  stumpfen  Kücken,  After 
unten  nahe  dem  Rande'',  auch  Deslongchamps  (Encyclop^die 
m^Uod.  1824  Tom.  II  pag.  433)  wusste  dem  nichts  zuzu- 
fügen, damit  konnte  Goldfuss  ihn  unmöglich  bestimmen ,  und 
Bannte  nnsem  Westphälischen  Gal.  canaliculatus  (Pretef.  Germ. 
1^29 1.  pag.  128  tab.  41  fig.  1)  wegen  der  markirtgefurchten 
«ehn  Ftililergänge  auf  der  flachen  Unterseite.  In  Eng- 
lacd  erhielt  er  indess  noch  die  Namen  Conulus  liawkinsi 
}!antell,  Scutella  hemisphaerica  Wood  ward  etc.  Agassiz 
(Prodrome  1836  pag.  186)  führte  ihn  anfangs  als  Discoidea 
caoaliculata  auf,  zog  dann  aber  doch  später  (Descr.  Echin. 
W  Suisse  1839  pag.  92  tab.  6  fig.  13—15)  die  französische 
Benennung  vor.  Obwohl  ^Discoides  subuculus  Kamisol- 
Knopff«  Klein  (Natur,  disp.  Echinod.  1734  pag.  26  tab.  14 
%? — o)  nicht  mehr  zu  entziffern  ist,  und  derselbe  ebenso 
gut  oder  noch  wahrscheinlicher  einer  jurassischen  Form  an- 
gehören kann,  so  hat  ihn  doch  Goldfuss  (Petr.  Germ.  I  pag. 
129  tab.  41  fig.  2)  auf  die  kleinen  Kronen  aus  dem  Grün- 
sande von  Essen  übertragen ,  welche  mit  dem  grossen  cylin- 
dricus  durch  eine  ganze  Reihe  von  Zwischenformen  verbunden 
«nd  und  die  sich  alle  durch  10  Scheidewände  auf  dem  Innern 
"lerBaÄis  von  den  Jurassischen  unterscheiden.  Wir  hätten  da- 
ler  ein  Subgenus  Camerogalerus ,  im  Gegensatz  zum  un- 
gekammerten  Discogalerus  der  Juraformation.  Beginnen  wir 
mit  den  grössten 
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EDgliscben  Exemplaren  tab.  76  fig.  i34. 35^  so  zeig! 
die  cylindrische  Säule  mit  ebener  Unterseite  und  kaum  her 
vortretendem  Unterrande^  wie  passend  die  Lamarckische  Be 
nennung  ist.  Seine  Gestalt  erinnert  zwar  auffallend  an  snb^ 
cjlindricus  Goldf.  41.  6  vom  Kressenberge^  der  aber  zq  dei 
Clypeastriden  gehört.  Nur  die  Bandgegend  hat  zahlreicht 
etwas  grössere  durchbohrte  Stachel warzen^  jede  Assel  dei 
breiten  Felder  eine  Reihe.  Die  Wärzchen  der  Oberseite  kam 
man  kaum  wahrnehmen ,  und  stehen  vereinzelt;  sie  haben  da 
her  ein  auffallend  nacktes  Aussehen.  Die  Mitte  der  Assel 
reihen  der  breiten  Felder  ist  etwas  erhöht,  und  man  meiii^ 
öfter,  dieser  Erhöhung  folge  eine  Reihe  kleiner  Warzen.  Deut 
lieber  sind  die  zehn  glatten  Furchen  auf  der  Unterseite  fig 
34  ausserhalb  der  Fühlergänge,  welche  zur  Benennung  „a 
naliculatus^  den  Anlass  gaben,  und  die  in  gewisser  Beziehung 
uns  an  die  Fasciolen  der  Spatangen  erinnern  könnten.  Di< 
Porcntafeln  sind  auf  der  Oberseite  schmal  oblong  (fig.  29. 2 
vergrössert);  und  so  lange  das  währt,  stehen  die  Löcher  in 
geraden  Reihen  tibereinander,  aber  gegen  den  Rand  hia 
werden  sie  nicht  blos  gedrängt  und  feiner,  sondern  alterniren 
so  stark,  dass  zwei  getrennte  Reihen  entstehen,  wie  es  unge- 
geßlhr  fig.  34.  x  etwas  vergrössert  darstellt,  erst  näher  den 
Munde  m  hin  werden  sie  wieder  einfach,  stehen  aber  sehi 
schief.  Die  paarige  Stellung  fiuidet  hauptsächlich  da  statt, 
wo  die  Poren  zwischen  den  zahlreichsten  Warzen  hindarch 
gehen.  Herr  Cotteau  (Palöont.  fran^,  Terr.  cr<5t.  VI  tab.  101 1 
fig.  4)  zeichnet  auch  schon  die  Porenasseln  von  der  Unter 
Seite,  was  mit  meiner  Darstellung  (Hdb.  Pctref.  tab.  64  fig.  20 
b)  gut  stimmt.  Der  Mund  entschieden  zelmseitig,  die  deo 
Ambulacren  entsprechende  Seite  kürzer,  als  die  andern^  das 
elliptische  Afterloch  liegt  etwas  innerhalb  des  Randes.  Di« 
Madreporenplatte  nimmt  den  Gipfel  ein,  und  zer&llt  in  funt 
Theile  fig.  34.  y,  wovon  vier  durchbohrt,  die  unpaare  über 
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dem  Afierfelde  nicht  durchbohrt  int.  Die  eine  Assel  rechts 
Tora  ist  grösser,  greift  etwas  tiefer  ein,  und  deckt  mit  ihrem 
achmalen  Ende  den  Gipfel.  Hen-  Cotteau  (1.  c.  1010.  6)  hat 
zwar  nur  diese  als  Madreporenplatte  gezeichnet,  allein  die 
Sbrigen  haben  genau  den  gleichen  porösen  Bau,  welcher  sich 
durch  deutliche  vertiefte  Punkte  zu  erkennen  gibt.    Die 

Luneburger  Exemplare  tab.  76  fig.  29 — 33  sind  zwar 
kleiner,  doch  behalten  viele  darunter  noch  den  cylindrischen 
Bau  der  englischen,  ich  habe  das  auf  der  Seitenansicht  der 
gros8en  fig.  35  durch  Linien  angedeutet,  wovon  Linien  1  und 
2Engli8chen,  Linien  3  und  4Ltineburgern  gehören.  Stimmen 
auch  alle  wesentlichen  Merkmale  übereiu,  so  findet  doch  bei 
manchen  wie  fig.  31  schon  eine  Annäherung  zum  subunculus 
iJtatt,  denn  diese  ist  breiter  als  Nro.  3  in  fig.  35,  und  doch 
weniger  hoch,  vom  Cylinder  ist  nichts  mehr  zu  bemerken,  auch 
Weiht  die  Unterseite  nicht  mehr  flach,  sondern  vertieft  sich 
ctutlich  gegen  den  Mund  hin ,  ich  habe  sie  daher  im  Hdb. 
Petref.  1866  pag.  694  als  G.  Lüneburgensis  unterschieden, 
k  auch  darauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  so  haben 
äedoch  fUr  die  Beurtbeilung  der  altern  Species  Bedeutung. 
^  Lager  von  Lüneburg,  wo  sie  beim  Schlämmen  der  dortigen 
Kreide  in  ziemlicher  Zahl  zum  Vorschein  kommen,  lasst  die 
Porentafeln  fig.  29.  32.  33  öfter  in  ganz  besonderer  Deut- 
lichkeit erkennen,  auch  ist  die  Kreide  nicht  so  hart,  dass  es 
ßicht  möglich  wäre,  die  inncru  Scheidewände  fig.  30  blos  m 
legen,  wie  ich  das  schon  im  Hdb.  Peti'ef.  mit  einem  Holzschnitt 
zeigte :  die  Zehnseitigkeit  des  Mundkreises  macht  sich  auch 
Ton  innen  nur  am  äussersten  dünnen  Rande  geltend,  dann 
verdickt  sich  die  Schale  in  einen  ftinfseitigen  Stern,  dessen 
♦Seiten  den  langen  Seiten  des  Zehnecks  correspondiren.  Hinter 
diesen  halbkreisförmigen  Steniblättern  verdicken  sich  die  In- 
terambulacralasseln,  deren  Nähte  jedoch  dadurch  nicht  ver- 
loren gehen.   Von  dem  dicksten  Theile  der  innern  Anschwel- 
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langen  erheben  sich  die  dünneu  Lamellen^  welche  hinten  im 
rechten  Winkel  der  Eronenschale  ihre  höchste  Höhe  erreichen, 
Sie  verlaufen  gerade^  nur  die  beiden  neben  dem  Afterloch  schei- 
nen sich  am  Ende  ein  wenig  auswärts  zu  krümmen,  doch  ist 
das  Stück  gerade  an  dieser  Stelle  etwas  unsicher.  Von  Ohrea 
für  die  Befestigung  einer  Laterne  wird  durchaus  nichts  wahr- 
genommen. Durch  Verwitterung  treten  stellenweia  bei  Lüne- 
burg die  Asseln  sehr  deutlich  hervor :  die  obem  Porenasseln, 
zeigen  dann  eine  einfache  Oblongform  (fig.  29.  x  verg^rössert), 
näher  dem  Rande  schieben  sich  mit  der  Vermehrung  der, 
Poren  keilförmige  an  (fig.  32.  x  vergrössert),  die  dann  bald 
ziemlich  regelmässig  zu  je  zwei  zwischen  die  grösseren  Assela 
eindringen ;  wie  das  besonders  auf  der  Untersäte  (fig.  33.  i, 
vergrössert)  Statt  findet,  wo  die  Hauptasseln  verhältniflsmässig, 
etwas  breiter  werden  und  einen  schippenförmigen  Umriaa 
annehmen.  Es  findet  daher  in  dieser  Beziehung  kein  Unter- 
schied von  den  englischen  grossen  Statt.  , 
Oalerites  subucnlus  tab.  76  fig.  36 — 41  jener  seit  Kleii^ 
pag.  411  vielgenannte  „Kamisol-Knopff*,  wurde  von  Goldfusa 
(Petref.  Germ.  pag.  129  tab.  48  fig.  2)  zuerst  bestimmt  aul 
die  kleine  Form  aus  dem  Grünsande  (Tourtia)  von  Essen 
übertragen.  Alles  was  vorhergeht  ist  unbestimmt,  nament- 
lich auch  G.  rotularis  Lmck.  An.  sans  vertfebr.  IQ.  21,  da  man 
sich  blos  auf  die  Figuren  in  der  Encycl.  m^thod.  tab.  153  fig. 
14 — 17  bezieht,  die  lediglich  eine  Copie  von  Klein  sind.  Dei 
Fundort  ^jfossile  du  d^partement  du  Gers*  gibt  auch  wenig 
Anhalt.  Der  Name  kommt  daher  von  Klein^  aber  die  Sache 
von  Goldfuss.  Aber  gerade  diese  kleinen  cursirten  seit  Klein 
als  Diseoides  z.  B.  bei  Parkinson  (Org.  Rem.  UI  pag.  20),  uikI 
brachten  Gray  (Annais  of  Philosophy  1825  X  pag.  429)  wohl 
lediglich  durch  Schreibfehler  auf  das  Geschlecht  Di£COidea, 
aber  der  Schreibfehler  wurde  durch  Agassiz  (Prodrome  1835 
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pag.  186)  weiter  verbreitet,  und  jetzt  möchte  es  schwer  halten, 
Jm  Aeltere  und  Bessere  wieder  einzuführen. 

Die  Essener  fig.  36.  37  haben  zwar  durch  den  Sand  ge* 
Bnen,  allein  dieser  ist  weich,  und  erlaubt  das  Innere  aufzu- 
decken fig.  37,  die  Scheidewände  treten  dann  in  ihrer  ganzen 
Bedeutung  hervor,  sie  theilen  den  Boden  fast  in  zehn  gleiche 
Fächer,  die  Ambulacralfächer  sind  nur  ein  klein  wenig  grösser. 
Dabei  schlägt  sich  der  Mundrand  röhrenförmig  nach  innen, 
»ie  bei  Clypeastern,  was  einen  wesentlichen  Unterschied  von 
(vlindricns  zu  bedingen  scheint.  Die  üusseren  Zeichnungen 
iüi  zwar  bei  so  kleinen  Dingen  nicht  leicht  scharf  wieder  zu 
gebeu,  allein  „areis  majoribus  bicostatis^,  d.  h.  zwei  Bippen 
auf  den  breitem  Feldern ,  je  mit  einer  ziemlich  deutlichen 
Wai-zenreihe,  Hefern  ein  gutes  Merkmal.  Die  Madreporen- 
platte  auf  dem  Gipfel  hebt  sich  deutlich  hervor,  ist  aber  wie 
lei  den  vorigen  in  fünf  Theile  getheilt.  Die  Poren  bilden 
eine  gerade  Reihe,  werden  am  Rande  zwar  feiner,  aber  alter- 
tireu  nicht,  woran  die  Kleinheit  theilweis  Schuld  sein  mag. 
Sicbüden  unbedingt  die  verbreitetste  Species,  denn  sie  kommen 
ifl  Frankreich  und  England  an  zahllosen  Punkten  ganz  in  der- 
selben Weise  vor,  nur  kann  man  sich  vor  Verwechselung 
fflit andern  kleinen  schwer  schützen,  namentlich  bei  der  so 
liaufigen 

Steinkernbildang.  Tab.  76  fig.  38  aus  der  chloritischen 
Kreide  vom  Steinholz  bei  Quedlinburg  unter  dem  dortigen 
flauer  zeigt  die  Furchen  in  ihrer  stärksten  Ausbildung: 
4ie  PorcnausflQIungen  auf  den  fünf  schmalen  Feldern  ragen 
Boch  als  Säulchen  hervor,  und  in  den  breiten  Feldern  lassen 
Äch  die  Asselgrenzen  unterscheiden.  Im  Jura  ist  so  etwas 
fioch  nicht  bekannt  geworden.  Aber  welche  Species  das  sei, 
Iäs8t  sich  ohne  die  empjrrischen  Kennzeichen  nach  weitern 
Erfunden  des  gleichen  Lagers  nicht  herausbringen.  Zierlich 
'^  anderer  Weise  ist  der  kleine  rothe  Steinkem  fig.  39,  welchen 
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das  Meer  bei  Dieppe  ans  Ufer  warf.  Die  Furcben  und  hii 
weniger  tief  ^  besonders  zierlich  der  Ring  am  Apex  (x  re 
grossert),  welcher  auf  den  Steinkanal  der  Madreporenplati 
hindeutet.  Man  pflegt  mit  den  Alten  alle  solche  j^Kuöpfcheo 
subuculus  zu  nennen. 

Die  Englisehen  von  Chardstock  tab.  76  fig.  40.  41  h 
weisen  dies.  Denn  dort  kommen  mit  den  ausgebildetste 
Steinkernen  auch  vortrefflich  erhaltene  Schalen  vor,  wo  ma 
selbst  an  den  kleinsten  Stücken  fig.  40  die  zweifach  gerippte 
breiten  Felder  nicht  vergeblich  sucht.  Wie  die  Vergrösaerun 
fig.  41.  X  zeigt^  so  stehen  auf  den  Rippen  ganz  ansehnlicli 
Wärzchen.  Die  Löcher  von  Mangansuperoxjd  schwarz  könne 
öfter  auf  das  beste  verfolgt  werden.  Die  kleinen  Trabante 
stehen  sehr  gedrängt.  Nur  eine  Schwierigkeit  ist  daselbs 
gross :  ich  habe  von  Hrn.  Reallehrer  Wiest  Exemplare  vq 
33  mm  Durchmesser  erhalten^  die  mitdemLüneburgensisvol 
ständig  stimmen;  dabei  die  ganz  flache  Basis  des  dortii 
ächten  cylindricus  haben.  Nun  ist  es  sohr  wahrscheinlii 
dass  unter  den  vielen  kleinen,  gewöhnlich  subuculus  genanfitei 
auch  junge  cyliudricus  stecken.  Aber  diese  vermag  ich  oicl 
sicher  auszuscheiden ,  das  kann  man  nur  bei  grossem  Matt 
rial  an  Ort  und  Stelle. 

GaleritesRotuIatab.  76  fig.  42  nannte  Brongniart  (Cuvid 
Ossem.  foss.  1822  II.  2  tab.  9  fig.  13}  eine  kleine  Form 
der  Montagnc  des  Fis  in  der  Kette  des  Buct.  Er  fand  eii 
Aehnlichkeit  mit  rotularis  Lmck.^  aber  er  mochte^  wie  wii 
noch  heute^  auf  die  Bestimmung  sich  nicht  verlassen.  Nacj 
Brongniarts  Zeichnung  zu  urtheilen  müsste  mau  den  Alpiuej 
fUr  einen  subuculus  halten.  Aber  Agassiz  (Echin.  Suiss.  tab 
6  fig,  10 — 12)  wollte  ein  grösseres  Exemplar  darunter  ver 
stehen,  d'Orbigny  (Paldont.  fran«;.  Terr.  cr<5t.  tab.  1009  fig  Ij 
dagegen  eine  Form,  genau  wie  unsere  Fig.  42  aus  dem  Gaalj 
von  Escragnolles  (Var).    Eine  grössere   Flachheit   zeicbii 
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oüsern  SteiDkern  aus.  Allein  da  er  mit  grossem  und  höhern 
Formen  fig.  43 — 45  zusammen  liegt ,  die  Desor  (Monogr, 
Galer.  1842  pag.  62  tab.  7  fig.  17—22)  D.  conica  nannte,  so 
rrd  man  ihn  besser  dazu  stellen.  Mit  Bücksicht  auf  den 
'  Fundort  ist  au  der  richtigen  Deutung  nicht  zu  zweifeln:  die 
diiane  Schale  hat  die  Wärzchen  sammt  Trabanten  trefflich 
kfahrt,  auf  jeder  Assel  der  breiten  Felder  steht  eine  Quer- 
rtihe,  die  man  mit  blossen  Augen  noch  gut  erkennt.  Trotz 
^er  Kleinheit  sind  die  Wärzchen  durchbohrt.  Auch  hier  zeich- 
^len  sich  auf  den  breiten  Feldern  zwei  Linien  aus,  in  welchen 
Äe  Wärzchen  ein  kleinwenig  grösser,  als  die  andern,  gerade 
übereinander  stehen.  Auf  der  Unterseite  fig.  43  sind  wie 
iaimcr  die  Wärzchen  entschieden  grösser.  Mund  schon  etwas 
,  p«s3,  da  er  aber  bedeutend  vertieft  liegt,  und  das  chloritische 
tiötein  sehr  hart  ist,  so  kann  man  sich  darin'  leicht  täuschen. 
Die  Schutze  des  Mundkreises  sind  schon  grösser  als  gewöhn- 
tet und  zwar  endigt  das  schmale  Feld  mit  rundlicher  kürzerer, 
abreite  mit  gerader  längerer  Linie.  Durch  Absprengen 
ier Schale  kann  man  sich  von  4em  Vorhandensein  der  Scheide- 
/»«ade  überzeugen,  die  Schale  springt  an  diesen  Stellen 
ftlferer  weg,  weil  sie  in  den  Kern  einsehneidet.  Die  kleine 
k'  ^  hat  zwar  einen  etwas  breitern  After,  und  etwas  andere 
«ichnung,  aber  dünnschalig  wie  die  andern  lasse  ich  sie  da- 
•k«L  Dagegen  unterscheidet  sich  der  mitvorkommende  Gale- 
Wes  turritus  tab.  7G  fig.  4G  Desor  Monogr.  Gal^r.  tab.  1  fig. 
J schon  durch  seine  Dickschaligkeit,  die  Basis  ist  ziemlich 
*ark  filnfseitig,  und  der  Gipfel  spitz.  Sie  nehmen  damit  den 
Habitus  eines  kleinen  Conoclypeus  an,  aber  die  Poren  sind 
fcclit  im  geringsten  verbunden.  Die  kleine  fig.  47  habe  ich 
*  Castellane  in  der  Provence  erworben.  Sie  scheint  mit 
Wscoidea  minima  Desor  Monogr.  Galer.  pag.  5G  tab.  7  fig. 
»^aus  der  chloritischen  Kreide  zu  stimmen.  Wenn  die 
Exemplare  bei  solcher  Kleinheit  noch  unrein  sind,  so   wird 

QaeBittdt,  Eebinod.  ^7 
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eine  richtige  Deutung  schwer.  Es  scheinen  auf  den  brei 
ten  Feldern  nur  zwei  Knotenreihen  zu  stehen.  Gerade  ai 
dieser  kleinen  (von  Ronen)  fand  Desor  noch  die  Täfelchei 
des  Afters^  welche  ich  fig.  48  copire,  erhalten.  Nach  de 
grossen  schönen  Zeichnung  bei  Cotteau  (Terr.  cr^t.  1012.  6 
sind  es  10  symmetrisch  gestellte  Tafeln ;  zwischen  welchei 
der  vierseitige  After  etwas  gegen  den  Mundrand  hin  her 
vortritt. 

Discoidea  macropyga  tab.  76  fig.  49  Agassiz  Mem 
Soc.  scienc.  nat.  Neuchatel  1835  I  pag.  137  tab.  14  fig 
7 — 9.  Durch  die  Grösse  des  Afters  nähern  sie  sich  schon  aal 
fallend  dem  jurassischen  deprcssus^  auch  ist  der  Mandziemlic 
gross  und  geschlitzt.  Mein  einziges  verdrücktes  Exempla 
stammt  aus  dem  Neocon^  von  St.  Laurent  (D^p.  Jura).  Hr 
Cotteau  Terr.  cr^t.  1014.  11  hat  es  trefflich  dargestellt,  uu^ 
den  Mangel  von  innern  Scheidewänden  nachgewieseu.  Fj 
helsst  demgemäss  Holectypus  macropygus,  obgleich  :r/pi  ea 
griechisches  Femininum  ist,  woraus  sprachlich  zwar  pyga,  ab« 
nicht  pygus  werden  kann.  Auch  Loriol  (Descr.  Echin.  Ten 
cr^tac^s  de  la  Suisse  1873  pag.  174  tab.  12  fig.  9—12)  ha 
unter  dieser  Benennung  alle  Kreideformen  der  Schweiz  voi 
Valangien  bis  zum  Aptien  begriffen.  Wir  gelangen  damit  o 
dem  wichtigen 

Galerites  depressns  tab.  77  fig.  1—18.  Er  bildet  die  g<j 
wohnlichste  aber  auch  in  seinen  Nuanciruugen  schwierigst! 
Form  in  der  obern  Hälfte  des  Jura ,  und  wurde  daher  schui 
von  Lang  (Histor.  lapid.  figur.  1708  pag.  122  tab.  35)  unte 
Eehmites  Discoidaeus  Umbonatus  aus  der  Gegend  von  Bade, 
in  der  Schweiz  abgebildet.  Leske  (Additamenta  1778  pag.  101 
tab.  40  fig.  G.  7)  gab  den  Namen  depressus,  und  berief  sich  as 
die  grossen  Exemplare  von  Muttenz  bei  Basel;  welche  scbui 
Brückner  (Versuch  einer  Beschreibung  bist,  natürl.  Merkwünij 
Landschaft  Basel  1762  Stück  XXH.  pag  2597  tab.  22  fig.  Hl 
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als  Echinites  fibularis*  bekannt  gemacht  hatte.  Schlotfaeun 
Petrefact  1820.  317  führte  sie  seit  1813  (Taschenb.  Miner. 
VH.  69)  unter  Ech.  orificiatus  auf,  um  damit  die  ansehnliche 
^irösse  der  Oeffnungen  zu  bezeichnen.  Lamarck  (Anim.  sans 
Fert^b^.  1816  III  pag.  21)  stellte  die  gefalligen  Kronen  zum 
Werites,  welche  Benennung  durch  Goldfuss  Petref.  Germ. 
l  129  tab.  41  flg.  3  allgemeinen  Eingang  fand;  während 
X:imz  noch  1839  (Echinoderm.  Suiss.  1839  I  pag.  88)  den 
Kiein-Grayschen  Geschlechtsnamen  Discoidea  pag.  414  beibe- 
iatltf  der  dann  aber  einer  neuen  Benennung  Holeetypas  Catal. 
Tais.  1847  pag.  87  (o>.o;  ganz,  exTUTTo;  ausgedrückt)  weichen 
ousste,  dessen  Bedeutung  man  schwer  enträthselt.  Von  der 
TiTw^ndten  Kreideform  unterscheiden  sie  sich  durch  den 
liängel  an  Scheidewänden,  die  Wärzchen  bleiben  durchbohrt 
HQJ  vielleicht  auch  gestrahlt,  doch  sind  die  Dinge  meist  zu 
tlein,  um  eine  Bicher,e  Beobachtung  zuzulassen.  Der  grosse 
eiförmige  After  nimmt  den  Baum  zwischen  dem  Rande  und 
Üunde  ein,  der  centrale  Mund  tief  geschlitzt.  Die  Fühlerporen 
'bellen  sehr  gedrängt,  und  strahlen  in  grosser Begelmässigkeit 
^f^  Scheitel  bis  zum  Mundrande,  jedes  Paar  einer  besondern 
«imalen  Assel  angehörend,  die  von  Naht  zu  Naht  reicht. 
*^ör  an  der  flachen  Unterseite  verlieren  die  Porenasseln  et- 
^38  von  ihrer  Regelmässigkeit.  Die  Madreporen platte  tritt 
g«m  mit  regelmässigem  Umriss  in's  Centrum  der  Scheibe,  und 
lüdet  daselbst  eine  zierliche  Nabelartige  Erhöhung,  worauf 
'Ke  älteste  Benennung  „Umbonatus^  anspielen  wollte.  Stein- 
terne  zeigen  nm  den  Mundrand  einen  deutlichen  neben  den 
•Kimalen  Feldern  stark  vertieften  Rand,  welcher  auf  Spuren 
Binerer  Ohren  zwar  hindeutet,  doch  hält  es  sehr  schwer,  sich 
^<m  der  Form,  ja  nur  von  der  Existenz  derselben,  bei  ver- 
kalkten Exemplaren  zu  überzeugen.  Da  Wright  (Brit.  foss. 
Echin.  Ool.  form.  1855  tab.  18  fig.  1.  g)  aus  dem  Forest- 
tnarble  von  Wiltshlre  eine  deutliche  Laterna  abbildete,  die 
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noch  grosse  Aefanlichkelt  mit  den  Laternen  der  Ecfaiaidet 
hat,  so  ist  auch  in  dieser  Beziehung  ihre  Mittelstellung  zwiscliei 
Reguläres  und  Symmetricae  pag.  27  bewiesen. 

Das  Vorkommen  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  dre 
Lager :  oberer  Brauner,  mittlerer  und  oberer  Weisser  Jura 
Gewöhnlich  kann  man  dieselben  am  Gesteine  leicht  unter 
scheiden;  da  die  untern  oolithisch,  die  obeni  verkieselt,  und  die 
mittleren  verkalkt  zu  sein  pflegen.  Wenn  uns  diese  empyriscbec 
Kennzeichen  verlassen^  dann  weiss  man  sich  meist  nicht  sicher 
zu  helfen ;  so  viele  Namen  den  Dingen  auch  gegeben  sein 
mögen. 

Im  Braunen  Jura  kommen  sie  im  südwestlichen  Deutsch 
land  äusserst  selten  vor,  und  die  ältesten  liegen  dann  ii 
den  Eisenoolithen  des  Ammonites  macrocephalos  ^  wie  die 
schöne  Unterseite  tab.  77  fig.  2  von  Achdorf  an  der  Wutach 
in  Baden  zeigt,  welche  ich  schon  im  Handb.  Petref.  1852  tab. 
49  fig.  46  abbilden  Hess.  Die  durchbohrten  Wärzchen  x  sind 
daran  vcrhältnissmässig  gross,  und  von  einem  zierlichen  Kränzt 
feiner  Trabanten  umgeben.  Der  grosse  eiförmige  After  fällt 
entschieden  noch  innerhalb  des  Schalenrandes.  Wenn  man 
dieselben  fig.  1  etwas  stark  mit  Säure  behandelt,  und  nu- 
Kratzen  etwas  vorsichtig  nachhilft,  w^ic  ich  das  schon  im  Jan 
1858  tab.  68  fig.  21  nachwies,  so  kann  man  alle  Poren  deut- 
lich darlegen,  da  die  Masse  in  den  Löchern  sich  schw'erer  li^ 
als  die  Schale,  und  daher  dunkel  hervorragt.  An  günstigen 
Stellen  bemerkt  man  auch  den  Umriss  der  Asseln:  die  Asseln 
mit  Ftihlerporen  sind  auf  der  convexen  Oberseite  alle  gleichi 
massig  schmal,  unten  auf  der  vertieften  Basis  stehen  die 
Löcher  etwas  weniger  gedrängt,  und  in  Folge  dessen  werde» 
nicht  nur  einzelne  Tafeln  etwas  breiter,  als  die  andern,  sondern 
sie  verwachsen  auch  innen  gegen  die  Naht  zu  breitem  Asseln-j 
was  uns  schon  an  die  Galeriten  der  Kreide  erinnert.  DasfÜnttd 
Genitalloch  über  dem  Afterfelde  fehlt.     Unter  den  Mscro 
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balusschichten  im  sogenannten  Bathonien  der  Wald 
Waidenburg  in  Basellandschaft  liegen  höchst  ähnlich 
wr  Menge,  so  dass  man  die  Schicht  ^Marnes  k  Dil 

genannt  hat,  die  sich  im  Schweizer  und  Französisi 
I,  überall,  wo  die  Oolithe  herrschen,  wieder  findet.  E 
Den  aber  augenfälligen  Unterschied  bildet  die  Lage 
TS,  der  so  weit  in  den  Rand  hinausrückt,  dass  er  im  hin 
51  fig.  3  einen  deutlichen  Ausschnitt  bildet.  Wir  tre 
ioch  im  Krakauer  Jura  bei  Baiin  fig.  4  wieder,  wo 
per  sich  durch  aufi*allende  Kleinheit  unterscheiden, 
rzchen  auf  der  Oberseite  erkennt  das  blosse  Auge  h 
I,  doch  laufen  dazwischen  kleine  Trabanten  (fig.  4.  x 
sert),  welche  aber  entschieden  eine  Neigung  zeigen, 
iDcrreihen  zu  stellen.  Das  wiederholt  sich  mehr  oder 
BT  bestimmt  bei  allen  depressi,  und  man  hat  darin  o 
gutes  Kennzeichen,  Bruchstücke  von  Disaster  zu  ui 
hdcn,  üebrigens  haben  die  grössern  Wärzchen  stets  i 
inmite  Beziehung  zu  denFühlerlöchem,  zweiFühleras 
I  luf  der  Oberseite  mit  Warzen  versehen,  und  die  di 
kt  Bei  der  Verwitterung  fig.  5  scheint  dann  der  A 
itwiten  noch  weiter  über  den  Rand  hinauf  zu  greifen. 

In  Wilt-  und  Dorsetshire  tab.  77  fig.  6  finden  sich  in 
pon  desAmmonitesParkinsonii  die  grössten  Exemplare 
unien  Jura,  die  im  Cornbrash  über  2  Zoll  im  Durchme 
»eben.  Die  Engländer  (Wright  18.  1)  und  Franzosen  (( 
« etTriger,Echinid.  Ddp.  Sarthe  1855—69  tab.  14  fig.  5- 
knen  vorzugsweise  die  grossen  hierher,  welche  trotz  i 
ifangs  kleinere  Wärzchen  namentlich  auf  der  Obers 
^^j  wo  sie  das  blosse  Auge  oft  kaum  noch  wahrnin 
<ib  weichen  die  Fühlerlöcher  durch  ihre  verschiedene  Gr 
rergrössert)  etwas  ab,  indem  die  äussere  Reihe  einen  e 
Jien  Unariss  zeigt,  worin  nach  Aussen  der  Perus  liegt. 
ilen  (fig.  7  von  der  Sarthe)  sieht  man  dazwischen  noch  h 
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Bläschen ;  welche  den  Schlauchwärzchen  entsprechen,  di 
aber  leicht  verloren  gehen.  Desor  (Monogr.  Echinod.  GaU 
rites  1842  pag.  65)  glaubte  dieselben  schon  bei  Jacob  d 
MeUe  (de  Echin.  Wagricis.  Epistola  ad  Woodwardum  171 
tab.  1  fig.  2)  zu  finden,  doch  kam  er  später  davon  mit  Recl 
wohl  wieder  ab,  und  gicng  blos  bis  Brückner  1762  pag.  41> 
wo  der  Fundort  Muttenz  bei  Basel  für  die  Aechtheit  Garanti 
gibt.  Namentlich  bekam  auch  Walch  (Naturg.  Verst.  17»>' 
II.  1  pag.  180  tab.  E,  II  fig.  6.  7)  sein  Exemplar  daher,  iu 
von  Leske  (Additamenta  40.  6)  und  Brugui^re  (Encyclop^ 
m^thod.  152.  7.  8)  copirt  wurde.  Ganz  besonders  zierlic 
und  deutlich  erhebt  sich  hier  im  Centrum  des  Scheitels  di^ 
runde  punctirte  Scheibe  der  Madreporenplatte  (fig.  G.  x  ver 
grössert),  die  bei  wohlgebildeten  Stücken  eine  sehr  symme 
trische  Gestalt  hat.  Obwohl  der  Bau  bei  verschiedenen Schriß 
stellern  etwas  anders  aufgefasst  ist,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  die  vordere  rechte  Genitalplatte  sich  zur  Madre- 
porenplatte erweitert,  während  die  übrigen  durch  eine  Xait 
davon  getrennt  sind.  Die  hintere  Platte  im  Afterfelde  hat 
kein  Genitalloch,  und  ist  in  Folge  dessen  etwas  verkümmert, 
was  der  Entwicklung  der  hintern  beiden  Augentafeln  zu 
gute  kam. 

Goldfuss  (Petref.  Germ.  I.  130  tab.  45  fig.  5)  bildet  von 
Heidenheim  ein  verkieseltes  Bruchstück  ohne  Mund  und  After 
von  0,117  m  Durchmesser  als  Galerites  spcciosus  ab.  AgasS'J 
(Echin.  Suiss.  1839  pag.  93  tab.  6  fig.  16)  glaubte  denselben 
im  ^Portlandien  des  Birsthai*  wieder  zu  erkennen.  Desor 
(Monogr.  des  Galdrit.  1842  pag.  72  tab.  10  fig.  13—15)  ver- 
muthete  sogar  schon  den  Cidaris  angulosa  Leske  (Addita- 
menta 1778  pag.  29  tab.  42  fig.  1),  welchen  dieser  von  Walcli 
(Naturg.  Verst.  1768  11.  1  pag.  175  tab.  E  fig.  1)  copirte. 
und  der  auch  aus  der  Schweiz  stammen  sollte,  darauf  be 
ziehen  zu  können.    Allein  später  nannte  Hr.  Desor  (ßynofiii 
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1858  pag.    172)  jenes   von  Gressly   gefundene    Schweizer 
U,ö97  ra  grosse  Unicum  Holectypns  giganteus,   bildete  es 
i&  der  Echinolog.  Suiss.  tab..  45  fig.  3  zum  dritten  Mal  ab, 
miegt  es  in  das  Terrain  k  Chailles  und  vermuthet  dann  mit 
lecht,  dass  das  Württembergische  Exemplar  zum  Pygaster 
gehören  möchte.    Im  Terrain  {\  Chailles  sind  7-war  Depressen 
dten,  aber   sie  kommen  doch  vor,  und  bei  Druyes  Dep. 
Tonne  sogar  sehr  gross  (corallinus  d'Orbign.  Prodrome  IL  26). 
Holectypus  Mandelslohi  tab.  77  fig.  8  Desor  Monogr. 
,fe  Galer.   1839  pag.  68  tab.  9  fig.  14—16.    Sind  auch  in 
imserm  Weissen  Jura  Depressen  selten,  so  kommt  doch  zu- 
teilen auf  der  Grenze  von  y^  ©in  Lager  vor,    worin  man 
tecli  längerm  Suchen  wohl  ein  Dutzend  Exemplare  zusammen 
Wögt,  wie  z.  B.  an  der  alten  Schweizer  Strasse  Withoh  bei 
TflttVmgen.  Nachdem  der  Name  für  die  Form  in  den  Schwamm- 
tttichten  mehrere  Decennien  verbreitet  war,  suchte  Desor 
(Echinolog.  Helvetique  pag.  267)  dafür  wieder  den  Schlot- 
kcim'ächen  orificiatus  hervor,  der  freilich  für  diesen  am  wenig- 
*en  pa3st ,  da  der  alte  Begründer  unserer  Petrefactenkunde 
Wauund  Amberg  citirte,  folglich  Formen  aus  dem  Braunen 
^  obersten  Weissen  Jura  vor  sich  hatte ,  aber  nicht  au» 
firittlerem  Weissen.   Wesentliche  Unterschiede  von  den  altern 
formen  im  Braunen  Jura  sind  zwar  nicht  da,   doch  pflegen 
'lie  durchbohrten  Wärzchen  auf  der  obern  conveyen  Seite 
Hwas  deutlicher  zu  sein,  als  bei  den  altern.    Tab.  77  fig.  8 
^on  Tuttlingen  gehört  schon  zu  den  grossen ;  wenn  man  es 
o^nz  genau  nehmen  will,  so  sind  die  Wärzchen,  verglichen 
ciitdem  Achdorfer  fig.  2,  im  Verhältniss  kleiner,  auch  etwas 
•Oders  gestellt,  aber  man  kann  das  nur  fassen,  wenn  deut- 
Wic  Exemplare  unmittelbar  neben  einander  liegen.    Fig.  10 
^onBopfingen  bei  Nördlingen  hat  eine  ganz  vortrefflich  erhal- 
He  Schale,  die  Wärzchen  auf  den  schmalen  Feldern  (x  vergrös- 
^^]  bilden  hier  sehr  bestimmt  drei  Schiefreihen  an  den  breiten 
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Stellen,  nach  oben,  wo  dieselben  schmal  werden,  schwind 
das  innere  Wärzchen,  doch  die  Assel  bleibt.  Wir  haben  dar 
denselben  Fall,  wie  bei  den  kleinen  Exemplaren  fig.  9  vc 
Tuttlingen,  wo  überhaupt  unten  nur  zwei  Wärzchen  in  i 
Schiefreihe  (x  vergrössert)  stehen,  die  oben  in  eine  üba 
gehen,  aber  zwischen  den  Einzelwärzchen  bleiben  immer  Doe 
zwei  warzenlose  Asseln.  Am  Bosler  bei  BoU  kommen  ii 
Weissen  Jura  X  ganz  kleine  Stücke  tab.  77  fig.  11  vor,  & 
auf  breiten  wie  schmalen  Feldern  nur  je  zwei  Warzenreihe 
haben.  Die  Ambulacralfelder  sind  also  ihrer  ganzen  Läng 
nach  gebaut,  wie  die  grössern  am  Gipfel  der  Kronen;  di 
Gesetz,  drei  Fühlerasseln  auf  ein  Wärzchen  (x),  ist  aber  aud 
hier  nicht  gestört.  Bei  allen  stehen  nun  zwischen  den  dnrd 
bohrten  Wärzchen  kleinere  mit  der  Lupe  leicht  wahmehn 
bare  Trabantien  (Granulcs  railiaires),  die  zwar  stets  eine  Ne 
gung  zeigen,  sich  in  Querreihen  zu  gruppiren,  worin  ich  9hi 
kein  bestimmtes  Gesetz  zu  erkennen  vermag.  Ich  halte  < 
daher  für  gewagt,  darauf  allein  eineSpeciespunctulatusDcefl 
Monogr.  des  Galdrit.  pag.  69  tab.  9  fig.  17 — 19  zu  basira 
Wir  im  südwestlichen  Deutschland  kommen  sogar  in  Gefaii 
sie  mit  den  Begleitern  Disaster  carinatus  tab.  77  fig.  12  iW' 
granulosus  tab.  77  fig.  13  zu  verwechseln,  die  beide  ekn 
falls  klein  mit  dem  kleinen  depressus  am  Bosler  lagern.  Inte 
liegen  hier  die  Trabanten  immer  verwirrt  (p:  vergrös^ertii 
die  Oberfläche  gleicht  einem  Sternenbanner,  woran  mfl| 
selbst  die  entstelltesten  Bruchstücke  erkennt.  ! 

Die  verkieselten  fig.  14.  15  im  Weissen  Jura  e,  welck 
Schlotheim  aus  der  Gegend  von  Amberg  (Krummbach,  Ger 
mersdorf)  hauptsächlich  unter  orificiatus  begriflF,  sind  raei*t 
verdrückte  schalenlose  Steinkerne.  Doch  wenn  die  verki« 
selte  Schale  erhalten  blieb,  so  haben  auch  hier  die  Trt 
bauten  die  Neigung,  sich  in  Querlinien  zu  stellen.  In  <i« 
Muggendorfer  Gegend  werden  sie  ziemlich  häufig  bei  Engelj 
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lardsberg,  und  auf  demHRrtfeld  bei  Ebnat,  Oberamts  Neres- 
kim,  gefunden.  Dagegen  sind  sie  bei  Nattheim  (Hirschwiese) 
leiten,  aber  sie  kommen  vor,  und  \vurden  auch  bei  Sirchingen, 
fteramts  Urach,  freilich  im  schlechtesten  Zustande,  gefun- 
iffi.  Am  liebsten  würde  ich  fiir  alle  diese  den  Namen  COPal- 
hs  benutzen ,  wenn  sie  auch  nicht  die  Grösse  der  f ranzö- 
Wen  Formen  von  Druyes  pag.  423  erreichen.  Im  Umriss 
Hichen  die  erhaltenen  tab.  77  fig.  14  vonKbnat  nicht  wesent- 
fck  von  den  altem  ab ,  nur "  scheint  der  Schalenbau  etwas 
Ifcer  zu  sein ,  da  man  auf  der  Oberseite  wie  bei  den  oolithi- 
ften  Formen  kaum  Wärzchen  wahrnimmt.  Unten  der  Wulst 
IB Munde,  welcher  gewöhnlich  auch  noch  einen  Theil  des 
psen  Afters  bedeckt,  findet  sich  immer  in  solchen  Gebirgs- 
■prn,  wo  Kieselerde  im  Ueberflnss  war.  Wenn  die  Schale 
pt  absprang,  und  der  nackte  Kern  daliegt,  wie  tab.  77  fig.  15 
lön  Amberg,  so  kann  man  nicht  blos  den  Umriss  der  Asseln 
rtfnncn,  sondeim  auch  die  ziemlich  tiefen  Eindrücke  des 
löii(iäaames,  w^oran  sich  der  Kauapparat  befestigte,  wie  ich 
Aon  im  Flözgeb.  Würt.  1843  pag.  472  vermuthete.  Zu- 
f^i  gelingt  es,  den  innern  Mundrand  fig.  16  mit  Säuren 
«»ru  legen.  Das  seltene  Stück  stammt  aus  dem  Terrain 
«rtiailles  von  einem  Fundorte  Winkel  südwestlich  Basel 
I^  Rominger,  Neues  Jahrb.  1846  pag.  302),  wo  sie  in  Ge- 
«khaft  mit  Nucleoliten  und  Disastern  sich  aus  einem  gelben 
ulke  vorzüglich  herausätzen  lassen.  Die  inneren  Leisten 
Ifcben  den  schmalen  Feldern  erinnern  schon  an  die  Scheide- 
•feie  des  subuculus  pag.  414,  welche  frei  in  Spitzen  eudi- 
I»,  ohne  sich  zu  einem  Ohre  zu  schliessen.  Auf  der  Innen- 
^  [x  vergrössert)  sieht  man  das  letzte  etwas  kleinere  Poren- 
**f  in  Keihenordnung  bis  an  den  äussersten  Rand  verlaufen. 
Hif  grössern  Kerne  von  Drüyes  tab.  77  fig.  18  sind  in  dieser 
fcziehung  ganz  besonders  lehrreich,  ihre  Poren  haben  sehr 
Miche  Stäbchen  zurückgelassen,  deren  letzte  auf  dem  äus- 
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Bersten  Rande  der  Einschollrung,  zu  welcher  sich  die  schmale 
Felder  plötzlich  verengen,  stehen.  Am  Halse  dieser  Eii 
schnürung  gehen  die  Löcher  (Nr.  1)  hinab,  welche  den  Em 
spitzen  der  Ohrenleisten  entsprechen.  Mit  einer  feinen  Nadi 
kann  man  sie  leicht  finden  (x  vergrössert),  ausserhalb  d^ 
Loches  liegt  das  letzte  kleine  Fiihlerpaar,  innerhalb  das  fol 
gende  grössere.  Wenn  man  von  den  Löchern  (Nro.  1)  jedcrseil 
nach  aussen  geht,  so  ist  noch  ein  zweites  (Nro.  2)  da,  es  mus't 
daher  die  Ohrenleiste  zweispitzig  endigen.  Den  breiten  Fei 
dem  entspricht  endlich  noch  eine  dritte  breitere  Grube  •  Nn 
3),  die  aber  nicht  so  tief  hineinreicht.  Wenn  man  dies^ 
alles  einmal  recht  ermittelt  hat,  so  findet  man  bei  unse^ 
kleinem  Exemplaren  ganz  die  gleiche  Bildung  wieder.  D^ 
Apex  hat  schon  Hr.  Desor  Synopsis  tab.  23  fig.  1.  a  gezeid 
net:  darnach  würde  die  Madreporenplatte  im  Centrura  rael 
länglich,  als  rund  sein.  An  verkieselten  Stücken  lässt  sie 
das  nur  selten  verfolgen.  Dagegen  kommen  bei  nns  aus  alt« 
Sammlungen  verkalkte  Exemplare  wie  es  heisst  von  Ileidci 
heim  vor,  woran  die  Schale  zwar  zerstört,  der  Stern  am  Gipi 
sich  aber  erhalten  hat  tab.  77  fig.  17:  hier  scheint  sich  a« 
die  Madreporenplatte  schmal  hineinzuziehen,  die  lochlode  liii 
tere  Platte  ist  etwas  kleiner,  und  in  die  Winkel  des  Sten?« 
lagern  sich  die  Augenplatten  mit  halbmondförmigem  Ui&nf 
gleichmässig  ein. 

Oalerites  hemisphaericns  tab.  77  fig.  19 — 22.  Lamarcj 

Anim.  sans  vertöbres  1816  III  pag.  21  führt  diesen  NainJ 

ftlr  einen  kleinen  Galeriten  an,  der  den  Anus  im  Rande  m 

largini  contiguo),  und  bezieht  sich  dabei  auf  Discoid 

ilus  Klein  Nat.  dispos.  Echinod.  1734  tab.   14  fig.  1- 

e  kleine  fig.  m  allerdings  einen  randstelligen  After  i 

scheint.    Desor  (Monogr.  Galdr.  1842  pag.  71  tab. 

—7)  trug  den  Namen  dann  auf  die  Formen  der  OoIit| 

mmonitcs  Parkinsonii  über,  wie  sie  Deslongchamps  | 
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landie  entdeckt  hatte^  und  die  in  England  zusamme 
jepressus  lagern.  Ich  habe  bei  uns  im  südwestliche 
ind  nur  ein  einziges  Stück  bei  Gutmadingen  ohnwe 
\  an  der  Donau  in  Baden  gefunden^  wo  es  in  de 
balusscbicbten  lag/die  früher  auf  den  FUrstenberg 
>enhütten  verschmolzen  wurden.  Da  dieses  Stüc 
ger  und  Form  von  den  tiefern  im  Oolith  etwas  al 
0  beschrieb  ich  es  im  Jura  1858  pag.  512  tab.  6 
iter  Galerites  apertns^  um  damit  auf  die  Grösse  d< 
es  hinzudeuten,  welche  die  englischen  und  französ 
4t  erreichen.  Das  mit  einem  Blicke  zu  übersehei 
die  Gutmadiuger  fig.  19  neben  eine  gleich  gros« 
Äi  Dorsetsliire  gestellt,  woran  bei  aller  Aehnlichke 
id  After  entschieden  kleiner  ausfallen.  Dennoch  hs 
iHerr  Desor  (Echinologie  Helvetique  pag.  262)  beid 
iters  mit  einander  identificirt,  und  schon  in  der  Syi 
ag.  488  darauf  hingewiesen,  dass  Holectypus  D( 
M  Cottcau  Etudes  sur  les  Echin.  foss.  de  T  Yonne  184 
t»b.  2  fig.  7 — 9)  vom  laTour-du-Pre  bei  Avallon  m 
;  t^ddeutschen  übereinstimme.  Doch  soll  er  auch  i 
^  (Cotteau  etTriger,  Echinides  duD^.  de  la  Sarth 
"^  pag.  15)  wie  bei  uns  „par  la  position  plus  marginal 
3GQS,  dont  le  tiers  seulement  est  visible  ä  la  fac 
Are*  etwas  abweichen. 

i^s  im  Allgemeinen  die  Schalenzeicbnnng  anbetrifft,  s 
Aeidet  sie  sich  nicht  wesentlich  von  der  des  depressni 
Öicli  kommen  auf  die  Wärzchen  der  schmalen  Felde 
je  drei  Fühlerporenpaare.  Dagegen  meint  man  ii 
tab.  77  fig.  21  der  Exemplare  von  Dorsetshire  kldn 
ivedenheitai  wahrzunehmen,  wie  ein  vergleichende 
^'t  fig.  6.  X  lehrt  Die  undurchbohrte  Tafel  im  Afterfeld 
^^  keinesweg»  verkümmert ,  sondern  sie  hat  sich  ac 
^  ^er  Umgebung  vergrönert,  und  dringt  bis  zum  Cei 
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tmni  vor.  Ja  sie  zerlegt  sich  sogar  znweilen  in  zwei  getreu 
Plätten.  Wright  (Brit.  foss.  Echiu.  Ool.  form.  tab.  18  fig.2. 
fasst  zwar  die  Sache  etwas  anders  auf,  allein  er  hat  di 
blinde  Platte  entschieden  za  klein  gezeichnet  In  fig.  22i 
dem  Bath  Oolite  von  Cheltenham  habe  ich  in  einem  ongefilr 
Bilde  die  Asseln  auf  der  Unterseite  zeichnen  lasseu,  a 
sieht  deutlich  die  Ungleichheit  der  Forenasseln  gegen  i 
Mundrand  hin,  aber  in  der  Nähe  des  Schalenrandes  wen 
die  Asseln  bald  gleichmässig  schmal;  und  damit  nimmt 
Zahl  der  Poronpaare  zu.  Das  Gesetz,  dass  auf  eine  Wi 
drei  Porenpaare  folgen,  wird  selbst  an  den  unregelmassijil 
Stellen  nicht  gestört. 

Die  Formen  mit  randlichem  After  liegen  jswar  zwi-di 
den  andern  depressen,  smd  aber  stets  etwas  seltener.  Sol 
sie  auch  Herr  Dr.  Laube  (Denkschriften  Wiener  Acai  Ift 
Bd.  XXVn  tab.  2  fig.  1)  unter  den  zahlreichen  kleinen  F 
men  von  Baiin  pag.  421  gefunden,  woselbst  sie  sidi  voni 
übrigen  durch  Grösse  nicht  unterscheiden.  Am  selteiul 
jedoch  an  allen  diesen  Orten  ist  der  dritte  Begleiter 

Galerites  nmbrella  tab.  77  fig.  23—30  Lamarck  As 
Sans  vert&br.  1816  III.  23.  Obwohl  Lamarck  zu  seiner » 
unvollkommenen  Beschreibung  den  viel  häufigem  CüpA 
Plotii  Klein  Nat.  dispos.  Echinoderm.  1734  pag.  22  tab.  1 
citirt,  welcher  zu  den  Nucleoliten  mit  verbundenen  Poreng 
hört,  so  könnte  man  aus  der  Diagnose  „sulcis  ambnlacron 
angustis  biporosis  substriatis",  welche  er  dem  ^Gralerite9| 
tella  sulcis  ambulacrorum  eleganter  striatis*  gegentiberst^ 
allerdings  verrauthen,  dass  eine  Form  unterschieden  werf 
wollte,  welche  später  Agassiz  (M<5m.  Soc.  Neuchatel  l"^ 
pag.  1-85)  zum  Subgeuus  Pygasfer  (ttu^oS  After,  d<mip  Sw 
erhob.  Trotz  der  hohen  Afterlage,  welche  bis  zum  Ap€X  t^ 
anragt,  der  in  Folge  dessen  gewöhnlich  herausfiel,  bleih 
sich  alle  wesentlichen  Kennzeichen  gleich.  Man  könnte  it» 
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ihl  an  die  Entwickelung  der  einen  Form  aus  der  andern 
aoben.  Der  After  rückte  allmählig  vom  Gal.  depressus 
toer  höher  hinauf^  bis  er  durch  apertus  hindurch  im  um- 
^a  den  Höhenpunkt  seiner  Lage  erreichte.  Nur  cigenthüm* 
ii  iit  es  dabei;  dass  schon  im  Oolith  des  braunen  Jura  an 

•  verschiedensten  OrteU;  unter  andern  auch  bei  Balin^  sie 
Aen  einander  liegen.  Anfangs  wurde  der  eigenthümliche 
be  ^ombrelle^  (umbrella)  auf  alle  Formen  mit  grossem 
fbr  und  herausgefallenem  Apex  angewendet.  Man  kommt 
kei,  namentlich  bei  verdrückten,  in  Gefahr  der  Verwechs- 
ig mit  Nucleoliten^  doch  ist  die  hintere  Furche  so  breit  und 
wenig  eingesenkt;  dass  sie  keinen  rechten  Ausschlag  gibt. 
feil  sind  die  Poren  durchaus  unverbunden^  und  der  Mund 
bo  tief  geschlitzt;  wie  bei  den  depressen;  an  den  ältesten 
ipr  noch  tiefer. 

Die  schönsten  und  wie  es  scheint  zahlreichsten  kommen 
I  englischen  Peagrit  von  Gloucestershire.  mit  Ammonites 
lircliisonae  vor,  die  PhiUips  (Geology  of  Yorkshire  1829  I 
if.  104  tab.  3  flg.  17)  schon  längst  unter  Clypeus  semisul- 
Iks  abgebildet  hat,  um  damit  auf  die  breite  schwache  Furche 
VAfterfelde  hinzudeuten.  Von  Cheltenham  bekam  ich  schon 

*  mehr  als  30  Jahren  von  Lord  Cole  Exemplare,  welche 
^tCT  Buckmann  in  Murchison's  Geologj  of  Cheltenham  1845 
^'  %  ab  Clypeus  ornatus  beschrieb,  die  auf  der  Unterseite 
«>  M  flg.  30  an  Grösse  und  Fracht  der  Erhaltung  nichts  zu 
Neben  übrig  lassen :  das  Mundloch  bildet  daran  einen  gar 
Machen  zehnzackigen  Stern,  die  Zacken  der  Fühlerfelder 

tn  eine  schwache  Mediankerbe  und  ragen  etwas  weiter 
^  als  die  der  breiten  Felder.  Die  unverbundenen  Poren 
Men  in  gerader  Linie  bis  an  den  Mundrand,  ohne  sich  ir- 
^dwo  zu  verdoppeln,  nur  biegen  sie  am  äussersten  Ende 
^^  um  ihre  zugehörige  Warze  (x  vergrössert).  Die  Warzen 
^  deutlich  dorchbohrt;  allein  scheinbar  nicht  gekerbt,  dabei 
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430  ^*  EobinidAd  reg.-sjrmra. :  Gilerltes  seznigalcatas. 

Stehen  sie  gegen  den  Rand  hin  so  gedrängt,  dass  zwischen  i 
seitlich  benachbarten  nur  eine  glatte  Kante  bleibt,  die  st 
ins  Auge  fällt.  Nicht  blos  die  grossem  sondern  aach 
kleinern  sind  von  einem  zierlichen  Höfchen  umgeben,  al 
eine  Neigung  der  kleinsten,  sich  in  Querreihen  zustellea, 
nicht  mehr  vorhanden.  Auf  den  schmalen  Feldern  werf 
die  Höfchen,  namentlich  gegen  oben,  regelmässig  von  ci 
Nahtlinie  (y  vergrössert)  durchschnitten,  woraus  die  Dreipi 
Stellung  sich  durchgehends  auf  das  Sicherste  bestätigt  i 
der  Oberseite,  wo  die  Warzen  zerstreuter  und  kleiner  liegi 
lassen  sie  dagegen  insonders  um  den  Scheitel  und  After  gev4 
lieh  zu  wünschen  über,  wie  das  kleinere  Exemplar  tali.| 
fig.  29  von  Cheltenham  zeigt.  Doch  pflegt  die  Hinterhil 
des  Afters  in  ihren  Umrissen  stets  sicher  zu  sein,  und  da« 
Fühlergänge  mit  ihren  Spitzen  sich  scharf  bis  zum  Lochru 
des  Apex  verfolgen  lassen,  so  mochte  der  Umriss  und  i 
Grösse  des  Afterloches  nicht  wesentlich  von  dem  der  depre« 
abweichen.  Wollte  man  die  Sache  genau  nehmen,  so  wir 
unser  Loch  mit  keinem  bei  Wright  (Brit.  foss.  Echin-ik 
Form.  tab.  19  u.  20)  übereinstimmen.  Wir  waren  lange ; 
wohnt,  alles  das  unter  umbrella  zu  verstehen,  und  jedeiA 
kann  man  wohl  nicht  so  apodictisch  behaupten,  die  LainfJ 
sehe  Species  sei  nicht  von  Nucleolites  Plotii  verschiedes.  v 
Hofmineralienkabinet  von  Wien  befindet  sich  auch  eioEisB 
pla^  von  Baiin,  was  Herr  Laube  wegen  zwei  zierlicher Wans 
reihen  auf  dem  breiten  Felde  Pygaster  decoratns  ndxd 
Schreiten  wir  zu  den 

Kieselkalken  des  Weissen  Jura,  so  habe  ich  schon 
(Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  48)  aus  dem  Lützelthalel 
Solothum  den  Umriss  eines  kleinen  Exemplars  tab.  T^^j 
abgebildet,  was  sich  durch  einen  besonders  kleinen  After 
zeichnet,  der  in  seinem  hintern  eiförmigen  Umrisse  vortl 
lieh  erhalten  ist.  Allein  die  Verkieselung  ist  derart,  dass 
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B.  Eehinidae  reg.-symm. :  Galerites  semisulcatas. 

alenzeidmung  sich  nicht  die  Spur  erhielt,  die 
elmehr  ganz  glatt  aus,  was  an  Pyg.  laevis  ] 
l.  Ilelv^Jt.  pag.  281  tab.  43  fig.  3)  aus  dem  Sequ 
dtery  im  Berner  Jura  erinnert.  Das  hintere  Paar 
3  reicht  mit  den  Spitzen  viel  weiter  zum  Scheite 
das  bei  den  altern  fig.  29  der  Fall  ist.  Das  find 
D  meinen  Exemplaren  aus  den  höhern  Lagen 
»Jura.  So  läuft  der  kleine  tab.  77  fig.  24  aus  dei 
?on  Tonnerre  (Yonne)  unter  dem  Namen  Pyj 
i  Desor  Monographie  des  Galerites  pag.  80. 
:h  ist  hier  nach  oben  abgeeckt,  wie  das  Desor  ( 

Helv^t.  tab.  41  fig.  12)  so  extrem  zeichnet,  un< 
Jü  Kcken  laufen  die  Spitzen  der  hintern  Fühlerj 
cheitel.     Das  Afterloch  ist  auch  im  Verhältnisf 

als  bei  dem  Solothumer,  und  der  Mundkreis  hat 
u  aber  bei  weitem  nicht  so   titjfe  als  bei  Cheltei 

iTzen  sind  fast  gleichmässig  über  den  ganzen  K 
üt.  Dnd  die  schmalen  Felder  haben.vier  deutliche  R( 
Köpfe  regelmässig  von  den  Asselnähten  (fig.  24  i 
^)  dorchschnitten  werden.  Das  warzenreichste  I 
*k. IT  fig.  26,  freilich  in  verdrücktem  Zustande, 
a>  Oolith  von  Schnaitheim  an  der  Brenz ,  welchei 
^Qier  Korallenkalke  s  parallel  steht.  Das  grosse  j 
bildet  hier  ein  schönes  nach  oben  zugespitztes 
1  nur  die  äusserste  Spitze  einige  Verletzung  erlitt. 
l  der  Fühlerporen  sind  alle  erhalten,  man  sieht  au 
•Dm  noch  deutliche  Reste  der  Madreporenplatte 
tTi  der  Genitallöcher,  so  dass  die  Platten  des  Ape 
I  verhältnissmässig  kleinen  Raum  einnehmen  koi 
Henge  der  Warzen  würde  am  besten  mit  P.  patellif 
B.  Echinod.  Suisse  tab.  13  fig.  1—3  aus  dem  Ter 
lß8  stimmen ,  aber  ganz  adäquat  sind  die  Sachen 
4^T  Unterseite  u  haben  die  schmalen  Felder  anfangs 
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432  H«  EcbloiJae  reg.-«ymai.:  UaUrites  speciosas. 

Warzenreihen;  alsbald  setzen  sich  zwei  weitere^  und  am  Bai 
nochmals  zwei  ein^  so  dass  zuletzt  sechs  vollständige  Beü 
entstehen;  zu  dieser  Zahl  bringen  es  selbst  die  grössteD  ei 
lischen  Exemplare  aus  dem  Peagrit  kaum.  Besonders  gro 
und  schönerhaltene  Stücke  kommen  verkalkt  im  Weisses  Je 
e  bei  Kehlheim  vor,  die  man  gewöhnlich 

Ga  1  e r i  t  e  s  specioans  tab.  7 7  fig.  25  Goldf. Petref.  Gei 
41.  5  nennt.  Unser  verkieseltes  warzenarmes  Exemjl 
stammt  von  Nattheim,  und  hat  nicht  blos  durch  die  Verkie 
lung  sehr  gelitten^  sondern  ist  auch  auf  der  Vorderseite  mi 
hinten  gedrückt;  wodurch  sein  Umriss  zwar  sehr  eot^ 
wurde;  doch  hat  das  auf  den  Umriss  des  Afters  keineuGi 
fluss  gehabt.  Derselbe  reicht  auch  hier  fast  bis  zum  Scieill 
wo  die  fünf  Spitzen  *der  Fühlergänge  deutlich  zusamiai 
treten;  und  ist  im  Verhältniss  grösser;  als  im  Peagrit,  währa 
sein  Mund  kleiner  bleibt;  wie  man  aus  den  verkieselten  Stei 
kernen  von  Druyes  (Yonne)  oft  sehen  kann.  Auf  der  01 
Seite  blieben  zwar  vereinzelte  Waizen  stehen;  allein  es 
nur  stark  erhabene  SilificationspunktC;  denen  mit  Wsdiräcln 
lichkeit  eine  Warze  zu  Grunde  liegt.  Auf  der  ÜDteneil«, 
sind  die  Wärzchen  deutlicher;  aber  kleiner;  als  sie  Gol(& 
zeichnete.  Es  findet  also  auch  hier  keine  vollständige  l^ 
einstimmung  statt;  jenes  Goldfuss'sche  Riesenbruchstüc»  ^ 
0|116  m  nimmt  vielmehr  eine  Mitte  zwischen  diesem  uvi^^ 
Schnaitheimer  ein ,  doch  kann  man  die  Namengebimg  ^ 
bis  ins  Endlose  ausspinnen.  Desoria  Orbignjana  Co^^ 
Echm.  fossil,  de  F  Yonne  1855  tab.  23  fig.  9;  später  DesorJ 
und  Pseudodesorella  genannt;  aus  dem  Coralrag  iuf.  von  M 
dryes  dürfte  kaum  von  Pjgaster  verschieden  sein.  Auch « 

Kreideformation  bis  zum  spanischen  Cenoman  i^^ 
birgt  noch  einen  Pygaster  truncatns  Desor  Monogr.  J< 
Galantes  pag.  82  tab.  11  fig.  8—10;  welcher  von  dergera<ic 
Abstumpfung  der  Hinterseite   seinen  Namen  bekam.  ^ 
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iFarzen  sind  allseitig  gleich  gross  und  gleich  zahlreich,  und 
;anz  besonders  treflflich  ist  die  Darstellung  von  Cotteau  in 
ler  Paleontol.  francj.  Terr.  cr^t.  PI.  1021,  wo  namentlich  nach 
tc.  fig.  4  die  Asselgrenzen  auf  den  schmalen  Feldern  quer 
u  Warzenhöfchen  durchschneiden,  ganz  wie  im  Jura 
|.  24.  X.  Auch  wird  1.  c.  fig.  8  ein  vollständiger  Apex  ge- 
Wnet,  welchen  ich  tab.  77  fig.  27  copirt  habe.  Wenn  derselbe 
fttig  ist,  so  würde  die  fünfte  undurchbohrte  Platte  über  dem 
ifter  ganz  fehlen.  Auch  Wright  Brit.  foss.  Echin.  Ool.  Form. 
4.  20  fig.  2.  e  gibt  von  P.  umbrella  aus  dem  Coralrag  von 
UtOQ  eine  ähnliche  Darstellung.    Am 

Anorthopygus  tab.  77  fig.  28,  Copie  nach  Cotteau  Pal^ont. 
m^.  Terr.  crft.  tab.  1019  fig.  9,  soll  diese  hintere  undurch- 
Arte  Assel  ebenfalls  fehlen,  obgleich  der  kleine  After  nicht 
B  dort  hinauf  reicht.  Cotteau  trennte  das  nur  in  der  Kreide 
Miannte  Geschlepht  ab,  welches  Grateloup  noch  zu  den  Nu- 
iwiiten  und  Agassiz  zum  Pygaster  stellte  (Tpjyvi  After,  avopOo^ 
«kiefj.  Das  Fehlen  der  undurchbohrten  Afterplatte  finden 
fir  auch  beim  Nucleolites  truncatulus  (Pyrina)  im  Hils  und 
Wem,  obgleich  das  Afterloch  weit  vom  Apex  absteht.  Doch 
l*hte  ich  nach  solch  vereinzelten  Kennzeichen  nicht  grup- 
ven.  Wir  kommen  damit  schon  in  CoUision  mit  dem  zweiten 
lauptgeschlecht  der  Regulari-symmetricae  mit 

2.  Nucleolites. 
Der  Mund  tritt  hier  entschiedener  nach  vorn,  als  bei 
fcn  Galeriten ;   der  After  bleibt   auf  dem  Rücken ,   senkt 
feh  aber    in   eine    mehr   oder    weniger   deutliche    Furche 

t;  die  Fühlergänge  sind  lanzettförmig,  öfter  oben  mit  ver- 
denen  Poren,  die  unten  aus  ihrem  einfichen  Laufe  heraus- 
fr«tend  eine  schiefe  Dreipaarstellung  einnehmen.  Die  Schale 
gleichmiissig  mit  undurchbohrten  Wärzchen  bedeckt,  die  in 
tieften  Höfchen  liegend  schon  Aehnlichkeit  mit  Clypea- 
^ern  haben.  Kiefer  scheinen  nicht  vorhanden  zp  sein. 

^utaitedt,  £chiuod.  28 
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434  ^'  Echinidie  reg.-symm.:  Nacleolites. 

Lamarck  (Anim.  sans  vert^br.  1816  III.  36)  setzte 
ans  Ende  der  Irregulären  hinter  Spatangus^  mit  welchem  i) 
Unsjmmetrie  allgemeine  Aehnlichkeit  hat.  Als  Typus  naJ 
er  den  kleinen  Nucl.  scatatus^  welcher  im  Oxfordoolithi 
Vaches  noires  die  besten  Exemplare  massenhaft  liefert. 
verglich  sie  daher  mit  einem  Nasskeru  (nucleus),  an  welch 
die  Endigung  ites  andeuten  sollte ,  dass  sie  nur  fossil  beks 
seien.  Mit  Becht  bezog  er  sich  dabei  auf  Breynius  pag. 
welcher  in  seinem  Schediasma  1732  pag.  62  tab.  6  d 
unter  dem  Geschlechtsnamen  Echinobrissus  englische  £x( 
plare  aus  dem  Calcareous  Grit  sehr  erkenntlich  abbilA 
Luidius  (Lithophylacii  Britann.  Ichnographia  1690  pag.  ^ 
nannte  sie  nach  Lister's  (Histor.  anim.  Angl.  1678  pag.  i 
tab.  7  fig.  26)  Abbildung  Echinites  clunicularis  (clanis  Hinl 
backen);  Lang  (Historia  lapidum  figurat.  1708  pag.  121  i 
35)  beschreibt  sie  als  Echinites  cordatus  vulgaris,  Le8kc{A< 
tamenta  1778  pag.  174  tab.  51  fig.  1.  2)  gibt  eine  undeutli 
Figur,  die  er  auffallender  Weise  Spatangus  depressns  nani 
daher  stammt  bei  Schlotheim  (Petrefactenkunde  1820  p.  3 
die  Benennung  Echinites  depressus,  den  aber  auch  er  g 
in  die  Nähe  von  Echinites  helveticus  brachte,  worunter 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  allgemein  bekannte  Spatanf 
complanatus  verstanden  wurde.  Clipeus  sive  Clypeus  (S^ü 
ist  von  Klein  (Nat.  dispos.  Echinodenu.  1734  pag.  22  tab.  1 
entlehnt  (Üv  die  grossen  flachen  englischen  Exemplare,  wel 
schon  Luidius  (Lithophyl.  Brit.  Ichnogr.  1699  pag.  48  5 
971)  als  Echinites  clypeatus  abbildete,  und  die  Lamarck  ( 
lerites  patella  nannte.  Mehrere  Decennien  lang  hatte  bei  i 
in  Deutschland  dSr  Lamarck'sche  Name  durcbgeschlag 
dann  aber  trat  eine  Spaltung  ein,  wie  sie  nicht  gut  weiter 
trieben  werden  kann.  Es  ist  nicht  nur  fast  jede  derLaman 
sehen  Species  zu  Geschlechtem  erhoben,  die  nun  Echii 
brissus  scutatis,  Catopygus  columbaria,  Pyrina  ovulum  heiss' 
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B.  Echinidae  reg.-sjmm.:  Nucleolites  patella.  435 

MUidera  noch  viele  neue  Benennangen  wurden  hinzugefügt^ 
£e  von  Agaasiz  aufgestellten  gespalten  und  wieder  gespalten^ 
wie  die  Namen  Trematopygus,  Clypeopygus,  Oolopygus,  Bo- 
Ippopygus,  Rhynchopygus  etc.  etc.  beweisen.  Die  Endigung 
jfgus  schlägt  dabei  vor^  vielleicht  dass  mit  Hilfe  derselben 
k  Verwandte  durch  einen  gleichen  Nachklang  mit  der  Zeit 
iWer  vereinigt  werden  könnte.  Ich  mag  mich  immer  nur 
Ik  Zögern  solchen  Zersplittenmgen  fUgen,  zumal  da  sie  oft- 
pk  blos  auf  den  unbedeutendsten  Unterschieden  beruhen. 

Das  Lager  der  ächten  Formen  ist  die  obere  Hälfte  des 
Iura  and  die  Kreide.  Im  Tertiär  werden  sie  schon  seltener, 
bch  wird  sogar  noch  ein  in  Neuholland  lebender  Nucleo- 
fa  recens  Edw.  genannt,  der  genauer  betrachtet  ohne  Zweifel 
iiae  besonderen  Abweichungen  von  den  alten  typischen 
Formen  haben  wird. 

1.  Nucleolites  patella  tab.  77  flg.  31—36.  Galerites  pa- 
fcüaLamarck  Anim.  sans  vertfebr.  1816  inpag.23.  Bruguifere 
|ili  In  der  Ericyclopddie  m^thod.  1791  tab.  143  fig.  1  u.  2  die 
ttte  gut  erkennbare  Zeichnung,  wozu  der  Name  patella 
leller)  vortrefflich  passt.  Zwar  weiss  man  jetzt,  dass  schon 
lein  (Natur,  disp.  Echinoderm.  1734  pag.  23  tab.  XH)  ihn 
Wer  seinem  Clipeus  Species  I.  Flotii  gemeint  haben  müsse, 
»ck  ist  die  Zeichnung,  welche  die  Encyclop.  m^thod.  tab.  142 
i|  T.8  mit  allen  ihren  Fehlem  copirte,  kaum  zu  deuten.  Das 
Iriginal  befand  sich  im  Dresdener  Museum,  wo  es  Leske  Ad- 
wmenta  1778  pag.  93  sah  und  unter  Clypeus  sinuatus  be- 
^eb.  Ausdrücklich  wollte  er  es  von  dem  englischen  Polar- 
Jtone  pag.  392  des  Plot  unterschieden  wissen,  obwohl  der 
pünites  clypeatus  sive  Burfordiensis  Luidius  (Lith.  Brit. 
fcknographia  1699  pag.  48  fig.  971)  damit  nach  Grösse  und 
flmrlss  unzweifelhaft  stimmte.  Daher  kam  es  denn  auch,  dass 
Hinarck  nicht  den  Galerites  patella ,  sondern  den  umbrella 
^-  428  mit  diesen  Figuren  identificiren  wollte. 
i  28* 
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436  B.  Eohinidae  reg.-symin.:   Naoleolitea  patell«. 

Im  Allgemeinen  haben  die  flachen  Ejronen  einen  stunj 
eckigen  Umriss,  wie  das  schöne  Exemplar  tab.  77  £g. 
aus  dem  grossen  Oolith  von  Lahr  im  Badiachen  Mittelrhi 
kreis  von  der  Ober-  (o)  und  Unterseite  (f#)  zeigt  Das 
farchte  Hinterende  springt  etwas  vor,  und  ist  auch  wohl 
wenig  ausgeschweift.  Der  Scheitelpunkt  liegt  etwa  so 
nach  hinten;  wie  das  Mundloch  nach  vom.  Die  Ford 
im  Afterfelde  ist  schmal  und  tief;  und  kann  als  Normi 
typus  für  Nucleoliten  überhaupt  gelten.  Das  ovale  scfa 
hinter  dem  Apex  hinabgehende  Afterloch  liegt  versteckt! 
Hintergründe;  und  lässt  sich  gewöhnlich  kaum  finden;  zufl 
wenn  die  Ränder  der  Furchen  durch  Druck  gelitten  balii 
und  über  die  Oefluung  faltenartig  übergebogen  sind.  D 
breiten  Felder  endigen  am  Mundsaume  mit  einer  schwachf 
schwungenen  Lippe ;  die  sich  stark  nach  innen  umbiegt,  I 
ihrer  Aussenseite  flach  anschwellt;  und  so  ftinf  flache  Eüg 
bildet;  zwischen  welchen  ein  kurzer  schmaler  Schlitz  den  Ai 
bulacralfeldern  entspricht.  Die  etwas  scliiefe  Zeichnui 
fig.  35.  l  macht  das  deutlich.  Es  hält  daher  meist  et« 
schwer;  die  Tiefe  der  Mündung  bis  zum  Bande  ganz  klari 
legeu;  wodurch  wir  schon  an  Clypeaster  erinnert  werde 
Damit  im  Einklänge  stehen  die  lanzettförmigen  Fühlergiu|p 
welche  auf  dem  Scheitel  fünf  ausgeprägte;  aber  offene  BläV 
bilden.  Bei  PfafFenheim  südlich  Colmar  im  Elsass  komme&f 
Grossen  Oolith  verletzte  Exemplare  in  Masse  vor,  die  mit« 
bischen  Säure  behandelt  tab.  77  fig.  34  den  Bau  vortr^ 
zeigen:  die  imiem  Löcher  bilden  zarte  Punkte,  welchen  aiu0 
Furchen  con-espondiren ;  die  sich  verjüngen  und  aufhöre 
ehe  sie  an  ihre  Punkte  hinanreicheu;  so  dass  ein  ungeritzt 
Feld  dazwischen  bleibt;  welches  sich  nach  oben  und  unten  & 
mähhg  verengt.  Die  Furchen  dringen  zwar  tief  in  die  Schal 
gehen  jedoch  nicht  durch;  sondern  hebt  man  ein  Plättchen  a 
so  findet  man  auf  der  entgegengesetzten  Seite  blos  ein  Loc 
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reiches  dem  änssersten  dicksten  Ende  der  Furche  entspricht. 
Die  Furchen  dringen  unmittelbar  über  der  Asselnaht  ein^ 
ieiien  aber  an  ihrer  breitesten  Stelle  nicht  horizontal^  sondern 
jiiien  Tou  innen  oben  etwas  nach  aussen  unten^  müssen  daher 
ich  oben  convergiren ;  während  sonst  die  Lage  der  Punkte 
Itgegengesetzt  ist.  Eine  zierliche  Enotenreihe  geht  über  die 
|he  der  Assel  fig.  34.  x,  wie  es  Cotteau  schon  ziemlich  gut 
jeder  gab^  und  jedes  dritte  Wärzchen  zeichnet  sich  innerhalb 
r  kleinen  Löcher  bestimmt  durch  Grösse  aus.  Wir  haben 
ko  immer  noch  die  Zahl  drei  auszuzeichnen.  Unten,  wo  die 
bitter  sich  schliesseu;  werden  die  Poren  zwar  sehr  gedrängt 
id  klelDy  lassen  aber  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  über. 
4er  bald  treten  sie  dann  auf  der  flachen  Unterseite  wieder 
piter  auseinander  und  nehmen  dann  näher  dem  Munde  ihren 
ptichiedenen  Dreipaarlauf  an,  wie  tab.  77  fig.  36  an  einem 
|r erhaltenen  Exemplar  von  Lothringen  in  doppelter  Grösse 
irtfcot.  Die  Porcnasseln  werden  etwas  unregelmässiger,  so- 
liil  der  Dreipaarlauf  beginnt,  anfangs  laufen  die  Beihen  gc- 
Ireckt  schief  von  innen  oben  nach  aussen  unten.  Der  Gegen- 

rvon  aussen  oben  nach  innen  unten  längs  der  Paare  wecb- 
analog  gewisser  Echinus  zu  zwei  und  ein.  Dann  aber  wer- 
fe die  Dreipaarläufe  nicht  blos  krummer ,  sondern  setzen 
ick  weiter  nach  oben  und  innen  der  vorhergehenden  Beihe 
io,*  wodurch  dann  auf  kurze  Zeit  ein  Dreipaarlauf  nach  innen 
jul  aussen  entsteht,  wie  es  die  Herren  Cotteau*  und  Triger 
jPrfiin.  D^p.  Sarthe  1855—69  tab.  10  fig.  3)  darstellen.  Aber 
kzwei  bis  dreimal,  dann  werden  die  Beihen  immer  krummer, 
W  endUch  stellen  sich  die  letzten  geradezu  vertikal.  Wenn 
pn  von  diesen  Vertikalreihen  nach  oben  sieht,  so  stehen  die 
krn  der  Dreipaarreihen  scheinbar  von  den  beiden  andern 
l^as  isolirt,  und  man  könnte  dann  die  Sache  als  eine  Ver- 
Khrung  von  den  unigemini  zu  den  trigemini  ansehen  wollen. 
He  Schale  ist  mit  kleinen  undurcbbohrten  Wärzchen  über« 
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sät;  die  am  Bande  am  kleinsten,  auf  der  Unterseite  am  deut 
liebsten  und  grössten  sind.  Gerade  zwischen  diesen  deotlieb 
sten  Warzen  werden  die  Porenpaare  am  undeutUchsteD;  mai 
hält  sie  nicht  selten  für  einen  einzigen  Punkt,  und  doch  $\m 
die  beiden  Löchlein  durch  ein  markirtes  Schlaucbwärz<^a 
bestimmt  getrennt  fig.  35.  y^  nicht  selten  verrathen  dann  bki5 
diese  Schlauchwärzchen  die  bestimmte  Beihenstellung  ds 
Poren.     Am  schwierigsten  ist  der 

Genitalapparat   (Apex)   zu   erkennen.     Die  porösi 
Madreporenplatte  im  Centrum  entgeht  dem  Auge  gewöhnlicl 
nicht;  doch  fiel  sie  leicht  heraus  und  dann  bleibt  ein  sterfiler- 
miges  Loch  fig.  34  in  den  paarigen  Feldern  mit  je  tarn 
kleinen  Zacken,  welche  die  Genitalplatten  einnahmen,  wäbred 
hinten  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  mit  dem  Afterloche 
bleibt,  dessen  hintere  Grenze  sich  an  einer  eiförmigen  Bud- 
dung  erkennen  lässt.    Zwischen  der  Madreporenplatte  uui 
dem  Afterloch  ziehen  sich  fig.  32  zwei  längliche  Platten  tort, 
welche  den  After  vom  Scheitel  abtrennen.  Sie  scheinen  iea 
Augenplatten  der  hintern  Ambulacra  zu  entsprechen.  Wrijti 
(Echinod.  Brit.  Ool.  form.  tab.  27  fig.  1.  f)  bildet  zwarzwa 
ähnlichevPlatten  ab,  die  aber  neben  sich  noch  zwei  besoodtTs 
abgetrennte  Augenplatten  haben  sollen  ,  während  dieselb?^ 
1.  c.  tab.  33  fig.  4  nicht  gezeichnet  sind.   Tab.  77  fig.  31  *a» 
dem  Oolith  von  Pfafienheiin  hat  über  dem  Afterloch  vonpriß 
gende  Falten,  welche  zwischen  sich  nur  einen  schmalen  Schlitz 
offen  lassen.  Zu  den  Seiten  desselben  scheinen  sich  ebenfaü' 
wieder  zwei  Platten  hinabzuziehen,  doch  machen  Bisse  die 
Asselgrenzen  etwas  unsicher.  Sehr  bestimmt  ist  der  Apparat 
in  dem  kleinen  Stück  fig.  33  von  Pfaffenheim ,  wo  sich  «w: 
sehen  die  beiden  länglichen  Augenplatten  eine  verkümmerte 
undurchbohrtc  Medianplatte  (fig.  33.  iC  vergrössert)  schiebi 
An  tab.  77  fig.  35.  x  (vergrössert)  von  Lahr  kommen  sogar 
mehrere  unregelmässige  Plättchen  vor,  aber  ausserdem  si^''^ 
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nan,  nachdem  sich  die  langen  Augenplatten  aneinander  ge- 
agert  haben^  unten  über  dem  After  a  noch  ein  kleines  Me- 
iaDpIiittchen ;   das   eigentlich   der   fünften    undurchbobrten 
^latte  entsprechen  würde.    Ich  glaube  nicht;  dass  alle  diese 
leinen  Verschiedenheiten  wesentliche  Unterschiede  bedingen, 
bestätigt  blos  eine  gewisse  Freiheit  der  Bildung  solch  un- 
esentlicher  Organe.  Soll  ich  noch  ein  "Wort  über  die 
f     Varietäten  sagen^  so  kommen  in  England  die  grössten 
for,  denn  Clypeus  Plotii  Wright  1.  c.  tab.  28  liefert  Exem- 
plare von  0;11  m,  welche  die  ähnlichen  bei  Klein  und  Luidius 
noch  übertreffen,  auch  Cl.  Boblajrei  Gott  Echin.  D^p.  Sarthe 
tab.  11  fig.  5  gehört  zu  den  gi^osseu.  Die  grössten  von  Pfaf- 
fetiheim  erreichen  kaum  0,085  m.     Der   eigentliche  patella 
-kleibt  entschieden  noch  kleiner,  wie  die  unsrigen  und  die  Ab- 
bildungen von  Desor  Echin.  Helv^t.  tab.  41  zeigen.  Nucleolites 
flüchelini  Wright  1.  c.  tab.  30  fig.  20  dürfte  diesen  noch  am 
.»ächsten  kommen.    Cl.  altus  Wright  1.  c.  27.   1  soll  mit  Cl. 
Davoustianus  der  Sarthe  stimmen,   doch  malte  Cotteau  (Ech. 
Dep.  Sarthe  tab.  12)  einen  sehr  kleinen  Mund  und  ein  tief 
ßaeh  unten  gerücktes  Afterloch.    Freilich  ist  in  dieser  Bezie- 
hung sehr  leicht  irrthura  möglich,  da  das  Reinigen  der  After- 
furche gewöhnlich  seine  Schwierigkeit  hat,  und  gerade  hin- 
ter dem  Afterloche  das  Gebirge  ganz  besonders  fest  zu  kleben 
pflegt,    Cl.  Muelleri  Wright  1.  c.  tab.  33   aus   dem  Great 
Oolite  von  Cirencester  scheint,  was  den  Apex  anbetrifft,  mit 
%.  32  zu  stimmen.  Wahrscheinlich  sind  diese  mit  unserm  Ba- 
sischen vollständig  gleich.    CL  Eathieri  Cotteau  et  Triger 
Ech.  D^p.  Sarthe  tab.  10  fig.  4 — C  würde  ich  blos  für  eine 
länglichcVarietät  halten.   Jedenfalls  gehören  alle  diese  zu  der 
grossen  Species ,  und  es  kommt  dabei  nur  darauf  an  nachzu- 
weisen ,  dass  das  Afterloch  unmittelbar  hinter  den  Scheitel- 
platten seinen  Eingang  habe.    JDas  ist  nun   beim   Cljpeus 
Ägasshsii  Wright  1.  c.  tab.  31  und  32  aus  dem  Inferior  Oolite 
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von  Brigforte  im  Lager  des  Ammonites  Parkinsonii  nach 
Darstellung  Wrighf  8  entschieden  nicht  mehr  der  Fall,  ohwc 
er  0,1  m  überschreitend  noch  zu  den  grössten  gehört  B 
Äfterlage  nach  müsste  er  sich  an  Nucleolites  Hugii  anschlie: 
Nach   den  Bildern   von  Cotteau   und  Triger   (Ecliin,  Dl 
Sarthe  tab.  3  fig.  1,  tab.  9  fig.  9,  tab.  10  fig.  1—3)  wüi 
man  das  weniger  vermuthen,  abgesehen  von  der  schon 
wähnten  fehlerhaften  Porenzeichnung  1.  c.  tab.  10  fig.  3. 
die  Körper  ein  wenig  höher  oder  breiter,    geschwungen 
oder  einförmiger,  stärker  oder  schwächer  gewarzt  etc. »( 
kann  man  mit  Fug  und  Kecht  lediglich  als  Entwickluc 
formen  ansehen ,  die  alle  genau  zu  beschreiben  nicht  blos 
müdend,  sondern  für   den  Fortschritt  der  Sache  auch  wet 
fruchtbringend  sein  wird.    So  lange  die  DarstellungcD  w 
Bestimmungen  in  den  Cardinälpunkten  fohlen,  sind  wir  nd 
weit  von  der  Beurtheilung  sicherer  Abgrenzungen  entfemt« 
2. Nucleolites clunicularis  tab. 7 7  fig. 37 — 39.  Sei 
Phillips  (Geol.  of  Yorkshire  1829  tab.  7  fig.  2)  suchte 
alten  Namen  von  Echinites  clunicularis  Luidius  Lithopl 
Brit.  Ichnogr.  1699  pag.  48  wieder  hervor,  der  sich  auf  List 
Hiötor.  anim.  angl.  1G78  pag.  223  tab.  7  fig.  26  bezieht, 
wahrscheinlich  den  häufigen  Nucl.  scutatus  zum  Vorbilde  hal 
Breynius  (Scliediasma  de  Echinis  1732  tab.  6)  bildete  dfi 
falls  zwei  Species  aus  England  ab,  wovon  die  kleinere  Echii 
brissus  planier  fig.  1.  2  wieder  dem  Jüngern  scutatus, 
grössere  Ech.  elatior  fig.  3  unserem  altern  angehören  könnte. 
Obgleich  bei   diesen  alten  Schriftstellern  sich   kaum  etwa 
Sicheres  noch  feststellen  lässt,  zumal  da  dieselben  mit  ihren 
Species  einen  viel  weitern  Begrift'  verbanden,  so  kann  man 
sich  doch  den   passenden  Namen  gefallen   lassen  für  kleiup 
Formen,  deren  Afterloch  gerade  so  nahe  dem  Apex  lagert, 
als  bei  dem  grossen  patella,  dessen  stetige  Begleiter  sie  mi- 
Ja  die  Verwandtschaft  geht  so   weit,  4ass  ich  sie  gern  für 
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■^ '^OjCtSDäAf^  ^  das  robuste  Wesen  i 


^  ^^^^  o^   '  ily^^  ,^'^   erwachsene    Geschö 

'^ ^o/ks  ^j^*7^  r'auf,  dass  von  den  Sehr 


^'  ^  ft.^^^  ffiiobrissus,  jene  grossen  z 

Vct^vg,  -  .  ^  ^^  ^riben  wir  bei   den  Tndividi 

•'-^'^u»  ^^^  ;Kte  fig.  38  zusammen  mit  ( 

',  w J-       ^^  iörossoolithe  zwischen  Burgh( 

,;  /  Obgleich  verdrückt,  so  sind  Ai 

'  -  ^\  /ch  erhalten.     Der  eiförmige  AI 

•;  ^'*-  /ntern  UmrisBe  im  Versteck  der 

1\\  sicher  erkennen.     Die  Schlitze 

oH.  X  vergrössert)  sind  zwar  kurz,  a 

ihnden,  namentlich  wenn  sie  nicht  du 

^  ^en  haben.  Ein  bischen  mehr  oder  wcui] 

Aing  kann    unmöglich    zu    geschlechtlicl 

rechtigen.    Der  Mund  mit  seinen  fünf  brei 

stimmt  ganz  mit  dem  der  grossen,  blos  die  j 

ii  an  den  Enden  der  breiten  Felder  sind  et 

•  Jagegen   stimmt   das   wesentliche  Merkmal 

A  vollständig,  wie  tab.  77  fig.  39  a:  (vergrössert)  1 

WS  dass  (las  Feld    arti    Mundrande    nicht    sec 

Ihr  vier  Reihen  hat,  weil  wegen  de^i  beschränkte 

fce  unteren   Dreipaarläufer  sich    stärker  krUmr 

iGar  gern  fallen  die  Platten  des  Apex  aus,  aber 

Re  Stücke  zeigen   die   genaueste  Verwandtsch 

vergleich  mit  fig.  34  beweist.    Die  Armuth  an  E( 

InsernRchwäbischen  mehr  schlaimn igen  Lagern  bri 

tii,  daas  wir  von  allen  diesen  in  den  kalkigen  Oolitl 

fe^  vorkommenden    Dingen     so    wenig    aufwei 

Ich  gelbst  fand  nur  das  einzige  Exemplar  tab. 

%  den  Jüngern  Eisenoolithen  vom  Hohenkarpfen 

fro»  wo  es  der  Region  des  Braunen*'Jura  S  oder  unt 

fe  Schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  49  fig.  50  fÜli 
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ich  es  unter  Nucleolites  scutatus  auf^  und  schloBs  mich  in  i 
2.  Auflage  1866  pag.  696  der  Benennung  clunicularis  i 
denn  wie  der  Best  des  Apex  fig.  31.  x  vergröasert  zeigt, 
ziehen  sich;  wie  hei  patelk;  zwischen  After  und  Madrepon 
platte  zwei  rauhe  gekörnte  längliche  Plättchen  hinah,  dieioi 
hier  scheinbar  die  Augenplatten  vertreten.  Ein  ganz  kki| 
Plättchen  zwischen  ihnen  und  derMadreporenpIatteköuutei^ 
ftir  die  ve|rkümmerte  undurchbohrte  Genitalplatte  halten.  1 
sind  hier  auch  die  schönen  Zeichnungen  von  clunicularis  | 
Wright  Echinod.  Brit.  Ool.  form.  tab.  24  fig.  1.  g  mi  ai 
cijaris  Desor  Echinol.  Helvet.  tab.  49  fig.  2.  h  zu  vergleick 
Das  Wesen  der  Unterscheidung  beruht  da  immer  aulij 
zwei  länglichen  Augenplatteu.  Die  Herren  Cotteau  et  Trif 
Echin.  Dep.  Sarthe  tab.  0  fig.  8  fassen  dagegen  den  orhii 
larls  wieder  anders  auf;  ja  Wright  1.  c.  tab.  25  fig.  2.  rf  « 
hinten  eine  ganze  Menge  Nebenplatten.  Will  man  es  stn 
nehmen;  so  sind  freilich  kleine  Verschiedenheiten  da:  so  ii 
das  Afterloch  bei  unsern  Württembergischen  etwas  wei 
nach  hinten;  als  bei  dem  Badischeu;  der  auffallend  sckiei 
nach  oben  steht;  doch  weist  man  das  besser  in  den  Ereiäl 
Spielarten.  Auffallen  muss  es  jedenfalls;  dass  alleä,  « 
Wright  von  Namen  kleiner  Formen  aus  dem  Braunea  k 
anführt,  dieses  weit  nach  oben  gerückte  Afterloch  hat 

3.  Nucleolites  scutatus  tab.  78  fig.  1 — 13  Lmck.  A»i 
Sans  vertcbres  1816  IIL  36  nahm  ihn  als  Typus  desQI 
schlechtes,  und  folgte  in  seiner  Beschreibung  den  dreiFigiai 
des  Echinobrissus  von  Breynius  (Sched.  1732  tab.  6).  Dal 
wurde  denn  von  Gray  (Ann.  of  Philosophy  1825,  X.421^>* 
ältere  Name  wieder  eingesetzt;  was  gerade  nicht  nötbig( 
wesen  wäre.  Da  er  zu  den  kleinen  Formen  gehört,  ii^  ] 
obem  Weissen  Jura  stellenweis  massenhaft  vorkommen,  ak 
vom  clunicularis  «chwer  zu  unterscheiden  sind;  so  pflegt  w 
die  Abbildungen  der  altern  Schriftsteller  gewühnlich  hie» 
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«stellen;  so  den  Echinites  cordatus  qainis  radiiBLaXig(hi8tor. 
^.  fig.  1708  pag.  121  tab.  35.  fig.  1.  2  oben  rechts),  welcher 
robl  zu  unterscheiden  ist  von  Ech.  cord.  quaternis  fadiis,  wel- 
ker sich  nach  seinem  Fundorte  Neuenbürg  als  Spatangus  com- 
linatus  zu  erkennen  gibt,  und  bereits  bei  Scheuchzer  (Speci- 
cnLithographiaeHelvetiae  1702  pag.  61  fig.  84)  ziemlich  gut 
bBrissoides  bullatus  beschrieben  wird.  Daher  nannte  ihn 
Ich  Leske  pag.  434  irrthümlich  Spatangus  depressus,  und 
rwrechselte  beide  miteinander.  Wesentlich  sind  die  ünter- 
kiede  vom  clunicularis  nicht,  daher  habe  ich  früher,  wie 
ronn  in  der  Lethaea,  beide  nicht  trennen  mögen.  Postice 
tior  hinten  breiter,  sagte  Lamarck,  wie  es  Lister  pag.  440 
hon  80  markirt  hervorhob ,  und^  unser  Bild  tab.  78  fig.  1 
i  dem  Korallenoolith  des  Weissen  Jura  am  Mönkeberge 
i  Hannover  von  der  Unterseite  so  trefflich  zeigt.  Die  After- 
tche  ist  breiter,  und  daher  das  Afterloch  weniger  versteckt. 
le  fiiD&eitige  Mündung  erscheint  zwA*  mehr  symmetrisch 
s  regulär,  dach  sind  noch  Lippen,  wenn  auch  nur  schwach 
»rianden.  Der  Grösse  gemäss  endigt  der  Porenlauf  um  den 
pni  wie  bei  clunicularis,  von  den  vier  Reihen  reichen  die 
ki  Innern  näher  an  den  Band,  als  die  zwei  äussern,  wie  man 
A  an  den  Vaches  noires  selbst  noch  au  den  kleinsten  Exem- 
aren  fig.  3.  ermitteln  kann.  Freilich  gehören  ziur  Darlegung 
«nerhin  einige  kleine  Kunstgriffe,  doch  wundere  ich  mich 
isbei  der  Masse  des  Materials  keiner  eine  treue  Darstellung 
tsucht  hat.  Am  besten  ist  die  Vierreihigkeit  noch  beiGold- 
*  ( Petref.  Germ.  tab.  43  fig.  6.  b)  erkennbar,  nur  gehört 
I  jedem  Paare  eine  besondere  Assel.  Im  blattförmigen  Theile 
kÄmbulacra  sind  die  Schlitze  der  äussern  Poren  zwar  kurz, 
Kr  vorhanden,  und  dazwischen  ziehen  sich  dann  dieselben 
brlicheu  Knoten  fort,  wie  sie  längst  vom  patella  dargestellt 
W.  Wenn  die  Schalen  so  trefliich  erhaltefu  blieben,  wie  im 
'^alrag  von  Malton  (Yorkshire)  tab.  78  fig.  7  (stark  ver- 
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grössert);  so  lässt  sich  das  Merkmal  gar  nicht  übersehen.  In 
Apex  die  Asseln  zu  unterscheiden;  hat  zwar  sebe  grossei 
Schwierigkeiten,  aber  die  vier  im  Trapez  gestellten  Genita! 
löcher  mit  der  Madreporenplatte  dazwischen  lassen  sieb  mi 
ein  wenig  Säure  leicht  sichtbar  machen.  Das  Hauptkriteriun 
zur  Unterscheidung  vom  clunicnlaris  liegt  in  der  Entfernu&i 
des  Afters  vom  Scheitel.  Leider  lässt  aber  gerade  diese 
Kennzeichen  uns  öfter  im  Stich :  so  ist  z.  B.  bei  dem  klein« 
fig.  3  von  den  Vaches  noires  trotz  aller  sonstigen  typiscba 
Verwandtschaft  der  After  so  nahe  dem  Scheitel,  daas  man  ibi 
noch  für  clunicularis  halten  könnte,  während  bei  dem  grossen 
fig.  6  von  dort  deiftlich  die  Schalenzeichnung  (x  vergröäsert) 
zwischen  Afterfurche  und  Apex  sich  breit  hindurch  zieht.  B« 
nimmt  der  Sicherheit  im  Bestimmen  viel  von  ihrem  Werthe 
Als  typische  Form  kann  man  tab.  78  fig.  2  aus  dem  Terraii 
k  Chailles  in  den  Ardennen  ansehen.  Dagegen  ist  fig.  C  m 
den  Vaches  noires  schon  ein  wenig  zu  rund,  aber  die  After 
furche  noch  breit.  Neben  fig.  8  gestellt  erkennt  man  auf  h 
ersten  Blick  die  kleine  Verschiedenheit,  die  Afterfiirclici« 
schmaler  und  weiter  vom  Scheitel  gerückt.  Schmaler  ist  h 
gegen  wieder  die  Normannische  fig.  5,  die  dann  ihr  ExtrcB 
in  fig.  4  findet,  welche  auch  aus  der  Normandie  stammt  ^ 
etwa  mit  elongatus  Desor  Synopsis  pag.  265  tibereinstimmeu 
dürfte.  Den  Verlauf  der  Poren  habe  ich  hier  bei  x  doppeU 
vergrössert  genau  darstellen  können :  die  innern  Reihen  m 
etwa  zu  sechs,  die  äussern  setzen  scheinbar  gerade  fort,  ab«| 
schärfer  ins  Auge  gefasst  verrathen  sie  doch  überall  noch  ihrtt 
Dreipaarlauf.  Leider  bin  ich  über  den  Fuudort  nicht  g»>( 
sicher,  ich  habe  das  Stück  nur  dort  an  der  Meeresküste  g< 
kauft.  Die  übrigen  aber  halte  ich  alle  für  eine  Species.  We« 
die  Franzosen  selbst  die  Abbildung  bei  Goldfuss  nicht  zu  del, 
ächten  stellen,  sondern  N.  Goldfussii  nennen,  so  bleibt  iil 
Grunde  keine  Bestimmung  mehr  möglich,   denn  dann  w 
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seutatus  Gott.  Trig.  Sarthe  tab.  23  fig.  3 — 5,  die  etwa  mit 
unserer  fig.  5  stimmt^  verschieden  von  scutatus  Wright  Brit. 
Ool.  Echm.  tab.  26  fig.  2,  verschieden  von  scutatus  Desor 
Eehinol.  Helvdt.  tab.  49  fig.  8 — 10;  von  Lamarck  und  ^.n- 
jem  gar  nicht  zu  reden.  Kurz  wir  haben  Varietäten,  ja  Indi- 
fiduen  statt  Species,  die  natürlich  auf  das  bunteste  in  einan- 
itr  übergehen. 

Wie  schwierig  es  oft  wird,  zwischen  clunicularis  und  scu- 
ttos  zu  unterscheiden,  namentlich  bei  kleinen  Individuen, 
logen  die  Bilder  tab.  78  fig.  9  aus  dem  Oolith  von  Banville 
md  tab.  78  fig.  10  von  der  Sarthe  beweisen.  Besonders  wich- 
ig: ist  die  Seitenansicht,  welche  bei  scutatus  fig.  9  flacher  bleibt 
kb  bei  clunicularis  fig.  10,  denn  dafür  muss  ich  letztern  wegen 
ttnes  Apex  (x  vergrössert)  halten,  da  nur  zwei  längliche 
ißgenplatten  den  After  a  vom  Gipfel  trennen.  Andererseits 
ktomt  der  flache  bei  Banville  schon  im  Braunen  Jura  vor, 
'i^  also  tiefer  als  der  ächte  scutatus  der  Normandic.  Das 
Wirt  wieder  zu  neuen  Zweifeln. 

In  unserm  schwäbischen  Jura  gehören  derartige  Erfunde 
ideu  grössten  Seltenheiten.  Schon  im  Jura  tab.  90  fig.  2G 
k*e  ich  das  verdrückte  Stück  aus  dem  Oolith  des  Weissen 
W  von  Schnaitheim  bei  Heidenheim  an  der  Brenz  als  N. 
cQUtns  Suevicus  tab.  78  fig.  1 1  abgebildet.  Der  Band  ist 
tark  verdrückt  und  theilweis  sogar  umgestülpt,  der  After- 
kjrch  zwei  Längsreihen  mit  7  l^lutten  vom  Scheitel  getrennt, 
kigenplatteu  sehr  klein,  die  hintern  paarigen  Eiertafeln  gehen 
I  der  Medianlinie  zusammen  (x  vergrössert),  so  dass  die  un- 
•arigc  undurchbohrte  Platte  hinten  gänzlich  fehlt,  und  die 
beb  des  Afterfeldes  bis  an  die  hinteren  Genitalplatten  heran 
k'keu.  Sonst  bewegen  sich  alle  Kennzeichen  in  typischer 
^Wlichkeit,  namentlich  sind  auch  die  Querreihen  feiner 
^ötchen  zwischei^  den  Fühlerporen  vorhanden.  Die  kleme 
t  1^  ebenfalls    aus  den  Oolithen   von  Schncdtheim  zeigt 
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auf  der  Hinterseite  einen  zicfmlich  markirten  Äuaschmtt,  di 
Stück  ist  aber  wie  geschunden;  indem  von  der  Schalenzeid 
nung  nichts  ziurück  blieb;  bloseine  dünneKalkspathlage  üb« 
zieht  den  Kern;  worin  man  aber  die  Fühlerporen  noch  erkend 
welche  sich  am  Mundsaume  in  vier  Ileihen  zerschlagen.  fi| 
was  grösser  aber  ähnlich  geschunden  ist  fig.  13  von  dort,  ^ 
hinten  wieder  weniger  Ausschnitt  hat,  der  After  ist  blos  im 
sechs  Platten  vom  Scheitel  getrennt  (x  vcrgrössert),  deai 
obwohl  der  Apex  schlecht  erhalten  ist,  so  zeichnen  sieb 
die  beiden  obersten  Tafeln  des  Afterfeldes  durch  Grösse 
Deutlichkeit  aus.  Ich  stelle  trotz  der  kleinen  Unter: 
alle  zum  scutatus  Suevicus.  An  der  Stafelegg  bei 
kommt  im  Braunen  Jura  s  eine  längliche  Form  tab.  TS  i^ 
14  vor,  deren  Bestimmung  mir  viel  Schwierigkeit  macht  ä 
erinnert  zwar  an  Nucl.  gracilis  Ag.  Echin.  Suiss.  tab.  I  i^ 
10  und  Desor  Echinol.  Helv^.  tab.  49  fig.  7,  allein  denell 
gehört  dem  Portlandien,  während  ich  mein  Exemplar  sch^ 
vor  langen  Jahren  im  ausgezeichnetsten  Eisenoollth  fand.  DJ 
Scheitel  tritt  auffallend  weit  nach  vorn  nnd  steht  daher  gen 
über  dem  Mundloch,  und  von  hier  fällt  die  Schale  aUmäU 
zum  Hinterrande  ab.  Alle  wesentlichen  Merkmale  stiniii* 
mit  scutatus,  bis  auf  die  feinen  Knötchen ,  welche  sicli  g^ 
zierlich  zwischen  den  Flihlerporen  (y  vergrössert)  qn«  bi^ 
durchziehen.  Aber  über  dem  Loche  senkt  sich  eine  tiefe  Furd 
hinab.  Man  meint  darin  blos  zwei  schmale  Platten  (/  ^^ 
grössert)  zu  sehen,  neben  welchen  sich  die  Asseln  des  Atti 
feldes  hinauf  bis  zum  Apex  erstrecken,  und  mtisste  dadu« 
auf  clunicularis  schliessen.  Allein  die  Beobachtung  läs3ts« 
an  diesem  einzigen  Exemplar  nur  unsicher  anstellen,  lo* 
den  deutschen  vergleiche  ich  gern  Ndcl.  planatus  Köö» 
Verst.  Nordd.  Ool.  tab.  13  fig.  1,  doch  stammt  derselbe  »l 
dem  Coralrag.  Auf  dem  andern  Extrem  steht  eine  v« 
kieselte  Form  tab.  78  fig.  15.  welche  ich  aus  dem  Terrain 
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äailles  im  Schweizer  Jura  schon  vor  vielen  Jahren  ge- 
«Dmelt,  nnd  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  50  fig.  5  unter 
km  Xamen  Nucleolites  dimidiatus  Phillips  Geol.  Yorksh. 
ro.  3  fig.  16  abgebildet  habe.  Der  eiförmige  After  liegt 
inten  schon  so  abschüssig  und  so  wenig  von  einer  Furche  ge- 
Axiizt,  dass  man  kaum  noch  an  scutatus  denken  wird.  In- 
fesen  weicht  der  flinfseitige  Mund  mit  den  Fühlerporen  (x 
ergTössert)  kaum  von  jener  Figur  ab.  Es  sind  das  Ent- 
iiklaDgsformen,  die  uns  in  Verlegenheit  setzen.  Schon  die 
Iten  sahen  solche  Dinge  lediglich  für  Spielarten  au.  Lokal 
tennt  man  sie  bestimmt  wieder :  sie  lagen  bei  Winkel  pag. 
?">  in  der  Schweiz  mit  Galerites  depressus  zusammen  in 
«era  gelben  Kalke^  welcher  in  Säure  auffallend  schnell  eine 
fcllerte  gibt,  in  welcher  das  Mikroskop  zahllose  feine  Kicsel- 
«deln  zeigt  fig.  15  y  (vergrössert),  die  im  obern  Jura  von 
IpjTneiner  Verbreitung  sind,  aber  wohl  nicht  den  Echino- 
ennen,  sondern  den  Schwämmen  angehören. 

4.  Nucleolites  Hugi  tab. 78  fig.  16 — 19.  Agassiz  Echl- 
öd.  Suiss.  1839  pag.  37  tab.  10  fig.  2—4  aus  dem  obern 
kjiuncn  Jura  der  Schweiz,  wo  er  massenhaft  vorkommt. 
?ir(l  auffallender  Weise  zum  Clipeus  gestellt,  obwohl  er 
lie  Kennzeichen  des  Nucleolites  im  engsten  Sinne  hat.  Denn 
pr  eiförmige  nach  hinten  zugespitzte  After  liegt  in  einer 
tt^^Tzeichneten  Furche,  weit  vom  Scheitel  weg,  steht  steil, 
^dass  man  von  oben  her  nur  einen  kleinen  Theil  sieht.  Die 
«umeuform  der  Fühlergänge  tritt  stark  hervor,  doch  lassen 
ich  die  Poren  in  ihrem  ununterbrochenenLaufe  bis  zum  Mund- 
JQine  leicht  verfolgen,  und  weichen  da  in  nichts  von  den 
>^em  ab,  wie  das  vergrösserte  Bild  fig.  11.  x  zeigt.  Im 
»egentheil  ist  es  merkwürdig,  dass  die  Löcher  bis  auf  die 
^1  stimmen,  die  innern  der  vier  Reihen  zählen  sieben  Paare 
fcereinander.  Bios  am  aller  äussersten  Rande  wird  dieEnt- 
•ifferung  gewöhnlich  schwer,  allein  mit  gutem  Material  liesse 
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sich  das  alles  überwinden.  Auf  der  Unterseite  fig.  18  liej 
der  fünfeckige  Mund  mit  flachen  Lippen  in  einer  Ein&eokaa 
um  welche  am  Eande  die  breiten  Felder  etwas  empo 
schwellen,  so  dass  die  Fläche  fünffach  geschwungen  encbeifl 
Die  Warzen  sind  klein  und  undeutlich,  treten  aber  dem  ät 
setze  gemäss  auf  der  untern  Seite  immerhin  klarer  herf« 
als  auf  der  oberen.  Der  Erhaltungszustand  ist  gewöhnlich» 
dass  man  bei  den  besten  Exemplaren  oft  Mühe  hat,  auf  df 
Oberseite  mit  blossem  Auge  überhaupt  etwas  von  der  Zeicl 
nung  zu  erkennen.  In  Beziehung  auf  Grösse  des  Mi»»ti 
und  Afters  sammt  der  Furche  kommen  freilich  eine  Uii^ 
Entwickelungsstufen  vor:  in  fig.  17  ist  der  Mund  m  entei«^ 
den  im  Verhältniss  kleiner  als  in  fig.  18 ;  das  kleinere  Ex^s 
plar  fig.  16  hat  eine  viel  breitere  Furche  als  das  grössere  üj 
17;  am  breitesten  ist  die  Furche  am  kleinsten  Stück  fig.  IS 
dabei  schwingt  sich  das  Hinterende  noch  ganz  absonderlic 
tief  hinab.  Aber  trotz  solcher  handgreiflicher  ünterschi« 
möchte  man  die  Dinge  doch  nicht  durch  besondere  Specia 
namen  trennen. 

Clypeopygus  nannte  d'Orbigny  (Pal&ntol.  fran^.  Tt^r 
cröt.  VI.  418)  einige  Nucleoliten  der  Kreideformatioo.  ^ 
nahm  die  flachen  Scheiben  des  Clypeus  Paultrei  aus  im^^' 
com  von  St.  Sauveur  (Yonne)  als  Typus,  der  allerdings ffl^<^" 
1er  Beziehung  dem  Nucl.  patclla  gleicht,  nur  dass  der Anfl 
weiter  nach  dem  Hinterrande  gerückt  ist,  und  die  Porenblciß« 
wenn  mau  den  Abbildungen  trauen  darf,  nicht  secha,  som^ 
vierreihig  ist.  Der  Name  wurde  von  Desor  (Synopsis  l.«»^J 
sofort  aufgegriffen  und  auf  Hugi  übertragen.  Später  (Echißw 
Helv^t.  pag.  334)  wurde  er  zwar  wieder  zum  Clypcus  zurüvt 
versetzt,  was,  wie  wir  sahen  eben  so  wenig  richtig  ist. 

5.  Nucleolites  excisus  tab.  78  fig.  20  nannte icli«" 
Hdb.  Petref.  1852  tab.  50  fig.  3  eine  mittelgrosse  Krouea«^ 
dem  obern  Braunen  Jura  vom  Hummel  bei  Waldenburj  m 
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Baselland.     Später  meinte  Desor  (Synopsis  192),  er  stimme 

Biit  Hyboelypas  gibberulus  Agass.  Echin.  Suiss.  pag.  75  tab. 

li  fig.   10 — 12  aus  Braunem  Jura  unbekannten  Fundortes. 

Nach  der  gänzlich  verschiedenen  Darstellung  des  Afters  und 

Hundes  hätte  ich  das  nicht  erwartet.     Doch  haben  beide  den 

tuarkirten  Buckel  (lißo;);  welcher  sich  vom  Scheitel  nach  dem 

lusgesch weiften   Vorderrande   zieht.      Der   eiförmige   After 

stellt  senkrecht  am  Ende  einer  breiten  Furche ,  so  dass  man 

koa  oben  nur  den  alleräussersten  Hinterrand  desselben  zu  Ge- 

«cht    bekommt.     Mund    längaoval,    und  nicht  eckig.      Die 

Fühlerporen  bilden  keine  Blätter,  die  zarten  Punkte  biegen 

sieh  kaum  lanzettförmig  ein,  vermehren  sich  aber  unten  um 

den  Mundrand  zu  sechs  Reihen,  was^an_Nucleol.  patella  cr- 

iunert,   während  die  Poren  sapgtot  deni  Jlunde  auf  Disaster 

•leuten.    Leider  ist  der  Apex^a,tf  paeittGiH^^^i^^Jigie^J?^  Exemplare 

iclilecht  erhalten ,  doch  sieM  n^an  4eutlich ,  ^iVie^^  fl^^ 

der  hintern  paarigen  Fühlprgänge    Wa<Ä  in^dco)  Rand  der 

At'terfurche  einbiegen.    Ai^\  besten  stimmt  ^cSy die  Abbil- 

•laiig  bei  Wright  Brit.  Ool.  mrpoi^^'t^  welcher 

«itu  Apex  länglich  zeichnet.    Zur  VeVgleichgög  setze  ich  tab. 

»^  fig.  21    ein  Exemplar  aus  dem  Öxfordien  införieur  von 

Mamers   in  der  Sarthe  bei,   welches  ohne  Zweifel  mit   der 

Abbildung  bei  Cotteau  und  Triger  (Echin.  D6p.  Sarthe  tab. 

^  fig.  1 — 3)  gemeint  ist.    Die  fünfbuckelige  Unterseite  hat 

zwar  Aehnlichkeit  mit  Hugi,    aber  das  Mundloch  ist  schon 

tiftrmig,   ohne  die  Spur  einer  Fiinfseitigkeit,  trotzdem   dass 

Cä  bei  Cotteau  heisst    ^irreguUerement  pentagonal^.    Kurz 

Ae  die  Poren  den  Mundsaum  erreichen,   nehmen  sie  etwa 

'Irei-  bis  viermal  den  markirten  Dreipaarlauf   an     (x   ver- 

giüssert),  der  sie  auf  einen  kurzen  Lauf  zu  trigemini  stem- 

V^lt.    Von  oben  gesehen  verschwindet  auch  hier  das  After- 

loch  unter  dem  Dache  des  Apex,   während  Cotteau  und  Tri- 

8<^r  ein  schmales  langes  Ei  zeichnen  5    auch  kehren  sich  die 

^oenstc dt,  Echinod.  5.  Lief.  Februar  1871.  29 
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Gipfel  der  hintern  Fühlergänge  keineswegs  nach  ohen^  so^ 
dem  biegen  bestimmt  krumm  in  den  Rand  der  Afterfarcl^ 
ein.  Trotz  aller  dieser  Achnlichkeit  ist  das  französiscH 
Exemplar  länger^  höher,  kräftiger,  als  das  Schweizer.  Dei 
Apex  ist  länglich,  was  an  Disaster  erinnert,  auch  stellen  sld 
vor  den  hintern  durchbohrten  Genitalplatten  schon  Zwischfo^ 
tafeln  ein  (y  vergrössert) ,  wie  das  auch  Wright  am  Hy W 
clypuB  ovalis  Brit.  foss.  Echin.  Ool.  Form.  tab.  22  fig.  1.  f 
erkannte. 

Die  sichere  Stellung  solcher  Species  macht  ansserur 
dentliche  Schwierigkeiten.  Es  sind  sogenannte  SanmieltjpeD, 
die  hier  zwischen  Galeriten  und  Disastem  gelegen,  bald  v<m 
den  einen  bald  von  den  andern  Merkmale  aufnehmen.  Ibt 
Sorgfalt  muss  man  einzelne  Normaltypen  herauswählcif,  aber 
dann  unbekümmert  um  kleine  Abweichungen  in  Form  vd 
Lager  ihre  Entwickelung  allseitig  zu  verfolgen  suchen.  I>f 
Meister  zeigt  sich  dabei  nicht  im  Namen,  sondern  in  drf 
treuen  Darstellung  vor  allem  der  wesentlichen  Merkmale.  T  Qf'i 
da  bleibt  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Als  eioe  Entwick^| 
lungsform  vom  genannten  excisus  könnte  man  den 

6.  Nucleolites  decoUatus  tab.  78  fig.  22  Hdb.  Petret 
1852  tab.  50  fig.  6  ansehen,  der  aus  Braunem  Jura  Jj  ^öd 
Lauffen  bei  Balingen,  und  zwar  aus  dem  Lager  des  Au^ 
monites  Sowerbyi  zu  stammen  scheint.  Das  einzige  Exem- 
plar verdankte  ich  seiner  Zeit  Hm.  Dr.  Fraas.  Er  war? 
dann  der  Vorläufer  von  allen  genannten.  Der  Buckel  air- 
VordeiTande  ist  hier  gänzlich  verschwunden,  der  Apex  her- 
ausgefallen, da  nicht  blos  die  Spitzen  der  drei  vordem  Füb- 
lergänge,  sondern  auch  die  Asseln  der  vier  paarigen  Feldi' 
hart  an  das  kreisförmige  Gipfelloch  herangehen.  Nur  di<' 
hintern  Fühlerpaare  greifen  ganz  wie  beim  excisus  »chiei 
au  die  Furchenränder  hinum.  Auch  der  After  musste  ohn. 
Zweifel  steil  stehen,  natürlich  kann  bei  den  herausgefallener' 
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jlplatten  nur  dessen  Hinterraud  erhalten  sein,  i 
'  schwer  hält;  m  der  Tiefe  der  Furche  ihn  siel 
n^  so  scheint  er  doch  hinten  sich  zuzuspitzen  ui 
i  der  Furche  hinabzureichen.  Auch  die  Fun 
parallelen  Wänden,  namentlich  um  die  Scheitel( 
iv  charakteristisch.  Leider  ist  das  Exemplar  j 
elte  verdrückt,  allein  der  verhältnissmässig  gross 
lund  m  lässt  sich  noch  ziemlich  gut  erkennen, 
Lc  zarten  unverbundenen  Poren  dem  Mundsaum 
en,  machen  sie  acht-  bis  neunmal  einen  schiefe 
uf  von  oben  innen  nach  unten  aussen  (x  vergi 

(Synopsis  pUg.  193)  stellte  dieses  seltene  Exen 
1  riyboelypus  Marcou,  von  dem  freilich  erst  in  di 
e  Helvetique  1868—72  pag.  294  tab.  47  fig 
Zeichnung  erschien,  und  der  daher  für  die  Wisse 
Llleli  nicht    da  war,   so  viel  man  davon  auch 

selbst  dieses  Bild  genügt  noch  nicht,  denn  de 
viel  kleiner  gezeichnet ,  die  Lage  des  Afters  sie 
,  und  wenn  es  heisst  ^Zones  porif^res  se  contini 
rement  depuis  le  sommet  jusqu'  au  p^ristome^ 
►riclit  das  unserm  schwäbischen.  Nun  heisst  € 
>  Ju  peristome  ils  se  multeplient  un  peu  et  s( 
^r  un  phyllode  rudimentaire^,  aber  das  stimmt  e 
t  genau.  Auch  das  Lager  ^Cluse  d'Ensingen  pi 
iSoleure),  Etage  bajocien^  ist  in  der  Schweiz  ein  i 
rigens  fängt  Desor  selbst  an ,  an  seiner  frühern 
:^^eiieln,  wenn  er  sagt  ^nous  ne  sommes  pas  abs( 
^'m*^.  Wright  meinte  darin  ein  junges  Exemp 
boclypus  agariciformis  Ann.  and  Mag.  Natur,  hist 
1  ^-^  pag.  99  aus  dem  Inferior  Oolite  zu  erkennen,  vi 
t*a  Grit*  häufig  liegt.  Aber  schon  der  Mund  un 
Jttgprachen  dem,  wie  ein  flüchtiger  Blick  auf  die 
%  iu  dem  Brit.  Foss.  Echind.  Ool.  Form.  tab.  2 

29  ♦ 
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beweist.     Dieser  gehört  vlelinelir  zur   Gruppe  der  p.Mt 

Nucl.  patella,   aber  mit  viel  kleinerem  Munde.    Des^  «jj 

hob  ihn  Cotteau  (Bullet.  Soc.  geol.  France  1856  Bd.  V^ji 

046)  zu  einem  besonderen  Geschlecht  Galeropygns,  dem  ^ 

leicht  alle  unsere  schwäbischen  Formen  tieferer  Ligorl 

gehören. 

Nucleolites  Sehuleri  tab.  78  fig.  23  mag  eineiä 

nere  Form  aus  dem  Braunen  Jura  von  Aalen  heissen,  im 

dem  verstorbenen  Inspector  Schuler,  einem  ausgezeickti 

Sammler  zu  Wasseralfingen,  danke.    Schon  im  Jura  t^rJ 

fig.  20  stellte  ich  ihn  zum  decollatus,  doch   scheint  er  Jl 

ein  wenig  abzuweichen,    wie  eine  mühsame  UntersucLm? 

gab.     Das    Afterloch   reicht  etwas  weiter   hinab,  tro^Ü 

dass  die  drei  vorderen  Fühlergänge  nicht   ganz  and« Fi 

chenrand  herangehen;  hier  bleiben  vielmehr  drei  AugeL-s 

zwei  Genitallöcher  sammt  Madreporenplatte  sichtbar.  1*0 

man  sich  diese  herausgefallen ,   so  müsste  der  ScLeiul  ^ 

kommen  mit  dem  des  decollatus  stimmen.     So  habe  icl' 

j 
die  Sache  früher  gedacht.    Erst  durch  die  sorgfälti'.'jtcJii 

uigung  des  Afterlochcs    wurde   ich  auf  die  kleinen  Ud 

schiede  aufmerksam,    die  dann  noch  durch  die  Blume iüg' 

Mundloch  (fig.  23.  j:  vergrösser t)  bekräftigt  werden,  deiui^ 

haben  hier  kaum  halb  so  viel  schiefe  Dreipaarläufe,  aL-^'fl 

decollatus  fig.  22.  x,  da  schon  der  dritte  oder  höchstens  n3l 

in  die  aufrechte  Stellung  wieder  einbiegt.    Erfreulicher  Vei 

haben  Cotteau  et  Trigcr  (Echin.  Sarthe  tab.  58  fig.  4'  *-^ 

höchst  ähnlichen  Porenlauf  an    dem   kleinern  Galeropj? 

disculus  1.  c.  tab.   7  fig.  5 — 9   ^jtres-rare*   im  Bradför<l-J 

nachgewiesen.    Ich  hätte  diesen  Namen  gern  luigeDom::'^ 

wenn  das  Afterloch   besser   stimmte.     In   dieser  BezieM 

würde  sich  Ilyboclypus  ovalis  Wright  Brit.  foss.  EcJiin  '^ 

Form.  tab.  22  fig.  1  aus  dem  Parkinsonlager  der  Gottes^" 

Hills  noch  besser  anschliessen.     Aber  vollkommen  '^^'4 
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B.  Echinidae  reg.-symm.:  Nucl.  discului,  ovalls. 

dieser  nicht.    Uebrigens  ist  der  Mund  an  unserm 
2n  ebenfalls  gross,  die  hintern  Porenpaare  bie] 
Gipfel  in  die  Spalte  hinein,  und  in  der  Oberfläch« 
nimmt  man  wenig  mehr  als  kleine^Trabanten  wa 
n  erheben  sich  über  die  Stellung  unserer 
kleinsten    tab.   78  fig.  24—26   wieder  neue  Sei 
n.     Schon    im  Jura  tab.  62  fig.  19  bildete  ich  ei 
utlicbem  Scheitel  ab,  welcher  bei  Wasseralfingi 
lortigen  Eisenerzgruben  ^  in  der  Region  der  Eise 
^  nach  £  lag.    Man  sieht  daran ,  wie  die  Spitzen 
FüWergänge  sich  um  den  Rand  der  Afterfurche 
en.     Dasselbe  bemerkt  man  an  dem  noch  kleinen 
dort;  nur  konnte  hier  der  Urariss  des  Afterloches 
aft  klar   gelegt  werden.    Darüber  lagern  indess  n 
;ilfcrbare  IJeberreste  des  Apex.     Wegen  ihres 
c  \cli  sie  wohl  zum  clunicularis  gestellt.    Doch 
auch  zu  den  DccoUaten  gehören.     Dagegen  wu 
von  Herrn  Occouom  Wittlinger  in  der  Sowerbybj 
Igen  unterhalb  Geislingen  gefunden,  leider  ist  er 
alten.     In  Folge  dessen  gleicht  das  Afterloch  ein 
»gcnen  Khombus,  an  dessen  stumpfen  Winkel  du 
r  hintern  Fühlergänge  scharf  hinanreichen.    Vorr 
i  1-age  der  Madreporenplatte  und  der  Gipfel  der 
arigen  Ftihlerporen ,  dass  der  Apex  ziemlich  lang  g 
in  rausste.    Der  Mund  scheint  etwas  eckig  zu  sein, 
i  dem  Steinkerne  deutlich  ausgeprägten  Porenstäbc 
?n  unfehlbar  einen  ähnlichen  Verlauf  fig.  24.  x  (verg 
»e  Schulen.    Die  Schwingungen    der  Unterseite   ( 
twas  an  Ilugi.    Wieder  anders  ist  die  Schale  der  fig. 
laleo ,  wahrscheinlich  aus  den  obern  Schichten  des  1 
Wii:  hier  zeigt  sich  ein  längliches  Mundloch  auf  eii 
leutlich  papillösen  Fläche.    Leider  pflegt  in  solchen 
^^T  Verlauf  der  Fühlerporen  um  den  Mund  sich  n 
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454     ^*  ^^^'  reg.-symm. :  Nacl.  Bubquadr.,  minimnF,  trigonopyga. 

mittein  zu  lassen.  Auf  dem  verdrückten  Scheitel  kann  maii 
wenigstens  die  hohe  Lage  des  Afterloches  noch  «eher  er 
kennen.  Es  fSillt  mir  auf,  wie  gut  das  alles  mit  Galeropygus 
Nodoti  Cott.  Echin.  Sarthe  tab.  58  fig.  1 — 3  aus  dem  Bath^- 
nien  stimmt. 

Nucleolites  subquadratus  Ag.  Echin.  Suiss.  pag.41 
tab.  7  fig.  1 — 3  aus  dem  Neocom  sind  wieder  Formen,  dif 
durch  ihre  hintere  Breite  noch  auffallend  an  die  kleinen  Jura- 
sischen  Typen  von  scutatus  erinnern.  Weiter  herauf  werdet 
ihre  Verwandten  öfter  ausserordentlich  klein.  Schon  Gold- 
fuss  Petref.  German.  pag.  141  beschrieb  solche  aus  der  Tciir- 
tia  von  Essen,  imd  niess  sie  Nucl.  lacunosus  1.  c.  tab.  43  %.  '^ 
und  Nucl.  cordatus  1.  c.  tab.  43  fig,  9.  Auch  der  Nucleoliiw 
minimus  tab^  78  fig.  27.  28  aus  der  chloritischeu  Kreide  von 
Chardstock  mag  hier  kurz  erwähnt  sein.  Das  kleine  ovaki 
Afterloch  liegt  schief  in  einer  tiefen  Furche,  welche  hoch  zuuii 
Scheitel  hinaufreicht,  so  dass  man  von  oben  her  nur  den  Ilin- 
terrand  sieht.  Der  Mund  hat  eine  Neigung  zum  Fünfeckig 
gen,  und  bleibt  entschieden  symmetriscli.  Wie  die  Seitenan- 
sicht des  kleinsten  fig.  28  zeigt,  so  sind  sie  stark  dcprimir* 
Zwar  ist  dieser  hinten  minder  breit ,  allein  das  sind  nur  uu^^'- 
deutende  Abänderungen.  Dagegen  weicht  die  mitvorkoüi- 
mende  fig.  29  schon  bedeutender  ab :  der  After  hat  eine  j- 
auffallend  dreieckige  Gestalt,  dass  ich  es  Nucleolites  trigon  - 
pyga  nennen  möchte.  Uebrigens  stellen  sich  hier  sclion  ma 
den  Mund  fünf  wenn  auch  noch  flache  Höcker  ein,  um!  5ia 
Hintertheile  der  Seiten  schieben  sich  charakteristische  Eckt'  i 
hinaus,  die  mich  schon  an  Cassidulus  lapiscancri  eriimeri.. 
Eine  flache  Mediaufurche  am  Gipfel  über  dem  After  ist  nich' 
zu  übersehen.  Die  Warzen  auf  der  Unterseite  treten  dcut 
lieber  hervor,  als  bei  ihren  Begleitern.  Leider  sind  die  an- 
dern Kennzeichen  nicht  zu  ermitteln. 

7.  Nucleolites  Olfersii  tab.  78  fig.  30—32  Aga^^ 
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}Um.  Soc.  Sc.  nat.  de  Neuchatel  1835  I  pag.  133  tab.  14  fig. 
I  und  3.  Bildet  eine  der  häufigsten  Formen  im  mittlem 
icocom,  die  auch  im  Norddeutschen  Hils  nicht  fehlt.  Auf- 
llender  Weise  hat  der  länglich  runde  Mund  eine  schiefe 
tage^  die  von  unten  gesehen  ihre  Axe  von  rechts  hinten  nach 
Ipks  vorn  stellt.  Nach  diesem  Kennzeichen  erhob  sie  d'Or- 
pigny  (Pal^ont.  fran9.  Terr.  Cret.  VI  pag.  376  zu  einem  be- 
fondern  Geschlecht  Trematopygns  (TpfytAa  Loch),  dessen  Na- 
jnenbedeutung  man  nicht  recht  einsieht.  Nach  der  markirten 
Furche,  welche  am  Ende  den  eiförmigen  After  nach  seinem 
ganzen  Umfange  von  oben  erkennen  läsät,  zählt  er  noch  zu 
den  ächten  Nucleoliten.  Der  Apex  ist  weit  nach  vorn ;  genau 
aber  den  schiefen  Mund  gerückt,  die  Fühlerporen  haben  eine 
mehr  ausgeprägte  Blattform,  als  die  übrigen  Nucleoliten,  was 
dann  bei  andern  verwandten  Formen  zum  Namen  Phyllo- 
brissus  führte.  In  engem  Verbände  damit  steht  die  Undeut- 
lichkeit  der  Fühlerporen  am  ßande  der  Kronen,  aber  sie 
setzen  wenn  auch  in  kleinen  Löchern  fort,  und  vermehren 
sich  dann  um  das  Mundloch  zu  einer  deutlichen  Blume,  die 
im  Wesentlichen  von  Nucleoliten  nicht  abweicht ,  obwohl  es 
schwer  hält,  davon  ein  ganz  sicheres  Bild  zu  geben.  Kleine 
Abweichungen  in  der  Form  muss  man  dabei  immer  mit  in 
Rechnung  nehmen.  Die  gi'auen  Kalkexemplare  fig.  30  von 
Champagnole  Di^p.  Jura  mit  vollständig  ovalem  Umriss  können 
als  Muster  gelten.  Durch  Aetzen  erheben  sich  leider  Kiesel- 
gitter (x  vergrössert)  um  die  Asseln,  was  den  Verlauf  der 
Poren  undeutlich  macht.  In  den  Blättern  Q/  vergrössert) 
sieht  man  dagegen  deutlich ,  wie  die  Poren  in  die  Nähte  der 
Asseln  fallen,  und  dadurch  bereits  an  Clypeastrlden  erinnera. 
Der  gelbe  Kalk  fig.  31  aus  dem  Hils  von  Bercklingen  bei 
Wolffenbiittel  im  Herzogthum  Braunschweig  hat  bei  aller 
Aehnlichkeit  schon  eine  entschieden  breitere  Furche  im  After- 
leide.    Die  kleine  fig.  32  aus  dem  Neocom  von  Neuchatel  be- 
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456  ß*  Echinidao  rcg.-symm. :  Nacl.  trODcatulaa. 

kam  ich  einst  unter  diesem  Namen  von  dem  leider  friih  v< 
storbenen  Reisenden  im  Caucasus  Dubois  de  Montp^reux,  i 
wird  hinten  schon  etwas  breiter,  und  nimmt  damit  vod  dt 
Wesen  des  Nucl.  Scheuchzeri  Loriol  (Descr.  Echin.  terr.cr* 
1873  pag.  264  tab.  21  fig.  1—3)  an,  allein  solche  Sachi 
kann  man  nur  nach  Localitäten  ordnen ,  wenn  Massen  21 
Verfügung  stehen. 

8.  Nucleolites  truncatulus  tab.  78  fig.  33—301 
mer  Verst.  Nordd.  Kreideg.  1841  pag.  33  tab.  G  fig.  12  ü^ 
zahlreich  im  untern  Hilsconglomerat  von  Gr.  Vahlberg 
der  Asse  in  Braunschweig.    Es  ist  wieder  einer  der  Tvp 
mit  schiefem  Ovalmaul,  aber  jetzt  geht  die  Ovalöflfnung  r 
gekehrt  von  hinten  links  nach  vorn  rechts.  Von  einer  Fiir< 
unter  dem  After  ist  kaum  nocli  eine  Andeutung  vorbände 
aber  sonst  erinnert  die  Ovalform  durchaus  an  den  Bcgleic 
Olfersii.     Die  gedrängten  Warzen  treten  tiberall  ähnlich 
Auge,  aber  die  Lanzettform  der  Fühlerporen  ist  gänzlich  v< 
schwunden.     Daher  soll  sie  Agassiz  (P]chinod.    Suiss.  iSi 
pag.  78  tab.  12  fig.  3 — 6)  unter  Galerites  pygaea  au?  d( 
N eocome  jaune  verstanden  haben ,  obwohl  der  Mund  spnnu« 
trisch  eckig  gezeichnet  wird.     Bald  darauf  wurde  sie  vu 
Desor  (Mon.  des  Gal(^ritcs  1842  pag.  29  tab.  5  fig.  27— :'•:! 
besser  beschrieben  und  zum  Geschlecht  Pyrina  erhoben,  ob- 
wohl auch  hier  noch  mit  Fehlern  behaftet,  denn  der  ausge- 
zeichnete Dreipaarlauf  in  der  Mundgegend  wurde  überseLcw. 
au  Pal.  fran9.  terr.  cr(5t.  tab.  978—989  bildet  eineFlutn 
jpecies  ab,  aber  bei  keinem  einzigen  ist  in  der  Muiiil 
id  der  Porenverlauf  richtig  gezeichnet.     Bei  Pyriua  cv 
ca  1.  c.  tab.  979  wird  zwar  etwas  davon  angedeutet,  aber 
5I0S  und  unrichtig,  wie  man  kühn  behaupten  darf,  olin«' 
Itücke  gesehen   zu  haben.     Die  Wärzchen  (fig.  3ü.  - 
m  gewöhnlich  durchbohrt  gezeichnet,  was  ich  jedoch  be- 
ie.  Grösser  als  fig.  33  von  Vahlberg  finden  sie  sicli  uicln 
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eicht.  Die  Form  ist  stark  deprimirt,  und  die  Basis  springt 
intor  dem  After  etwas  hervor ;  selbst  bei  den  kleinsten  fig.  34 
on  dort  wird  das  bemerkt.  Die  Platten  des  Apex  sind  zwar 
elten  dentlich^  doch  meint  man  in  der  vergrösserten  fig.  35.  x 
on  Gn-Vahlberg,  dass  die  Augenplatten  den  Discus  hinten 
jiliedsen,  also  die  unpaare  Platte  im  Afterfelde  fehle^  wie  es 
ach  Cotteau  1.  c.  tab.  980  fig.  10  darstellt.  Auch  in  dem 
ixemplar  fig.  36.  x  von  Bercklingen  bei  Wolfenbüttel  würde 
h  sie  nicht  vermuthen.  Die  Erfunde  zeigen  hier  überaus 
eutliche  Zeichnungen :  der  Dreipaarlauf  der  Poren  ist  in 
:.  36.  y  vergrössert  dargestellt.  Man  sieht,  wie  bestimmt 
er  Porenlauf  stets  ein  Leit Wärzchen  hat,  welchem  die  drei 
lare  nach  unten  folgen,  und  woran  sie  absetzen.  Es  scheint, 
8  wenn  Stacheln  und  Poren  sich  bis  auf  das  Pünktchen 
leich  blieben.  Bei  der  Schwierigkeit  der  Sache,  habe  ich 
i  nicht  durch  den  Spiegel  gezeichnet ,  denn  auch  in  dieser 
eziehung  fehlt  es  nicht  an  Gesetzen.    In  der 

CUoritisehen  Kreide  von  Chardstock  hat  Hr.  Reallehrer 
nest  eine  Menge  gar  zierlicher  Kronen  gefunden ,  die  von 
ideopygüs  incisustab.  78  fig.  37 — 39  Agass.DesorMonogr. 
al<?r.  pag.  33  tab.  5  fig.  23 — 26  nicht  wesentlich  abweichen 
örften,  obgleich  der  Mund  dort  inind  gezeichnet  wird.  Cotteau 
err.  cret.  tab.  980  fig.  2  gibt  ihn  dagegen  unter  Pyrina  oval. 
He  typische  Verwandtschaft  bleibt  übrigens  so  gros«*,  dass 
ian  sie  ganz  wohl  als  eine  jüngere  Entwickelungsform  an- 
ehea  könnte.  Freilich  kommen  kleine  Abweichungen  vor, 
ttnü  schon  nach  dem  3ten  bis  4ten  Dreipaarlauf  (fig.  37.  x  ver- 
jTC'ssert)  stellen  sich  die  Porenpaare  über  einander,  aber 
laran  ist  wohl  zum  Theil  die  geringe  Grösse  Schuld.  Ganz 
vorzüglich  erhalten  ist  in  fig.  38  der  Apex  (.r  vergrössert), 
lie  fünf  Augentafeln  beherrschen  mit  ihren  grossen  Löchern 
kn  Kranz  und  dazwischen  bemerkt  man  von  den  Durchboh- 
fongen  der  vier  Eiertafeln  kaum  etwas,  ja  die  fünfte  Platte 
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im  Afterfelde  fehlt  gänzlich.  Trotz  der  Kleinheit  von  fig.  3! 
ist  alles  schon  auf  das  Beste  ausgebildet  Es  ist  in  der  Tiu 
zum  verwundern ,  wie  man  so  verwandte  Dinge  in  verachä 
dene  Geschlechter  (Pyrina  und  Nucleopygus)  imterbringä 
mochte.  Wenn  die  Entwickelungstheörie  nur  noch  ein  wenij 
sich  befestigt  haben  wird,  so  wird  man  solche  Sacbcu  i 
einem  ganz  anderen  Lichte  betracliten.  Man  wird  vielleid 
dereinst  Punkt  für  Punkt  die  Abstammung  von  einanAj 
nachweisen  können;  wird  dann  sogar  über  die  Furche  i^ 
Olfei-sii  liinwegschreitend  beiden  (Olfersii  und  truncatulu^ 
noch  einen  gemcinschaftliclien  Stammvater  zu  vindicir« 
suchen.  Immerliiu  bleibt  der  schiefe  Ovalmuud  ein  id( 
wUrdigcd  Wahrzeichen,  woran,  abgesehen  von  Ecbinom 
namentlich  Pygaulus  und  Verwandte  Theil  haben,  die  o^ 
durch  mit  dem  sjTumetrisch  peutagonalen  durch  Knoten  vej 
stärkten  Munde  in  einem  oft  leicht  erkennbaren  Gegens« 
stehen. 

9.  N u cl e o li te 8  Dnboisii  tab.  78  fig. 40.  Loriol (De^ 

Echin.  terr.  cr^t.  Suisse  pag.  23G  tab.  18  fig.  6)  stellte  ü 

zum  Phyllobryssus,  Agassiz  zum  Catopygus.    Er  stammt  ai| 

den  gelben  Kalken  des  Neocom  vom  Bieler  See.     Ich  hJ^ 

in  der  Deutung  dieses  Stückes  seit  Jahren  viel  geschwanl^ 

und  auch  jetzt  bin  ich  nicht  sicher.    Es  wird  hinten  em 

breiter,  und  plötzlich  eckig  abgeschnitten.  Auf  der  fast  sew 

rechten  Fläche  Hegt   der  kleine  ovale  After    am  Oberfiu 

einer  markirten  Furche.    Das  Loch  ist  weder  von  oben  nni 

von  imten  sichtbar ,  dagegen  liegt  es  von  hinten  frei  da ,  a 

die  Seitenansicht  s  macht   den    Steilfall   klar.     Der  kleii 

de  Mund  ist  von  fünf  Buckeln  umgeben ,  dazwischen  ii 

die  Porenpaare  eine  Nucleolitenblurae.    Obwohl  die  L 

r  äusserst  klein  und  schwierig  zu  verfolgen  sind,  so  laut« 

h  die  innern  zwei  Reihen  (x  vergi'össert)  weiter  gegen  it 

udrand  als  die  äussern.    Die  Porenblätter  sind  recht  i^^ 
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iirch  die  ausgeprägten  Doppelreihen  von  Punkten  an 
tändem.  Leider  lag  das  Stück  im  gelben  harten  Kalke, 
r  darch  sorgfaltiges  Kratzen  entfernt  werden  konnte, 
aatürlich  die  Oberflächenzeichnungen  der  harten  Schale 
n  giengen. 

ncleolites  Ovulum  tab.  78  fig.  41  Goldf.  Petref, 
tab.  43  fig.  2.  So  meinte  ich  schon  im  Hdb.  Petref. 
ab.  49  fig.  42  ein  schlankes  Exemplar  aus  der  weissen 
'  von  Tours  (Indre-et-Loire)  nennen  zu  sollen ,  welches 
gnv  zum  Trematopygns  stellte,  und  wahrscheinlich  ist 
oblougus  Pal^ont.  francj.  Terr.  crft.  VI.  385  tab.  953 
-5,  trotz  der  obwaltenden  Verschiedenheiten :  denn  bei 
neioigen  ist  der  Mund  nicht  schief  oval,  sondern  sym-» 
ich  fünfseitig,  und  der  länglich  ovale  After  von  oben 
sichtbar,  da  er  das  Oberende  einer  senkrechten  Furche 
Qiiit.  Apex  und  Mund  stehen  übereinander,  sind  aber 
nach  vorn  gerückt.  Die  vier  Eierlöcher  sehr  deutlich. 
>h\  die  Fühlerporen  unter  den  Blumenblättern  am  Rande 
fein  werden ,  so  sind  sie  doch  entschieden  noch  vorhan- 
und  zeichnet  sich  auch  die  Blume  um  den  Mund  nicht 
Jflich  aus,  so  werden  doch  die  Poren  plötzlich  viel  deut- 
r,  auch  zweigen  sich,  wie  bei  den  ächten  Nucleolitcn, 
\  noch  zwei  Reihen  von  je  drei  bis  vier  Paaren  ab.  Die 
»•  Oberfläche  ist  wie  bei  Clypeastem  mit  "Wärzchen  bc- 
t,  die  aber  das  blosse  Auge  kaum  noch  erkennt. 
10.  Nucleolites  pyriformis  tab.  78  fig.  42—47  Goldf. 
cf.  Germ.  pag.  141  tab.  43  fig.  7  aus  der  weissen  Kreide 
Mastricht  und  Aachen.  Ohne  Zweifel  hat  schon  Leske 
iitAmenta  1778  pag.  191  tab.  51  fig.  5.  G)  eine  Varietät 
tlben  unter  Echinites  pyriformis  gemeint,  und  sehr  kennt- 
abgebildet  Die  Copie  in  der  Encyclop.  tab.  151)  fig.  11. 
i*t  viel  schlechter.  Schlotheim  (Petrefactenk.  1820  pag. 
>)  erwähnt  ihn    unter   Ech.  amygdalaeformis,    ob  aber 
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460  B-  Echinidae  reg.-»ymni.:  Nncl.  pjnifonnii. 

Nucleolites  amygdala  Laniarck  Anim.  sans  vert&bres  III.  3 
der  gleiche  sei,  ist  zwar  nicht  iinwalirscheinlich ,  lässt  sk 
aber  nicht  mehr  sicher  entscheiden.  Wie  fast  jede  gute  55p 
cics,  so  ist  auch  diese  von  d'Orbiguy  Terr.  crdt.  VI.  454  j 
einem  Oolopygas  erhoben^  dessen  Silben  Oolo  ich  nicht  zu  en 
Ziffern  weiss.   Was  zunächst  die 

Steinkerne  fig.  42  betrifft ,  so  kann  man  darauf  deu  P 
reulauf  vom  Gipfel  bis  zum  Munde  verfolgen.  Die  Fora 
felder  sind  oben  schmäler  als  unten ,  und  haben  daher  nki 
die  geringste  Neigung  zur  Blattform,  was  für  die  Gesclilccht 
trennmig  den  Ausschlag  gab.  Die  Gruben  auf  dem  Ap( 
deuten  auf  den  Steinkaual  der  Madreporenplatte.  Besocdt 
entwicjcelt  ist  die  Blume  um  das  kleine  rundliche  MumlW 
die  etwas  erhabenen  Blätter  alterniren  mit  fünf  erhak« 
Punkten.  Das  Ilintertheil  spitzt  sich  etwas  schnell  zu,  nn 
am  Ende  der  Spitze,  von  oben  her  nicht  sichtbar,  hegt  4 
kleine  runde  Afterloch,  unten  von  einer  markirten  Grube  h 
grenzt,  welche  eine  Anschwellung  der  Schale  andeutet. 

Die  Kalkschaleu  fig.  43  von  Mastricht  sind  zwar  fli 
wenig  höher  und  kürzer,  und  würden  daher  besser  mitOti 
pygus  Bargcsii  Orbigny  Terr.  cret.  tab.  976  stimmen,  allei 
wesentliche  Unterschiede  möchte  ich  darin  nicht  erkennfl 
Die  Schale  ist  über  und  über  mit  Grübchen  (x  vergro^^er 
bedeckt,  worin  ein  kleiner  Zapfen  dem  Stachelmuskel  z« 
Halt  diente.  Die  Poreupaare  stehen  nahe  züsanmieu.  «1 
zeigen  auf  dem  Scheitel  keine  Spur  von  Blattbildung,  «'ö« 
stehen  sie  unter  dem  Apex  anfangs  gedrängter  und  sind  d» 
her  erkennbarer,  als  im  spätem  Verlaufe.  AuffallenJc 
Weise  convergiren  sie  (gegen  die  Regel)  nach  oben.  Dj^  ^ 
eine  solche  Lochstellung  bei  den  Blumenblättern  finden,  so  h 
damit  ohne  Zweifel  eine  Blatttextur  angezeigt,  wenn  ?ie  aae 
in  der  äussern  Form  sich  nicht  zu  erkennen  gibt.  Am  Ap<^ 
fehlt  in  Folge  von  Missbildung  das  4te  Eierloch  vorn  «cha 
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B.  Ecbinidae  reg.-symm.:  Nucl.  pyriformis.  461 

Möglicher  Weise  könnte  der  Porenlauf  sogar  unterbrochen 
KJD,  denn  erst  um  den  Mund  bildet  sich  wieder  eine  ausge- 
oichnete  Blume  mit  fünf  markirten  Buckeln  (bourrelets). 
Die  0  Blättchen  sind  kurz  und  an  ihrer  Spitze  offen,  die 
Poren  sehr  gedrängt,  aber  wegen  ihrer  Kleinheit  äusserst 
sfhwierig  darzustellen  (fig,  43.  2),  Daher  wurde  die  Sache  in 
fcr  Pal&nt.  fran9.  terr.  crdt.  tab.  977  fig.  G  gänzlich  falsch 
«ri'gefasst.  Besser  ist  schon  Goldfuss  tab.  43  fig.  7.  h ,  denn 
renn  man  sich  die  Ptlnktchen  in  Paare  auflöst,  so  ist  wenig- 
tena  kein  wesentlicher  Fehler  mehr  da.  Die  innern  Paare 
fegen  in  grossem  Grübchen,  als  die  äussern,  es  stehen  etwa 
in  eiuer  Eeihe ,  die  mit  einander  alterniren.  Die  äussern 
kihen  stehen  in  einer  markirten  bognigten  Kinne,  welche 
in  Buckel  plötzlich  absetzt  und  etwa  12  sehr  feinlöchriger 
We  zählt.  Der  kleine  runde  After  fig.  44  steht  senkrecht 
fcer  dem  Rande ,  eine  Furche  darunter  ist  zwar  vorhanden, 
ker  nicht  gut  ausgebildet. 

Hohle  Schalen  tab.  78  fig.  45  kommen  öfter  vor ,  schon 
ÄTalch  pag.  5  und  Leske  (Additamenta  tab.  44  fig.  7)  machten 
^rauf  aufmerksam,  es  erheben  sich  dann  sehr  regelmässig 
rf  den  iVsselu  gelbe  Kalkspathrhoniboeder,  welche  eine  ihrer 
uidkanten  dem  Munde,  und  die  gegenüberliegende  Seite  dem 
fcheitel  zukehren.  Auf  den  grossen  Asseln  stehen  grosse, 
*f  den  kleinen  Asseln  kleine  Krystalle  in  solcher  Regelmäs- 
*gkcit,  dass  man  sie  genau  zählen  kann.  Namentlich  zier- 
^  heben  sich  die  schmalen  Felder  zwischen  den  breiten  her- 
'^r.  Es  ist  ohne  Zweifel  ein  Fortwachsen  der  Spathflächen 
ffl  den  Asseb. 

Varietäten  dürfen  bei  allen  solchen  Massenvorkommen  von 
^orne  herein  immer  erwartet  werden,  und  wenn  dieselben  auf 
'"lem  Fundorte  vereinigt  liegen,  so  thut  man  wohl,  sie  alle 
^^iglichst  zusammen  zu  halten.  Jedenfalls  fassten  die  altern 
^'trefactologen  ihre  Species  viel  weiter,  als  wir.     Beispiels 
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462     ^-  EchiD.  reg.-syniin. :  Nucl.  pyriformis,  Leskei,  carinttas. 

halber  bilde  ich  noch  die  kleine  tab.  78  fig.  4G  von  Mastricl 
ab :  ^ie  ist  schlanker  (gracilis) ,  der  After  liegt  höher,  i 
Furche  darunter  wird  breiter,  und  stützt  sich  auf  zwei  Hiigt 
welche  uns  schon  an  den  Schalenbau  von  Spatangen  eriunti 
Aber  alle  übrigen  Merkmale,  namentlich  die  grubige  Sob 
lenzeichnung  stimmt  vollkommen.  Auch  hier  ist  das  vorde 
linke  Eierloch  nicht  vorhanden,  bei  der  ausserordentlich 
Deutlichkeit  der  übrigen  drei  kann  über  diesen  Mangel  g 
keiik  ZveUel  ebwalten.  leb  kdM»  dacauf  schon  im  Yii 
Petref.  186G  pag,  697  tab.  64  fig.  26.  b  die  Aufincrksaafa 
gelenkt,  aber  an  einer  Varietät,  die  man  pyrif.  Leskei  tab. ' 
fig.  47  nennen  könnte,  weil  das  Afterloch  dem  Unteirao 
entschieden  etwas  näher  gerückt  ist,  als  vprhin ,  was  nanioi 
lieh  die  Ansicht  von  hinten  zeigt.  Walch  (Naturforscher  171 
9  Stück  pag.  268  tab.  4  fig,  7),  der  schon  vor  Lcske,  freilk 
mit  schlechterer  Figur,  darauf  die  Aufmerksamkeit  lenit 
stellte  ihn  daher  zu  den  ^Catocystis*^,  und  war  besondere  üb 
die  »fünf  hcmisphärisch  glatte  Knöpfchen  und  den  fiinfstnl 
ligen  Stern  um  die  MundöfFnung*  betroffen ,  während  s-ffl 
bei  den  ,,  See-Igeln  eine  Sternfigur  auf  der  obern  Seite,  a 
aber  auf  der  untern"  vorkomme,  sei  es  „hier  just  onigi 
kehrt*.  Alles  das  stimmt  nun  mit  unserm  hochaftrigen  pji 
formis  so  vortrefflich,  dass  ich  es  nie  über  mich  bringt 
konnte,  sie  specifisch  zu  trennen.  Dagegen  trennte  d'Orbigl 
(Pal^ont.  franc,'.  terr.  cröt.  VI  pag.  445  tab.  973  fig.  1— i>'  '^ 
als  Catopygus  pyriformis  von  obigem  Oolopygus  pyriioruai 
machte  also  besondere  Geschlechter,  wo  man  zur  specifi'*cn* 
Identität  die  schlagendsten  Gründe  hat.  Wenn  zwei  {"onu^ 
so  gemischt  beieinander  liegen,  könnte  man  vielleicht  a«fl 
an  geschlechtliche  Unterschiede  denken. 

11.  Nucleolites  carinatus  tab,  79  fig.  1—6  GoWto 
Petref.  Germ.  pag.  142  tab.  43  fig.  11.  Eine  sehr  geTfibfl 
liehe  Form  in  der  chloritischen  Kreide  (Cenomanien).    Go\i 
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K  sprach  daher  schon  die  Vermuthung  aus,  dass  Nucleolites 
kiibaria  Lmck.  Anim.  sans  vertebr.  1816  III.  37  von  le 
ADS  in  der  Sarthe  der  gleiche  sein  könnte ;  Archiac  (M<S- 
)irea  Soc.  g^ol.  de  France  1846  2  ser.  Tora.  II.  1  pag.  296 
i  13  fig.  3)  dagegen  meinte,  dass  die  wahre  Lamarck'sche 
»ecles  länglicher  und  kiellos  sei.  Auch  Echinites  pyriformis 
ikiüson  (Organ.  Rem.  form,  world  1811  III  pag.  36  tab.  3 
'»  0)  kann  nicht  hierhin  gehören ,  da  es  ausdrücklich  heisst 
roitiSt.  Peter's  mountain^.  Agassiz  (Catal.  rais.  pag.  99) 
bn  ihn  zum  Typus  seines  Catopygns,  und  Goldfuss  machte 
I  gute  Bemerkung,  dass  er  im  Grunde  schon  zum  Lamai'ck'- 
Kn  Geschlecht  Cassidulus  gehöre. 

Der  Normännisehe  fig.  1 ,  welchen  man  bei  Aen  Vaches 
ires  von  den  dortigen  Grenzwächtern  leicht  in  grosser 
SDge  bekommt,  ist  allerdings,  wie  Lamarck  von  seinem 
Kleolite  colombaire  sagt,  turgida,  postice  latior,  d.  h.  cigen- 
imlich  gebläht,  hinten  breiter  und  orc  pentagouo  mit  ausge- 
icbnetem  Buckelmau);  allein  von  dem  niarkirten  Kiele  über 
tn  rimden  Afterlochc,  welchem  er  seinen  bezeichnenden  Na- 
to verdankt,  wird  nicht  geredet.  Viel  grösser  als  dieser  kam 
mir  nidrt  vor,  er  gilt  in  jeder  Beziehung  als  Typus.  Der 
ferrand  steht  hinten  etwas  hinaus,  die  Unterseite  wölbt  sich 
J  wenig,  und  die  Fühlergängc  sind  ausgezeichnet  lanzett- 
^ig.  Die  Oberfäche  mit  kleinen  Wärzchen  bedeckt,  die 
ötlich  zwischen  zahlreichen  Trabanten  hervorragen,  aber 
lö  blossen  Auge  kaum  sichtbar  werden.  Die  vollständige 
loduDg  des  Afters  fällt  in  der  Hinteransicht  fig.  3  in  hohem 
fade  ins  Auge,  wenn  trotzdem  er  von  d'Orbigny  Terr.  cr^tac. 
0.970  fig.  5  schön  eiförmig  gezeichnet  wird,  so  kann  das 
M  nur  auf  ungereinigten  Exemplaren  beruhen.  Leider 
^kt  in  den  sonst  gut  erhaltenen  Schalen  immer  etwas  Quarz, 
'fbeimAetzen  rauh  hervortritt,  und  die  feinern  Kennzeichen 
*  Löcher  etwas  stört.  Doch  sieht  man  fig.  3.  x  (vergrössert) 
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464  B*  Ecbinidae  reg.-symm. :  Nacl.  carinatus. 

sehr  bestimmt,  dass  die  Fühlergänge  auf  den  Seiten  uicbl 
unterbrochen  sind:  die  fünf  Scheitelblätter  schliesseu  siel 
zwar  unten  nicht ,  aber  die  Veränderung  der  Porenpaare  trit 
plötzlich  ein.  Soweit  diese  zum  Blatte  gehören  convergirei 
sie  nach  oben ,  das  äussere  Loch  ist  geschlitzt  und  senkt  M 
auf  der  Ässelnaht  ein.  Plötzlich  fehlt  dieser  Schlitz,  i!i 
Asseln  werden  grösser,  die  Löcher  winzig  klein,  nehme 
aber  ihre  regelrechte  Stellung  ein,  mit  der  Convergenz  nac 
unten.  Nur  um  den  Mund  ändert  sich  die  Stellung  und  bilde 
die  jyPhyllode**  fig.  2  (vergrössert),  indem  sich  dieEeiheudt: 
Hauptporen  nach  unten  plötzlich  verengen,  und  jederseil 
aussen  im  Bogen  von  etwa  zehn  sehr  feinen  und  gedrängte! 
Löcherpaaren  scheinbar  besondere  Stellung  einnehmen.  W 
innere  Keihe  der  Phyllode  hat  immer  halb  so  viel  Poren  u 
die  äussere,  wenn  kein  Paar  fehlgeschlagen  ist,  d.  h.  ziitite 
wir  innen  5 — 6,  so  stehen  aussen  10 — 12.  Die  Zeichnungen  i 
der  Pal^ont.  franc;.  tab.  970  fig.  7  etc.  sind  daher  nicht  riclit^ 
Besser  schon  ist  das  Bild  bei  Cottcau  und  Triger  (Ecbini 
D^p.  Sarthe  tab.  22  fig.  3),  namentlich  auch  in  Beziehun^r « 
die  Ungleichheit  der  Poren,  obwohl  in  der  Zahl  gefehlt^ 
mag.  Man  kann  darnach  das  Ende  als  einen  Schleif  aiiseb« 
der  sich  nach  innen  schlägt,  wo  er  halb  so  viel  Paare  bat,  » 
aussen.    Ausserordentlich  deutlich  finden  wir  das  bei 

Chardstock  tab.  79  fig.  4.  5,   wo  sie  häufig  in  der  cbloi 

tischen  Kreide  liegen.    Die  Beständigkeit  selbst  der  Loci« 

zahlen  (fig.  5.  ^  vergrössert)  ist  merkwürdig.    Während  zi 

sehen  der  Gipfel-  und  Mundblume  die  Locherpaare  zwar?el 

fein  aber  doch  gleich  gross  sind,   tritt  in   den  Schleifen  u 

den  Mund  ziemlich  plötzlich    eine  auffallende  Ungleicbln 

:  das  äussere  Loch  jeglichen  Paares  bleibt  zwar  voUstäüfl 

d,  ist  aber  wohl  zelinmal  grösser  als  das  innere,  daran:*  c 

ren  sich  die  falschen  Darstellungen  bei  d'Orbiguy  luid  j 

n.     Nur  über  den  Anfang  des  Schleifes  kann  man  ve 
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schiedener  Ansicht  sein^  je  nachdem  man  zählt:  ich  finde  an 
Qusenn  (nicht  durch  den  Spiegel  gezeichneten)  Stücke  z 
hinten  h  am  äussern  Bogen  12  Lochpaare,  welchen  innen 
sechs  in  gerader  Beihe  gegenüberstehen.  Nur  links  steht  am 
Mandrande  noch  ein  überzäjiliges,  das  man  entweder  als 
13te3  oder  Ttes  ansehen  kann.  Das  seitliche  Ambulacrum  s  ist 
wieder  ein  wenig  anders :  den  6  im  untern  Schleife  stehen  11 
und  den  5  im  obem  10  gegenüber.  Im  vordem  unpaarigen  v 
«eben  beidesmal  5  innere  den  10  äussern  gegenüber,  und 
die  Schleife  sind  entsprechend  der  Altemanz  nicht  vollständig 
gleich.  Auf  dem  Gipfel  [x  vergrössert)  stehen  die  4  grossen 
Eierlöcher  nicht  selten  in  einem  unsymmetrischen  Trapezoid, 
indem  das  Loch  der  Madreporenplatte  etwas  aus  der  Vorder- 
linie nach  innen  tritt.  Gar  zierlich  ist  die  Spitze  der  Poren- 
gänge, worin  die  letzten  drei  bis  vier  Paar  Löcher  (/'stark  ver- 
gröäsert)  so  nahe  an  einander  treten,  dass  man  meint,  nur  ein 
einziges  Loch  zu  haben.  Gar  zierlich  erheben  sich  die  Wärz- 
cLcQ  unter  zahlreichen  Trabanten,''  die  sich  in  einer  Knoten- 
reilie  zwischen  den  Porenpaaren  (y  vergrössert)  fortziehen, 
»ie  das  schon 'in  der  PalcSont.  fran9.  tab.  970  fig.  8  trefflich 
gegeben  ist,  und  man  sieht  auch  hier  sehr  deutlich  (fig.  5.  g 
Fergrössert),  wie  plötzlich  die  Porenpaare  unter  der  Scheitcl- 
blmne  eine  andere  Stellung  annehmen,  und  klein  werden. 
Selbst  die  kleinsten  Individuen,  wie  fig.  4,  machen  von  der 
allgemeinen  Kegel  keine  Ausnahme.  Obschon  die  Porenzahl 
ini  Schleif  etwas  kleiner  zu  sein  scheint,  so  beruht  das  doch 
Wohl  nur  auf  Ungenauigkeit  der  Beobachtung.  Auch  die 
Querstreifen  in  den  Schleifen  darf  man  nicht  missdeuteu: 
durch  sie  sind  keineswegs  die  innern  Poren  mit  den  äussern 
verbunden,  wie  man  es  gewöhnlich  dargestellt  findet,  sondern 
nüt  den  vier  Eeihen  Porenpaaren  treten  auch  vier  Reihen 
-Väseln  ein.  Schon  an  den  verkalkten  Exemplaren  von  Ciply 
in  Belgien  kann  man  das  wahi*nehmen,  besonders  aber  aus  der 

qataittdt,  EchlBOd.  30 
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466       B-  Ecbinidae  regul.-Bymm.:  NucL  carinatns.  Cassidalas. 

Tourtia  von  Essen  tab.  79  fig.  6.  Man  sieht  hier  bei  x 
ein  vergrössertes  Mundblatt^  worin  deutlich  die  altemirende 
Doppelreihe  rundlicher  Asseln  innen ;  von  den  länglichen 
aussen  absticht.  Mit  dem  Ende  des  Schleifes  schliesaen  sicli 
dann  die  beiden  äussern  Asselr^hen  oben  wieder  an  einander. 
Es  ist  freilich  ausserordentlich  schwer,  die  Natur  treu  darzu- 
stellen; allein  das  Wesen  wird  mit  unserer  Vergrösaerung 
wenigstens  getroffen  sein.  Das  runde  Afterloch  bleibt  noch 
ganz,  wie  bei  den  französischen,  und  am  Apex  (y  vergrössert) 
schliessen  die  Augenplatten  des  hinteren  Porenpaares  die 
Scheibe  ab ;  von  der  fUnften  undurchbohrten  Eiertafel  wird 
nichts  wahrgenommen. 

3.  Cassidnlns 

stellte  Lamarck  An.  sans  vert.  1816  III  pag.  34  zwar  gans 
in  die  Nähe  der  Nucleoliten,  weil  sie  den  After  noch  auf  der 
Oberseite  beibehalten,  allein  die  Fühlerporcn  hören  am  Eande 
plötzlich  auf  (ambulacreä  born^s),  und  treten  erst  um 
den  Mund  ebenso  plötzlich  wieder  in  Stemform  auf,  die  durch 
fUnf  Mundhöcker  nur  um  so  deutlicher  markirt  ist  Goldfuäi 
liess  sie  daher  noch  bei  den  Nucleoliten,  und  erst  Agassiz  ver* 
theilte  sie  unter  viele  Geschlechter,  die  dann  freilich  wieder 
vielfach  umgemodelt  sind.  Natürlich  hätte  man  die  erste 
Species  von  Lamarck ,  den  Cassidulus  scutella  alttertiär  bei 
Verona,  als  Typus  nehmen  sollen,  allein  Agassiz  trennte  den- 
selben als  Pygorhynchus  ab ,  welchen  Breynius  (Schediasiua 
1732  pag.  59  tab.  4  fig.  3)  schon  ganz  vortrefflich  unter  Echi 
nanthus  compressior  abgebildet  hatte.  So  kam  dann  der  bc: 
Neuholland  und  den  Antillen  lebende  Cassidulus  australi^^ 
welcher  in  der  Encycl.  m^th.  tab.  143  fig.  8 — 10  leidlich  al- 
gebildet ist,  an  die  Spitze.  Freilich  darf  man  nicht  erwarteo, 
dass  mit  dem  Lebenden  das  Fossile  vollständig  stimme,  dalier 
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wurde  nun  immer  wieder  von  neuem  gespalten ;  und  Agassiz 
Dahm  als  Typus  des  beengten  Geschlechtes  erst  die  dritte 
SpecIeS;  den 

1.  Cassidulus  lapiscancri  tab.  79  fig.  7 — 11  Leske 
Ädditamenta  1778  pag.  192  tab.  49  fig.  10.  11  vom  Peters- 
l)erge  bei  Mastricht.  Die  allgemeine  Aehnlichkeit^  namentlich 
der  kleinsten  fig.  8.  9  mit  Krebssteinen  ist  allerdings  ausser- 
ordentlich.   Der  runde  After  liegt  hoch  oben,  eine  Furche 
vird  nicht  bemerkt,   wohl  aber  stülpt  sich  das  Loch  stark 
oach  innen,  wie  man  an  zerbrochenen  Exemplaren  fig.  11  zu 
sehen  leicht  Gelegenheit  hat.    Die  Unterseite  ist  flach,  biegt 
sich  sogar  nach  hinten  am  Seitenrande  etwas  muldenförmig 
um,  eine  flache  mediane  Erhöhung  nimmt  hinter  dem  Munde 
den  Grund  der  Mulde  ein.    Die  fünf  Höcker  um  den  Mund 
«techen  sehr  in  die  Augen,  selbst  schon  an  ungereinigten  Exem- 
plaren ;   der  Porenstern  dagegen,   wovon  ich  das  Blatt  des 
rechten  vorderen  Paares  in  fig.  7.  y  vergrössert  darstelle,  kann 
nur  selten  in  vollständiger  Deutlichkeit  erkannt  werden.  Doch 
rieht  man  am  Blattrande  etwa  9  Grübchen ,  in  deren  Grunde 
je  ein  Pärchen  steckt ,   nur  das  letzte  Grübchen  entfernt  sich 
etwas  von  den  übrigen.     Am  undeutlichsten  sind  zwar  die 
innem  Beihen,  doch  behalten  sie  im  Ganzen  ihre  Aehnlich- 
keit  mit  denen  von  carinatus  bei.  Gewöhnlich  nimmt  man  mit 
Lamarck  an,  dass  am  Rande  der  PorenlauT  unterbrochen  sei, 
»md  erst  auf  dem  Scheitel  die  deutlichen  Porenblätter  sich  wie- 
der einstellen.  Indessen  bei  der  sorgfältigsten  Beinigung  meint 
man  auf  den  Nähten  der  Asseln,  welche  sich  unter  den  Blät- 
tern plötzlich  verlängern  (fig.  7.  oö  vergrössert),  noch  undeut- 
liche Gruben  mit  Poren  wahr  zu  nehmen.    Aber  jedenfalls 
steht  die  Sache  auf  der  Grenze  des  Erkennens.  Die  Schalen- 
Zeichnimg  der  Oberseite  (fig.  10.  x  vergrössert)  besteht  wie 
hei  ihren  Begleitern  Nucleolites  pyriformis  aus  Grübchen  mit 
einem  centralen  Zäpfchen ;    auf  der  Unterseite  (y)  sind  die 
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Wärzchen  stellenweise  grösser;  aber  eigenthümlicli  scliief; 
und  gehen  auf  die  Medianerhöhung  des  Afterfeldes  nicht  hin- 
auf, wie  das  schon  Goldfuss  und  Desor  vortrefflich  zeicLneo. 
Die  kleinen  Exemplare  sind  öfter  wie  mit  Kalkspath  über 
zuckert;  und  merkwürdig  ist  die  verschiedene  Grösse;  so  dass 
man  vom  kleinsten  bis  zum  grössten  eine  continuirliche  Reibe 
aufstellen  kann. 

Bei  Mastricht  liegt  noch  ein  Cassidulus  Marmini  A; 
Cat.  rais.  pag.  99  mit  grossem  Querafter  und  überragender 
Lippe,  wie  die  Cople  tab.  79  fig.  12  nach  Desor  (Synopsis 
tab.  34  fig.  9 — 1 1)  zeigt.  Diese  kleine  Verschiedenheit  gt 
nügte  d'Orbigny(Pal^ont.fran<;.  terr.  cret.  1855  VI  pag.  32:);, 
ihn  als  Rliynchopygus  (pyx^^  Schuautze)  zu  trennen;  welcLc? 
Name  auf  den  lippcnartigeu  Yorsprung  über  dem  Afterloci 
anspielen  will.  In  den  neuesten  Ablagerungen  von  Guadej 
loupe  sollen  noch  ahnliche  Formen  zu  finden  sein.  Ist  du 
After  birnförmig  geschlitzt;  wie  bei  dem  Cassidulus  galeata: 
tab.  79  fig.  13  aus  dem  Senonien  der  Pyrenäen  und  vw 
Pondichery;  so  wurde  er  abermals  zum  Stigmatopygus  (<nrfJJ 
Loch)  d'Orb.  1.  c.  pag.  331  erhoben.  In  diesem  Falle  ist  ni 
türlich  die  Lippe  über  dem  Aftcrloche  geschlitzt.  Hier  könau 
man  dann  auch  den  obigen  Nucl.  trigonopyga  pag.  454  au 
reihen.  Alle  diese  Dinge  bilden  eine  ziemlich  gute  F^oiüi^ 
die  nur  in  unwesentlichen  Punkten  specifisch  von  einaudei 
abweichen.    Dagegen  führt  uns  der 

2.  Cassidulus  scntella  tab.  79  fig.  14  Lmck.An.saui 
vertfebr.  1816  pag.  35  aus  der  subalpinen  Tertiärfonnatiui 
von  Verona  in  ein  zweites  Gebiet.  Goldfuss  Petref.  Genu 
pag.  144  tab.  43  fig.  14  hat  ein  westphälisches  Exemplar  aud 
dem  Tertiär  von  Herford  schon  zum  Nucleolites  gestellt,  weil 
unter  dem  längsovalen  After  noch  eine  deutliche  Furche  siot^ 
hinabzieht.  Agassiz  Catal.  rais.  pag.  102  hiess  ihn  Pygorh}U' 
chus^  Desor  Synopsis  1858  pag.  291  zog  dagegen  wieder  di*£ 
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alten  Namen  Eehinanthns  (av6o^  Blume)  von  Breynius  (Sehe- 
diasraa  pag.  59  tab.  4)  hervor.    Der  Nume  Blume  soll  auf 
ik  deutlichen  Blätter  auf  dem  Scheitel  hindeuten^  doch  wurde 
derselbe   auf    dreierlei   ziemlich  verschiedene    Dinge   bezo- 
gen:  an  der  Spitze  steht  eine  breite  Form  1.  c.  fig.  1.  2, 
Teiche  den  querovalen  After  hinten  unter  einem  Vorsprunge 
birgt^  was  an  den  Umri^s  einer  antiken  Lampe  .erinnert,  und 
daher  von  Gray  Echinolampas  genannt  wurde;  in  der  Mitte 
%.  3  folgt  dann  unsere  schön  ovale  Form  ^ex  Monte  Baldo 
prope  Veronam*,    oben   mit  längsovalem  sichtbarem  After; 
zuletzt  1.  c.   fig.  4.  5  wird  der  querovale  After  wieder  von 
oben  sichtbar,  und  da  die  schöne  Eiform  „ab  Issy  ex  Gallia* 
um  zugetragen  wurde ,  so  scheint  es  Pygorhynchus  Grigno- 
uensls  zu  sein.     Mit  diesen  drei  Typen  wurde  von  dem  alten 
Meister  eine  Formengruppe  zusammengefasst,    die  man  aller- 
ilings  hätte  unter  dem  bezeichnenden  Namen  belassen  können. 
Aber  schon  Lamarck  nannte  die  Veronesische  von  Eiform  mit 
BDterständigem  Querafter  Clypeaster  politus,  und  Goldfuss  hat 
iBconsequenter  Weise  Cassidulus  Cuvieri  mit  deutlicher  Nu- 
cleolitenfurche  schon  zum  Clypeaster  hinübergezogen.     Da 
^T  nun  einmal  den  Vorgang  Lamarcks  haben,  so  finde  ich  e3 
practisch,    alle  tertiären  Formen  mit  hinterständigem  längs- 
ovalen und  durch  eine,  wenn  auch  noch  so  kurze  Furche  be- 
zeichnetem After  an  diesen  zweiten  Typus  von  Cassidulus  an- 
zureihen. 

Was  nun  unsere  Veronesische  Species  scutella  betrifft, 
so  geht  sie  von  den  elliptischen  Gestalten  aus,  wie  wir  sie  bei 
Breynins  und  Walch  (Naturg.  Verst.  tab.  E.  III  fig.  5)  finden, 
während  unsere  fig.  14  hinten  etwas  mehr  in  die  Breite  wächst. 
Vor  allem  fallt  die  ausnehmend  dicke  Schale  auf,  die  bei  un- 
trem kleinen  Exemplare  schon  mehrere  Linien  beträgt,  wie 
•lie  ausgespnmgenen  späthigen  Schalenstücke  zeigen.  Der 
füDfaeitige  Mund,  durch  dicke  Buckel  verstärkt ,  liegt  unter 
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dem  Scheitel  ziemlich  weit  nach  vorn  gaückt  Der  Poren- 
Btern  {x  vergrössert)  zwischen  den  Buckeln  ist  zwar  kurz, 
aber  sehr  markirt.  Die  Löcher  selbst  sieht  man  nicht;  sondern 
nur  Grübchen,  aber  ohne  Zweifel  steckt  in  jedem  ein  zartes 
Löcherpaar.  Uebersehen  darf  man  nicht  das  Grubenpaar, 
welches  sich  von  den  übrigen  etwas  entfernt,  und  dem  Rande 
am  nächsten  tritt.  Es  ist  das  ein  Wahrzeichen  für  viele  ter- 
tiäre Clypeaster.  Man  kann  auch  hier  die  Sterublätter  afa 
zwei  Schleifen  ansehen ,  woran  die  innern  Eeihen  weniger 
Gruben  zeigen,  als  die  äussern.  Die  Schcitelblätter  sind  vor- 
trefflich entwickelt,  und  zuweilen  finden  sich  Stücke  fig.  16.-^ 
(vergrössert),  woran  man  das  untere- Ende  der  Porenpaaw 
sehr  deutlich  wahrnimmt.  Die  Porenasseln  werden  nicht  bbs 
plötzlich  breiter,  sondern  nehmen  auch  entsprechend  den  \j^ 
ehern,  welche  auf  den  Nähten  hervorbrechen,  eine  andtn 
Bichtung  an.  Auf  den  breitern  Asseln  ist  jede  Spur  von  L^ 
ehern  verschwunden ,  so  dass  sie  mit  Entschiedenheit  zu  des 
j^Ambulacres  bom&*  gehören.  Die  fünf  Augenlöcber  sin«! 
an  fig.  15  sehr  deutlich  ausgebildet,  sie  gehen  scheinbar  nldil 
an  die  Poren  heran,  aber  bei  genauer  Betrachtung  sieht  man 
dass  noch  bis  zu  den  Augenpunkten  ganz  zarte  Löcher  gebet 
(fig.  15.  X  vergrössert),  die  sich  nur  wegen  ihrer  Feinheit  ii 
der  dicken  Schale  leicht  verwischen.  Besonders  charakteri 
stisch  ist  die  Ansicht  von  hinten,  wo  man  den  kleinen  länj^ 
ovalen  After  am  Oberende  einer  ziemlich  markirten  Furch« 
sieht.  Die  ganze  Schale  ist  gleichmässig  mit  kleinen  Warztt 
bedeckt,  kaum  dass  sie  auf  der  etwas  vertieften  Uutcminl 
ts  grösser  sind  als  oben  {y  vergrössert). 
3.  Cassidulus  Cuvieri  tab.  79  fig.  21.  In  den  tertiSrti 
merzen  des  Kressenberges  eine  häufige  Form,  stellte  ?'! 
dfuss  Petref.  Germ.  pag.  133  tab.  42  fig.  2  zum  Clypeaster, 
ohl  die  Furche  am  Hinterrande,  worin  der  längdovak 
[le  After  steckt,  ausgeprägter  ^h  beim  scutella  ist.  Wegcc 
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seiner  nach  hinten  verengten  Gestalt  stellte  ihn  Agassiz  Pro- 
drome M^ra.  Soc.  Neuchat.  1835  I  pag.  187  zu  GraJ^s  Echi- 
nolampas,  im  Cat.  rais.  pag.  102  zum  PygorhynchuS;  bis 
er  endlich  bei  Desor  Synopsis  pag.  291  an  die  Spitze  von 
Ecbinanthus  kam.  Die  Eroneu  sind  flach,  hinten  etwas 
breiter;  nur  das  Afterende  verengt  sich  plötzlich.  Der  Mund 
etwas  nach  vorn  gerückt  wird  in  der  vertieften  Basis  von 
deutlichen  Höckern  begrenzt.  Wer  es  nicht  zu  genau  nimmt, 
könnte  es  wohl  für  eine  Spielart  des  höhergewölbten  scutella 
nehmen,  denn  die  fünf  Blätter  auf  dem  Scheitel  hören  eben- 
fallä  gleichmässig  auf,  und  der  Stera  um  den  Mund  (x  ver- 
grössert)  bewahrt  deutliche  Mittelreihen  mit  dem  Endpaar  von 
Löchern  nalie  dem  Mundrande.  Das  Ganze  ist  gleichm<ässig 
mit  Wärzchen  bedeckt.  Durch  eine  vordere  etwas  einge- 
bogene Abstumpfung  kommt  ein  fünfseitiger  Umriss  zu 
Stande.  Schalen,  die  so  häufig  vorkommen,  sind  natürlich 
vielen  Spielarten  unterworfen.  Eine  längliche  Abänderung 
hat  Schaf häutl  (Süd-Bayerns  Leth.  geogn.  1863  pag.  119 
tab.  17  fig.  3)  Ecbinanthus  depressus  genannt.  Der  etwas 
grössere  Clypeaster  Brongniarti  Goldf.  Petref.  Germ.  pag. 
133  tab.  42  fig.  3  ist  zwar  etwas  rundlicher,  aber  behält 
doch  im  Uebrigen  ganz  den  Typus  bei.  Diese  und  Andere 
liegen  durchaus  in  den  Grenzen  von  Varietäten,  und  wenn 
dieselben  ein  Lager  mit  einander  gemein  haben,  so  sprechen 
doppelte  Gründe  für  ein  Zusammenfassen.  Allein  die  Ent- 
wickelung  kann  auch  weiter  schreiten.  So  liegt  im  Jüngern 
Tertiär  am  Doberge  bei  Bünde  im  Osnabrück'schen  ein 
kleiner  Nucleolites  subcarinatus  tab.  79  fig.  22  Goldf,  Petr. 
Germ.  tab.  43  fig.  10,  der  in  allen  seinen  wesentlichen 
Kennzeichen  dem  Cuvieri  so  nahe  bleibt,  dass  man  hier 
ganz  gut  an  eine  Degeneration  von  Formen  älterer  Zeit 
denken  könnte.  Der  Anblick  von  hinten  zeigt  das  runde 
Afterloch  tief  in  die  Furche  eingestülpt,    auch  ein  Kiel  ist 
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472  B.  Echinidae  reg.-symm.:  Cassiduliis  testudinarius. 

da,  und  die  vertiefte  Unterseite  ähnlich  geschwungen.  Da- 
gegen weichen  die  Umrisse  der  Scheitelblätter  wesentlicher 
ab;  sie  haben  keine  Lanzettform,  sondern  gehen  in  geraden 
Parallellinien  bis  in  die  Nähe  des  Aussenrandes.  Goldfuss 
gibt  sogar  noch  Randporen  an,  und  es  ist  wohl  möglich. 
dass  in  dieser  Beziehung  keine  absolute  Regel  gilt. 

4.  Gassidulus  testndinarius  tab.  79  fig.  17—10. 
Alex.  Brongniart  Memoire  terr.  sc^dim.  sup^r.  calc.  trapöens 
du  Vicentin  1823  tab.  5  fig.  15.  Unsere  Exemplare  stain- 
men  aus  dem  Eocen  vom  Kressenberge  bei  Traunstein  in 
den  Bayerischen  Alpen.  Schon  im  Hdb.  Petref.  1866  pag. 
698  habe  ich  darauf  hingewiesen.  Wegen  der  Furche  imter 
dem  Afterloch  wurden  sie  von  Desmoulins  zu  den  Kucleo- 
liten  gestellt.  Agassiz  Cat.  rais.  pag.  99  hat  sie  noch  unter 
Gassidulus  stehen,  dagegen  zählt  sie  Desor  Synopsis  pag.  293 
zum  Echinanthus.  Sie  bildet  wie  jede  gute  Species  ein  Ding 
für  sich.  Die  Schale  ist  sehr  dünn,  und  hat  daher  durch 
die  braunen  Eisenerzkörner  sehr  gelitten.  Das  erschwert 
denn  auch-  die  Bloslcgung  von  Mund  und  After,  allein  man 
kann  es  bewerkstelligen;  und  mit  Salzsäure  wenigstens  das 
Weisse  der  Schale  herstellen,  und  darin  die  Poren  verfol 
gen.  Der  After  ist  mehr  oder  weniger  quer,  was  schon  aa 
Echinolampas  erinnert;  der  Mund  fünfseitig,  aber  ohne  Höcker. 
Daher  tritt  auch  der  Stern  nicht  deutlich  hervor,  aud  man 
hat  grosse  Mühe,  überhaupt  nur  einige  Punkte  davon  zu 
sehen  (fig.  18.  x  vergrössert).  Die  fünf  Porenpaare  in  den 
Ecken  des  Mundkreises  treten  gut  hervor,  die  übrigen  Punkte 
in  den  Mittelreihen  sind  dagegen  sehr  unbestimmt,  nur  d.f 
äussern  verlaufen  gedrängt  und  sicherer,  so  dass  man  we- 
nigstens an  eine  Art  von  Schleif  immer  noch  denken  kann. 
Von  den  Rändern  der  Blätter  auf  der  Oberseite  sind  di« 
hintern  Paare  sehr  ungleich,  indem  die  inuern  Reihen  viel 
eher  abbrechen,  als  die  äussern.  Im  vordem  unpaarigen  Füh- 
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lergange  hören  die  äussern  Punkte  plötzlich  auf^  und  nur 
die  innem  setzen  fort,  ob  ununterbrochen  bis  zum  Munde, 
Jas  lässt  sich  nicht  entziffern.  Es  gibt  flache  fig.  18  und  hohe 
fig.  19  Varietäten ,  diese  haben  sogar  einen  schwachen  Kiel 
über  dem  After  in  der  Medianh'nie  des  Kückens.  Im  rothen 
Josephsflötze  sind  sie  gar  nicht  selten ,  dennoch  finde  ich  sie 
bei  Goldfuss  nicht,  wohl  aber  hat  Hr.  Prof.  Schaf  häutl  (Süd- 
Bajems  Lethaea  geognostica  18G3  pag.  120  tab.  20  fig.  1. 
a— <J)  eiijenPygorhynchus  carinatus  abgebildet,  wozu  unserer 
ohne  Zweifel  wohl  mit  gehört,  wenn  schon  die  Zeichnungen 
manches  Widersprechende  haben.  Es  kommt  nemlich  damit 
noch  ein  anderer  vor,  den  man  ungereinigt  gar  leicht  ver- 
wechselt. Zur  nähern  Vergleichung  habe  ich  ihn  in  fig.  20 
gleich  daneben  gestellt,  und  für  eine  kleine  Varietät  des  Cly- 
peaster  ellipticus  Goldf.  Petref.  Germ.  tab.  42  fig.  8  gehalten. 
Leider  ist  der  After  ein  wenig  verletzt,  aber  er  ist  wie  auch 
der  Mimd  quer  in  die  Länge  gezogen ,  und  zählt  daher  zum 
Euhinolampas.  Die  Ungleichheit  der  Fühlergänge  in  den 
Blättern  ist  noch  grösser  als  vorhin ,  blos  im  vordem  Ambu- 
lacrum  scheinen  die  beiden  Porcnfelder  in  gleicher  Länge  ab- 
zusetzen. Dem  Munde  fehlt  jede  Spur  von  Höckern.  Wäh- 
rend bei  Schafhäutl  die  fig.  1,  c,  d  genau  mit  unserm  tcstudi- 
Darius  stimmt,  sollte  man  fig.  1.  h  von  der  Mundseite  gesehen 
rom  ellipticus  zählen.    Unter 

PygUPHS  (oupo;  Grenze)  trennte  Agassiz  (Echin.  Foss. 
Sirisse  1840  pag.  68)  Fonnen  des  Jura  und  der  altern  Kreide- 
formation von  den  eigentlichen  Clypeasteru  ab,  die  zwar  aus- 
gezeichnete Porenblätter  auf  dem  Scheitel  haben ,  aber  am 
Rande  nicht  unterbrochen  sind,  sondern  blos  ausgezeichnete 
Lanzettformen  bilden.  Dieses  Nichtgeschlossensein  der  Blätter 
haben  sie  mit  den  Nucleoliten  gemein.  Sie  unterscheiden  i?ich 
iavon  blos  durch  die  Lage  des  Afters,  welcher  auf  der  Unter- 
seite an  dem  etwas  nach  hinten  verlängerten  Rande  Platz 
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nimmt;  worauf  wohl  der  Name  anspielen  soll.  Das  Afterloch 
ist  gewöhnlich  längsoval  oder  rund;  die  mit  qaerovaleu 
wollte  d'Orbigny  (Desor  Synopsis  310)  als  Echinopygnj 
trennen;  wohin  besonders  der  Pyg.  oviformis  d'Orb.  Terr. 
Cratae.  VI  pag.  311  tab.  919  aus  dem  Cenoraan  von  le  Mana 
(Sarthe)  gehört;  der  sich  durch  seinen  auffallend  langen  SchDa- 
bei  auf  der  Hinterseite  auszeichnet;  und  welchen  schon  La- 
niarck  An.  sans  vertfebr.  III  pag.  15  unter  Clypeaster  ovlJ 
formis  varidt^  2  verstanden  haben  soll.  Die  Mundblumfi 
scheint  im  Wesentlichen  von  einem  Dreipaarlanfe  nicht  abzu- 
weichen, wie  ich  aus  der  Copie  fig.  23  schliessc;  welche  dem 
Pygqrus  Michelini  Cott.  et  Triger  Echin.  Sarthe  tab.  13  an«j 
dem  Grande  Oolite  von  Mamers  zugehört.  Agassis  unter^ 
schied  im  Cat.  rais.  pag.  103  drei  Typen:  rostr^,  discoidej 
^largi.  Die  nach  hinten  verbreiterten  haben  gewöhnlich  ihren 
längsovalen  After  dergestalt  im  Rande,  dass  er  von  oben  und 
unten  sichtbar,  wird.  D'Orbigny  (Fallout.  frauQ.  1855  terr. 
cret.  VI  pag.  334)  erhob  sie  daher  zum  Botriopygus  (wahr- 
scheinhch  von  ßoTpu;,  uo;  Traube  abzuleiten) ;  die  vorzüglicli 
in  der  untern  Kreideformation  liegen.  Die  ächten  Pyguret 
gehören  im  Jura  immerhin  zu  den  seltenen  Erfunden.  Goldi 
fuäs  hat  daher  noch  kehien  einzigen  abgebildet;  obwohl  die 
tab.  E.  IIL  fig.  3.  4  in  Walch's  Naturg.  Steinr.  hierlün  ge- 
hört. Dann  kam  Agassiz  mit  dem  Echinolampas  Montmolüm 
Mem.Soc.  Neuch.  1835  I.  pag.  134  tab.  14  fig.  4 — 6  aus  doit 
blauen  Neocom  von  Ilaute-rive;  welcher  auch  in  Norddeutscli- 
land  im  Ililsconglomerat  von  Berklingen  nicht  fehlt;  und  von 
Desor  an  die  Spitze  des  Geschlechts  gestellt  wurde.  Sodann 
folgte  der  grosse  flache  Clypeaster  Hausmanni  Duuker  und 
Koch  Beiträge  Kenntn.  nordd.  Oolithgeb.  1887  pag.  38  tab.  4 
fig.  3  aus  dem  obern  Korallenkalke  von  Kleinenbreoacn  bei 
Bückeburg;  der  im  Coralline  Oolite  von  Malton  (Yorkshir^ 
Scheiben  von  reichlich  16  cm  erreicht  (Wright  Brit,  fo88.Ech. 
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Ool.  form.  tab.  40);  wo  sie  so  häufig  sind\  dass  sie  scCou  von 
Phillips  1829  und  Young  in  kleineren  Exemplaren  abgebildet 
«iirden.  Desto  seltener  finden  sie  sich  bei  uns.  Das  einzige 
Brachsttick  tab.  79  fig.  24  aus  dem  Weissen  Jura  z  von  Nattheim, 
welches  mir  Hr.  Prof.  Fraas  mittheilte^  gehört  der  Stuttgarter 
Sammlung.  Obgleich  es  am  Gipfel  gelitten  hat,  so  gewähren 
doch  die  zwei  Eierlöcher  mit  der  Madreporenplatte  nocli  eine 
llöglicbkeit  der  Orientirung;  zumal  da  man  sonst  geneigt  sein 
wfirde;  die  etwas  grössere  rechte  der  hifitcrn  Seite  für  das  un- 
paare  Blatt  ^u  halten.  Die  vordem  seitlichen  Blütter  sind 
Tora  entschieden  stärker  couvex,  als  die  hintern.  Die  äussern 
Löcher  sind  nicht  blos  geschlitzt,  sondern  es  ziehen  sich  da- 
rwischen auch  zierliche  Knoten  durch  (x  vergrössert) ,  ganz 
wie  wir  sie  bei  Nucl.  patella  tab.  77  fig.  34.  x  auszuzeichnen 
bttcn.  Die  Schale  ist  gleichmässig  mit  Wärzchen  bedeckt, 
«nd  die  Zahl  der  Wärzchen  innen  auf  den  schmalen  Feldern 
längs  der  Punktreihe  steht  mit  den  Löchern  in  engster  Bezie- 
Iniig ,  indem  auf  ein  Wärzchen  immer  drei  Löcher  kommen. 
Auf  dem  unpaarigen  Afterfelde  erhebt  sich  eine  schwache  Me- 
diankante,  und  das  Feld  ist  lang  genug,  um  das  Geschlecht 
Xücleolite«  auszuschliessen ,  wenn  gleich  sich  die  sonstige 
grosse  Aehnlichkeit  nicht  leugnen  lässt.  Herr  Fraas  nennt 
ae  Pygurus  albojurensis.  Ein  anderes  verstümmeltes  Exem- 
plar tab.  79  fig.  25  fand  ich  schon  vor  vielen  Jahren  im  Obern 
Brauneu  Jura  von  Domeck  südlich  Basel.  Man  sieht,  trotz 
der  Verstümmelung,  wie  die  Porenblätter  nach  unten  sich 
zwar  stark  zusammenziehen,  aber  als  Punktspuren  deutlich 
über  den  Band  hinausgehen.  Die  schmalen  Porenasseln  (x 
^ergrössert)  lassen  sich  sicher  verfolgen,  und  die  Poren  treten 
nur  auf  den  Nähten  hervor,  zwischen  welchen  die  so  häufig 
gefandenen  Querreihen  von  Knötchen  sich  durchziehen.  Der 
After  hegt  im  Rande,  und  erscheint  queroval,  doch  bin  ich 
nicht  ganz  sicher,  ob  nicht  Verdrückung  dabei  mitwirkte.  Die 
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Unterseite  gänzlich  verletzt.  Sonst  würde  er  noch  am  besten 
stimmen  mit  Pygurus  depressns  Ag.  Desor  Echinol.  Soiase 
tab.  56  flg.  2---4,  von  dem  ich  fig.  26  eine  Unterseite  copire 
Die  Porenstrahlen  setzen  unverkennbar  fort,  wenn  rie  aucb 
über  die  Verdoppelung  am  Munde  keinen  Aufschluss  geben 
Einen  fiir  unsern  mittlem 

Weissen  Jura  merkwürdigen  Kern  ttib.  79  fig.  27  liabe 
ich  ein  Mal  bei  Salmendingen  südlich  Tübingen  bekommen 
Spuren  von  einer  äusserst  dünnen  Haut  der  Sehale  sind  zwar 
noch  vorhanden,  aber  von  Schal enbau  sieht  man^iiichts.  Dm 
Stück  ist  kreisrund,  an  der  Afterstclle  deutlich  ausgeschnitten 
wie  es  einem  Botriopygus  zukommen  würde.  Das  Afterlocli 
selbst  scheint  queroval  zu  sein.  Der  runde  Mund  senkt  sich 
tief  ein,  und  das  Afterfeld  ist  breit  erhaben^  wodurch  suh 
jene  eigen thümlichen  welligen  Biegungen  einsetzen,  die  wir 
fast  bei  allen  flachen  Scheiben  im  altern  Gebirge  finden.  Ich 
habe  des  Stückes  schon  im  Jura  pag.  649  unter  dem  Namen 
Clypeus  suevicus  erwähnt.  Möglich  dass  es  mit  Nucleolitei 
semiglobosus  Goldf.  Petref.  Germ.  pag.  139  tab,  49  fig.  ^». 
der  aus  dem  Jurakalk  von  Pappenheim  stammen  soll,  über- 
einstimmt. Desor  Monogi'.  Dysastr.  1842  pag.  18  tab.  4  fij. 
10 — 12  hat  ihn  nochmals  untersucht,  und  für  einen  Disas*cr 
erkläii;,  dann  lägen  aber  Trivium  und  Bivium  äusserst  nähr 
beisammen. 

Botriopygns  findet  sein  wesentliches  Kennzeichen  indem 
Randschneidenden  After,  welcher  Schnitt  von  oben  und  unt«^n 
sichtbar  ist,  wie  B.  testudo  tab.  79  fig.  29  Desor  aus  dein 
Neocom  zeigt,  welchen  ich  von  Loriol  (Descr.  des  Echin.  terr. 
crdt.  Siiisse  1873  pag.  218  tab.  16  fig.  1.  a)  copire.  Die  lar. 
zettförmigen  Fühlergänge  sind  noch  ganz  wie  beim  Prgurr*- 
die  Erbreiterung  der  Hinterseite  ist  jedoch  oft  so  unbeJeu 
tend,  dass  viele  Species  eine  genaue  Ovalform  behalten,  ^c' 
Pygaulus.  Dazu  kommt,  dass  bei  vielen  auch  der  Mund  schilt 
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liegt  ohne  markirte  Höcker,  während  bei  andern  diese  Höcker 
äch  ausgezeichnet  entwickeln.  Alles  das  gibt  der  scharfen 
B^timmung  einr  grosse  Unsicherheit.  Dazu  kommen  dann 
noch  die  abweichendsten  Abbildungen  der  Mundblumc  y  die 
freilich  wohl  meistens  in  unrichtiger  Auffassung  ihren  Grund 
kbeo,  aber  nichts  destoweniger  die  Sicherheit  stören.  Eine, 
wie  es  scheint  ganz  besoQders  getreue  Abbildung  gibt  Loriol 
(I.e.  pag.  227  tab.  17  fig.  3)  von  den  Asseln  der  Fühlergänge 
JesBotriopygusMorloti  fig.  30  aus  dem  Schratten  kalke  (Urgo- 
nien)  des  Glärnisch^  woran  man  deutlich  sieht;  wie  sich  gegen 
Jen  schiefen  aber  etwas  eckigen  Mund  innen  zwei  schmale  As- 
ttlreihen  abzweigen,  ähnlich  denen  von  Nucleolites  carinatus 
tab.  79  fig.  6.  X  und  andern  Cljpeastriden,  wo  die  Mundblume 
Yierreihig  wird.  Da  nun  bei  vielen  auch  noch  eine  wenngleich 
kurze  Furche  angegeben  wird ,  so  treten  dadm'ch  allerdings 
Verwandtschafteii  mit  Nucleolites  ein ,  den  Loriol  gleich  dar- 
auf folgen  lässt.     Zu  andern  Betrachtungen  führt  uns 

Faujasia  d'Orbigny  Paldout.  fran^.  terr.  crdt.  1855  VI. 
pag.  314,  benannt  nach  Faujas  de  Saint-Fond,  der  durch  sein 
grosses  Prachtwerk  Histoire  naturelle  de  la  montagne  de 
Saiiit-Pierre  de  MaCi^tricht  1799  die  Petrefactenkenntniss  jener 
merkwürdigen  unterirdischen  Steinbrüche  wesentlich  berei- 
clierte.  Sie  haben  alle  eine  sehr  kurze  Scheitelbhime,  welche 
«ch  unten  vollkommen  abgrenzt.  -  Erst  um  den  höckerigen 
fünfeckigen  Mund  tritt  wieder  eine  scharfe  Blume  auf.  Unter- 
seite plan,  After  quer,  Stachelwärzchen  klein  und  unbestimmt 
auf  der  Oberseite,  und  dadurch  an  ihre  Begleiter  Cassidulus 
Upis-cancri  und  Nucleolites  pyriformis  erinnernd.  Da  das 
Afterloch  auf  der  Unterseite  unter  einem  kleinen  Vorsprunge 
liegt,  so  steht  er  bei  Agassiz  unter  Pygurus.  Es  gibt  bei 
Mastricht  einen  flachen  F.  Faujasii  und  hohen  F.  apicicalis 
^b.  79  fig.  31,  die  wahrscheinlich  nur  Spielarten  ein  und  der- 
selben Species  sind.    Von  der  ebenen  Unterseite  betrachtet 
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sind  die  nach  hinten  gerichteten  seitlichen  Ecken  gerade  m 
eigenthUralich;  wie  beim  lapis-cancri,  und  das  erinnert  ud^ 
lebhaft  an  Entwickelungsformen  aus  ein  und  demselben  Ur ' 
typus.  Schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  wird  man  zu 
solcher  Vergleichung  geführt,  sie  lassen  sich  aber  nur  schärfe^ 
bei  einem  genügenden  Material  begründen.  Solche  lokal^ 
Formengruppen  eines  abgeschlosseaen  Meeresbecken  spre^ 
eben  zwar  für  die  in  diesem  Werke  vom  Anfange  an  rerthei- 
digten  Entwickclungsansichten,  aber  zeigen  auch  zugleich^ 
dass  man  die  Ableitung  nicht  zu  weit  ausdehnen  darf.    , 

Galeritcs  assulatus  tab.  79  fig.  28  aus  dem  rotbea 
Diphyenkalke  von  Eoveredo  mit  Ammonites  ptychoicns  kq* 
sammenliegcnd.  Schon  im  Hdb.  Petref.  1852  pag.  587  sprach 
ich  die  Vermuthung  aus,  dass  die  dort  häufigen ,  wenn  auch 
rohen  Formen  mit  dem  G.  assulatus  von  CatuUo  (S^gio  «fi 
Zoologia  fossile  1827  pag.  217  tab.  II  fig.  C)  übereinstimmes. 
Dieser  wurde  zu  Romagnano  im  calcare  ammonitico  gefandeo, 
den  Qppel  (Ztsclir.  deut.  Geol.  Gesellsch.  1865)  auf  der  Grenze 
von  Jura  und  Kreide  zu  einer  besondern  j^tithonischen  Etage* 
erhob.  Die  Alpinischen  Sachen  haben  gern  etwas  Zweideihi 
tiges:  die  äusserst  dünne^  und  daher  sehr  zerbrechliche,  aber 
stellenweis  noch  erhaltene  Schale  wölbt  sich  auf  dem  Scheitel 
wie  ein  Ananchites  hinaus ,  aber  leider  ist  derselbe  gewöhn-' 
lieh  nicht  erhalten,  sondern  verdrückt  und  durch  VerwitteroBff 
in  hohem  Grade  entstellt,  wahrscheinlich  auch,  weil  dieDönoe 
der  Schale  keinen  Widerstand  zu  leisten  vermochte.  Destft 
gewöhnlicher  blieb  die  flache  Unterseite  erhalten ,  woran  di? 
scharf  randliche  Lage  des  längsovalen  Afters  und  der  einge- 
senkte rundliche  Mund  an  Pjgurus  wohl  erinnern.  Zwischen 
After  und  Mund  zieht  sich  eine  markirte  Erhabenheit  fort. 
Bei  andern  ist  die  Unterseite  auifallend  wellig,  nach  Art  de^ 
Clypeus.  Nach  der  Darstellung  Catullo's  würden  die  Poren 
auf  dem  Scheitel  eine  Neigung  zur  Blumenform  zeigen,  alleii^ 
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eiae  eigentliche  Lanzettform  ist  nicht  vorhanden,  die  Poren 
aehmen  am  ßande  ganz  den  Lauf,  wie  bei  Galeriten,  die 
aäher  znm  Mnnde  einen  entschiedenen  Dreipaarlauf  einschla- 
fCD,  wie  das  fig.  28.  x  (vergrössert)  ungefähr  zeigt.  Die  Poren 
iteheD  dann  zwar  sehr  gedrängt,  aber  zu  einer  Blume  schliessen 
ist  sich  nicht  ab,  indem  sie  ganz  allmählig  in  den  Geradlauf 
ibergehen«  An  den  klarsten  Stelleu  des  Dreipaarlaufes  siebt 
OAQ  deutlich  die  obere  Assel  am  weitesten  nach  innen  treten, 
md  jede  der  beiden  darunter  folgenden  ragt  aussen  sich  etwas 
renlenfbrmig  erweiternd  über  die  andere  hervor,  so  dass  auch 
brch  die  Asselstellung  der  Dreipaarlaui  geregelt  ist.  Eine 
Ut  lang  bildet  sich  dann  ein  völliger  Quincunx  aus.  Der 
auf  streckt  sich  darauf,  doch  kann  man  noch  bis  <an  den  Kand 
len  Dreipaarlauf  sicher  in  der  Fühlerallee  verfolgen.  Ein 
aemplar  tab.  79  fig.  32  (zweifach  Vergrössert)  aus  dem  gel- 
«ü  Earpathenkalke  von  Puchow  an  der  Waag,  welches  sich 
B  wesentlichen  nicht  vou  den  Italienischen  unterscheidet, 
^gt  das  ganz  vorzüglich,  erst  über  dem  Kande  verwischt 
ich  diese  Dreistellung  gänzlich.  Wie  bei  ßovercdo  ist  die 
Schale  mit  zierlicben,  wenn  schon  zerstreuten  Wärzchen 
«deckt. 

Die  Unterbrechung  der  Ffililerporen  am  Bande  der 
iroaen  findet  sich  mit  Entschiedenheit  zuerst  im  Tertiäi^e- 
wge.  Denn  alles,  was  vortertiär  ist,  zeigt  mit  wenigen  Aus- 
ahmen beiMastricht  pag.467,  zwar  anders  geformte  Löcher- 
*are,  aber  die  Spur  schwindet  auf  dem  Kronenrande  nicht 
'Ollatändig,  wie  bei  den  jungem.  Insofern  liefert  die  Zu- 
ammenstellung  nach  Formationen,  wenn  auch  die-  Formen 
^erUch  noch  so  verschieden  sein  mögen,  ein  natürliches 
Bild.  Ich  habe  daher  lange  überlegt,  welcher  Anordnung 
^cr  Vorzug  zu  geben  sei.  Es  bleibt  in  dieser  Beziehung  ein 
gewisser  Sprung,  welcher  langsamer  Entwickelung  gerade 
nicht  das  Wort  redet,  unleugbar.    Da  aber  die  Formenähn- 
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lichkeit  im  Uebrigen  ausserordentlich  gross  bleibt^  so  ist  mai 
mit  der  Benemiung  immer  im  Schwanken  geblieben.  Wi 
das  in  Beziehung  auf  Clypeaster  der  Pygurus ,  so  beweist  da 
in  Beziehung  auf  Echinolampas  etc.  der 

Pygaulus  AgassiÄ  Cat.  rais.  1847  pag.  100  (wrfr,  Aftei 
QcuXo;  Röhre).  Schiefer  Mund  sans  rosette  buccale  und  längs 
ovaler  After  sind  die  Hauptkriterien.  Als  Typus  biWei 
Agassiz  1.  c.  fig.  27.  28  den  P.  Desmoulini  tab.  79  fig.  3 
(Des  Moulinsii)  ab,  der  an  der  Porte  du  Rhone  unter  Je 
Gaultschichten;  im  sogenannten  Aptien,  lagert.  Die  Pore 
sini  daselbst  vortrefflich  gegeben :  sie  liegen  in  lanzettförm 
gen  Fühlergängen,  und  wenn  sie  auch  keine  in  die  Auge 
fallenden  Blätter  bilden,  so  ist  oben  die  äussere  Loebreih 
länglich,  die  Paare  convergiren  nach  oben  (fig.  33.  a:  vergruj 
sert);  unten  treten  dann  plötzlich  die  Löcher  näher  zui^ani 
men,  werden  feiner,  und  können  zw<ar  nur  mühsam  über  dei 
Ki'onenrand  verfolgt  werden,  aber  sie  sind  nirgends  uutei 
brochen.  Um  den  Mund  tritt  zwar  kein  Blumeustern  hcrvur 
aber  es  biegen  doch  einige  Lochpaare  aus  der  Linie  nad 
innen  hinein,  um  einen  Anfang  von  Vierreihigkeit  einzusetzen 
doch  ist  wegen  der  Kleinheit  der  Löcher  die  Sache  nicht  leich 
klar  zu  legen.  Eigenthümlich  ist  der  kleine  Mund^  man  käoi 
ihn  kaum  länglich  noch  schief  heissen,  dagegen  liegt  de 
grosse  ovale  After  vollständig  auf  der  Unterseite,  etwas  an 
ders  als  es  Desor  Synopsis  30.  11  angibt.  Die  eigenthümlici 
wölbigrunde  Schale  schwellt  hinten  entschieden  etwas  sn 
Die  Bilder  bei  Loriol  (Descr.  Echin.  terr.  cr^t.  Siüsse  tab.  15 
fig.  2 — 6)  würde  man  kaum  für  den  unsrigen  halten ,  jedeir 
falls  sind  die  Fühlergänge  falsch  aufgrfasst.  Denn  der  lanzeü- 
förmige  Bau  bildet  einen  nicht  zu  unterschätzenden  wichtigea 
Charakter,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von  dem  kleina 
Jüngern 

Pygaulus  pulvinatas  tab.  79  fig.  34  aus  derChloriti- 
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sehen  Kreide  von  Chardstock'  unterscheiden.  Hier  ist  jede 
Spur  Ton  Lanzettform  verschwunden;  die  Punkte  der  Poren- 
paare sind  überall  gleich  gross^  und  convergiren  allerseits 
Dach  unten.  Von  einer  Blume  am  Mundrande  ist  nicht  die 
B^de,  es  treten  blos  bei  dem  letzten  Porenpaare  einige  aus 
der  Reihe,  als  wollten  sie  einen  Bogen  bilden,  doch  lässt  sich 
darin  nicht  einmal  eine  Regel  sicher  auffinden  (x  vergrössert). 
Der  eiförmige  lippenlose  Mund  liegt  sehr  wenig  schief  in 
einer  flachen  Vertiefung.  Der  runde  After  geht  etwas  schief 
an  Hinterrande  hinauf,  doch  ist  er  von  oben  völlig  unsicht- 
Var.  Die  Wärzchen  (a  vergrössert)  sind  über  die  Schale 
«iemHch  gleichmfissig  verbreitet,  und  erscheinen  wie  schwache 
YOQ  einem  vertieften  Hinge  umgebene  Bläschen.  Mit  ihm  zu- 
sammen kommt  der  winzige  fig.  35  vor,  woran  der  After  hin- 
ten wie  bei  Pjgurus  hinausspringt,  dabei  stehen  auch  die 
Porenpaare  etwas  weitläufiger,  wie  die  beiden  vergrösserten 
Bilder  fig.  35.  y  und  fig.  34.  y  mit  Qinem  Blicke  übersehen 
bsaen.  Ob  das  aber  Verschiedenheiten  in  Folge  verschie- 
denen Alters  oder  verschiedener  Art  sind,  vermag  ich  nicht 
tu  entscheiden.  Was  Archiac  (M^m.  Soc.  g^ol.  France  1846 
2  8^r.  U.  1  pag.  297  tab.  13  fig.  5)  aus  der  Belgischen  Tourtia 
Pjgarus  pulvinatus  nannte,  gehört  wohl  ohne  Zweifel  hier 
her.  JedenfaUs  sind  es  Formen ,  die  von  den  SchrifLstellem 
mit  Desmoulini  zu  einem  Geschlecht  gestellt  werden,  obwohl 
>ie  durch  ihre  Poren  sehr  unter  einander  abweichen.  Oeht 
tber  das ,  so  dürfte  man  auch  einen  Schritt  weiter  zum 

Cljpeaster  elliptieus  tab.  79  fig.  36  Goldf.  Petref. 
Genn.  I  pag.  135  tab.  42  fig.  8  aus  dem  eocenen  Tertiär  vom 
Kressenberge  gehen.  Unsere  Abbildung  von  St.  Giovanni  di 
LoTione  im  Veronesischen  ist  zwar  mit  deutschen  nicht  ganz 
^äquat,  bildet  aber  eine  der  gefälligsten  Eiformen,  die  mir 
je  vorgekommen  sind,  wie  unsere  drei  Ansichten  beweisen.  Der 
£ut  in  der  Mitte  liegende  fünfseitige  Mund  wird  zwar  von 

QB«Bitfldt,  Eehlnod.  31 
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einer  ziemlich  dickwandigen  Grenzfläche  umschlossen,  aber 
man  findet  keine  Spur  von  knotigen  Anschwellungen,  und  die 
am  Rande  unterbrochenen  Poren  stellen  sich  wohl  ein,  aber 
ohne  eine  markirte  Blume  zu  bilden,  ja  man  hat  seine  Notb, 
nur  die  Existenz  der  Löcher  nachzuweisen.  Auch  hier  scheinen. 
wie  bei  den  Kreideformen,  nur  durch  ein  unbedeutendes  Bo- 
genschlagen  die  Porenpaare  vierreihig  zu  werden.  Der  After 
liegt  zwar  schon  quer ,  ist  aber  nur  ganz  unmerklich  in  die 
Breite  gezogen.  Dagegen  sind  die  Scheitelblumen  entschieden 
begrenzt,  und  die  Porenfurchen  der  paarigen  Blätter  scLun 
auffallend  ungleich,  nur  das  unpaarige  Blatt  folgt  mehr  der 
Symmetrie.  Die  Poren  selbst  sind  gleich  gross,  aber  durch 
eine  flache  Rinne  quer  verbunden.  Das  ganze  ist  rings  mit 
gleichmässigen  Wärzchen  gedrängt  besetzt,  und  man  kann 
kaum  noch  beurtheilen,  ob  sie  auf  der  flachen  Unterseite 
grösser  werden,  als  auf  der  convexen  obern.  Wir  haben  da 
eben  Zwischenformen,  Vorläufer  und  Nachzügler,  bei  denen 
man  schwanken  kann,  zu  welcher  Gruppe  sie  zu  stellen  seies. 
Die  Alten  entschieden  sich  bei  allen  diesen  Dingen  für 

4.  Clypeaster. 

Lamarck  gründete  das  Geschlecht  ^Stemschild'  1801 
in  seinem  Systeme  des  animaux  sans  vert^bre,  und  stellte  dabei  | 
den  in  allen  warmen  Meeren  so  häufigen  Cljpeaater  rosaceus 
an  die  Spitze,  welchen  Klein  schon  vorzüglich  als  Scutum 
humile  abbildete,  und  Leske  Additamenta  pag.  121  nnter 
Echinanthus  beschrieb ,  im  Gegensatze  zu  dem  fossil  so  weit 
verbreiteten  Scutum  altum.  Diese  Gruppe  mit  geschlossener 
Blume  hat  im  Innern  nicht  blos  eine  Masse  kalkiger  Säulen, 
sondern  auch  ein  ausgezeichnetes  Gebiss  pag.  383>,  und  reiht 
sich  deshalb  genau  den  Scutellen  an.  Damit  verband  er  dann 
aber  eine  zweite  Gruppe  ovaler  oder  runder  Formen,  deren 
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Blumenblätter  mehr  geöffnet  die  innern  Ealksäulen  und  Ge- 
bisse nicht  mehr  so  sicher  verrathen  ^  die  aber  ihrem  allge- 
memen  Ansehen  nach  durch  eine  Menge  Mittelformen  sich 
der  ersten  so  eng  anschliessen,  dass  man  sie  lange  Zeit  nicht 
trennen  mochte.  Aber  nicht  blos  die  Eigenschaften  ^  sondern 
auch  ihr  jüngeres  Lager^  was  bis  in  die  Jetztwelt  hereinragt, 
Tereinigen  sie :  namentlich  sind  bei  allen ,  mögen  ihre  Fühler- 
gange  blatt-  oder  lanzettförmig  sein^  die  Porenreihen  am 
Bande  unterbrochen^  um  dann  zuletzt  am  Mundrande  noch- 
mals als  eine  kleine  Floscelle  zu  erscheinen.  Gewöhnlich 
zeichnet  sich  das  Endpaar  pag.  388  in  den  Ecken  des  Mund- 
lochs durch  Grösse  aus.  Ihre  Schale  ist  in  höchst  gleichmässi- 
ger Weise  mit  Stachelwärzchen  bedeckt,  was  eine  gleichartige 
Bekleidung  mit  feinen  haarartigen  Stacheln  erwarten  lässt. 
Uebrigois  wird  auch  hier  die  Formenmannigfaltigkeit  so 
gross,  dass  mit  allgemeinen  Einleitungen  nicht  viel  gethan  ist, 
man  mnss  vielmehr  die  hervorragenden  Species  scharf  zu 
charakterisiren  suchen,  und  den  unsicherem  Tross  irgendwie 
anreiben.   Die 

1.  Eiformen  spielen  besonders  im  Veronesischen  und 
subalpinen  Eocen  eine  wichtige  Rolle.  Wir  sehen  daher  schon 
beim  Aldrovandus  (Musaeum  metallicum  1648  pag.  455  fig. 
1.  2.  7.  8.  9.  10.  11)  eine  ganze  Menge  grosser  und  kleiner 
Exemplare  ziemlich  erkenntlich  abgebildet.  Beim  Cassidulus 
tcntella  pag.  468,  welcher  sich  zu  der  gleichen  Form  neigt, 
wnrde  daraufhingewiesen,  und  es  wäre  allerdings  besser,  man 
reihte  denselben  hier  an,  allein  er  hatte  den  längsrundlichen 
After  hinten  über  einer  deutlichen  Furche,  während  jetzt  das 
Loch  gewöhnlich  quergestaltig  auf  der  Unterseite-innerhalb 
des  Hinterrandes  seinen  Platz  einninmit,  und  daher  von  oben 
ucbt  sichtbar  ist.  Freilich  konmien  dann  wieder  Zwischen- 
tormen  vor,  wo  der  Querafter  genau  genommen  weder  unten. 
Doch  oben,  noch  hinten  liegt,  und  das  sind  gerade  die  Fälle, 
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welche  man  nur  bei  grosBem  Material  zu  bewältigen  im  Stande 
ist.    Beim  Tertiärgebirge  stehen  bleibend  haben  wir  es  zu- 
nächst mit  folgenden  drei  Untergeschlechtern  zu  thun : 
AmblypygUB^  .Pygorfajnchus,  Echinolampas. 

Amblypygns  apheles  tab.  80  fig.  3  aus  dem  altterttäreu 
Nummulithenkalke  von  Verona  (a(/.ßXu;  stumpf,  ic^jf/i  After), 
welcher  von  Agassiz  Cat.  rais.  1847  pag.  108  begründet 
wurde,  bewahrt  noch  die  schönste  Eiform,  aber  der  länglich 
elliptische  After  rückt  vom  Hinterrande  weit  weg  dem  Mumie 
zu,  was  noch  an  depresse  Galeriten  erinnert  Wie  bei  diesea 
sind  die  Fühlerporen  weder  verbunden  noch  unterbrochen. 
Darin  kommen  sie  wieder  mit  dem  ebenfalls  länglichen  P;- 
gaulus  pag.  480  überein.  Der  runde  Mund  nimmt  die  Mitte 
ein.  Mir  sind  sie  nur  aus  Zeichnungen  bekannt.  Es  werden 
dazu  nicht  blos  längliche,  sondern  auch  ^circulaire  und  sub- 
circulaire*  Formen  von  ansehnlicher  Grösse  gerechnet,  wm 
wieder  mit  dem  grossen  Cljpeaster  conoideus  Verwandtschaft 
verräth. 

Pygorhynehns  Grignonensis  tab.  80  fig.  2.  Agassiz  Cat 
rais.  1847  pag.  102  soll  schon  von  Defran^e  (Dict  scienc. 
nat.  1825  Bd.  35  pag.  214)  unter  Nucl^olite  de  Grignon  ver- 
standen sein,  wo  er  sich  im  Grobsande  fand.  Der  quer  ver- 
längerte After  liegt  über  dem  Abfall  des  Hinterrandes  aber 
dergestalt,  dass  er  von  oben  noch  ins  Auge  tritt.  Verbundeae 
Foren,  Floscellen  zwischen- den  Höckern  des  Mundes,  der  in 
einer  Vertiefung  liegt,  kurz  alles  stimmt  mit  den  gewöhnlichoi 
Veronesischen  Eiformen.  Hr.  Desor  (Synopsis  pag.  298) 
meint,  dass  der  grössere  Echinanthus  dorso  elatiore  Breynius 
Schediasma  Echin.  1732  pag.  59  tab.  4  fig.  4.  5  der  gleiche 
sei,  da  es  ausdrücklich  heisst,  dass  er  ^ab  Issy  ex  Gallia' 
stamme  pag.  469.  Und  allerdings  lässt  die  Ansicht  fig.  4  tod 
oben  den  Querafter  in  seiner  richtigen  Lage  sehen,  dagegen 
ist  die  Ansicht  1.  c.  fig.  5  von  unten  sehr  mangelhaft,  doch  da 
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€9  beiflst;  in  hoc  Genere  apertura  pro  ano  plerumque  ita  sita 
est;  ut  a  vertice  aeque  ac  basi  coDspicI  possit;  80  mag  damit 
wohl  unser  PygorhynchuB  gemeint  gein.  Uebrigens  ist  der 
Xame  Nacleolites  gar  nicht  so  übel.  Denn  betrachten  wir  den 
Pvgorh.  Desorii  tab.  80  fig.  4  Archiac  (M&n.  Soc.  g^ol. 
France  2  s^r.  1848  III  pag.  422  tab.  10  fig.  18)  aus  dem 
Nnmmulithen-Kalke  vonBiarritz  im  südwestlichen  Frankreich 
an  der  Meeresküste ,  wovon  ich  die  Hinteransicht  copire ,  so 
zeigt  derselbe  nicht  blos  die  Furche  unter  demLoche^  sondern 
aach  das  welliggeschwungene  Wesen  weist  noch  auf  Verwandt- 
schafiten  hin.  Bios  die  Querstellung  des  Afters  bleibt  als  Kri- 
terium des  Unterschiedes  über.    Beim 

Echinolampas  (^aa?cdl;  Lampe)  tritt  endlich  dieses  quere 
Afierloch  unter  den  Band,  und  wird  von  oben  völlig  unsicht- 
l»r.  J.  E.  Gray  (Annais  of  Philosophy  1825  X.  429)  wurde 
lafdasBild  geführt  durch  den  Echinoneus  lampas  delaBeche 
(Transact.  geoL  Soc.  2  s^r.  1819  I  pag.  42  tab.  3  fig.  3—5) 
aus  dem  Grünsande  von  Lyme  Regis,  welcher  von  Lamarcks 
Clypeaster  oviformis  vari^t^  2  pag.  474  wohl  kaum  verschie- 
den mit  seinem  hintern  ziemlich  langen  Fortsatze  allerdings 
das  schlagende  Bild  einer  antiken  Lampe  gewährt.  Dann  aber 
wurden  tertiäre  und  lebende  Formen  von  ovalem  und  circulär- 
pentagonalem  Ulnriss  dazu  gerechnet.  Vielleicht  könnte  man 
ftr  die  Normalformen  den  alten  Namen 

Echinolampas  ovatus  tab.  80  fig.  1  beibehalten,  wie 
ikn  Parkinson  (Organ,  rem.  of  a  former  World  1811  III 
pag.  24  tab.  2  fig.  5)  an  einem  Exemplar  von  Verona  aufge- 
fasst  hat.  Dasselbe  schliesst  sich  eng  an  obigen  ellipticuS;  so 
wohl  von  Oberitalien  pag.  481,  als  vom  Kressenberge  pag.  473 
an.  Auch  in  der  Encyclop^die  m^thod.  tab.  143  fig.  13  und 
14  wird  eine  schöne  Eiform  mit  querem  After  und  querem 
Munde  abgebildet,  welche  von  Agassiz  und  Desor  (Synopsis 
305)  als  Echinol.  ovalis  gedeutet  werden.  Je  nachdem  das  Ei 
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mehr  oder  weniger  schlank;  sogar  durch  Erbreiterung  zu  den 
pentagonalen  überläuft,  sind  eine  Menge  Namen  similis,  sab- 
similis  etc.  geschöpft,  die  über  den  Bahmen  der  Varietäten 
nicht  hinausgehen.  Unser  Exemplar  fig.  1  ist  ein  Steinkern 
aus  dem  Miliolitenkalken  des  Pariser  Beckens.  Die  Eiform 
hat  sich  hier  ausserordentlich  gut  ausgebildet,  und  über  die 
quere  Lage  de«  Mundes  und  Afters  kann  trotz  des  Kernes 
kein  Zweifel  sein.  Der  After  fallt  zwar  hart  in  den  Band, 
allein  denkt  man  die  Schale  hinzu,  so  wird  vom  Loche  in  der 
Oberansicht  nicht  die  Spur  wahr  genommen.  Der  Scheitel 
giht  sich  durch  den  Eindruck  des  Steinkanals  derMadreporen 
platte  zu  erkennen,  und  darf  auch  von  den  Besten  der  Fühler 
gänge  kaum  Bedeutendes  erwartet  werden,  so  sieht  man  doch 
selbst  auf  den  Abdrücken,  dass  die  Poren  verbunden  waren. 
Der  ganze  Kern  hüllt  sich  gleichsam  in  einen  Schmelz  von 
gelblichen  Ealkspath ,  der  die  Form  überall  zum  besten  Ab- 
schluss  bringt,  und  namentlich  noch  die  gänzliche  Abwesen- 
heit von  Ealksäulen  oder  Kalkwänden  beweist.  Beim  Ck 
peaster  stelliferus  beruft  sich  Lamarck  Anim.  sans  verttbr. 
in  pag.  16  auf  die  schöne  Form  von  der  Grösse  eines  Hühner- 
eies bei  Walch  Naturg.  Verst.  tab.  E.  III  fig.  5,  die  von 
Verona  stammt.  Walch  nennt  ihn  ausdrücklich  einen  ^Ei  i 
förmigen  Echinit^,  Lamarck  sagt  aber  ovatus  tumidus.  Daherj 
glaubte  ihn  Agassiz  Cat.  rais.  pag.  106  mit  Clypeaster  forni- 
catus  Goldfiiss  Petref.  Germ.  tab.  42  fig.  7  aus  dem  tertiären 
Mergelsande  von  Münster  identificiren  zu  sollen,  der  zwar 
eiförmig  von  oben  und  unten  erscheint ,  aber  sich  sehr  hoch 
im  Profil  hinaufgipfelt.  Allein  genügende  Gründe  sind  dafür 
schwer  zu  finden.  Noch  weniger  sicher  ist  zwar 

Clypeaster  politns  tab.  80  fig.  5  Lmck.  1.  c.  pag.  K\ 
da  hier  nicht  einmal  eine  Zeichnung  citirt  wird,  doch  heisst  er 
ovatus,  rapport^  dltalie  par  M.  Cuvier,  un  peu  plus  gro* 
qu'un  oeuf  ordinaire.    Daher  habe  ich  schon  ini  Hdb.  Petref. 
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1852  tab.  50  fig.  21  den  Namen  fLLr  Veronesische  Formen 
aufgenonjmen,  deren  Grösse  mit  Gänseeiem  wetteifert.  Frei- 
lich sind  sie  bald  kürzer  nnd  dicker  ^  bald  länger  und  scblan- 
ker,  allein  der  quere  After  am  Unterrande  hinten  mit  gera- 
derer, vom  mit  convexerer  Linie  und  der  querpentagonale 
Mund  mit  knotigen  Lippen,  sowie  der  übrige  Habitus  sprechen 
für  die  gleiche  Species.  Das  schlanke  Exemplar  fig.  5  von 
den  Monti  del  Cervo  hat  eine  etwas  ausgeschwungene  Unter- 
fläche, 80  dass  sich  das  Vorder-  und  besonders  das  Hinterende 
etwas  hinabneigen,  aber  die  Eiform  von  oben  ist  vollkommen, 
kaum  dass  sie  sich  hinten  gegen  den  After  hin  unmerklich  zu- 
sammenzieht, um  das  Merkmal  des  Echinolampas  sich  anzu- 
eignen. Die  Fühlergänge  sind  ausgezeichnet  lanzettförmig, 
oian  kann  daran  alle  einzelneu  Tafeln  nnd  Löcher  verfolgen : 
im  vordem  Ambulacrum  hören  die  Poren  der  beiden  Fühler- 
gänge in  gleicher  Höhe  auf;  in  den  vordem  seitlichen  blei- 
ben die  vordem  nur  ein  wenig  gegen  die  hintern  zurück,  im 
hintern  Paare  gehen  dagegen  die  vordem  etwa  um  sechs 
Paare  tiefer  hinab,  wie  fig.  5.  f  zeigt.  Die  Fühlerporcn  sind 
durch  Binnen  verbunden,  brechen  auf  den  Asselnähten  her- 
vor, hören  aber  plötzlich  auf,  ohne  den  Unterrand  zu  errei- 
chen. Bei  der  Deutlichkeit  der  grossen  wohl  erhaltenen  Exem- 
plare scheint  hier  kaum  ein  Irrthum  möglich.  Auf  der  Unter- 
seite u  bildet  sich  am  Munde  keine  Blume  recht  aus,  statt 
dessen  laufen  vereinzeinte  Gruben  weit  bis  zum  Rande  hinan, 
die  Gruben  dringen  schief  ein,  und  haben  etwas  Unstetes, 
indem  sie  bald  auf  der  Naht,  bald  weiter  im  Innern  der  Asseln 
liervor  dringen.  Aber  es  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  in 
jeder  Grube  ein  zartes  Lochpaar  sitze.  Der  Mundrand  ist  sehr 
dick,  und  gleicht  einem  nach  innen  sich  etwas  verengenden 
Trichter.  Tab.  80  fig.  6  habe  ich  ihn  an  einem  Gänseeifi5r- 
öugen  Exemplar  von  Varolina  bei  Montecchio  Maggiore  etwa 
zweifach  vergrössert  dargestellt,  so  gut  die  Sache  sich  machen 
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liess:  die  Interambulacra  endigen  unterhalb  der  Hondkooten 
mit  einer  keilförmig  verjüngten  Einzelplatte,  die  hbtere  qd- 
paarige  ist  am  breitesten ,  die  mittlem  paarigen  sind  am 
BchmalBten;  die  Ambulacralfelder  beginnen  dazwischen  mit 
zwei  schmalen  Platten ,  welche  an  ihrem  Oberende  vod  dem 
charakteristischen  Endporenpaare  durchbohrt  werden.  Der 
nach  innen  aufgestülpte  Mundrand  muss  also  mit  15  Platten 
endigen,  lieber  den  langen  ambulacralen  Mundrandplatten 
folgen  dann  plötzlich  etwa  8  bis  10  ganz  kurze  Plättclieii, 
zwischen  welchen  Poren  eindringen ,  doch  ist  ihre  Zahl  kann 
sicher  zu  erkennen.  Wann  die  Asseln  sich  verwischen,  wie 
innen  links,  dann  folgen  über  dem  Endpaare  nach  aussen  noch 
je  drei  bis  vier,  welche  dicker  als  die  gedrängtem  äussern,  die 
innere  Seihe  bilden.  Doch  ist  in  den  Zahlen  keine  Sicherheit. 
Der  Apex  (x  vergrössert)  hat  eine  grössere  Scheibe  als  Ha- 
dreporenplatte,  in  welche  die  Fühlergänge  zuletzt  mitBehr 
kleinen  Asseln  eindringen.  Mannign&al  meint  man,  es  seien 
sehr  grosse  Augenlöcher  da,  dann  können  sie  wieder  ganz 
fehlen,  je  nachdem  der  Gipfel  erhalten  ist.  Das  Afterfeld 
endigt  oben  mit  einer  unpaarigen  Platte ;  die  ftinfte  Genital- 
Öffnung  fehlt.  Die  ganze  Oberfläche  der  dicken  Schale  ist  mit 
Wärzchen  (fig.  5.  y  vergrössert)  gleichmässig  bedeckt,  die 
von  einem  tiefen  Binge  umgeben  werden,  was  für  Clypea* 
striden  bezeichnend  ist. 

Das  alte  Tertiär,  vor  allem  Italien,  ist  ganz  besonders 
reich  an  hierher  gehörigen  Formen.  Eine  besondere  Schwie- 
rigkeit dabei  machen  die  verschiedenen  Altersstufen.  Ich  habe 
daher  noch  einen  kleinen  tab.  80  fig.  7  von  Zpvizzo  im  Vcro- 
nesischen  abgebildet.  Hier  beginnt  die  ziemlich  niedrige  Form 
an  den  Seiten  nach  hinten  sich  etwas  zu  erbreitem,  höchst 
verwandt  dem  Clypeaster  afflnis  Goldf.  Petref.  Qerman.  tab. 
42  fig.  6  aus  dem  Brüsseler  Becken.  Nur  liegt  bei  unserm 
italienischen  das  Afterloch  schon   schiefer  am  Hinterrande, 
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wie  etwa  bei  dem  etwas  grösaern  EcIiiDoIampas  similiB  Sis- 
inonda  Meraor.  Accad.  di  Turino  1842  2  ser.  IV  pag.  34  tab.  2 
6g.  5—7  ans  den  Turiner  Hügeln.  Mund  und  After  sind  ent- 
schieden in  die  Quere  gedehnt  Die  Ungleichheit  der  Fühler- 
blStter  stimmt  im  Wesentlichen  noch  mit  dem  grossen  politus. 
TTährend  man  so  unsicher  nach  Namen  tastet,  kommen  dann 
wieder  Formen  zum  Vorschein,  die  sich  durch  ihre  extremen 
ßgeoscbaften  plötzlich  isoliren,  wie  z.  B.  der 

Ecbinolampas  Mattseeensis  tab.  80  fig.  8  aus  dem  Eocen 
ron  Mattsee  nördlich  Salzburg.  Mund  und  After  entwickeln 
rh  in  Grösse  und  Querlage  zum  Maximum.  Besonders  cha- 
ikteristisch  ist  die  Hinteransicht,  denn  sie  lässt  den  schnabel- 
irtigen  Vorsprung,  unter  welchen  der  After  liegt,  am  besten 
irkennen.  In  hohem  Grade  ungleich  sind  die  Porenläufe  an 
fcn  ßsindem  der  Blätter,  denn  im  vordem  Paare  erreicht  der 
"Ordere  Band  kaum  die  Hälfte  der  Länge  des  hintern ;  ist 
ifch  am  hintern  Paare  die  Ungleichheit  nicht  so  gross,  so  ist 
ie  doch  gross  genug,  um  von  wenigen  erreicht  zu  werden. 
^  das  unpaare  Blatt  bleibt  fast  gleichrandig ,  da  blos  der 
echte  Flügel  um  zwei  Löcherpaare  weiter  lünausgreift. 
iocker  sind  um  den  Mund  nicht  wahrzunehmen,  aber  auch 
^  Blnmen  sind  schlecht  entwickelt,  doch  nehmen  die  End- 
«are  innerhalb  des  Steilrandes  vom  Munde  (x  verg^össert) 
^e  Stelle  ein.  Freilich  kann  man  das  leicht  übersehen ,  und 
«erfordert  schon  sorgfältige  Arbeit,  um  nur  die  Existenz 
«chzuweisen.  Da  die  ganze  Schale  gleichmässig  mit  Wärz- 
ien  tiberdeckt  ist,  so  ist  es  äusserst  schwierig,  dazwischen 
Itti  Mundporenlauf  bestimmt  anzugeben.  Vier  grosse  Löcher 
Wi die  Madreporenplatte  zeichnen  sich  aus,  und  die  Augen- 
^ker  kann  man  wegen  ihrer  Kleinheit  kaum  wahrnehmen. 
-9  kommen  auch  kleine  Exemplare  fig.  9  vor,  die  aber  durch- 
^  zu  den  grössern  passen,  vielleicht  dass  Mund  und  After 
t^ocli  etwas  kleiner  blieben.    Aber  die  starke  Excentricität 
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des  Apex  und  die  Ungleichheit  der  Porenblätter  äu  Jen  i 
nicht.  I 

Im  Pariser  Grohkalke  kommen  mehrere  kleinere  Sp^ 
vor.  Eine  davon  hei  B^'eynius  meint  man  dem  Pygornvii^ 
Grignonensi.s  pag.  484  zuzählen  zu  sollen.  Dagegen  ha| 
Scutum  ovatum  Chaumontianum  Klein  Nat.  disp.  Echin.  | 
pag.  29  tab.  18  fig.  C  D  den  quergestaltigen  After  iii 
auf  der  Unterseite,  und  bei  einem  zweiten  Sc.  ovat.  } 
aviense  liegt  der  Anus  sub  peripheriae  parte  quadaüQ 
latiori  tab.  20  fig.  a.  h.  Auch  Leske  (Additanienta  pag.  1 
liat  das  alles  unter  Echinanthus  ovatus  aufgeführt,  A^ 
und  Desor  (Synopsis  pag.  301)  benennen  die  acLlanktai 
dem  Goldfuss'schen  Namen  Echinolampas  affinis  tab.  8u  1% 
Unser  Exemplar  aus  dem  Grobkalke  vonDamery  beiEpei 
wo  die  vielen  Cerithium  giganteum  gegraben  werden,  i^t 
drückt,  und  lässt  daher  eine  geringe  Verbreiterung  nach 
ten  nicht  in  die  Augen  fallen.  Obwohl  die  ganze  Oberä 
mit  gleichen  Wärzchen  bedeckt  ist,  so  kann  mau  doch  i 
deutlich  die  Ungleichheit  der  Blätterwände  dazwischen  b 
achten.  Die  Löcher  hören  plötzlich  auf,  und  reichen  il 
nicht  bis  zum  Itande.  Hr.  Desor  gibt  Synopsis  tab.  Sl 
4 — 6  eine  Abbildung  nach  der  Natur,  worin  freilich  i 
Poren  ganz  anders  aufgefasst  sind,  aber  wahrscheinlich  i 
richtig.  Der  After  am  Hinterrande  der  Unterseite  i>! 
wenig  in  die  Quere  gezogen,  und  um  den  Mund  kommtn 
Höcker  zu  keiner  rechten  Ausbildung.  Obwohl  nun  derl 
riss  der  kleinem  fig.  11  von  derselben  Fundstelle  bei  Da» 
ganz  wesentlich  abzuweichen  scheint,  so  bleiben  die  iibri« 
Kennzeichen  doch  gleich,  namentlich  auch  in  Beziehum:  i 
die  Blume  um  den  Mund:  das  Anfangspaar  (.r  xergro^st 
steht  innerhalb  des  Mundrandes  gross  und  deutlich  da. 
die  vier  Reihen  darüber  erinnern  schon  lebhaft  an  die  r«>n 
Zeichnungen  der 
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2.  PeDtagonalformcit.  Schon  uuserc  kleine  fig.  11  aus 
dem  Pariser  Becken  kann  als  ein  Muster  gelten.  Aber  die  Zahl 
nimmt  zn ;  je  höher  wir  im  Tertiärgebirge  aufsteigen.  Hier 
bekommen  wir  erst,  namentlich  von  der  Unterseite  gesehen, 
die  achte  Form  antiker  Lampen ,  indem  das  Afterende  sicht- 
lich hinansspringt  und  mit  dem  Loche  die  Stelle  des  Dochtes 
bezeichnet.  Schon  Breynius  Schediasma  1732  pag.  59  ^b.  4 
ig.  1.  2  bildet  einen  lebenden  Echinanthus  vertice  elatiore, 
doris  albicantis  ab,  welcher  sonst  einem  Echinocory te»  (Anan- 
(bites)  glieche.  Ja  sogar  Rumpf  hatte  ähnliche,  wenn  auch 
schlecht  abgebildet.  Klein  (Nat.  disp.  Echinod.  1734  pag.  30 
teb.  20  fig.  c.  d)  copirte  die  Dinge,  und  machte  schon  auf  die 
kbia  quinque  turgidula,  ex  flammulis  velut  acu  delineatis,  auf- 
merksam. Leske  Additamenta  1778  pag.  127  stellte  das  noch 
dies  zum  Echinanthus  ovatus,  und  verweist  dabei  auf  die 
rortreffliche  Abbildung  des  Echinus  Indiens  Orientalis  Seba 
rhe:?aur.  1758  III  pag.  22  tab.  10  fig.  23,  den  die  Encyclop^d. 
bethod.  tab.  144  fig.  1.  2  copirte.  Es  ist  Echinus  oviformis 
LinD^  bei  Gmelin  3187,  der  dalier  von  Lamarck  Anim.  sans 
»n^br.  III.  15  den  Namen  Clypeaster  oviformis  erhielt,  wüh- 
Mid  derselbe  für  Clypeaster  excentricus  blos  ein  ,, Fossile  de 
Cbauinont*  vor  sich  hatte,  trotzdem  er  sich  auf  genanntes  le- 
bende Exemplar  in  der  Encyclop^die  bezog.  Er  konnte  eben 
ittch  (las  fossile  Bild  von  dem  lebenden  nicht  sicher  unter- 
scheiden. Agassiz  Catal.  raisonn.  pag.  110  gieng  über  alle  diese 
Aebnlichkeiten  w*eg  und  schnitt  den  Knoten  durch,  indem  er 
los  der  Lamarck'schcn  Species  einen  Asterostoma  excentricum 
(i'Jrrip  Stern)  machte,  als  wenn  die  Blume  um  den  Mund  etwas 
Besonderes  wäre.  Im  Gegentheil  liefert  sie  ein  wichtiges 
Bindeglied:  wie  wir  bei  den  Regulären  endlich  in  der  Mo- 
1*586  zum  Cidaris  prachistrix  pag.  211,  dem  Vorläufer  des 
lebenden  histrix  kamen,  welcher  in  der  Jüngern  Mediterran- 
Stufe*  des  Wiener  Beckens  Cidaris  Schwabenaui  Laube  (Ab- 
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bandl.  Geol.  Beichsan»talt  1871  V  tab.  16  fig.  1)  geoail 
wurde,  so  nähern  wir  uns  jetzt  den  in  Indien  lebenden  F^ 
men  mit  dem  Norddeutschen  jungtertiären 

Clypeaater  Kleinii  tab.  80  fig.  13—17  Goldf.  PetJ 
Germ.  tab.  42  fig.  5  aus  dem  jungem  Tertiär  vom  Dobeii 
bei  Bünde  im  Osnabrück'schen.  Man  findet  nicht  leicht  en 
reinere  und  gefälligere  Form  als  diese ,  sie  kann  daher  d| 
altern  Vorgängern  und  den  jungem  Nachfolgern  in  jeder  1 
Ziehung  als  Muster  dienen.  Was  zunächst  die  Scheitelbloi 
betriffti  so  ist  dieselbe  vortrefflich  lanzettförmig  ausgebildi 
das  vordere  unpaarige  Blatt  bleibt  am  schmälsten  und  97I 
metrisch  mit  gleich  langen  Seiten ;  die  vordem  paarigen  w 
den  dagegen  ein  wenig  ungleichrandtg;  indem  der  hint< 
Rand  von  den  vordem  etwas  überflügelt  wird,  was  sich  i 
hintern  Paare  wieder  ausgleicht.  Die  Blumenblätter  sj 
kurz,  aber  man  kann  Furchenandeutungen  bis  zum  Baii 
verfolgen.  Von  der  Aussenseite  darin  Poren  zu  erkenni 
ist  äusserst  schwierig,  obwohl  man  bei  einiger  Hebung  klei 
Schlauchwärzchen;  neben  welchen  Punkte  eindringen^  un^ 
scheiden  lernt.  Von  der  Innenseite  fig.  15.  b  der  dick 
Schalen  treten  dagegen  in  der  Fortsetzung  deutliche  Löd 
hervor :  das  Blnmenblattpaar  hört  plötzlich  auf,  und  es  se 
sich  blos  die  innere  Punktreihe ,  zwar  etwas  minder  sichtb 
aber  ganz  bestimmt  bis  zum  Mundrande  fig.  15.  a  fort,  l 
türlich  müssen  die  Löcher  plötzlich  einen  ganz  andern  Chan 
ter  annehmen ,  denn  was  als  einfaches  Loch  erscheint,  l<t 
Wahrheit  ein  Doppelloch ,  wie  alle  Löcher  bis  zum  Mui 
säume  m  hin ,  nur  dass  hier  die  Zahl  sich  plötzlich  vennel 
aber  nichts  desto  weniger  in  zwei  bestimmten  Reihen  anse 
ander  läuft.  Wenn  man  gegen  diese  innem  Löcher  die  äus5< 
hält;  wie  ich  sie  fig.  14  von  einem  73  mm  grossen  Exempli 
gebe;  so  bildet  jedes  Mundblatt,  eine  Porengrappe  von  9(H 
Reihen.     Die  innem  beiden  je  sechsporigen  Reihen  bild 
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feinere  Löcher^  als  die  äussern;  und  von  diesen  altemiren  die 
kinterü;  bei  den  vordem  dagegen  herrschen  die  äussern  an 
Zahl  vor.  Nicht  zu  übersehen  sind  gar  zierliche  Grübchen 
wischen  den  sechsporigen  Reihen^  welche  in  gleicher  Flucht 
■tt  dem  Endpaare  Hegen,  und  wohl  ebenfalls  feine  Löcher  ber- 
pn  konnten.  Das  gibt  der  Mnndporenspur  ein  leierförmiges 
iosehen.  Auch  bei  dem  lebenden  oviformis  fehlen  die  alterni- 
»den  Löcher  in  der  Mitte  nicht  Die  fünf  Mundlippen  sind 
Wich  angeschwollen  und  gruppiren  sich  um  das  fünfeckige 
ioodloch;  dessen  hintere  Querbasis  entschieden  noch  die  an- 
«rn  Seiten  an  Länge  überflügelt.  Dem  entsprechend  ist  die 
^rige  Lippe  am  grössten  und  die  hintern  paarigen  sind 
»kleinsten.  Wie  der  Mund  hat  auch  der  quere  After  hinten 
^e  geradere  und  vom  eine  gebogenere  Linie.  Die  vier  Ge- 
Ulöcher  auf  dem  Scheitel  stehen  symmetrisch  um  die  cen- 
•le  Dabeiartig  hervorragende  Madreporenplatte ,  dabei  ist 
i  ganze  dicke  Schale  sehr  gleichmässig  mit  Warzen  bcdeekt^ 
I  auf  den  Lippenfeldem  auf  der  etwas  eingesenkten  Basis 
•gröasten  werden. 

Kigenthümlich  ist  eine  Krankheit,  die  in  markirten  zahl- 
fciten  Gruben  fig.  16  besteht.  Anfangs  hält  man  sie  für 
ilnnuschellöcher,  allein  von  innen  gereinigt  konnte  ich 
kh  sicher  überzeugen,  dass  sie  nicht  durchgehen,  sonst  hätte 
•  Thier  wohl  daran  sterben  müssen.  Gerade  am  Bande,  wo 
I  Schale  am  dickesten  ist,  dringen  die  Löcher  2 — 3  mm  tief 
>7  und  doch  sieht  man  nicht  selten  (x  vergrössert),  dass  die 
Wielwärzchen  ungestört  in  die  Gruben  hinabgehen. 

Varietäten  liegen  bereits  bei  Bünde  ^n  Menge:  fig.  13  ge- 
kt  zu  den  mittelgrossen ,  und  a  gibt  die  genaue  Form  des 
^;  fig.  16  kann  schon  klein  heissen,  allein  der  Mund  und 
■KT  findet  sich  im  Verhältniss  bei  keinem  grösser.  Es 
tomen  dann  auch  Jänglichere  Stücke  vor,  woran  Mund  und 
ft^  bedeutend  kleiner  werden,  gleichsam  im  Anschluss  an 
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oben  pag.  491  genannten  Indiens ,  dessen  Mund  ebenfaDa 
kleiner  ist  als  bei  den  gewöhnlichen  tertiären  Formen.  Bei 

Verona  tab.  80  fig.  18  kommen  in  einem  harten  grau- 
weissen  Sandsteine  eine  Menge  ähnlicher  Formen  vor,  die 
wahrscheinlich  Si8monda(MemorieAcc.Turino  1842  2  ser.  IV 
pag.  36  tab.  2  fig.  5 — 7)  unter  Echinolampas  similis  begriff 
Es  haben  diese  Formen  allerdings  ein  örtliches  Ausehen,  im 
sich  schwer  beschreiben  und  zeichnen  lässt^  allein  ich  bin  nidil 
zweifelhaft,  sie  als  die  Mutter  der  spätem  anzusehen.  Dard 
starkes  Aetzen  kann  man  die  Asseln  der  Mundblume  fig.  18 j 
hervorschimmern  machen,  dann  sieht  man  bestimmt,  dass  iU 
die  innern  Porenreihen  sich  besondere  kleine  Asseln  abzwei 
gen,  und  zwar  schieben  sich  im  Allgemeinen  zwei  längen 
zwischen  eine  kürzere.  Indess  durch  Verkümmern  einzch« 
kann  bei  der  Unsicherheit  mancher  Grenzen  die  Regel  schein 
bar  allerlei  Ausnahmen  finden. 

Bei  Sonthofen  am  Grünten  im  Allgäu  kamen  in  den  jets 
eingestellten  Erzgruben  Steinkeme  von  Rotheisenstein  vor 
woran  sich  bei  sonstiger  Verwandtschaft  das  Mund-  und  Aftei 
loch  fig.  17  durch  ganz  besondere  Breite  unterscheidet  £ 
erinnert  das  an  die  Steinkeme  von  Echinol.  Studeri  Ag.  Ecb 
Sttisse  tab.  9  fig.  5  etc.  aus  dem  Alpinen  Nummulithenkalla 
(nur  darf  der  After  nicht  rund  sein).  Vielleicht  würde  M 
die  Sache  etwas  anders  machen,  wenn  man  die  Schale  hättt 
Ich  erwähne  solcher  Dinge  nur,  um  auf  das  grosse  Feld  dd 
Spielarten  einiges  Licht  zu  werfen.  Am  mannigfaltigsten  er| 
weisf  sich 

das  Wiener  Becken,  wo  im  Leithakalk  von  Rietzing  eto 
ganz  besonders  die  isabellgelben  Kalkschalen  ins  Auge  falicfi, 
deren  genügende  Reinigung  freilich  Schwierigkeit  verursack 
Dr.  Laube  (Abb.  Geol.  Reichsanst.  1871  V  Heft  3  pag.  d 
suchte  es  wahrscheinlich  zu  machen,  da^s  sie  nwt  Cljrpeaäi^j 
hemisphaericus  Lmck.  Anim.  sans  vertfebr.  1816  III  pag.  1^ 
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instimmcn.  Ich  verdanke  Hrn.  Baron  Dr.  J.  v.  Schwarz 
ites  Exemplar  77  mm  lang  und  breit^  folglich  kreisrun- 
h  die  von  Bünde^  auch  ist  der  Mund  im  Verhältniss 
rr,  aber  alle  sonstige  Unterschiede  theils  vom  fossilen 
ij\  theils  vom  lebenden  ovatus^  drehen  sich-  um  ein  gerin- 
[ehr  oder  Weniger.  Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  133  tab. 
;.  4  bildet  aus  dem  Lcithakalke  von  Baden  bei  Wien 
Clypeaster  Linkii  ab ,  grösser  als  der  unsrige  aber  mit 
länglich  eiförmigem  Umriss.  Freilich  passt  der  kleine 
After  nicht  dazu^  der  aber  wahrscheinlich  auf  Irrthum 
lt.  Seinem  ganzen  Wesen  nach  erscheint  er  nur  wie 
?pielart.  Laube  1.  c.  tab.  18  fig.  1 — 4  macht  vier  Spe- 
laraus,  die  aber  alle  die  leierförmigen  Mundblätter  des 
ii  liaben,  und  dadurch  sich  blutsverwandter  zeigen  ^  als 
9de  und  Grosse  auf  den  ersten  Anblick  vermuthen  lassen, 
ülypeaster  medianus  tab.  80  fig.  12  aus  dem  alttertiären 
mulithenkalke  vom  Kressenberge  bei  Traunstein  danke 
benfaüs  der  Güte  des  Hrn.  Baron  Dr.  J.  v.  Schwarz.  Ich 
viel  nach  einem  Namen  gesucht,  aber  auffallend  genug 
n  gefunden.  Die  Seitenansicht  stimmt  zwar  merkwürdig 
ülypeaster  Leskii  Goldfuss  Petref.  Germ.  tab.  42  fig.  1; 
I  es  fehlen  diesem  die  grössern  Zwischen warzen,  sein 
rist  rund  und  der  Fundort  die  weisse  Kreide  von  Mast- 
>  Dass  ihn  Schafhäutl  nicht  haben  sollte;  fallt  zwar  auf; 
»  der  einzige  in  Vergleich  zu  ziehende  wäre  Conoclypus 
li'  Sudbayem'a  Lethaea  geognostica  pag.  122  tab.  24.  a 
Ij  der  ganz  verschieden  aufgefasst  ist;  und  schon  wegen 
SS  längsovalen  Afters  wo  anders  hingehören  muss;  ob- 
li  anch  der  Goldfuss'sche  Conoclypus  Leskei  Agass.  Cat. 
P^.  109  damit  identificirt  wird;  von  welchen  weiter  Ga- 
es  ovatQS  Lmck.  Anim.  sans  vert^br.  III  pag.  22  nach 
ahme  der  Franzosen  nicht  verschieden  sein  soll.  Ich  habe 
i  an  Conoclypus  Anachoreta  Ag.  Echin.  Suiss.  pag.  63 
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tab.  10  fig.  5 — 7  gedacht,  namentlich  wie  sie  Hr.  Deaor  Sp 
opsis  pag.  319  tab.  33  fig.  5  abbildet,  und  die  im  Nummt 
lith^nkalke  vonYberg  beiEinsiedeln  häufig  sein  sollen.  Allel 
nichts  befriedigt.  Es  war  daher  fUr  mich  ein  neuer  Name  ui 
erlässlich,  der  eine  merkwürdige  Mittelform  bezeichnet:  den 
die  Unterseite  obscbon  oval,  hat  doch  noch  etwas  EntscM« 
denes  vom  Eckigen  desKleinii;  dennoch  sind  dieMundblatu 
nicht  mehr  leierförmig,  da  die  mittlem  Reihen  fehlen,  an 
wie  beim  politus  statt  der  trigemini  sich  zu  bigemini  gestaltet 
dagegen  erinnert  nicht  blos  das  hochgewölbte  Wesen,  soDdei 
auch  die  Art  der  weit  hinabreichenden  Blumenblätter  auffd 
lend  an  conoideus.  Wenn  es  auch  schwer  hält,  die  nnverbui 
denen  Punkte  der  lanzettförmigen  Ftihlergänge  genau  zo  rei 
folgen,  so  treten  sie  doch  am  ünterrande  stellenweis  sehr  des; 
lieh  hervor.  Der  aufiallend  breite  After  spricht  noch  ftj 
Echinolampas.  Der  Apex  ist  dagegen  etwas  ungleich,  w^ 
man  es  so  gern  bei  den  grossen  Conoideen  findet.  Die  gan^ 
dicke  Schale  ist  gleichmässig  mit  Stachelwärzchen  bedeck 
und  die  kleinen  Trabanten  bilden  zierliche  Querreihen  2W 
sehen  den  Furchen  der  Fühlergänge.  Die  Hinterlinie  vöt 
Afterrande  bis  zum  Apex  ist  länger  und  weniger  steil,  ak  i 
vordere. 

Clypeaster  conoidens  tab.  80  fig.  19 — 22  Goli 
Petref.  German.  pag.  132  tab.  41  fig.  8  eine  Hauptmasc 
fCür  die  Nummulithenkalke  des  altem  Tertiär  an  beiden  ( 
hängen  der  Alpen,  den  Lamarck  Anim.  sans  vert^br.  li 
III.  22  noch  Galdrite  conoide  nannte.  Schon  oben  pag.  i 
gab  ich  eine  Geschichte  der  Namen  dieses  massigsten 
Echiniten.  Er  ist  als  der  beste  Repräsentant  des  ^  dm 
Agassiz  (Echin.  Suiss.  1840  pag.  61)  von  den  Clypeastern 
gespaltenen  Untergeschlechtes  Conoclypus  zu  betrachten:  l 
ebener  Basis,  über  welche  die  dicken  Lippen  nicht  selten  d< 
hinausragen,  erhebt  sich,  wie  auf  einem  kreisförmigen  Schi 
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peus)  &n  hoher,  gleichmässig  abfallender  Kegel  (conus). 

kleine  After  liegt  am  Rande  nnter  der  Kante,  und  ist 
qaer,  sondern  mnd  oder  längsoval.  Die  Fühlerporen 
len  durch  tiefe  Furchen  miteinander  verbunden^  und 
e  gefurchten  Forenpaare  reichen  fast  bis  an  den  Unter- 
I,  dann  werden  eie  plötzlich  durch  einfache  Löcherpaare 
t2t;  ganz  wie  wir  es  bei  den  pentagoiialen  und  ellipti- 
n  Formen  hatten.  In  so  fem  schliessen  sich  diese  krefal- 
wgtn  eng  an  jene  an.  Der  Species  sind  viel  zu  viel  ge* 
ihXj  doch  hält  eine  Kritik  schwer,  da  die  Zeichnungen 
üt  in  ihren  wesentlichen  Kennzeichen  höchst  mangelhaft 
Giilen.  Am  verbreitetsten  sind  bei  uns  die  Kressenberger, 
I  sie  sind  zwar  schwer  zu  reinigen,  aber  dennoch  z.  B. 
ier  erhalten  als  die  vom  Mattsee  im  Salzburgischen,  wovon 

oberösterreichische  Museum  in  Linz  ganze  Berge  aufge- 
llt hat  Merkwürdiger  Weise  kommen  trotz  der  Grösse 
I  Stärke  der  Schalen  doch  gar  gern  Verdrückungen  vor, 

<leo  Gipfel  und  die  Basis  ganz  entstellen  können.  Es 
^Q  daher  ftlr  die  Beschreibung  möglichst  unverletzte 
xempUre  gewählt  werden.    An 

I'ig.  20  vom  Ki-essenberge  ist  die  Basis  unverletzt  und 
'%  kreisrund,  etwa  0,114  m  im  Durchmesser  gehört  das 
Ick  zu  den  mlttelgrossen.  Den  Mund  zu  reinigen,  hat 
3e  besonderen  Schwierigkeit,  daher  kenne  ich  auch  in  dieser 
n'ehung  nur  schlechte  Zeichnungen.  Dabei  stülpt  sich  der 
ndrand  so  weit  hinein,  dass  von  Aussen  seinem  Endrande 
<m  beizukommen  ist,  von  Innen  schliesst  er  sich  dagegen 
Ikommen  kreisrund  (tab.  81  fig.  4)  ab,  und  aussen  bildet 

llohlong  ein  reguläres  Pentagon,  indem  die  Lippenwülste 
deo  breitem  Theil  des  Mundkanals  noch  hineinragen.  Die 
umarkirten  Lippen  sind  innen  hohl,  also  wesentlich  Scha- 
laiischwellungen,  begleitet  von  schwacher  Verdickung.  Die 
paarige  Lippe  hinten  ist  umgekehrt  wie  bei  Kleinii  ein 

<)itaiUdt.  üchiB^  32 
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Ig  schmaler  als  die  paarigen.  Zwischen  den  Lippen  ri^ 
in  tiefen  Furchen  die  Fühlergänge  hinab:  ein  Aiifi« 
'  ist  darin  nicht  ausgezeichnet,  sondern   die  Poren 
en  in  jedem  Fühlerfelde  einreihig,  verdoppeln  sich 
^stimmt,    um    bald    darauf  wieder   einreihig  zu 
m  den  Rand  und  über  den  Rand  hinaus  zum  Begli»^ 
nenblätter.    Um  die  Löcher  in  ihrem  Laute  zu  vcrl'.l| 
s  man  entweder  kratzen  oder  schleifen ,  aber  dann  9^ 
uns  auf  dem  weissen  Felde  die  dunkeln  Punkte  nicht ) 
t  blos  die  breiten  Felder  mit  ihren  Mundlippen,  Si 
i  die  schmalen  etwas  hervorschwellen,  so  sind  die  Fi 
^e  durch  Furchen  bezeichnet,  worin  zugleich  die 
en  Stachclwärzchen  etwas  feiner  werden  als  auf 
;en  Stellen.  Jeder  auch  noch  so  kleine  dunkele  Piml4 
Imet  eine  Doppelpore.    Daher  stehen  sie  dann  aucb 
ä  paarig,   wie  es  Goldfuss  anzudeuten   scheint,  i 
julür.   Auch  Desor  Synopsis  tab.  33  fig.  7.  a  huii 
g  Paare  ab,  offenbar  in  der  Meinung,   dass  jeh 
^och  bezeichne,  und  sie  folglich  paarweis  gedacL*.^ 
3ten.   Kann  ich  auch  nicht  für  jeden  Punkt  unsererlil 
j  einstehen ,  so  ist  doch  wenigstens  der  allgemein 
er  richtig  gegeben.    Der  After  fällt  mit  seinem  evff» 
ü  Hintcrende  genau  in  den  Rand  der  Schale,  so  da 
Schalendicke  zur  Aftergrenze  dient.    Die  zugehür^ 
nsicht  zeigt   einen  etwas  gespitzten  Gipfel ,    aber 
ifel  hat  Verdrückung  dazu  beigetragen.    In  allen  5' 
en   bekommt  man   vom  Apex  keine  rechte   Vorsic 
r  auf  den  weitern  Verlauf  der  Fühlergänge  hat  das 
en   Einfluss,   so   weit   die  Blätter  hinabreichen  si: 
lier  durch  eine  tiefe  Furche  verbunden,   und  erst 
ces  Abschleifen  bemerkt  man,   dass  wie  gewöhnl. 
rn  Löcher  rund  und  kleiner,   die   äussern  längli: 
ser  sind.     Nur  am  Ende  des  Blattes  über  dem  ö 
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indert  sich  die  Sache  plötzlich^  es  läuft  nur  noch  ^ine  einfache 
nrte  Panktreihe  fort^  woran  man  den  Doppelpunkt  hin  und 
iiieder  erkennt,  obgleich  die  Erhaltung  immerhin  Schwierig- 
i^ten  der  Beobachtung  entgegensetzt.  Ein  Hauptpunkt  bleibt 
ie  Feststellung  der  gefurchten  und  ungefurchten  Poren.  In 
ieaer  Beziehung  lehrreich  sind  nicht  selten  die 

Yeronesisehen  tab.  80  fig.  22,  welche  aus  einem  grauen 
lalke  von  St.  Giovanni  di  Lovione  sich  wie  lebende  abson- 
krü.  Ich  male  davon  nur  ein  Bandstück  des  hintern  linken 
oares  ab,  welches  einem  un verdrückten  Individuum  von 
0,137  m  Länge,  0,127  m  Breite  und  0,092  m  Höhe  angehört, 
^  die  schönste  stumpfe  Kegelform  bildet.  Die  Furchen, 
weide  die  Poren  verbinden,  sind  tief,  gehen  vom  innem  run- 
i^^  Punkte  aus  und  über  den  länglichen  äussern  noch  etwas 
^aus.  Man  kann  im  Grunde  der  Furche  das  längliche  Loch 
(/ rergrössert)  ganz  bestimmt  erkennen  und  mit  feinen  Nadeln 
le'migen.  Löcher  und  Furchen  liegen  auf  der  Asselnabt,  doch 
»6;  dass  die  obere  Assel  etwas  mehr  betheiligt  ist,  als  die 
*tere.  Plötzlich  schwindet  die  Furche,  und  es  bleibt  nur 
^  auf  jeder  Asselnaht  ein  einzelnes  feines  Pünktchen.  Das 
™ktchen  ist  aber  so  fein,  dass  man  es  öfter  gar  nicht  wahr- 
»imint.  Goldfuss  (tab.  41  bis  fig.  8.  b)  hat  die  Sache  durch- 
aus nicht  richtig  aufgefasst.  Die  Organe ,  welche  durch  die 
Poren  gingen,  mussten  daher  plötzlich  ihren  Charakter  ändern. 
"  ist  das  für  alle  Conoideen  ein  gemeinsames  Gesetz.  Auch 
Je  Vertheilung  der  Wärzchen  auf  den  Asseln  hat  seine  Ee- 
P\  jede  Assel  hat  eine  Querreihe,  die  miteinander  altemiren. 
«w  eine  oder  zwei  gehen  davon  zwischen  die  Furchen.  Bei 
'en  stumpfen  Kegeln  pflegt  der  Apex  gut  erhalten  zu  sein. 
Auch  am 

Kressenberge  tab.  80  fig.  21  kommen  solche  vor,  und 
^n  findet  dann  im  Centrum  des  Gipfels  eine  poröse  Scheibe, 
^e  Madreporenplatte,  an  welche  sich  die  vier  Genitallöcher 

32* 


Digitized  by 


Google 


500  I^-  Echinidac  reg.-symin.:    Conociypus  conoideiu.  | 

eng  anscliliessen ,  aber  das  fünfte  Loch  im  Afterfelde  li 
Auch  die  Gipfel  der  Fühlergänge  stossen  hart  an  die  Eii 
jener  Centralscheibe  an,  und  man  kann  auch  wohl  Iiii 
wieder  eine  kleine  halbmondförmige  Augeiiplatte  iinttH 
den.  Dieser  Apex  gehört  einem  wohlerhaltenen  Exerq 
von  0,127  ni  Länge,  0,123  m  Breite  und  0,092  m  lULe 
Einige  Schwierigkeiten  machen 

die  Jungen  tab.  80  fig.  19  vom  Kressenberge.  Vieki 
selben  sind  nicht  blos  von  Hrn.  Prof.  Schaf häutl  pag-^^ 
sondern  auch  von  Agassiz  und  andern  als  besondere  i?«i 
beschrieben.  Ucbor  die  Bestimmung  dieser  meiner  i\iM 
Form  hege  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  obscLonÖJ| 
Verschiedenheiten  nicht  zu  verkennen  sind.  Denn  woüut« 
z.  B.  nur  die  Wärzchen  der  Randasseln  auf  den  kl'uM 
Feldern  mit  denen  auf  fig.  22  vergleichen,  so  wünicafl 
weniger  finden,  und  so  Hesse  sich  noch  manches  andere"^ 
auszählen.  Aber  das  sind  entweder  kleine  liaccnnütci 
oder  Jugendmerknuilc.  Mau  kann  mit  solchen  Minutio?a 
allerdings  unendlich  viel  spalten,  verliert  darüber  aber« 
gar  leicht  das  Wesen  aus  dem  Auge.  Sehen  wir  naii  il 
nach  wesentlichern  Kennzeichen,  wie  die  Bildung  des  Mm 
und  Afters,  und  namentlich  den  Verlauf  der  Poren,  ^io  Im 
wir  letztere  als  scheinbar  einfache  Punkte  bis  zum  Kani'l 
deutlich  bloslcgen.  Schon  diese  kleinen  sind  gerade  ?oliii 
verdrückt,  wie  die  grossen,  was  der  Beobachtung  des  G.f 
Eintrag  thut.  Der  einzige  ist  vielleicht  Clypcaster  suK7 
dricus,  mit  welchen  die  noch  kleinern  ver>vechselt  wtJ 
könnten. 

Der  innere  Endraud  des  Mundes  tab.  81  fig.  4  k»^'J 
uns  freilich  selten  zu  Gesicht,  und  wenn  das  dann  wirkkH 
mal  geschieht,  so  hält  man  es  gar  leicht  für  ein  räthselhalte>  P* 
blematicum.  So  gieng  es  mir  mit  einer  zertrümmerten  ScL 
von  132  mm  Durchmesser,   welche  in  einer  rothen  ^mt 
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litheohaltigen  Arcosc  von  Gichilina  im  Veronesischen  liegt. 

Das  dem  Munde  gehörige  Centrum  erhebt  sich   11  mm  über 

Üe  Ebene,  und  da  es  mit  rothem  Gebirge  erfüllt  ist,  ßo  endigt 

»mit  einer  vollkommenen  Kreisöffnung  von  12  mm  Darob- 

ser.    Die  Dicke  des  Endrandes  erreicht  noch  5  mm,  doch 

b  ich  nicht  sicher,  ob  das  schon  dem  Ende  gehört,  wahr- 

leinlich  gieng  der  Mundtrichter  noch  weiter  fort,  und  endigte 

illeicht  mehr  schneidig.    Um  die  Basis  desi^richters  lagern 

rundliche  Säcke,  worin  eine  halbe  Hasselnuss  Platz  hat. 

i  entsprechen  den  nach  aussen  geschwollenen  Mundlippen. 

dazwischen  von  Doppelfalten  eingeschlossen  setzen  sich  die 

^fthlergänge,   deren  Poren  jedoch  an  unserem  Stück  nicht 

Purfolgt  werden  können. 

Zum  Stadium  der  innem  Theile  eignen  sich  öfter  die 
^^blechtesten  Stücke  am  besten.  So  kommen  in  den  harten 
8>'liwarzen  Nummulithenkalken  am  Fehnern  im  Canton  Ap- 
penzell gar  oft  Stücke  vor,  woran  von  einem  centralen  Loch 
2mal  5  Radien  ausstrahlen ;  das  sind  die  Zeichen  der  eben  ge- 
nannten fünf  Doppelfalten,  welche  innen  zu  stärkerer  Ausbil- 
Ibo^  kommen ,  als  man*  nach  der«  ebenen  Aussenfläche  der 
hii  vermuthen  sollte.  Beim  Schlage  erhaltener  Stücke 
t^lten  sich  die  Schalen,  und  man  sieht  dann  an  der  Stelle  der 
Blumenblätter  zwei  Doppelreihen  gleich  grosser  Punkte ,  die 
<ien  Beweis  liefern,  dass  die  Ungleichheit  der  Löcher  eines 
Psuires  nur  aussen  auf  der  Oberfläche  vorhanden  ist.  Der 
Spiegel  der  Kalkspathes  gibt  besonders  auf  den  schmalen  Fel- 
dern über  die  Umrisse  der  Asseln  Aufschluss  etc. 

Mit  zerrissenem  Gipfel  tab.  81  flg.  3  findet  man  sie  zwar 
täufig,  allein  das  entstand  offenbar  nur  durch  Druck,  viel- 
feht  schon  zu  Lebzeiten  der  Thiere,  wobei  dann  Krankheit 
Diit  \m  Spiel  kommen  konnte.  Catullo  (Saggio  di  Zoologia 
fo'sile  1827  pag.  216)  nennt  das  Galerites  coniexcentricus, 
^öd  bezog  sich  dabei  auf  Moscardo  Museo  1656  tab.  177, 
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später  gab  er  selbst  davon  eine  gute  Abbildung  (Accad.  ä 
Sciöize . . .  di  Padova  1838  Vol.  V  tab.  1),  an  der  deutlich  dij 
Oberende  der  Fühlerporen  auf  Bruch  hinweist.  Unser  6i^ 
gehört  einem  Kressenberger  Exemplar  von  100  mm  Häi 
und  150  mm  im  längsten  Basaldurchmesser^  der  aber  raäk 
mit  der  Medianlinie  zusammen  föllt^  was  an  sich  schon  ili 
Verdrückung .  hinweist^  obgleich  dieselbe  nicht  recht  inii 
Bisse  klar  wird^  Auch  der  Mund  Utt  unter  dieser  Quetschnof 
aber  ohne  den  geringsten  Biss  zu  zeigen ,  die  späthige  reidt: 
lieh  5  mm  dicke  Schale  gab  vielmehr  wie  Wachs  dem  Druck 
nach.  Vom  Apex  lässt  sich  zwar  der  vordere  linke  Föhlij 
gang  Nr.  2  bis  zum  Gipfel  verfolgen,  es  scheinen  daselU 
auch  zerbrochene  Beste  der  Madreporenplatte  zu  Hc^b 
allein  so  vollständig  das  Stück  auch  gereinigt  ist^  bleibt  doci 
sogar  über  die  Lage  des  Genitalloches  noch  einiger  Zweifel 
Der  vordere  unpaarige  Fühlergang  Nr.  1  und  der  paarigt 
hintere  Nr.  4  zerrissen  mit  ihren  linken  Ftthlerfelde,  und  sei» 
ben  sich  etwas  unter  die  Erhöhung  von  Nr.  2.  DasAfterfiÄ 
hinten  zwischen  den  Ambulakren  Nr.  4  und  Nr.  5  geht  scbii 
an  den  Apex  heran,  dagegen  schiebt  sich  die  Spitze  des  Fft 
lerblatts  Nr.  5  unter  eine  deutliche  Bruchfläche,  welche  fi 
obere  Grenze  vom  Ambulacrum  Nr.  3  und  den  angreozendci 
Interambulakren  bildet.  Um  die  Ungleichheit  der  Gipfel  ii 
ihrem  Extrem  zu  zeigen,  gebe  ich  fig.  2  eine  Copie  erwähnta 
Abbildung  von  Catullo,  die  nach  unserer  Erklärung  jeti 
leicht  verständlich  wird.  Die  grösste  Mannigfaltigkeit  i^ 
Kegel  findet  sich  bei  Verona  in  einem  weissen  Kalke,  worfl 
die  Erhaltung  der  Schale  kaum  etwas  zu  wünschen  tibri; 
lässt.  Ich  bilde  davon  nur  eine  Abänderung  ab,  welche  ra«i 
nach  der  schön  eiförmigen  Basis  Clypeaster  conoideus  ellip 
sobasalis  tab.  81  fig.  1  nennen  könnte.  Ich  verdanke  d« 
schöne  Stück  Hrn.  Prof.  Dr.  Fleischer  in  Hohenheim,  der^ 
von  Verona  mitbrachte.     Er  gehört  zu   der   Varietät  vai\ 
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pfem  Scheitel,  wie  der  Apex  fig.  1.  A  mit  der  grossen 
«kigen  Madreporenplatte  zeigt,  welche  ich  schon  im 
Petref.  1866  tab.  64  fig.  30  abbildete.  Aber  trotz  der 
»liuussigkeit  brechen  doch  nur  in  vier  Ecken  Genitallöcher 
&r,  in  der  fünften  findet  sich  nur  ein  kleines  undurchbro- 
es  Plättchen.  Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  keinem  der 
tailöcher  ein  besonderes  Platt  eben  angehörte,  sondern 
ille  vier  am  Rande  der  Madreporenplatte  über  den  be- 
Hfli  Platten  der  breiten  Felder  hervorbrächen.  D<agegen 
itr  Umriss  der  Augentafeln  trotz  der  Kleinheit  bestimmt 
utterscheiden.  Sie  bilden  den  unpaarigen  Schlnssstein 
fchmalen  Felder,  und  obwohl  meist  nur  ein  Loch  darauf 
ein  scheint ,  so  zeigen  die  besterhaltenen  doch  deutlich 
1/  vergrössert).  In  der  schönen  Eiform  der  122  mm 
m  and  99  mm  breiten  Basis  mit  längsovalem  After  ist 
Ikk  gelippte  Mund  etwas  nach  vorn  gerückt,  und  da  die 
•€«  weit  voi-springen,  so  gleicht  der  Mundeingang  einem 
geschlitzten  ftlnfseitigen  Sterne.  Die  Lippen  greifen 
f  tief  in  den  Mundschlauch  hinab,  aber  sie  endigen,  ehe 
beufonnige  Ende  des  Schlauches  sich  einstellt.  Freilich 
1  ^  tief,  dass  man  von  oben  herab  keine  völlige  Klarheit 
ila.4  innere  Ende  bekommt.  Die  Fühlerporen  reichen 
ü  die  Furchen  hinab,  beginnen  etwa  mit  je  fünf  Löchern 
sizelreihen,  die  dann,  sobald  sie  in  die  Ebene  der  Basis 
n,  »ich  etwas  unregelmässig  verdoppeln,  bis  sie  nach  eini- 
^  erlaufe  wieder  in  bestimmt  einfacher  Reihe  bis  zum 
ilenrande  fortsetzen.  Man  kann  sich  bei  vielen  der  Gru- 
be:itinunt  überzeigen,  dass  sie  den  Eingang  einer  Doppel- 
'  Mlden.  Ein  Endpaar  im  Trichter  zeichnet  sich  nicht 
Die  Blumenblätter  mit  ihren  tiefen  Querfurchen  verjün- 
i^tch  unten  schnell  und  reichen  fast  bis  an  den  Unterrand, 
die  Seitenansicht  von  vom  her  zeigt.  Entsprechend  der 
idlage  greift  auch  der  Gipfel  etwas  nach  vom ,  so  dass  in 
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der  Mediaaebene  die  ISnterlinie  vom  Gipfel  zum  Rande  etwa 
länger  ausfilllt  als  die  vordere.  Die  ganze  Schale  ist  gleick 
massig  mit  Stachelwärzchen  bedeckt;  die  etwas  verklunmer 
sich  in  einem  vertieften  Kreise  erheben.  Von  vorne  idtt 
hinten  gesehen  ist  zwar  die  Höhe  des  Kegels  etwas  aufftüfr 
der  als  von  der  Seite^  aber  auch  hier  hebt  sie  sich  noch  dcnl 
Schlankheit  hervor ;  wie  ich  sie  nördlich  der  Alpen  mtÜ 
kenne.     Die  verschiedene  Entwicklung  in  verschiedenen 

Localitftten  füllt  oft  sehr  in  die  Augen.  Zur  Bestätigt^ 
bilde  ich  noch  einen  kleinen^  aber  wie  es  scheint  ausgewad 
senen  Kegel  aus  den  alttertiären  Eisenerzen  von  Sonthott 
pag.  494  ab,  der  eine  Varietät  Clyp.  con.  Algoviensis  tab.  9 
fig.  7  bilden  würde.  An  dieser  wohlerhaltenen  Schale,  ^ 
nur  schwer  aus  dem  Erze  herauszubringen  ist,  ist  alles  zwaj 
zarter  und  feiner,  aber  höchst  ähnlich  den  grossem  gleicbsu 
nachgebildet.  In  der  Vorderansicht  reicht  zwar  das  Blnmei 
blatt  nicht  ganz  so  tief  hinab,  desto  deutlicher  lassen  sich  & 
Einzelporen  bis  zum  Rande  verfolgen,  zum  Zeichen,  daaii 
Wesen  der  Organisation  sich  nichts  geändert  hat.  Ganz  to 
sonders  deutlich  ist  der  Porenverlauf  des  Mundes  tu :  etwa 
bis  4  Einzelgrübchen  laufen  in  den  Furchen  zwischen  den  /re 
schwollenen  Lippen  hinab,  dann  verdoppeln  sie  sich,  um  daT 
auf  wieder  bestinunt  vereinzelt  bis  zum  Rande  zu  laufen.  Di 
Basis  weicht  bei  dieser  Abänderung  kaum  vom  Kreise  ab,  ui^ 
dennoch  tritt  der  Mund  etwas  nach  vorn,  was  sich  auchii 
Gefälle  des  Scheitels  noch  zu  erkennen  gibt.  Der  Apex  t 
zwar  nicht  ganz  sidher  erkennbar,  doch  scheint  dieMadil 
porenplatte  etwas  kleiner  zu  sein,  als- gewöhnlich. 

Clypeaster  Bouei  tab.  81  fig.  5  Goldfuss  Petref.  Genn 
tab.  41  fig.  7  kommt  am  Kresseuberge  zusammen  mit  M 
grossen  vor,  was  leicht  zu  der  Vermuthung  führt,  es  könot^ 
ein  junger  conoideus  sein.  Beim  ersten  Anblick  will  zwai 
seine  geringe  Höhe  damit  nicht  stimmen,  allein  die  wesent^ 
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ichen  Kennzeichen  passen  dann  alle  um  so  besser  zu  dieser 
bsicfat.  Die  untere  ebene  Basis  ist  nur  wenig  länger  als 
mif  das  After] och  im  Bande  vollständig  rund^  wie  der  nur 
fnig  nach  vom  gerückte  Mund,  woran  schon  die  fünf  dick 
agesch  wollenen  Lippen  an  das  Bild  eines  conoideus  mahnen. 
Veilich  geht  der  Mundtrichter  minder  tief  hinab,  allein  mit 
km  Aher  könnte  sich  das  wohl  anders  gestalten,  und  jeden- 
ii  weicht  der  Porenlauf  nicht  wesentlich  ab :  es  fehlt  das 
mfangspaar,  nur  einzelne  Grübchen  beginnen  die  Reihe, 
tiche  dann  wenigstens  stückweis  innen  noch  eine  Neben- 
fthe  erhalten,  bis  sie  wieder  zum  Rande  eine  einfache  Reihe 
»schlagen.  So  ist  es  auch  mit  den  Blumenblättern  am 
i)Urende,  die  plötzlich  aufhören,  dann  nur  noch  Einzel- 
lii'krin  der  Nähe  des  Randes  zeigen,  aber  in  ausserordent- 
ieber  Deutlichkeit.  Weim  bei  grossen  Stücken  diese  Punkte 
Ifter  kaum  noch  nachgewiesen  w^erden  können,  so  mag  daran 
ielleicht  das  Alter  schuld  sein.  Bemerkens werth  ist  auch 
fe Ungleichheit  des  Gipfels,,  wenigstens  bei  manchen  Exem* 
|kren,  was  mich  an  Anfänge  von  coniexentricus  pag.  501  er- 
«Mrt.  Auch  Herr  Desor  (Synopsis  pag.  319)  wirft  schon 
äf Frage  auf,  ob  es  nicht  blos  eine  sexuelle  Verschieden- 
ii^it  von  Anachoreta  sein  könnte.  Anders  verhält  es  sich 
iitdem 

Clypeaster  oopyge  tab.  81  fig.6  aus  den  gelben  Thon- 
^steinkörnern  am  Kressenberge,  den  ich  nach  dem  längs- 
►tellten  eiförmigen  After  benenne.  Möglich  dass  er  von 
1  Linkii  Goldf.  Petref.  Germ.  tab.  42  fig.  4  aus  dem  Wiener 
wcken  nicht  wesentlich  verschieden  ist,  doch  wird  demselben 
to  gany  kleiner  runder  After  gemalt,  während  er  bei  Laube 
ibhand.  Geol.  Reichsanst.  1871  V  tab.  18  fig.  3  quer  gestellt 
vscheint,  und  daher  Echinolampas  heisst.  Mit  Rücksicht  auf 
wn  Fundort  (Maxflötz)  würde  der  pag.  495  schon  genannte 
lonoclypns  ovatus  Schaf häutl's,  namentlich  auch  in  Beziehung 
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auf  den  länglich  eiförmigen  After  Btimmen,  der  blod  eio  wtni 
zu  schmal  gezeichnet  wäre.  Die  Form,  wie  d'Orbigny  P^ 
l^ont.  fran^.  Terr.  cr^t.  tab.  945.  946  den  Lamarck'schä 
ovatus  darstellt^  hat  allerdings  auch  grosse  Aehnlichkelt,  iki 
der  After  liegt  quer,  abgesehen  von  seinem  Lager  mk 
Kreide.  Unsere  Kressenberger  haben  alle  einen  läii^'I 
pentagonalen  Umriss;  und  -der  Mund  ist  nicht  mehr  rund;  ^^i 
dern  quer  fUnfseitig.  In  Folge  dessen  wird  die  Uinterlipp 
wieder  viel  breiter,  als  die  vordem  ^^er.  Die  Löcher  um  «ii 
Mund  behalten  im  wesentlichen  die  Lage,  wie  beim  couoidei 
auch  die  Blumenblätter  der  Oberseite  weichen  nicht  ab.  Oj 
nun  die  ganze  Oberfläche  ebenfalls  gleichmässig  mit  Stacha 
Wärzchen  bedeckt  ist^  so  bilden  sie  eine  Zwischeuform  zn 
sehen  Kleinii  und  conoideus.  Mit  der  Grösse  kann  endild 
auch  das  Eckige  des  Umrisses  verwischt  werden,  wie  das  bfl 
meinem  grössten  von  110  mm  Länge  und  98  mm  Breiig 
der  Fall  ist;  während  die  Höhe  kaum  45  mm  erreicht.  ■ 
Clypeaster  sabcylindricus  tab.  81  fig,  8 — 12  GoUf» 
Petref.  German.  tab.  41  fig.  6  in  einem  harten  chloritkaa 
Mergel  des  Lnanuelflötzes  am  Kressenberge  bei  Tniumteln. 
Wurde  von  Agassiz  zwar  zum  Conoclypus  gestellt;  docl 
bildet  er  einen  besondern  Typus  für  sich.  Die  flache  Basii 
ist  gewöhnlich  kreisrund,  und  der  runde  mit  schwachen  Ait 
Schwellungen  verstärkte  Mund  kaum  merklich  nach  vorn  gt 
rückt.  Der  runde  After  liegt  hart  am  Rande.  Leider  läsil 
sich  das  harte  Gestein  nur  schwer  entfernen,  manmussti« 
kratzen,  um  die  Asseln  wahrzunehmen,  dann  sieht  maS;  <!«• 
kein  Loch  in  den  Steilrand  des  Mundes  eindringt,  undeuV 
liehe  Poren  beginnen  einfach  auf  den  Nahtreihen,  verraehr«« 
sich  dann  durch  wenige  Punkte  einer  Innern  Nebenreihe  ni»' 
werden  bald  wieder  einfach ,  so  dass  ein  wesentlicher  roter- 
schied  von  conoideus  nicht  besteht.  Ich  habe  das  doppelt 
vergrÖBsert  in  fig.   11  an  meinem  grössten  Exemplar  voa 


Digitized  by 


Google 


B.  Echinidte  reg.-symm.:  Clypeaster  bipnnctatnfl.  507 

OD  Darchmesser  und  30  mm  Höhe  darzustellen  gesucht. 
iDzettförmigen  Blumenblätter  der  Oberseite  treten  sehr 
r,  und  wenn  es  auch  schwer  hält;  unter  den  gefurchten 
ipaaren  die  einzelnen  feinen  Löcher  zwischen  den  Wärz- 
zu  erkennen ;  so  sind  doch  etwa  13  entschieden  vorhan- 
welcbe  sich  an  die  äussern  Löcher  anschliessend  auf  den 
nahten  hervorbrechen.  Die  Blumenblätter  sind  daher 
er  lang;  und  durchaus  gleichrandig.  Die  Madreporen- 
cfig.  10  mit  vier  6 eni tallöchern  tritt  oben  in  Form  einer 
rtii  erhabenen  Scheibe  hervor,  in  welche  die  halbmond- 
igwi  kleinen  Augen  täfeichen  etwas  eindringen.  Die  Cy- 
rt'onn  fig.  8  ist  nicht  selten  ebenso  bestimmt  entwickelt, 
jfi  dem  cyliudricus  pag.  411  der  Kreide.     Manche  sind 

tiacb  y  andere  endigen  mit  einem  markirten  Spitzchen, 
meine  kleinste  Form  fig.  12,  indess  erschwert  das  die  Be- 
buug  nicht.  Denn  es  gibt  nicht  leicht  einen  Echiniten, 
mit  IiQcksicht  auf  sein  Lager  so  sicher  erkannt  würde, 
lieser.  Und  dennoch  tritt  selbst  in  solchen  Fällen,  so  bald 
£e  empyriachen  Kennzeichen  verlassen,  Verlegenheit  ein. 

wläotere  das  mit 

i'lypeaster  bipunetatas  tab.  81  fig.  13.  Diesen  gel- 
^teiükeru  kaufte  ich  seiner  Zeit  als  Galerites  sulcato- 
*tna  üoldf.  Petref.  Germ.  tab.  41  fig.  4  von  Mastricht. 
f  auch  einige  Verwandtschaft  mit  demselben  stattfinden, 
itht  er  doch  noch  unserem  subcylindricus  ähnlicher.  Lage 
Mundes,  Afters,  Zeichnung  der  Fühlergänge,  runde  Form, 
^»e  stimmt  so  sicher  überein,  dass  ich  sie  stets  in  der 
nbUde  zusammen  liess.  Nur  im  Munde  bemerkt  man 
w  einem  BliLschen,  das  gewöhnlich  zerrissen  ist,  in  jedem 
'  Weiten  Felder  zwei  ausserordentlich  markirte  Grübchen, 

dem  Anfangspaare  der  Gljpeastriden  zu  vergleichen 
'^j  wenn  sie  in  den  Ambulacralfeldem  sässen.  Ich  habe 
t^ach  den  neuen  Namen  geschöpft.     Jetzt  entsteht   die 
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Frage,  haben  die  Kresseiiberger  subcylindricus  auf  den  Sui 
kernen  auch  dieses  so  hervorstechende  Kennzeichen?  Er 
mit  der  Antwort  darauf  lässt  sich  die  Sache  entscheiden. 

Archiae  fand  in  der  chloritischen  Kreide  von  Fosni 
(Charente-Inf^rieure)  einen  kleinen  dünnschaligen  ClypeaJie 
sandalinus,  welcher  sich  durch  eine  merkwürdige  Schiel 
und  Höhe  des  Scheitels  auszeichnet ,  dessen  spitzen  Gipf 
kurze  lanzettförmige  Porenblätter  schmücken,  die  aber  a 
Rande  unterbrochen  erst  um  den  Mund  sich  mit  kurzem  iStn 
wieder  einstellen.  Der  fünfseitige  mit  geschwollenen  Lipp 
versehene  Mund  rückt  stark  nach  vorn,  und  der  längsonl 
After  steht  dem  Hinterrande  nahe.  Diess  genügte  Agaai 
Catal.  rais.  pag.  101  ihn  zo  einem  besondern  Geschlecht 

Archiacia  zu  erheben.  Bei  der  kleinen  Arch.  sandalm 
tab.  81  fig.  14  ist  der  spitze  Scheitel  merkwürdig  weit  nac 
vorn  tibergebogen.  D'Orbigny  Terr.  crdt.  VI.  286  hat  im 
aus  demselben  Lager  noch  mehrere  grössere  Species,  gipji^* 
und  Santonensis  beschrieben,  die  viel  weniger  bizarr  aiii  «* 
wickeln,  nicht  so  stark  überhängen,  und  durch  ihre  peiitaj:«^ 
nale  Basis  und  ihren  längsovalen  After  sich  ziemlich  g«t  i' 
die  vorigen  anschliessen.  Nur  ein  merkwürdiges  cylindrisclift 
etwas  keulenförmiges  Gipfelbruchstück  aus  der  Kreide  Tot 
Sinai  findet  sicli  im  Pariser  Museum,  das  Agassiz  Archari 
cornuta  nannte,  „le  sommct  est  encore  plus  effild,  cvllndriqo 
et  arrondi*.  Obgleich  man  davon  nur  das  Bruchstück  tab.  f? 
fig.  15  kannte,  so  wurde  es  dennoch  von  d'Orbigny  (Pali'oirf 
fran^.  Terr.  cr^t.  1855  VI  pag.  281)  zu  einem 

Claviaster  (clava  Keule)  erhoben.  Die  Poren  sind  iwh 
verbunden,  und  wie  unsere  copirte  Ansicht  von  vorn  xoigt 
so  sind  die  paarigen  wie  unpaarigen  Fühlergänge  gleich  g^ 
zeichnet,  nur  sollen  in  jenen  die  Poren  stärker  sein,  l^^^^ 
bigny  glaubte  sich  zu  dieser  Trennung  besonders  berechiid. 
weil  er  bei  der  Archiacia  Santonensis  in  den  unpaarigen  vor« 
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!em  Fühlergängen  deux  zones  de  paires  de  pores  de  chaque 
M  gefunden  hatte,  wie  unsere  Copie  fig.  14.  x  verdeutlicht, 
IS  dem  Agasßiz  entgangen  war.  Man  könnte  aus  dieser  Ver- 
vedeuheit  schon  eine  Annäherung  an  die  Symmetricae  er- 
tenen  wollen,  wo  auch  gewöhnlich  der  unpaarige  Fühlergang 
lers  gelöchert  ist,  als  die  paarigen.  D'Orbiguy  nahm  sie 
ler  schon  als  ^Suppl^ment  k  la  famille  des  Spatangid^es^, 
I  stellte  dazu  noch  den  sonderbaren  Clypeaster  excentricus 
imarck  An.  sans  vertfebr.  III.  15,  welcher  fossil  von  Chau- 
hit  stammen  sollte,  aber  nach  dem  Naturexemplar,  welches 
)rbigny  Paleont.  fraui;.  terr.  cr^t.  tab.  907  und  980  aua- 
irlich  abbildet,  eher  der  Kreide  anzugehören  scheint.  Er 
Bidit  nach  Grösse  und  Ansehen  einem  Ananchiten ,  allein 
I  vordere  Furche  fehlt,  obgleich  die  Porenpaare  daselbst 

tfcer  sind  ala  in  den  paarigen  Fühlergängen  der  Seiten.  Der 
as  quere  Mund  ohne  Lippen  nimmt  das  Centrum  ein.  Anus 
hfrieure  marginal  ist  nicht  recht  erhalten.  Agassiz  machte 
I  diesem  Unicum  der  Zoologischen  Sammlung  im  Pariser 
peum  sein  Geschlecht  Asterostoma  (Sternenmund),  obwohl 
14  der  d'Orbignyschen  Zeichnung  gerade  der  Stern  um  den 
ptd  fehlt.  Agassiz  wurde  zu  diesem  Namen  offenbar  durch 
P  falsche  Lamarck'sche  Citat  Eucyclop.  mdthod.  tab.  144 
^  -  verfahrt,  der  dem  lebenden  Echinus  Indiens  pag.  491 
ni  Seba  angehört,  und  um  den  Mund  vom  Zeichner  einen 
m  absonderlichen  Faserkreis  erhielt. . 
[  Alle  bis  jetzt  genannten  Clypeastriden  haben  lanzettför- 
tee  Fühlergänge,  keine  innern  Scheidewände  und  kein  Gebiss. 
Wurch  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  von  den  Formen  mit 
^lilossenem  Blumenblatte,  die  zwar  auch  theilweis  den  Na- 
tti  Clypeaster  erhielten,  aber  am  besten  bei  den  Scutelliden 
^hergebracht  werden.  Doch  liegen  zwischen  beiden  noch 
öe  Reihe  namentlich  kleiner  Fonnen,  die  ich  schon  im  Hdb. 
ctref.  1852  pag.  587  unter  dem  alten  Lamarck'schen  Namen 


Digitized  by 


Google 


510   *  B.  Eobinidae  reg^lftri-sjmmetrioae:   Fibularien. 

5.  Fibnlaria 

KusammenfaBBte.  £^  sind  die  kleinsten  unter  den  Eclunide 
welche  daher  passend  mit  einem  Knopf  (Fibula)  rerglid» 
wurden.  Der  Holländor  van  Phelsum  (Brief  aan  CorDeii 
Nozemann  over  de  Oewelvslekken  of  Zeeegeln  1774)  htt 
dafür  den  Triviabamen  Egelboon  oder  Echinocyamus  (/.iai 
Bohne)  eingeführt.  Für  die  grossem  länglichen  mit  „Amli 
lacres  complets^  behielt  Lamarck  zwar  noch  den  hoUäadisdi 
Namen  Echinoneus  Egelsohuitje  bei;  gesteht  aber  selbst,  di 
sie  den  Fibularien  noch  sehr  nahe  ständen ;  Goldfuas  Pein 
Germ.  I'pag.  135  warf  daher  beide  wieder  unter  Echiaone 
zusammen.  Alle  diese  Namen  und  andere  sind  dann  iu  um 
Zeiten  von  Neuem  hervorgesucht,  aber  jeder  auf  gewisse  Sf 
cies  eng  beschränkt.  Ein  wichtiges  Merkmal  bildet  der  klei 
After,  welcher  dem  Munde  näher  gerückt  ist,  ab  bei  i 
früher  abgehandelten.  Sie  treten  dadurch  mit  Scutelldiil 
Verwandtschaft.  Doch  kommen  auch  kleine  Forntfo  ^ 
wo  dieser  After  in  den  Rand ,  sogar  wie  bei  Nucleoliten  ^ 
den  Band  hinaufrückt,  ohne  dass  man  sie  von  der  gan* 
Gruppe  trennen  mag.  Auch  innere  Schelidewände  komiw 
öfter  bei  den  kleinsten  vor,  die  aber  mehr  an  die  Galeriten  * 
Scutellen  erinnern.  Wir  finden  sie  hauptsächlich  ¥om  Krew 
sande  bei  Mastricht  bis  in  die  heutigen  Meere,  wo  einige  b« 
sehr  zahlreich  auftreten.  Ihre  markirten  Formen  sind  rt 
Theil  schon  bei  altern  Schriflstellem  gut  zu  erkennen.  ^ 
den  lebenden  ist  noch  das  Vorhandensein  oder  Nichtvor» 
densein  des  Eauapparates  von  Wichtigkeit,  doch  kannD* 
auch  hier  wegen  der  Kleinheit  der  Organe  es  leicht  üw 
sehen.  Für  die  Bestimmung  der  fossilen  ist  das  Kennzeick^ 
unpraktisch. 

1.  Echinoneus  tab.  81  fig.  16—18  van  Phels.  Linn^  i* 
seum  Tessinianum  1753  pag.  114  tab.  6  fig.  2) 
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Dter  EchiQUB  ovalis.  Seba  (Thesaurus  1758  tab.  10  fig.  7.  8 
nd  tab.  15  fig.  33 — 38)  gab  dann  eine  ganze  Reihe  von  Ab- 
Üdungen^  die  er  aber  von  der  ebenfalls  ovalen  Echinometra 
^.  338  nicht  wesentlich  verschieden  hielt.  Vor  allen  diesen 
Idete  aber  schon  Breynius  (Schediasma  de  Echinis  1732 
%.  57  tab.  2  fig.  5.  6)  einen  lebenden  Echinoconus  ovalis  ab, 
h  er  unmittelbar  neben  den  fossilen  Galerites  vulgaris  stellte, 
hke  (Additamenta  1778  pag/  109)  spricht  von  einem  Echi- 
tnens  cjclostomus  und  minor  ore  semilunari^  diess  wurden 
kn  aach  für  Lamarck  die  beiden  wichtigsten  Species.  Desor 
Itoögraphie  des  Galdrites  1842  pag.  40  widmet  ihnen  die 

te  tab.  6;  aber  trotz  der  Menge  sind  alle  einander  so  ähn- 
dass  man  auf  eine  scharfe  Scheidung  der  Species  gleich 
fc  vom  herein  verzichten  muss.  Dennoch  bleiben  im  All- 
Neinen  selbst  die  rohesten  Zeichen  erkennbar,  wie  unsere 
Ipie  fig.  16  nach  Seba  und  Leske  beweisen  mag :  der  schiefe 
tod  ist  etwas  nach  vorn  gerückt,  und  der  längsovale  After 
nimt  etwa  die  Mitte  zwischen  Mund  und  Hinterrand  ein. 
hm  bei  den  altern  der  Mund  rund  gezeichnet  ist,  und  die 
^iea  selbst  noch  bei  Lamarck  nach  dem  Vorgange  von 
«ke  cyclostomus  genannt  wird,  so  hat  Hr.  Desor  auch  diesen 
iiefmündig  gezeichnet,  wie  unsere  Copie  fig.  17  zeigt.  Leske 
-ollt«  wahrscheinlich  bei  seiner  kleinern  Species  minor  durch 
^  Beisatz  ore  semilunare,  was  Lamarck  mit  oblique  trans- 
^0  übersetzt,  auf  die  Schiefe  des  Mundes  hinweisen.  Bei 
kachelten  Exemplaren,  wie  unser  Echinoneus  ovalis  tab. 
I  fig.  18  von  Barbadoes  in  den  Kleinen  Antillen  Westindiens 
Jweist,  lassen  die  Stacheln  allerdings  über  die  Form  des 
und-  und  Afterloches  leicht  Missdeutungen  zu,  da  beide 
irch  Häute,  welche  mit  besondem  Platten  bedeckt  sind,  ver- 
hloasen  werden.  Fast  in  der  Mitte  dieses  beweglichen  Ver- 
hlusses  deutet  je  eine  winzige,  leicht  übersehbare  Oefinung 
•n  Mundeingang  und  Afterausgang  an.    Wenn  man  jedoch 
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die  Stacheln  Borgföltig  zurückschlägt,  merkt  man  etwas  n 
der  schiefen  Lage  des  Mundes,  welche  von  unten  geseheo  v^ 
vorn  links  nach  hinten  rechts  geht.  Auf  der  nach  hinten  n 
gespitzten  Afterhaut  liegen  ebenfalls  feine  Stacheb  zerstra^ 
Die  Fühlergänge  kann  man  zwischen  den  Stachehi  vom  G^ 
bis  zum  Munde  ununterbrochen  verfolgen ,  sie  gehöreo  lii 
entschieden  zu  den  Ambulacres  complets.  Selbst  die  Maih 
porenplatte  und  die  vier  grossen  Genitallöcher  können  zi 
sehen  den  Rauhigkeiten  der  Stacheln  erkannt  werden.  I 
Warzenköpfe  haben  einen  dem  Echinus  verwandten  Charaki 
so  stark  scliwellen  die  undurchbohrten  Köpfchen  {x  vei^ 
sert)  über  die  Schale  hinaus,  indess  die  gestreiften,  zart  donl 
furchten  Stacheln  schliessen  sich  doch  an  Clypeaster  und  Sd 
teilen  an.  Wie  wir  Wärzchen  von  zweierlei  Kaliber  habeo,^ 
auch  zweierlei  Stacheln,  dickere,  schneller  spitz  endigeoJj 
und  dünnere  schlankere.  Besondere  Kauwerkzeuge  v€fai| 
geleugnet.  Sie  leben  hauptsächlich  in  wannen  Meeren,  m 
kommen  daselbst  in  den  altern  Küstenablagerungen  sal)^'^ 
vor.  Ihre  Stellung  ist  eine  ziemlich  isolirte.  Desor  Sp'V' 
pag.  197  machte  daraus  einen  besondern  ^Tribu  des  EckH 
n^es*,  welchen  er  an  das  Ende  der  Gal^rid^cs  stellte.  Da^i 
die  fossilen  das  engere  Geschlecht  sehr  unwichtig  ist,  so  in< 
ich  von  Lamarck  und  Goldfuss  nicht  abweichen. 

2.  Fibularia  minuta  tab.  81  fig.  19—24  Linn^  bei  Ct 
lin  pag.  3194.  Lebt  häufig  in  der  Nordsee.  Echinocvi 
angulosus  Leske  Additamenta  pag.  151  und  Fibularia  T^ 
tina  Lmck.  An.  sans  vert^br.  III.  17  scheinen  dieselbe  zu 
zeichnen.  Der  runde  Mund  mit  scheinbar  schwach  gekerbte^ 
Bande,  welche  Kerben  von  eindringenden  Wärzchen  W 
kommen,  liegt  einförmig  in  einer  flachen  Vertiefung.  *^°"" 
lender  Weise  kann  man  von  Poren  um  denselben  gar  ni"" 
entdecken,  sie  müssen  sehr  fein  sein.  Der  viel  kleinere  run* 
After  nimmt  etwa  die  Mike  zwischen  Mund  und  Hinterriw 
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e  Porenpaare  auf  dem  Scheitel  fig.  19.  x  (vergrössert) 
i  BO  deutlioher;  sie  bilden  nicht  sowohl  Blätter,  als  yiel- 
^arallelreihen  von  je  7 — 8  Paaren,  die  plötzlich  auf- 
Dass  sie  aber  dennoch  dem  Blattrande  angehören,  ver- 
die  Porenpaare  durch  ihre  Convergenz  nach  oben, 
den  vier  Genitalöffiiungen  heben  sich  noch  die  ffanf 
ocher  ganz  bestimmt  hervor.  Gewöhnlich  ist  auch  noch 
tnun  der  Madreporenplatte  eine  lochartige  Durchbruchs- 
Die  Schale  ist  stark  deprimirt,  doch  bleibt  der  Aussen- 
irondet  fig.  22.  Warzung  sehr  verwischt  Inn«i  klappern 
eine  Zähnchen,  von  denen  ich  einen  fig.  24  abbilde:  sie 
ai  vierseitig  zugespitzten  Pyramiden,  auf  einer  Seite 
Kr  Furche,  worin  der  kleine  Schmelzzahn  sass.  Ausser- 
ü  die  Schale  innen  durch  strahlende  Leisten  fig.  21 
kt,  die  in  vieler  Beziehung  an  die  Scheidewände  der 
egaleriten  tab.  76  fig.  37  etc.  erinnern,  nur  dass  man 
ten  den  5  Paar  strahlenden  Leisten  keine  Poren,  sondern 
«regelmässig  grubige  Asseln  wahrnimmt.    Ein  fünfsei- 
ttem  verdickt  den  innem  Mundrand.  Wenn  man  durch 
b&Aoch  gegen  die  Innenseite  des  Apex  sieht,  so  gewahrt 
■tth  etwas  von  einer  sternartigen  Verdickung.    Tab.  81 
i^  gekört  schon  zu  den  grössten  Exemplaren.  Den  klein- 
ig. 23  von  der  Norwegischen  Küste  nannte  schon  Müller 
I>*n.  Prodr.  1776  pag.  18  Spatangus  pusillus.  Die  Um- 
k^  häufig  eine  Neigung  zum  Fünfseitigen,  indem  sie 
^^  zuwolen  sogar  ziemlich  bedeutend  verengen. 
Im  Qng  von  England  ist  er  ein  häufiges  Fossil,  welches 
pig  ach  vom  lebenden  unterscheidet,  dass  Forbes  (Mo- 
P  of  the  EchinodermaU  of  the  British  Tertiaries.  Pa- 
►pÄpliical  Soc.  1852  pag.  10  tab.  1  fig.  8—15)  eine 
rttfcäie  von  Abänderungen  unter  dem  Müller'schen  Na- 
*^ocyamus  pusillus  begreift.    Für  die  Entwickelung 
'^oden  Formen  aus  Müttern  der  Vorzeit  hat  die  Sache 
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einige  Bedeutung.    Denn  ihr  Bild  bat  im  Allgemeinen 
Ausgezeichnetes^  dass  man  nicht  leicht  irren  kann. 

Aus  dem  jungem  Tertiär  von  Astrupp  bei  Osi 
und  Wilhelmshöhe  bei  Kassel  hat  Goldfuss  Petret  (1 
tab.  42  iig.  10  einen  Echinoneus  ovatus  abgebildet,  doj 
um  die  winzig  runden  und  länglichen  Formen  zu  zeigÄ- 
81  fig.  25. 26  copire.  Goldfuss,  der  sonst  mitSpeciaiTB 
war,  brachte  es  nicht  über  sich,  die  länglichen  von  dea 
zu  trennen.    Dagegen  hat  er  die  breitere,  aber  ebenlafe 
von  Bünd^  die  ich  tab.  81  fig.  27  copire,  Echinone« 
genannt.    Die  Copie  tab.  81  fig.  28  von  Echinoneujf 
Goldf.  Petref.  Germ.  tab.  42  fig.  12  soll  sogar  ausc 
gern  Kreidesande  von  Mastricht  stammen,  und  bewahrt 
noch  die  typische  Aehnlichkeit  mit  dem   lebenden  m 
Uebrigens  muss  man  mit  den  Fundorten  dieser  kleinen 
sehr  vorsichtig  sein,  man  kann  leicht  irren:   so  habe i 
winzigen  Formen  tab.  81  fig.  29.  30  schon  vor  lang« 
mit  alten  Etiketten  von  Mastricht  gekauft.  Dennoch  sd 
sie  mir  verdächtig,  aber  das  Ansehen  ihrer  hohlen  Scla 
so,  dass  ich  darüber  nicht  bestimmt  entscheiden  mag.  0 
der  Umriss  und  die  Stellung  des  Afters  etwas  verschieb 
so  kann  man  darauf  doch  nicht  gleich  Namen  gründei 

Uebrigens  könnten  die  kleinen  Dinge  mögliche?^ 
auch  Brut  von  grössern  Clypeastriden  sein :  so  habe « 
Schälchen  tab.  81  fig.  31  aus  dem  Miliolithensande  des( 
kalkes  von  Paris  ausgelesen.  Es  ist  schlanker  als  die 
das  Mundloch  verhältnissmässig  gross,  und  der  After 
gegen  das  zugespitzte  Hinterende  gerückt.  Wegen  derM 
heit  wird  man  freilich  gleichgestimmt,  es  Fibularia  zu  i«* 

3.  Fibularia  rosacea  tab.  81  fig. 32— 35.  EcbinoÖ 
rosaceus  nannte  Leske  (Additamenta  1778  pag.  14öuö.j 
fig.  4)  eine  kleine  Form  aus  dem  Veronesischen,  welcW 
von  Walch  (Naturg.  Verst.  1768  U.  1  tab.  E.  U  fig-  ^)  ^\  * 
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fan  Pheb  Booae  topje,  i.  e.  Echinotrochos  vertice  rosaceo. 
Lgaffiiz  (Monogr.  des  Scutelles  1841  pag.  134  tab.  27  fig.  37 
r40)  nahm  den  Namen  Echinon.  Annonii  Ton  Peter  Merlan 
ider  Baseler  Sammlmig  auf.  Desor  Synopsis  1858  pag.  225 
rhob  sie  sogar  zu  einer  Sismondia^  zu  Ehren  des  verstorbenen 
!rof.  Sismonda  in  Turin.  Ich  halte  diese  kleinen  niederge- 
^kten  Schalen  noch  in  jeder  Beziehung  für  typische  For- 
Ko  der  Fibularia,  welche  blos  etwas  grösser  und  runder  wer- 
^  namentlich  stimmen  die  Lage  und  Form  von  Mund  und 
^r  noch  ausgezeichnet.  Auf  dem  Scheitel  bilde||^  die  Ftth- 
qwren  ein  deutliches  Blumenblatt;  indem  die  schmalßn  Fel- 
br  sich  etwas  über  die  breiten  erhöhen ,  was  die  Alten  mit 
toerRose  verglichen.  Wenn  die  Blätter  bei  Walch  kürzer 
■<! geschlossen  gezeichnet  sind,  so  darf  man  darauf  kein  zu 
ffwses  Gewicht  legen,  der  Fundort  wiegt  hier  mehr,  als  jene 
irzeichnungen.  Die  Blätter  sind  unten  offen,  und  verglichen 
lit  dem  lebenden  minutus  haben  sie  zwar  die  doppelte  Zahl 
(u  Poren,  aber  in  ganz  ähnlichen  Parallellinien.  Fig.  32.  33 
auunen  beide  aus  dem  Nummulithenkalke  von  Priabona  im 
i^uesischen.  Die  kleinere  fig.  33  ist  länglicher  als  die  gros- 
^  und  könnte  daher  schon  gut  als  ein  Vorläufer  der  leben- 
ö  betrachtet  werden.  Fig.  34  von  den  Monti  Berici  daselbst 
I  dagegen  wieder  ganz  rund.  Es  sind  auf  alle  diese  kleinen 
mtergchiede  Species  begründet:  so  machte  Archiac  (M^m. 
^  geol.  de  France  1848  2  s^r.  IH  pag.  422  tab.  10  fig.  16. 
9  im  Nummulithenkalke  von  Biaritz  zwei  Species  Echino- 
l^us  planulatus  und  subcaudatus,  die  ich  beide  vom  rosa- 
los nicht  trennen  würde.  Auch  die  runde  egyptische  Sis- 
»ndia  Logothetii  Fraas  Württ.  Naturw.  Jahreshefta  1867 
^11  pag.  280  tab.  6  fig.  9  von  Assiut  gleicht  unserer  euro- 
Wen  zum  Verwechseln.  Im  Grobkalke  des  Pariser  Beckens 
1 35  werden  die  Stücke  zwar  grösser,  und  von  Agassiz  1.  c. 
^-  27  fig.  48 — 58  Echinoneus  occitanus  genannt,  allein  nach 
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wesentlichen  Unterschieden  sucht  man  vergehlich.  Mankoü 
hier  gar  zu  bald  zur  Ueberzeugung;  wie  ärmlich  eine  Meai 
jener  vermeintlichen  Species  sind^  und  dass  die  Sache  scbliei 
lieh  fruchtbarer  würde,  wenn  man  mehr  auf  die  Aehnlicbkdä 
hinwiese.  Im  Grobkalke  bekommt  man  öfter  leicht  AufscUi 
über  die  innern  Scheidewände,  die  nach  Agassiz'scher  Dl 
Stellung  eigenthümliche  zackige  Auswüchse  haben.  Wfl 
diese  kleinen  Dinger  ein  Mal  im  Lichte  der  Entwickel 
theorie  betrachtet  würden,  so  dürfte  man  den  Alten  beistimi 
die  in  alle«  solchen  kleinen  Unterschieden  nur  bedeutonj 
Abarten  erkannten.  Geht  man  nur  einen  kleinen  Schritt  vä^ 
so  kommt  der  lebende  Echinodiscus  circinatus  (kreism 
minor  Bre3miu8  (Schediasma  de  Echin.  1732  pag.  64  tab. 
fig.  1.  2),  der  Rnmph'sche  Seeschilling,  welchen  AgBsmm 
Laganum  stellte. 

4.  Fibularia  ovalam  tab.  81  fig.  36  Lmck.  Aasl 
yert^br.  III  pag.  17,  Echinocjamus  ovatus  Leske  Addil 
pag.  151  tab.  48  fig.  1.  Von  der  Grösse  und  Dicke  einer  liogr 
liehen  Erbse ,  die  Basis  in  Folge  der  Anschwellung  to^ 
der  runde  Mund  im  Centrum  und  der  After  nicht  weit  h 
hinter.  Eigentliche  Scheidewände  fehlen  zwar  im  Inneni;  ah 
eine  sternförmige  Verdickung  um  den  Mund  fehlt  nicht  ao 
sind  die  Asseln  ähnlich  grubig,  wie  bei  den  flachen.  D 
parallel  gestellten  Löcher  haben  noch  ganz  denselben  (% 
rakter,  wie  bei  den  andern  Fibularien:  sie  erscheinen  wiei 
delstiche,  stehen  parallel,  aber  die  Paare  convergiren  n« 
oben  {x  vergrössert) ,  nur  unten  schliesst  ein  Paar  entge?« 
gesetzt ;  von  den  unpaarigen  oben  gehört  eins  dem  Aag^ 
das  andere  dem  Genitalloch.  Der  Mund  scheint  etwas  geken 
ohne  Spur  eines  Loches :  denkt  man  sich  einen  flachen  ininnti 
aufgeblasen,  so  kommt  diese  Form.  Die  Kauwerkzeuge  kl«| 
pern  darin.  Ich  habe  dieses  Stück  schon  im  Hdb.Petref.  l'» 
pag.  588  tab.  50  fig.  7  abgebildet  und  wahrscheinlich  gemacH 
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B  Echinonetis  subglobogus  Goldfass  Petref.  German.  tab.  42^ 
9,  der  ans  dem  Kreidesande  von  Mafltricht  stammen  soll^ 
em  solch  lebendes  Exemplar  sei. 

Die  kleinen  Dinge  werden  sogar  kugelrund;  wie  der  Egel- 
Q  Kriekepit  Echinocyamus  nucleus-cerasi  Leske  Additam. 
.  149  tao.  48  flg.  2,  welchen  ich  tab.  81  fig.  37  copire; 
r  wie  der  etwas  grössere  aber  kaum  verschiedene  Egelboon 
xlekopje  Echinocyamus  craniolaris  Leske  Additam.  pag.  150 
.  iS  fig.  3.  Lamarck  An.  sans  vertfebr.  III.  17  begriff  sie 
er  Fibularia  trigona^  und  Gmelin  beiLinn^  pag.  3193  fbhrt 
der  Abtheilung  Echinocjami  Phelsumii  et  Leskii  eine  ganze 
ike  Speciesnamen  auf. 

llerkwürdiger  Weise  stehen  diesen  aufgeblähten  wieder 
rk  niedergedrückte  Species  gegenüber  ^  wie  die  kleinen 
^ben  von  Scutella  cassidulina  tab.  81  fig.  38  von  der 
eresküste  der  Insel  Martinique,  welche  Agassiz  (Monogr. 
Scutelles  1841  pag.  139)  nach  Des  Moulins  zur  Moulinia, 
ter  richtiger  Mottlinsia;  erhob.  Wie  bei  vielen  der  kleinen 
Uie  Asseln  etwas  aufgebläht ,  in  Folge  dessen  bilden  sich 
Strahlen^  welche  den  schneidigen  Rand  etwas  ausschweifen, 
n  möchte  nicht  glauben,  dass  die  kleinen  tertiären  Stein- 
ige von  Palermo  tab.  81  fig.  39,  welche  tiefe  Einschnitte 
{eu;  davon  so  verschieden  seien,  um  daraus  gleich  wieder 
besonderes  Geschlecht  Rnna  Comptoni  Agassiz  Monogr. 
Scutelles  pag.  32  machen  zu  sollen.  Denken  wir  uns  die- 
sen aufgeblasen,  so  kommt  Ovulum. 

Die  Punkte  der  Fühlergänge  sind  bei  allen  diesen  so  cha- 
ieristisch,  dass  man  selbst  bei  den  altem  Schriftstellern  die 
bildungen  wieder  erkennt,  namentlich  wenn  es  durch  die 
^flage  zwischen  Mund  und  Rand  unterstützt  wird.  Allein 
»er  After  rückt  nun  wieder  in  den  Rand  und  kommt  sogar 
'den  Rücken,  ohne  dass  man  sich  gedrungen  fUhlte ,  sie 
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von  dieser  kleinen  Abtheilnng  zu  trennen^  mögen  ihnen n 
noch  so  viele  Oeschlechtsnamen  ertheilt  sein. 

5.  Fibularia  nnmmnlaria  tab.  81  fig.  40— 43B 
Petref.  1867  tob.  64  fig.  31  hat  schon  Defrance  DictSci 
Bd.  48  pag.  231  aus  dem  alttertiären  Sande  tod  Grif 
Scutella  nummularia  genannt,  weil  sie  rund  und  flach  vie 
kleiner  Nmnmulith  aussiebt.  Der  runde  After  tritt  zwar  i 
in  den  Band,  sondern  bleibt  über  demselben,  aber  docl 
nahe ,  dass  ihn  nur  ein  unbedeutender  Zwischenraum  di 
trennt.  Deshalb  erhob  ihn  Agassiz  (Monogr.  desScnti 
1841  pag.  93)  zu  einem  besonderen  Subgenus  Scntell 
Meine  Exemplare  stanmien  aus  einem  Cerithium  gigant 
von  Damery  bei  Epemay .  Die  Punkte  der  FühlerporcD 
den  ächten  Fibularien  durchaus  verwandt,  es  sind  blos  wei 
die  sich  freilich  bei  der  Unreinheit  der  Oberfläche  scIi 
sicher  verfolgen  lassen.  Ein  Theil  der  Individuen  k- 
scheint  nur  mit  kleinen  Wärzchen  gleichmässig  bedetb: 
andern  fallen  dagegen  schon  mit  blossen  Augen  r^ 
Punkte  auf,  welche  Ringe  mit  einem  kleinen  centralen  G^ 
zapfen  bilden,  und  in  zwanzig  alternirende  Reihen  aussM 
genau  entsprechend  den  Warzenreihen.  Besonders  chart 
ristisch  sind  auf  der  Unterseite  fünf  den  Zwischenfeldem 
sprechende  Wärzchen,  welche  man  leicht  mit  Poren  voi 
sein  kann.  Weder  Agassiz  noch  Desor  sprechen  davon,  t 
dem  dass  man  sie  für  gleiche  Species  nach  Ansehen  undr 
ort  halten  sollte.  Der  Stemkanal  auf  dem  Gipfel  gibt 
gern  durch  eine  Bruchstelle  zu  erkennen,  welche  man 
mit  einer  Oeflfnung  verwechseln  darf,  denn  die  vier  G 
löcher  stehen  im  Trapez  um  dieses  Centralloch.  Man 
die  Schalen  bis  zur  kleinsten  Brut  fig.  40  verfolgen,  die  Ag 
(Monogr.  des  Scutelles  tab.  21  fig.  1)  auflPallender  Wei?^ 
eine  besondere  Species  Scutellina  placentula  ausgibt:  j« 
Jamals  rencontr^  d'Oursin  plus  petit*,  aber  gerade  deshal 
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s  doch  wohl  nur  Brut  von  den  andern.  Interessant  sind  die 
deinen  Kauwerkzeuge,  welche  ich  fig.  43  von  Agaasiz  copire, 
md  die  typisch  denen  der  lebenden  minuta  gleichen. 

Agassiz  Monogr.  Scut.  tab.  21  fig.  11 — 13  bildest  auch 
in  Tiertheiliges  ab,  worin  ein  Ambulacmm  nebst  den  Hälften 
ler  anliegenden  Interambulacra  yerschwunden  ist,  was  ganz 
ks  Missbildungen  des  quater-fasciatus  pag.  396  vom  Galerites 
nlgaris  der  Kreide  entspricht. 

Von  den  Agassiz'schen  Species  der  Scutellinen  ist  nur 
btella  lenticularis  tab.  81  fig.  44  Lmck.  An.  sans  vert^br. 
tl6  ni  pag.  10  von  Grignon  bei  Versailles  bemerkenswerth, 
form  der  After  genau  in  den  Band  tritt,  so  dass  man  ihn  von 
tb  nicht  mehr  sieht.  Von  ihr  bildet  Agassiz  die  innem 
Uieidewände  ganz  vortrefflich  ab,  wie  unsere  Copie  zeigt. 
Ser  ist  auch  die  grössere  Scutella  incisa  Defr.  Diction.  sc. 
UTom.  48  pag.  231  ebenfalls  aus  dem  Grobkalke  zu  ver- 
leicben.  Agassiz  (Monogr.  Scut.  1841  pag.  93  tab.  21  fig.  29 
^1)  stellt  sein  21  mm  grosses  Exemplar  zum  Echinarachnius. 
^  After  liegt  auch  hier  genau  im  Rande. 
■  6.  Fibularia  patellaris  tab.  81  fig.  45—48  Hdb.  Pe- 
>t  1852  tab.  50  fig.  1.  2  ebenfalls  aus  dem  Pariser  Grob- 
i&e;  führt  uns  wieder  zum  alten  Leske  Additamenta  1778 
^  192  tab.  53  fig.  5 — 7,  der  diesen  kleinen  Echinites  patel- 
^  im  ^Museo  Linkiano'  vorfand,  ihn  hinter  Echin.  lapis- 
l&cri  stellte,  aber  ihn  schon  eine  „singularis  Species,  ab  om- 
|qs  reliqnis  diversissima^  nannte.  Dass  Lamarck  An.  sans 
^br.  III  pag.  35  unter  Cassidulus  complanatus,  fossile  de 
pgnon  diesen  verstanden  habe,  geht  schon  aus  der  Bemer- 
fDig  hervor,  dass  er  sich  dem  echinus  patellaris  Linn^  bei 
fmelin  pag.  3201  sehr  nähere,  obwohl  er  die  Encjclop^d. 
^thod.  tab.  143  fig.  3—5  hätte  citiren  sollen,  welche  die 
Äske'Bcheo  Figuren  copirte.  Goldfuss  Petref.  German.  pag. 
39  tab.  43  fig.  5  stellte  ihn  wegen  der  Lage  des  Afters  über 
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dem  EQnterrande  zum  Nucleolites^  meinte  aber  unrichtig,  im 
er  vom  Fetersberge  vonMastricht  stamme.  Desor  undAgum 
Cat.  rais.  1847  pag.  84  erhoben  sie  zur  Lenita,  doch  entgiih 
gen  ihnen  die  am  Bande  so  deutlichen  Scheidewände,  wddie 
BOgar  noch  von  Deaor  in  der  Synopsis  1858  pag.  223  lai- 
drttcklich  geläugnet  werden ,  obwohl  ich  schon  in  der  eme& 
Auflage  meines  Handbuchs  der  Petrefact  1852  pag.  588  sie 
hervorhob;  und  darauf  die  innige  Verwandtschaft  mit  ovnlun 
etc.  gründete. 

Der  eiförmige ;  aussen  scharfkantige  Umriss,  derninde 
centrale  Mund  auf  glattem  Felde  zwischen  Randstreifen  ta 
Warzenfeldeni;  und  der  kleine  oberständige  After  Itetsc 
leicht  unterscheiden.  Wir  können  auch  hier  von  der  kleinsten 
fig.  45  mit  verhältnissmässig  grossem  Mundloche  sie  doitk 
alle  möglichen  Grössen  fig.  46  bis  fig.  47  verfolgen.  Di< 
Leske'sche  Figur  misst  sogar  13  nmi  in  der  Länge  und  9  do 
in  der  Breite.  Das  vergrösserte  Hinterstück  fig.  48  zeigt  di» 
Afterloch  innen  zwischen  zwei  Scheidewänden.  Manaek 
solche  Scheidewände  leicht;  sobald  nur  der  Rand  m^^' 
massen  vcfk'Ietzt  ist,  aber  bis  zum  Munde  reichen  sie  nicht.  D^ 
grossem  Exemplare  haben  etwa  8  Porenpaare  in  einer  Beibe. 
wie  das  unpaare  Ambulacrum  fig.  47.  x  (vergrössert)  zeigt. 
und  man  darf  dabei  namentlich  nicht  übersehen  ^  dass  die  Fo- 
renpaare,  wie  es  bei  blumenblättrigen  immer  ist,  g^ndeo 
Scheitel  convergiren.  Fünf  deutliche  grosse  Löcher  um  den 
Mundrand  fig.  47.  y  (vergrössert)  müssen  wohl  bemerkt  wer- 
den. Sie  dienten  wahrscheinlich  den  Hautkiemen  pag.  3^^ 
zum  Ausgang.  Doch  habe  ich  sie  bei  andern  Fibularienspeeia 
vergeblich  gesucht.  Dagegen  schlägt  sich  der  Mondssnio 
etwas  nach  innen^  und  auf  diesem  Umschlage  sieht  man  Wärz- 
chen, neben  denen  wahrscheinlich  ganz  feine  Poren  hertns- 
treten.  Von  den  Wärzchen  ragen  einige  über  den  Mundrsod 
hinaus,  und  erzeugen  da  scheinbare  Eerbungen,  wie  ich  sie 
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Kbon  bei  minuta  pag.513  erwähnte.  Da  die  Schftichen  häufig 
hohl  Bind;  so  sieht  man  durch  das  Loch  hindurch  die  vier  Ge- 
Ditallöcher,  im  Centmm  mit  einer  deutlichen  Vertiefung  für 
ien  Steinkanal.  Deshalb  bricht  diese  Stelle  so  leicht  durch. 
ffie  wir  das  auch  bei  anderen  Fibularien  bemerken.  Die 
grossen  Warzen  am  Randß  der  Basis  sind  eigenthümlich  schief^ 
£e  kleinern  auf  der  Oberseite  bedecken  gleichmässig  die 
Schale,  lassen  sich  sogar  über  den  Apex  hinweg  zwischen  den 
GfeDitallöchem  verfolgen. 

Man  kann  nicht  läugnen,  dass  die  Gruppe  der  Fibularien 
Bchon  grosse  Verwandtschaft  mit  den  Scutellen  zeigt,  nament- 
feil  mit  einigen  Mittelformen,  worunter 

Arachnoides  placenta  tab.  81  fig.  49  aus  dem  Meere  von 
iostralien  obenansteht.  Rumph  hat  sie  entdeckt  und  Brej- 
Dias  (Schediasma  de  Ech.  1732  pag.  64  tab.  7  fig.  7.  8)  zwar 
Echinodiscus  maximus  genannt,  aber  schon  ausdrücklich  be- 
merkt, ^ex  ultima  hac  specie  non  inepte  novum  Genus,  mihi 
Q  ordine  octavum  pag.  17,  constitui  posset.  Klein  (Nat.  disp. 
Echinod.  1734  pag.  33  tab.  20  fig.  A.  B)  copirte  nicht  blos 
fie  Figur,  sondern  nannte  das  Genus  unicum  'Ap«](yoei^)ic 
Spinnengewebähnlich ,  weil  die  Schale  so  zierlich  gezeichnet 
»i,  ut  telas  (Gewebe)  araneorum  ei  inscriptas  esse  judicares. 
Die  Vorstellung  vom  Spinngewebe  ward  besonders  von  Seba 
(Thesaurus  1758  III  pag.  35  tab.  15  fig.  21.  22)  an  eipem 
langen  Exemplare  von  der  Grösse  eines  ^Louisd'or*  gegeben, 
«fdches  später  auch  in  der  Encycl.  m^th.  tab.  152  fig.  3.  4 
^pirt  ist :  zwanzig  Strahlen  gehen  vom  centralen  Munde  aus, 
die  durch  quere  Asselnähte  in  Gitter  getheilt  sind,  ähnlich  dem 
Ketze  einer  Kreuzspinne.  Da  fallen  einem  unwillkührlich  die 
Heiuen  flachen  Fil^ularien  des  Grobkalkes  ein.  Van  Phelsum 
^i  nach  ihm  Leske  (Additamenta  pag.  153)  nannten  sie  da- 
"Cr  Echinarachnius  Egelspinneweb.  Linn^  bei  Gmelin  pag. 
3195  hatte  wegen  der  Kuchengestalt  dafür  den  Namen  Echinus 
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Placenta^  welche  Lamarck  An.  sans  vert^br.  UI  pag.  11  dann 
za  seiner  Scutella  stellte.  Aber  gerade  von  den  Scutellen  wei- 
chen sie  nicht  blos  durch  den  oberständigen  hart  an  den  Band 
gerückten  Tiereckigen  After  ab,  sondern  auch  durch  die  weif 
geöffneten  Blumenblätter,  wodurch  sie  sich  entschieden  wiei« 
den  Fibularien  nähern;  doch  sind  die  Poren  durch  tiefe  For- 
chen verbunden.    Wir  haben  hier  den  ausgezeichneten  Fall. 
dass  die  Felder  der  Interambulacra  viel  schmaler  sind  als  die 
der  Ambulacra.    Ganz  besonders  zierlich  ist  die  Stellung  der 
Warzen :  auf  den  Interambulacren  liegen  sie  unregelmäs»g 
zerstreut,  auf  den  Ambulacren  bilden  sie  dagegen  schiefe  Bei- 
hen,  welche  durch  gekörnte  Rippchen  von  einander  getrennt 
und  gerade  so  gekörnt  sind,  wie  die  Bippchen  zwischen  den 
Furchen  der  Fühlerporen.    Man  möchte  die  Wärzchen  daher 
mit  Schlauchwärzchen  vergleichen,  an  deren  Basis  Löcher  ein- 
dringen. Aber  von  dem  Vorhandensein  der  Löcher  konnte  icL 
mich  nicht  überzeugen.     Die  Mediannähte   der  Ambukra 
gleichen  zwar  den  glatten  Porenstrassen  der  Scutellen,  iber 
Poren  sucht  man  vergeblich  darin,  selbst  um  den  Mund  f^l^ 
die  Poren.  Hier  sieht  man  blos  einen  Stern  von  fllnf  trapezol* 
dalen  Tafeln,  worin  die  schiefen  Warzenreihen  x  der  breiten 
Ambulacra  nicht  fortsetzen,  die  Poren  darauf  sind  vielmehr 
ebenso  zerstreut,  wie  auf  den  schmalen  Literambulacren.  Ffiaf 
GenitallSelier  werden  von  Agassiz  ausdrücklich  hervorgeho- 
ben, die  Kiefer  sehr  flach. 

Das  Hauptgewicht  liegt  wohl  auf  den  weit  geöffnetei 
Ambulacralblättem.  Dieses  merkwürdige  Kennzeichen  finden 
wir  auch  bei  Scutella  parma  Lmck.  An.  sans  vert^br.  III 
pag.  1 1,  die  der  Form  nach  durchaus  ähnlich  bleibt,  aber  die 
Mediannaht  der  Ambulacren  gabelt  sich  am  Rande  der  Un- 
terseite in  drei  Zinken,  und  wird  dadurch  den  Porenstrassen 
der  Scutellen  noch  ähnlicher.  Ueberdiess  sollen  nur  vier  Gt- 
nitallScher  vorhanden  sein.    Diess  genügte  Agassiz  (Monogr. 
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desScutelles  1841  pag.88)  sie  als  Echinarachnius  zu  trennen, 
den  TonPhelsum  erborgten  Namen  also  anders  zu  denten.  La 
rosette  baccale  est  decagonale  comme  dans  les  vraies  Scutelles, 
granulation  du  teste  trfes  uniforme.  Im  Tertiärsande  von  Port- 
St.-Jnlien  in  Patagonien  soll  auch  ein  fossiler  Echinarachnius 
JuHensi»  vorkommen.  Wir  gelangen  so  durch  Laganum  und 
andere  Subgenera  zur  ächten 

6.  Scntella. 

Das  Wort,  Diminitivum  von  Scutra  eine  flache  Schüssel, 
führte  Lamarck(Anim.  saus  vertfebr.  1816 III  pag.  7)  ftlr  flache 
Fonnen  ein,  die  zwar  auch  pentagonal  sind,  aber  umgekehrt 
wie  bei  obigen  Clypeastem  ihr  schmaleres  Ende  vom  haben. 
Breynius  pag.  17  imd  namentlich  Leske  Additamenta  pag.  131 
fassten  sie  unter  Echinodiscus  zusammen,  wofür  aber  schon 
länger  vorher  die  Holländer,  namentlich  seit  Rumphius,  den 
Trivialnamen  Pannekoek  (Pfannenkuchen)  bereit  hatten,  was 
Klein  (Nst.  dispos.  Echinoderm.  1734  pag.  30)  einfach  in  die 
Sectio  IV.  Placenta  (Kuchen)  übersetzte,  und  dann  weiter  in 
Meilita  Honigkuchen,  Lagänum  Oelkuchen,  Rotula  Räder- 
kuchen etc.  zerspaltete.  Denselben  ging  das  Scutum  (Schild) 
voraus,  welches  in  dem  lebenden  Cljpeaster  rosaceus  seinen 
Haaptrepräseutanten  hatte,  und  mit  seinen  wesentlichen  Kenn- 
zeichen den  Scutellen  durch  eine  Reihe  von  Uebergängen  sich 
eng  anschliesst.  Natürlich  bleibt  fUr  die  Gruppirung  immer^ 
ein  gewisser  Spielraum,  auch  kommt  man  beim  Abwägen  der 
Kennzeichen  nicht  selten  in  Zwiespalt,  doch  wenn  man  von 
der  Hauptsache  ausgeht,  so  müssen  vor  allem 

die  Ambulacralblätter  unten  geschlossen  sein,  was  durch 
ein  plötzliches  Einbiegen  der  Unterränder  zu  Stande  kommt. 
Die  Löcher  setzen  nicht  fort,  treten  selbst  um  den  Mund  nicht 
wieder  als  Blume  auf,  sondern  statt  dessen  stellen  sich  jene 
, Myriaden*  von  Löcherpaaren  pag.  388  ein,  die  man  bei  fos- 
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Bilen  leicht  überBieht;  aber  da  sie  gewöhnlich  bestimmte  Wege 
(Porenstrassen)  einhalten^  mit  der  Lupe  erspäht  werden  kön- 
nen. Bei  flacher  Unterseite  ist  der  Band  schneidig,  der  Mcod 
klein,  und  die  5  Porenstrassen  verzweigen  sich  mehr  oder  wt- 
niger  gegen  den  Rand  hin ;  ist  dagegen  die  Unterseite  timgt- 
senkt;  so  vergrössert  sich  der  Mund,  das  Schneidige  des  Ban- 
des hört  auf,  die  Porenstrassen  treten  zurück,  und  wir  haim 
eine  Annäherung  an  die  Clypeaster.  Das  kleine  Afterloch 
liegt  stets  auf  der  Unterseite,  und  ist  bei  fossilen  oft  schwer 
zu  finden,  schwankt  aber  bei  den  einzelnen  Species  in  de: 
Medianlinie  zwischen  Centrum  und  Band  ausserordentlich 
Manche  haben  sehr  bestimmt  fünf  Genitallöcher,  bei  andern 
reduciren  sich  dieselben  auf  vier,  indem  das  Loch  im  After- 
felde verkümmert.  Je  flacher  und  schneidiger  der  Scheiben- 
rand,  desto  sicherer  darf  man  auf  innere  Säulen  rechneo, 
welche  ähnlich  den  Stalactiten  von  der  Schale  herabhängen, 
in  der  Mitte  aber  eine  Querfuge  zu  haben  scheinen,  nach  v^- 
cher  sie  sich  leicht  in  zwei  Theile,  einen  obem  und  untern, 
trennen.  Diese  Kalkabsonderung  zeigt  an,  dass  die  thieriacken 
Weich  theile  nach  aussen  zusammenschrumpfen,  und  demge- 
mäss  werden  die  Schalen  am  Ilinterrande  gezähnt,  oder  tod 
ringsgeschlossenen  Löchern  durchbrochen.  In  gewisser  Bezie- 
hung könnte  man  darin  eine  Formenannäherung  an  die  Arte- 
rien erblicken ,  zumal  da  sie  auch  mit  den  feinsten  Stacheln 
bedeckt  sind,  die  überhaupt  vorkommen. 

Das  Oebiss  bildet  noch  eines  der  wesentlichsten  Merk- 
male.  Die  Laterne  ist  aber  grösser  und  gebrechlicher  als  bfi 
den  Echiniden  pag.  30,  fallt  leichter  auseinander,  und  lä&^t 
sich  daher  nicht  so  bequem  untersuchen.  Die  fünf  kurzen 
Zähne  mit  ihrer  etwas  verdickten  Schmelzkrone  könnte  mao 
leicht  für  abgekaute  Schneidezähne  von  Nagetbieren  halfen. 
Sie  decken  die  Medianfuge  der  fünf  Hauptstücke ,  die  leicht 
in  zwei  Kieferhälften  zerfallen.    Aussen  oben  fehlen  auch  an 


Digitized  by 


Google 


B.  EchinldAe  reg.-symm. :  Cljpeuter  rosaoem.  525 

den  krummen  Harmonieflächeu  die  Ergänzungsstiicke  nicht; 
so  dass  wie  bei  den  Regularen  die  Hauptatücke  in  5.5  =  25 
=  10  4-  10  H-  5  Theile  zerfallen,  nemlich  10  Kiefer,  10  Er- 
gäuzangsBtücke  und  5  Zähne.  Die  Balken  und  halbzirkelför-« 
mlgen  Knochen,  welche  bei  den  Cidariten  zur  Befestigung  der 
Laterne  an  den  innem  Ohren  dienten,  fehlen,  die  Kiefer  wie- 
gen sich  dagegen  auf  5  Paar  Säulen ,  welche  am  Mundrande 
die  Ohren  vertreten  tab.  82  fig.  5. 

In  der  lebenden  Welt  finden  wir  bei  weitem  die  grösste 
Mannigfaltigkeit,  sie  sind  im  Allgemeinen  ^plus  accident^es 
dans  leur  forme  que  les  espfeces  fossiles. '^  Im  Jüngern  Tertiär- 
gebirge ist  man  sehr  erfreut,  wenn  sich  ein  Mal  eine  durch- 
Whene  Species  findet,  und  im  Nummulithenkalke  neigen  sie 
sich  schon  mehr  zu  den  Clypeastern  hin  mit  grösserem  Munde, 
stumpferm  Bande  und  vertiefter  Basis.  Doch  erkannte  Agassiz 
^Monographie  des  Scutell.  1841  pag.  85  tab.  19.  a  fig.  1—4) 
die  Scutella  Bogersi  Morton  aus  der  jungem  Kreideformation 
von  New-Yersey  noch  für  eine  ächte  Scutella  an. 

Clypeaster  rosaceas  tab.  81  iig.  50.  51  Lamarck  An. 
lans  vert&br.  1816  pag.  13  setzte  diese  ausgezeichnete  in  wär- 
meren Meeren  lebende  Form  an  die  Spitze  der  Clypeaster 
pag.  482,  und  Agassiz  Catal.  raison,  pag.  71  hat  in  seiner 
starken  Beschränkung  des  Geschlechts  gerade  sie  als  Typus 
beibehalten.  Michelin  M^m.  Soc.  g^ol.  France  1863  2  ser, 
Bd.  VII  pag.  110  tab.  13  beschreibt  auch  die  Laterne.  Es  ist 
die  berühmte  Egelroozen  (Echinorhodum  van  Phelsum)  der 
Holländer,  die  sie  aus  Indien  mitbrachten.  Er  hiess  daher  mit 
Recht  die  ^Bosenblume^  Echinus  rosaceus  Linnd  Gmelin 
pag.  3186.  Klein  (Nat.  disp.  Echinod.  1734  pag.  28)  stellte 
ae  als  Scutum  angulare  dem  Scutum  ovatum  gegenüber, 
welche  letztere  Breynius  (Schediasma  pag.  59)  Echinanthus 
genannt  hatte.  Leske  Additam.  pag.  121  brachte  wieder  beide 
bei  Echinanthus  unter,  und  nannte  diesen  nach  Klein's  Vor- 


Digitized  by 


Google 


526  B-  Ecbinidae  regaUri-symm.:  Clypeaster  rosaeeiu. 

gange  bumilifl  im  Hinblick  auf  den  fossilen  altus.  Da  nan  nu^ 
gendfl  die  geschlossenen  Blätter  der  Ambulacra  deutlicher 
hervortreten ;  als  hier,  so  hätten  wir  eigentlich  in  diesem  den 
«wahren  j,Blumenechinit*.  Seba  (Thesaurus  1758  UI  pag.23 
tab.  11  fig.  2),  der  ein  Prachtexemplar  von  0,18  m  Länge  aiu 
Indien  abbildete^  verglich  ihn  mit  einem  Todtenkopf.  Die 
ganze  Schale  ist  gleichmässig  mit  Stachelwärzchen  bedeckt, 
deren  Gelenkköpfchen  deutlich  durchbohrt  und  gestrahlt  aini 
Klein  unterscheidet  schon  ganz  vortrefflich  an  seinem  Scntafi 
humile  drei  Varietäten:  a  ß  y- 

Var.  a  petalis  latis ;  crenatis  d.  h.  die  Poren  durch  mar- 
kirte  Furchen  verbunden;  bina  lateralia  reliquis  breviora d.  b. 
das  vordere  Paar  etwas  kürzer  als  die  übrigen;  vertex  quin- 
que  foraminulis  stipatus  d.  h.  fünf  deutliche  Eierlöcher  auf  dem 
Gipfel;  basis  alte  concava  per  sulcos  in  quinque  partes divisa. 
Diese  tiefe  breittrichterförmige  Basis  ist  das  wichtigste  Un- 
terscheidungsmerkmal. Der  kleme  runde  After  nähert  äci 
dem  Hinterrande  dergestalt;  dass  man  von  oben  schon  &^ 
Stelle  durch  eine  kleineu. Ausschweifung  wahrninunt.  Diebei- 
den ziemlich  guten  Abbildungen  tab.  17  fig.  A  und  tab.  l^ 
fig.  B,  welche  in  der  Encjclop^d.  m^th.  tab.  144  fig.  7.  S 
zwar  etwas  verkleinert,  aber  mit  allen  einzelnen  Makeln  copirt 
wurden,  gehören  ihm  an.  Sehr  gut  ist  die  Vertiefung  derBasa 
in  der  Originalfigur  der  Encycl.  m^th.  tab.  145  fig.  6  gegeben, 
nur  das  Mundloch  müsste  sich  etwas  nach  hinten  zuspitzen. 

Var.  ß  petalis  angustioribus  primo,  dorso  parum  gibbo, 
basi  nonnihil  concava  bildet  allerdings  eine  ausgezeichnete 
Abänderung,  namentlich  durch  die  grössere  Flachheit  und 
weniger  concave  Basis,  aber  dennoch  hat  sie  auch  Lamarck 
nicht  getrennt,  denn  er  citirt  ganz  richtig  die  tab.  19  fig.A.B, 
welche  wieder  in  der  Encydop^d.  m^thod.  tab.  145  fig.  1.  ^ 
eopirt  ist.    Endlich 

Var.  Y  petalis  angustioribus  secundo,   basi  plana  ist  die 
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kleinste  tab.  19  fig.C.D  nebst  der  Copie  Encyclop.  m^th.  tab. 
145  fig.  3.  4.  Der  After  kt  bei  den  beiden  letztem  Varietäten 
schon  etwas  weiter  nach  innen  gerückt,  und  da  nun  zugleich  die 
Unterfläche  ganz  flach  und  der  Körper  höchst  niedrig  wird,  so 
stellte  sie  Lamarck  An.  sans  vert^br.  III  pag.  12  zu  den  Scu- 
tellen,  und  nannte  sie  Scut.  ambigena  (zweideutig),  die  nach 
Agassiz  Cat.  rais.  pag.  72  von  JScuteUa  placunaria  im  Bothen 
Meere  nicht  verschieden  sein  soll.  Jedenfalls  gehört  dann  aber 
auch  Cljpeaster  scutiformis  Lmck.  An.  sans  vert^br.  III  pag.  14 
hierhin,  da  das  Original  der  Encycl.  m^th.  tab.  147  fig.  3.  4 
In  allen  Beziehungen  von  der  Klein'schen  Copie  Encycl.  m^th. 
tab.  145  fig.  3.  4  sich  nicht  unterscheiden  lässt.  Agassiz  Cat. 
raisonn.pag.  71  citirte  insofern  bei  seinenci  rosaceus  nicht  ganz 
genau,  denn  er  gibt  alle  <^ei  Copien  der  Encjclop&lie  für  die 
gleiche  Specics  aus,  während  die  kleinste  scutiformis  heissen 
mösste.  Gehen  wir  nun  zu  den 

innem  Kennzeichen  tab.  81  fig.  50,  so  hat  auch  diese 
Klein  1.  q.  pag.  41 — 43  tab.  28.  29.  33  schon  gut  angedeutet. 
Man  kann  das  Innere  mit  einer  Höhle  voller  Stalactiten  ver- 
gleichen: die  Stalactiten  hängen  vom  Dache  herab,  die  Sta- 
lagmiten streben  von  der  Sohle  hinauf.  An  den  niedem  Stellen 
kommen  sie  in  der  Mitte  zur  Berührung,  nur  an  den  hohen 
bleibt  öfter  ein  Zwischenraum,  die  Säule  ist  dann  nicht  voll- 
endet. Wenn  man  daher  mit  einem  Messer  die  Decke  ab- 
sprengt, so  lösen  sich  die  Säulen  in  der  Mitte  mit  ebener 
Fläche  ab,  ohne  zu  zerbrechen.  Deshalb  gewahrt  man  schon  in 
der  Queransicht  fig.  51  an  diesen  Absonderungsstellen  Linien. 
£s  findet  in  der  Stellung  immerhin  einige  Hegel  statt:  am 
Rande  sind  die  Säulen  am  feinsten  aber  gedrängtesten,  und 
bäufig  in  die  Länge  gezogen ;  man  könnte  sie  mit  Korallen- 
riffen vergleichen,  die  nach  dem  Afterloch  hin,  und  von  der 
Medianlinie  der  Ambulakren  durchbrochen  sind.  Der  innere 
i^äulenkreis  imiringt  die  Spitzen  der  Ftthlerblumen,  und  dringt 
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etwas  in  die  schmalen  Interambulacralrfiume  hinein.  Dadordl 
entstehen  zwei  Kanäle:  ein  enger  Kandkanal  r  mit  runden  Zu! 
gftngen  in  der  Nahtregion  der  Ambulacra;  und  fth*  die  Lap 
des  Darms  ein  breiterer  Ringkanal  iZ,  worin  eine  Unzaii 
kleiner  in  Reihen  gestellter  Punkte  fig.  50.  x  (vergrösiert 
sich  zeigen,  die  auf  die  Interambulacralasseln  nicht  hinübci 
greifen.  Joh.  Müller  (Abh.  Berl.  Akad.  1853  tab.  4)  zeichm 
sie  zwar  auch  da,  allein  ich  konnte  sie  nicht  finden.  Auf  di 
Aussenseite  der  Schale  sind  diese  Punkte  zwar  schwerer 
entdecken;  allein  wenn  man  es  einmal  weiss,  so  findet  man 
auch  hier  zwischen  den  kleinen  Trabanten.  Jedem  Punk 
entspricht  wahrscheinlich  eine  doppelte  Pore.  Diese  Löcb 
filr  die  locomotiven  Füsschen  pag.  388  sind  daher  viel  leic 
ter  zu  übersehen,  als  die  gprössem  ^^r  Blumenblätter,  wdcl 
den  Ambulacralkiemen  dienen  sollen.  Letztere  (y  vergroseer 
treten  innen  in  Beziehung  auf  Grösse  durchaus  ins  Gleich^ 
wicht,  sie  brechen  auf  den  Nähten  der  Asseln  hervor^  ik 
diese  Asseln  spalten  sich  sehr  bestimmt  in  zwei  Reihen:  eioi 
innere  und  äussere.  Die  breitem  Asseln  der  innem  Reihe 
engen  sich  aussen  plötzlich,  weil  sich  regelmässig  eineschmä 
Assel  abwechselnd  dazwischen  legt.  Uebrigens  dringen  d 
feinern  Poren  der  Locomotivflisschen  auch  reihenweia 
den  breitem  innem  Theil  der  Ambulacralasseln  ein.  Zwisch 
den  Porenpaaren  für  die  Ambulacralkiemen  gewahrt  man 
gegen  keine  Spur  davon.  Im  Apex  wird  dieMadreporenplal 
mit  einer  Steiublase  verstärkt,  ausserhalb  dieser  gewöhnli 
zerbrochenen  und  punktirten  Kalklamelle  hegen  die  5  G 
nitallöcher  zwischen  5  Augengruben.  Ganz  besonders  ae 
lieh  sind  auch  noch  Hunderte  von  zarten  Kalknädeldteo, 
welche  den  Weichorganen  zum  Anhaltspunkte  dienten.  Di<^ 
weichern  Eingeweide  (Darmkanal,  Eierstöcke  etc.)  finden  ^1^ 
bei  A.  Agassiz  (Revison  of  the  Echini  1873  tab.  2»— 3ö)  top 
trefflich  dargestellt. 
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Die  Latema  tab.  82  fig.  2  so  hoch  als  die  SchalenhGhle 

auf  10  Wirbeln  (Spondyli  Klein  pag.  43  tab.  33  fig.  1, 
:ulae),  welche^  mit  rundem  Gelenkkopfe  endigend^  paar- 

dioh  am  Mundrande  auf  den  Intprambulakren  erheben. 

den  fünf  kräftigen  Zähnen  mit  Schmelzkrone  habe  ich 
l  eben  von  drei  Seiten  (s  von  der  Seite,  r  vom  BUcken, 
Q  der  Kaufläche)  abgebildet.  Die  Ungleichheit  erkennt 
am  besten ,  wenn  man  die  Stacheln  vom  Mundloch  ent- 
■  fig.  3.  m,  dann  ist  der  hintere  unpaarige  am  grössten, 
die  hintern  paarigen  am  kleinsten;  doch  ist  der  Grössen- 
rschied  nicht  bei  allen  Species  in  gleichem  Grade  vor- 
len.  Die  fünf  Hauptstücke,  „quasi  plumosi  et  alati^,  be- . 
3a  aus  einer  leichten  porösen ,  sehr  zerbrechlichen  Masse. 
ie  durch  eine  Medianfuge  verbundenen  Hälften  jedes 
ptstückes  gleichen  allerdings  einem  Flügel  mit  hohen 
pen,  die  sich  wie  Nerven  eines  Blattes  mehrmals  gabeln. 
Harmonieflächen,  mittelst  welcher  die  fttnf  Hauptstücke 

vereinigen,  bestehen  aus  einer  dünnen  Kalkhaut.  Nimmt 
i  diese  vorsichtig  weg,  so  treten  die  Bippen  fig.  7.  A  wie- 
in  ilirer  ganzen  Zierlichkeit  hervor.  Sie  sind  an  den  Seiten 
feinen  Zacken  versehen,  im  Uebrigen  aber  kann  man  zwi- 
in  den  Rippen  durchblicken.  Die  Gelenkfläche  unten  rechts 
türt  dem  kleinen  spatelförmigen  Ergänzungsstücke  fig.  6  an. 
ion  man  bei  den  Begularen  die  fünf  Hauptstücke  nicht 
mtiren  konnte,  so  ist  das  jetzt  nach  der  Beschaffenheit  der 
rmonieflächen  leicht  zu  bewerkstelligen :  die  vordem  paa- 
^  Stücke  haben  in  der  Medianebene  eine  flache  ebene 
krecht  stehende  Harmoniefläche,  die  hintere  ist  dagegen 
ivex ;  die  hintern  paarigen  Stücke  haben  beiderseits  con- 
re,  das  hintere  unpaarige  Stück  hat  dagegen  beiderseits 
ivexe  Gelenkflächen.  Es  legt  sich  also  in  den  paarigen 
'CQnuDgsebenen  stets  eine  concave  auf  eine  convexe  Fläche, 
r  in  der  unpaarigen  vorn  sind  beide  eben.    Man  übersieht 

U«ftiUdt,  Echiaod.  34 
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das  mit  einem  Blick;  wenn  man  die  Kiefer  von  ihren  Wirbeb 
abhebt,  und  im  Kreise  herum  neben  einander  legt,  wie  in 
fig.4  geschehen:  dann  treten  in  dem  unpaarigen e die  gleichen 
convexen  Gelenkflächen  ihrem  ganzen  Umfange  nach  im 
Auge ;  die  concaven  von  c  d  zeigen  dagegen  blos  ihre  untere 
Hälfte,  während  die  vordem  ungleichen  a  h  wieder  ganz 
sichtbar  werden,  nur  sind  die  hintern  Harmonieflächen  coo- 
vex,  wenn  auch  anders  convex  als  in  e,  und  die  vordera 
eben. 

Nach  abgehobener  Laterne  fig.  5  tritt  dann  der  Kre» 
von  Wirbeln  mit  ihren  nach  hinten  gerichteten  runden  Köpf- 
chen gar  zierlich  hervor.  Die  Köpfchen  haben  in  eiförmigei 
Gruben  hinter  dem  Zahne  einen  bedeutenden  Spielraum  fig.  4, 
besonders  tief  sind  dieselben  auf  c  und  ä,  am  wenigsten  tief 
auf  e,  so  dass  auch  hierin  der  Sjnmietriebau  sich  kundgibt 
Die  Füsse  der  Wirbel  befestigen  sich  auf  den  Ambulacral- 
platten,  und  zwischen  den  Füssen  liegt  ein  trapezförmig« 
Plättchen,  der  einzige  Rest  vom  Interambulacrnm ,  deral« 
nicht  einmal  an  den  Mundrand  heranreicht,  so  dass  dieser  c^r 
von  den  10  Ambulacralplatten  begrenzt  wird.  Hinter  dea 
Wirbeln  erheben  sich  dann  (ausserhalb  der  Zahnstücke) )( 
zwei  kräftige  comprimirte  Säulen  (processus),  die  wie  mit 
Wurzeln  gänzlich  sich  auf  den  Ambulacralasseln  anheften,  i 
Denn  hier  verschwinden  die  Interambulacra  für  einen  Angea- 
blick  ganz,  und  in  der  deutlichen  Naht  zwischen  den  Saulai 
schliessen  sich  die  Ambulacralplatten  aneinander.  Erst  die 
dahinter  folgenden  Säulen  ruhen  wieder  auf  altemirenden  I> 
terambulacralplatten,  wie  das  J.  Müller  (Abh.  Berl.  Akad. 
1853  tab.  4  fig.  1)  richtig  erkannt  hat,  nur  schliessen  nicit 
zwei  Paare,  sondern  blos  eins,  welches  die  Säulen  trägt  aueifl- 
ander.  Auch  sie  haben  eine  sehr  bestimmte  Stellung,  und  dies- 
ten  den  Kaumuskeln  zum  sichern  Anhaltspunkte.  Eine  Men^^ 
Poren  verrathen  sich  bis  an  den  Mundrand  hin  durch  Punkt^ 
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rdhen  in  Forchen  zwischen  den  Eippen,  aber  eine  eigent- 
liche Blume  ^  wie  bei  den  Clypeastern;  bildet  sich  nicht 
mehr  ans. 

Laganiun  Bonani  ^ab.  82  fig.  8  nannte  Klein  (Nat.  disp. 
Echinod.  1734  pag.  31  tab.  22  fig.  a — c)  eine  kleine  Form, 
welche  sich  häufig  im  Indischen  Ocean  findet.  Lamarck  An. 
saiiä  vertfebr.  1816  III  pag.  15  nannte  sie  Clypeaster  laganum, 
sowie  ancb  schon  Leske  (Additamenta  pag.  140)  sie  beim 
Echinodiscus  liess.  Erst  Gray  (Annais  of  Philosophy  1825  X 
pag.  427)  griff  den  Namen  aber  als  Femininum  Lagana  und 
in  viel  beschränkterem  Sinne  als  Klein  auf.  Ich  kann  durch- 
ios  keine  wesentlich  generelle  Verschiedenheit  vom  vorigen 
inden:  der  After  tritt  zwar  etwas  vom  Hinterrande  weg  nnd 
aahert  sich  mehr  dem  Munde^  auch  sind  die  Fühlerblätter  auf 
lern  Scheitel  etwas  schmäler  nnd  unten  etwas  mehr  offen; 
iber  die  fünf  Genitallöcher  am  Apex  ^  bleiben  noch.  Sie  sind 
{tark  niedergedrückt;  ohne  dass  der  Band  schneidig  wird. 
Der  einzige  äussere  Unterschied  sind  die  beiden  Endlöcher, 
romit  die  Porenstrassen  am  Mundsaume  endigen,  wie  wir  das 
>ft  bei  den  scharfrandigen  Scutellen  finden.  Agassiz  glaubt 
m  Imiem  kleine  Verschiedenheiten  in  der  Menge  der  Kalk- 
Aulen  zu  ^nden,  namentlich  sollen  sie  zwischen  dem  Darm- 
iümal  und  dem  Gebisse  fehlen,  allein  das  ist  bei  fossilen  doch 
ausserordentlich  schwer  nachzuweisen,  wenn  man  nicht  über 
Massen  von  Material  zu  verfUgen  hat,  die  man  opfern  kann. 
Denn  durch  Schleifen  würde  das  wohl  hervortreten.   Als 

Clypeaster  scntiformis  tab.  82  fig.  9  Lmck.  Anim.  sans 
vert^br.  1816  UI  pag.  14  habe  ich  schon  im  Hdb.  Petref. 
1852  tab.  50  fig.  10  eine  kleine  fossile  Form  aus  dem  Num- 
mulithenkalke  der  Monti  Berici  bei  Verona  bestimmt,  gestützt 
auf  die  Encycl.  m^thod.  tab.  147  fig.  3.  4.  Sismonda  (Me- 
morie  Acc.  Turino  2  ser.  1842  IV  pag.  40)  hat  ohne  Zweifel 
ganz  dieselbe  unter  Clypeaster  ambigenus  aus  den  Hügeln 
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von  Turin  verstanden,  und  wir  Laben  pag.  527  schon  gesehen, 
wie  die  Unterschiede  zwischen  Scutella  ambigena  und  scuti' 
fonnis  in  nichts  verschwinden.  Lamarck  wurde  auf  den  Na- 
men „schildförmig^  durch  Seba's  Echinus  planus  seutiformis, 
crassitie  ealami  scriptoni  (Thesaurus  1758  IH  pag.  36  tab.  15 
fig.  23.  24)  geführt,  der  freilich  eine  noch  klein^e  AbäDde- 
rung  als  die  Encjclopedie  vor  sich  hatte. 

Nach  dem  kleinen  runden  randlichen  After  zu  urtbeilen, 
den  man  im  Gestein  oft  schwer  findet,  gehören  sie  noch  zu  den 
ächten  Bosenechiniten,  auch  bleibt  trotz  der  Dünne  der  'Rsni 
geschwollen.    Das  Mundloch  liegt  zwar  in  einer  flachen  Ver- 
tiefung, allein  dieselbe  fallt  nicht  sonderlich  auf,  auch  ist  in 
dieser  Beziehung  Rücksicht   auf  etwaige  Verdrückung  zu 
nehmen.     Die  Porenblätter  auf  dem  Scheitel  sind  zwar  unten 
ziemlich  offen,  wie  das  hintere  paarige  Blatt  s  zeigt,  allein  die 
Poren  setzen  nicht  fort.    Eigenthümlich  ist  die  schiefe  Stil- 
lung der  zwei  letzten  Paare,  die  statt  nach  innen  sieb  aus- 
wärts kehren.    Wie  beim  rosaceus  Formen  mit  tiefem  nnJ 
flachem  Munde  sich  finden,  so  wiederholt  sich  die  Sache  hk 
ganz  in  derselben  Weise.  Ich  habe  ein  etwas  grösseres  Exem- 
plar aus  dem  sandigen  Nummulithenkalke  von  Priabona  im 
Vicentinischen  erhalten  mit  einem  ähnlich  tiefen  Munde,  wie 
bei  der  Var.  a  des  Scutum  humile  von  Klein.     Im  Uebrigen 
gleicht  es  aber  den  kleinem  ausserordentlich,  selbst  die  zwd 
porenpaare  fig.  10  sind  wie  bei  den  andern  gestellt.  Solcbe 
jlne  Wahrzeichen  verdienen  Öfter  unsere  ganz  besondert 
aerksamkeit,  sie  verrathen  gleichsam  die  innern  gemein 
\n  Plane,  welchen  die  äussern  Modulationen  folgen  mus?- 
Denn  ob  das  eine  oder  andere  Organ  etwas  andere  Ver- 
dsse  annimmt,  liegt  in  den  Grenzen  der  Varietäten,  sog« 
Individuen.  Nördlich  der  Alpen  kommen  derartige  Formen 
BS  scheint,  weniger  vor,  dagegen  stossen  wir  südlich  oft 
darauf.    Wo  die  Grenze  zum  Laganum  gezogen  werden 
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kann,  weks  ich  nicht|  anch  vermuthe  ich,  dass  solche  Formen 
sehr  gut  als  die  Vorläufer  des  rosaceus  angesehen  werden 
konnten.  Weiter  entfernt  sich  dagegen  das  nur  fossil  be- 
kannte 

Sentam  altam  tab.  82  fig.  11.  Klein  (Nat.  disp.  Echinod. 
pag.  29)  beruft  sich  auf  Scilla  (De  Corpor.  marin.  lapidesc. 
tab.  11),  dessen  grosse  Exemplare  mit  kleinem  Munde  auf 
Malta  gegraben  wurden.  Obwohl  diess  nicht  der  Normaltjpus 
im  heutigen  Sinne  sein  mag,  so  wendete  doch  schon  Linn^ 
bei  Gmelin  pag.  3187  den  Namen  an,  und  Lamarck  An.  saus 
rert^br.  III  pag.  14  zerspaltete  ihn  in  zwei  Species  Clypeaster 
altns  und  marginatus,  indem  er  ein  und  dasselbe  Bild  von 
Scilla  fUr  beide  in  Anspruch  nahm:  beim  altus  bezieht  er  sich 
ftosserdem  auf  Walch  (Naturgesch.  Verstein.  Suppl.  tab.  IX.  d 
fig.  1),  was  auch  Leske  (Addit.  pag.  125  tab.  53  fig.  4)  für 
seinen  Echinanthus  copirte,  derselbe  hat  einen  breiten  Buckel, 
gegenüber  dem  spitzbuckeligen  marginatus  mit  grossem  Munde, 
den  wahrscheinlich  Walch  (Naturg.  Verst.  tab.  E.  V)  vor  sich 
hatte.  Zwischen  diesen  Extremen  spielen  dazm  eine  solche  Un- 
masse von  Varietäten ,  dass  man  nur  mit  dem  ungeheuersten 
Material  auf  vielen  Tafeln  davon  ein  annäherndes  Bild  geben 
könnte.  Man  sieht  da  immer  wieder  lebendig  ein,  wie  wenig 
Werth  die  sogenannten  Species  haben,  wenn  sie  nicht  in  ihrer 
Entwickelung  und  ihren  Uebergängen  aufgefasst  werden.  Das 
wichtigste  Merkmal  bietet  die  Seitenansicht,  man  bekommt 
davon  mit  einem  Schlage  das  richtige  Urtheil,  wie  unsere 
Bilder  des  breitbuckeligen  fig.  11  von  St.  Monza  auf  Corsica 
and  des  spitzbuckeligen  fig.  13  von  Wien  und  Gize  bei  den 
Pyramiden  zeigen.  An  Zwischenformen  ist  besonders  das 
Wiener  Becken  reich,  die  Michelin  (Monographie  des  Cly- 
p&stres  foss.  in  den  M^ra.  Soc.  g^ol.  Franc.  2  s^r.  1861  VII 
pag.  101)  beschrieben  hat.  Die  spitzbuckligen  Steinkerne  aus 
dem  Leithakalke  bildete  schon  Parkinson  Organ.  Eem.  1811 
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in  pag.  24  tab.  4  fig.  7  unter  Scutom  alttmi  ab,  und  wenn 
die  alten  italieniachen  Schriftsteller  solche  ^Blamensterne^ 
geben,  wie  Echinites  forma  stellari  Aldrovandi  Mos.  meUll 
1648  pag.  458,  so  darf  man  dreist  auf  diese  Formen  schliesseo, 
denn  im  jungem  Tertiär  der  Mittelmeerländer,  sammt  denb* 
sein  Malta,  Greta,  Sicilien,  Corsica  scheinen  sie  zu  den  ver- 
breitetsten  zu  gehören,  Abich  hat  sie  sogar  bis  zum  XJrmiaset 
verfolgt,  und  zur  Zeit  des  Leithakalkes  reichten  sie  bis  Bade& 
und  Kalksburg  bei  Wien.  „Den  weitem  Europäischen  Was- 
sern fehlt  sie«  (Süss,Sitzb.Wien.Akad.  1866  Bd.  54  pag.  341 
Ich  will  in  nachfolgendem  die  Aufmerksamkeit  hauptsäcb- 
lich  auf  zwei  Extreme  lenken:  spitzbuckelig  (conictun)  mit 
weiterem  und  breitbuckelig  (c^mpanulatum)  mit  engerea 
Munde. 

Scutom  altum  conienm  tab.  82  fig.  13  kann  als  Master- 
form  genommen  werden.  Es  ist  eine  gelbe  Ealkschale;  die  in 
einem  grauen  Kalkmergel  mit  kleinen  Gesteinsbrachstücka 
liegt,  und  wahrscheinlich  aus  dem  Wiener  Beck^i  stammt 
Philippi  (Bronn's  Jahrb.  1842  pag.  52)  bekam  mehrere  in  CV 
labrien,  die  er  in  drei  Species:  Clyp.  Scillae,  turritus,  altai 
spaltete,  und  später  in  der  Palaeontographica  von  Dunker 
1847  I  tab.  38 — 40  abbildete.  Keine  der  Abbildungen  stimint 
mit  der  unsrigen  genau ,  und  doch  sind  sie  ihr  alle  drei  ve^ 
wandt.  Clyp.  grandiflorus  Bronn  Lethaea  III.  324  tab.  36 
fig.  9  aus  dem  ^  Tegel*  von  Kemencze  in  Ungarn  gehört  i^- 
gegen  schon  zu  den  niedrigem  Abänderungen,  welche  in 
Wiener  Becken  so  häufig  und  prächtig  sind.  Ganz  gut  stimmt 
die  Abbildung  bei  Walch  1.  c.  tab.  E.  V  aus  Languedoc  in 
Beziehung  auf  die  Grösse  des  Mundes,  doch  bekommt  man 
über  die  Höhe  kein  richtiges  Urtheil.  Das  markirte  Fünfeck. 
hinter  dem  randlichen  After  gerade  abgestumpft,  und  vorn  be- 
deutend zugespitzt;  erinnert  noch  ganz  an  den  lebenden  roM- 
ceus.  Dagegen  ist  die  durch  Ainf  Furchen  getheilte  Unterseite 
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roUständig  eben^  wie  bei  ächten  Scntellen.  Plötzlich  fallt  das 
Mundloch  steil  20  mm  ein^  und  ist  unten  noch  12  mm  breit  und 
9  mm  lang  in  der  Bichtung  von  vom  nach  hinten^  und  bildet 
ein  ziemlich  deutliches  Oblongnm.  *  Die  Stachelwärzchen  ge- 
hen wie  bei  rosaceas  bis  an  den  Band  der  Mundwände  hinab. 
Alle  Nahrung,  welche  zum  Munde  ging,  wurde  zuvor  durch 
einen  Stachelwald  gleichsam  filtrirt.  Von  einer  Blume  um 
den  Mund  wird  nicht  eine  Spur  wahrgenommen.  Aber  die 
fünf  Furchen  in  der  Naht  derAmbulacra  dienten  ohne  Zweifel 
2U  Porenstrassen,  wenn  man  auch  wegen  der  Zartheit  davon 
nichts  bemerkt.  Auch  der  After  ist  entsprechend  dem  Munde 
eb  wenig  in  die  Quere  gezogen.  Die  Fühlerporen  der  unten 
stark  gerundeten  Blätter  sind  durch  schwache  Furchen  ver- 
banden^ daher  liegen  auch  die  äussern  etwas  grossem  Löcher 
frei  da.  Die  Furchen,  welche  nach  oben  blos  convergiren, 
laufen  an  den  untersten  Löchern  beiderseits  einander  fast  pa- 
rallel. Das  gibt  den  Blättem  unten  einen  scharfen  Abschluss, 
w^in  auch  im  Mittelfelde  noch  ein  ziemlicher  Zvöschenraum 
bleibt,  wohin  die  Löcher  nicht  reichen.  Zwischen  den  Verbin- 
dungslinien der  Poren  läuft  eine  einfache  Warzenreihe  durch, 
die  sich  von  den  Warzen  der  übrigen  Schale  nur  wenig  un- 
terscheiden. Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die 

Egyptischen  tab.  82  fig.  15,  welche  Shaw  schon  1738  in 
seinen  Beisen  in  die  Levante  erwähnte,  hauptsächlich  bei  den 
Pyramiden  fand  und  Echinites  pentaphylloides  nannte  (Deut- 
sche Uebers.  1765  pag.  407  tab.  28  fig.  40).  Sie  liegen  dort 
unter  dem  Wüstensande  im  jungem  Tertiär  wunderbar  er- 
halten. Michelin  (M^m.  Soc.  g^ol.  France  1863  2  w6v.  VII 
pag.  121  tab.  24)  und  Prof.  Fraas  (Württ.  Nat.  Jahresh.  1867 
XXIU  pag.  309)  haben  ihn  unter  Clyp.  egyptiacus  beschrie- 
ben. Letzterer  weist  die  Wirbel  w  aus  den  Zwischenfeldem 
unterhalb  des  Mundrandes  nach,  wie  unsere  Copie  fig.  16 
zeigt.     Dahinter  folgen  dann  wieder   die  stärkern  Säulen, 
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welche  den  Kanal  für  den  Darm  von  den  Kauwerkzeugen 
trennen,  ganz  wie  beim  lebenden  roßaceus.  Nach  der  Dar- 
stellung von  Michelin  keilen  sich  auch  wie  bei  rosaceus  pag. 
530  die  Asseln  der  Interambulacra  in  der  Mandgegend  ans^ 
so  dass  um  den  Mundkreis  nur  Ambulacralasseln  stehen.  Da 
sie  öfter  blos  mit  lockerm  Wüstensande  erfUllt  sind,  so  kann 
man  die  zerfallenen  Bruchstücke  vollständig  reinigen;  und 
nicht  blos  über  den  innem  Bau,  sondern  auch  über  den  Ver- 
lauf der  Poren  Bechenschaft  geben.  Unser  Stück  fig.  15« 
welches  ich  Hm.  Fraas  verdanke,  stellt  ein  Ambulacrum  mit 
den  angelagerten  Interambulacralhälften  dar.  Nahe  ausser- 
halb der  runden  Löcherporen  geht  die  deutliche  Grenze  des 
Ambulacral^lattes.  Die  Quemähte  der  Interambulacralhälften 
sind  durch  die  Zacken  der  Mediannaht  dieser  Felder  be- 
zeichnet,  und  auf  jeder  Naht  steht  eine  tiefe  Grube,  die,  nach 
oben  immer  kleiner  werdend,  sich  endlich  verlieren,  nack 
unten  sich  ausserhalb  der  Säulen  auf  je  zwei  vermehren,  und 
auch  innerhalb  und  zwischen  den  Kalkpfeilem  fortsetzen,  so 
dass  man  unten  einmal  sogar  5  zählt.  Vollständige  Sp- 
metrie  findet  auf  beiden  Seiten  unsefes  Blattes  nicht  statt,  da 
es  zu  den  paarigen  gehört.  Die  Säulen  mit  Gruben  erbeben 
sich  auch  über  der  untern  Grenze  des  Blattes.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  der  Verlauf  der  durchgehenden  Fühler- 
poren.  Die  äussern  Punktreihen  innerhalb  der  Blattnaht  ent- 
sprechen genau  den  Löchern  der  äussern  Reihen  auf  der  Aussen- 
seite,  sie  stehen  innen  nur  etw&  weniger  gerade  über  emander. 
Eine  Borste  durchzubringen  ist  zwar  nicht  leicht,  allein  wenn 
es  gelingt,  so  geht  sie  schief  nach  aussen,  daher  ist  das  Blatt 
aussen  a  bedeutend  breiter,  als  innen  i,  Ueber  die  Löcher  der 
Innenreihen  Aufschluss  zu  bekommen,  hat  mir  die  meiste  Mühe 
gemacht,  doch  leiten  hier  die  Bippen,  welche  den  durchgeben 
den  Porenasseln  entsprechen,  auf  jede  Kippe  kommen  a^issen 
zwei  kleine  Löcher,  dazwischen  in  der  Vertiefung  liegt  dagegen 
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aussen  eine  grosse  Grube  d  (x  vergrössert) ,  nach  innen 
'  dagegen  Vertiefungen  mit  scheinbar  drei  Löchern,  doch 
^c  ich  nur  durch  eines  derselben  eine  Borste ,  durch  die 
Jen  Gruben  d  wird  es  dagegen  leichter.  Auf  diese  Weise 
ich  zu  der  Meinung ,  dass  zwei  Löcher  von  den  dreien 
sein  könnten ;  jedenfalls  gehen  alle  Borsten  nach  der 
ireihe  auf  der  Aussenseite.  Da  nun  zwei  Löcher  zwischen 
Rippen  für  die  Innenreihe  der  Aussenlöcher  genügen, 
ille  Gruben  d  nach  aussen  führen,  so  müssen  zwei  von 
Irei  Löchern  eine  andere  Bestimmung  haben.  Vielleicht 
CS  Anfange  von  den  Furchenporen  der  Scutellen.  Die 
Locher  sind  übrigens  nur  an  der  breitesten  Blattstelle  be- 
ut ausgesprochen,  oben  gegen  den  Apex  imd  nach  dem 
m  Blattraude  hin  bleibt  die  Sache  wenigstens  nicht  mehr 
lar.  Die  Asselnähte  kann  man  mit  Hilfe  der  Gruben, 
be  fast  ausnahmslos  nur  in  den  Nähten  sich  einbohren, 
iiDcn,  sie  gehen  von  Loch  zu  Loch  mitten  durch  die  Sau- 
lurch.  Vergleichen  wir  diese  Löcherstellung  der  innern 
c  mit  der  von  rosaceus  tab.  81  fig.  50,  so  ist  sie  gänzlich 
jliieden.  Man  müsste  daraus  schon  wieder  ein  besonderes 
jUecht  machen.  Wie  wichtig  solche  Merkmale  werden 
leQ,  das  zeigen  unter  andern  die 

Steiiikerne  tab.  82  fig.  14  aus  dem  Leithakalk  von  Selo- 
südlich  Brunn  in  Mähren :  alles,  was  Pore  ist,  wurde  hier 
:etullt,  und  gibt  auf  dem  innern  Kerne  eine  Hervorragung. 
Zickzacklinie  mit  Säulen  in  den  Ecken  bildet  die  Naht, 
äussern  Löcher  liegen  sämmtlich  mit  ihren  durchgehen- 
Kanälen  da  ,*  und  auf  dem  gespaltenen  Wulste  erkennt 
sogar  noch  die  Gruben,  wie  es  die  Buchstaben  g  und  d 
glichen  mit  fig.  15.  x  andeuten.  Zu  Baden  bei  Wien  sind 
Schalen  geschunden  und  mit  Kalkspath  bedeckt,  doch  er- 
Dt  man  bei  allen  den  spitzen  Kegel  ganz  so ,  wie  unsere 
^a]figiir  13  zeigt,  ja  sie  endigen  zum  Theil  noch  spitzer. 
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Genitallöcher  gibt  Fhilippi  fUnf  an^  doch  glaube  ich,  dasa  auf 
die  Stellung  gegen  die  Augenlöcher  kein  besonderes  Gewicht 
zu  legen  ist.  Da  im  Wüstensande  alles  locker  begraben  liegt 
so  finden  sich  dort  auch  LaternenstückO;  wiefig.  IT^welcbesidi 
Ilrn.  Helfer  Prof.  Steudel  in  Ravensburg  verdanke :  es  ist  die 
vordere  Hälfte  des  linken  paarigen  vordem  HauptstUckes.  Fig. 
17.  a  wurde  von  unten  dargestellt;  um  die  eiförmige  Grnkt 
mit  dem  Vorderloch  zu  zeigen ,  welche  auf  den  Wirbeln  U 
Mundrandes  spielen ;  1i  links  entspricht  der  glatten  Medianfug^ 
mit  welcher  sich  die  beiden  Kieferstiicke  durch  eine  haci 
Fläche  verbinden;  auf  s  ruht  der  Zahn.  Die  Ansicht 
11,  h  zeigt  die  hintere  Aussenseite^  die  man  leicht  mit 
strahlenden  Lamellen  von  Sternkorallen  verwechseln  köi 
Ebenso  die  Harmoniefläche  j  wenn  daran  die  dünne  Ki 
schuppe  der  Oberfläche  verloren  ging.  Schreiten  wir  nun  züä 
andern  Extrem  j 

Scut.  altum  campannlatum  tab.82  fig.  11.  Schon  Wal 
Supplem.  pag.  215  verglich  sie  passend  mit  einer  breitraB 
gen  Glocke,  was  Schlotheim  Petref.  1820  pag.  321  dann 
Echinites  campanulatus  übersetzte.  Genzmer  (Hamburgisii 
Nachrichten  aus  dem  Reiche  der  Gelehrsamkeit  1767  Stü 
84.  85)  bekam  zwei  Exemplare  durch  Moll  aas  der  Gegfl 
von  Baden  bei  Wien,  sägte  eines  durch,  und  wies  dieKü 
Säulen  darin  nach.  Diese  Copien  verstanden  Walch  Supp! 
tab.  IX.  d  und  Leske  Additam.  pag.  125  tab.  53  fig.  4  t1 
zugsweise  unter  altua.  Ob  auch  die  Abbildung  in  der  Eni 
clop^d.  mdthod.  tab.  146  fig.  1.  2  dazu  gehöre,  wird  bei  J 
alten  Beschreibern  nie  ganz  klar.  Mein  Exemplar  liegt 
einem  grauen  harten  Mergelsandstein  von  Santa  Monza  i 
Corsica.  Ich  bekam  es  seiner  Zeit  von  dem  verstorbeneo 
Agassiz  in  Neuchatel  unter  dem  Namen  Clypeaster  nmbrel 
Catal.  rais.  pag.  72.  ßisso  (Hist.  nat.  de  TEurope  18^1 
pag.  284)  soll  es  schon  unter  Scufella  gibbosa  gemeint  habd 


Digitized  by 


Google 


B.  Echinidae  regulari-sjmm. :  Clypeastcr  grandiflonis.  539 

r  sind  solche  Synonyme  keineswegs,  und  daher  ist  es 
nicht  gut,  wenn  man  alles  das  wieder  ans  Licht  zieht. 
iHu  (Mdm.  Soc.  g^ol.  France  1863  2  s^r.  VII  pag.  120 
2)  gibt  eine  gute  Abbildung.  Der  Aussenrand  ^  *  ''  ^' 

0  schneidig;  wie  bei  ächten  Scutellen,  auch  \ 

1  f»  nicht  so  tief  ein  und  ist  kleiner,  als  bei  de 
gen.  Die  Glockengestalt  des  Oberkörpers,  wel 
echt  emporsteigt ,  tritt  in  unserer  Seitenansichi 
>r.  Die  Zwischenfelder  der  Blumenblätter  schw 
TS  am  Unterende  etwas  stärker  heraus,  als  be 
.  daher  kam  bei  Klein  die  Vergleichung  mit  eil 
i  Kürbis.  Die  Madreporenplatte  bildet  im  Apex 
^zeichneten  Stern,  in  dessen  Ecken  mit  den  Auge 
ler  Linie  die  Geuitallöcher  stehen.  Die  Poren  la 
;  ganz  bis  zur  Madreporenplatte  verfolgen,  weil  di 
ler  zwischen  den  gut  entwickelten  Wärzchen  bia 
barkeit  verschwinden.  Wollte  man  nach  ganz  m 
srschieden  urtheilen,  so  Hesse  sich  anfUhren,  dass 
ongslinien  der  Poren  unter  grösserm  Winkel  con 
sich  mehr  dem  horizontalen  nähern ,  als  beim 

i  zählt  man  bei  letztern  zwischen  den  Verbindu 
B  Würzchen,  wo  dort  12  stehen.  Aber  auf  alles  de 
loch  nur  ein  bedingtes  Gewicht  legen.  Nach  der 
;  bei  Michelin  (M^m.  Soc.  g^ol.  France  18G3  2 

122  tab.  25)  würde  der  Lamarck'sche  altus  si 
kleioere  Madreporenplatte  unterscheiden,  von  der 
it  die  5  Genitallöcher  liegen.  Auch  ist  das  Anst 
cke  weniger  scharf,  als  bei  unserer  Form  von  Sl 

Zwischenformen  kommen  besonders  im  Wiene 
lUfgczeichneter  Weise  vor.  Man  nennt  sie  gewöhi 
•^"i's  Lethaea  tab.  30  fig.  9  Clypeaster  grandiflc 
teutend  grösser  aber  auch  viel  niedriger  wird.  Ohn 
4ie  Blume  von  Broim  unten  zu  eng  gezeichnet, 
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Mund  ZU  gross.  Mein  Hauptsttlck  0^167  mlang,  0,154  m  breit, 
0,050  m  hoch;  liegt  in  einem  grauen  Kalkmergel  mit  vieleii 
kleinen  eckigen  EalkbrockeU;  die  in  die  Schale  so  fest  einge- 
drückt sind^  dass  man  sie  kaum  wegsprengen  kann.  Er  Bctieiol 
aus  dem  Leithakalk  von  Kalksburg  bei  Wien  zu  stammen 
Die  fünffach  gefurchte  Basis  ist  völlig  eben,  das  Hundloci 
etwa  so  gross,  als  von  unserem  campanulatus.  Wie  der  Apei 
fig.  12  zeigt,  gehen  die  Verbindungslinien  der  Porenbl^tta 
nicht  ganz  bis  zur  Madreporenplatte,  sondern  die  Löcher  [: 
vergrössert)  werden  nicht  blos  plötzlich  fein,  sondern  va  J« 
Innenreihen  auch  doppelpaarig.  Es  scheint  darnach,  als  wem 
die  LocomotivfUsschen  pag.  388  nochmak  die  Ambulacrd 
kiemen  verdrängten.  Ein 

zweites  etwas  kleineres  Exemplar  stammt  aus  kreiJi 
artigem  Kalke  von  Rietzing.  Ich  bilde  davon  tab.  82  fig. 
ein  Interambulacrum  mit  den  anliegenden  Blättern  ab. 
Verwitterung  auf  der  Oberseite  ist  hier  so  günstig,  daas 
die  Umrisse  der  meisten  Asseln  bestimmt  verfolgen  kaaij 
Nur  oben  gegen  die  sternförmige  Madreporcnplatte  tritt  M 
den  Blattenden  einige  Unsicherheit  ein,  doch  kann  man  A 
Interambulacralasseln,  welche  nach  oben  schnell  sehr  sehnst 
werden,  bis  zum  Genitalloch  verfolgen.  Namentlich  deutM 
ist  auch  der  Blattbau:  der  breitere  innere  Theil  derPorai 
asseln  verschmälert  sich  beim  Eintreten  des  innem  Loche 
plötzlich,  so  dass  eine  halb  so  breite  Zwischenplatte  sich  regrf 
massig  einfügen  kann.  Man  hat  daher  innerhalb  der  Blatt«! 
scheinbar  vier  Asselreihen  fig.  18.  x:  zwei  innere  breita< 
und  zwei  äussere  schmälere  (r)  von  doppelter  Zahl.  Letztew 
alle  von  gleichem  Ansehen,  aber  dennoch  verschiedenwerthig 
indem  sie  abwechselnd  mit  dem  innem  breitem  Stück  zusa* 
menhängen.  Sonderbarerweise  kommen  in  einzelnen Blumffi 
(fig.  18.  b)  auch  Theile  vor,  wo  die  Zickzacknaht  derMedi« 
linie  grössere  Zacken  macht,  weil  zwei  Tafeln  innen  mit  ein- 
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ander  verwachsen^  und  in  Folge  dessen  statt  einer  nun  drei 
Assela  aussen  sich  anlagern;  wie  fig.  18  bei  c  zeigt.  Mit  dem 
untern  Ende  jedes  Blattes  werden  dann  plötzlich  die  Asseln 
am  so  grösser ,  und  überflügeln  an  Umfang  die  der  Zwischen- 
felder. Li  die  hohlen  Löcher  und  Durchbruchsstellen  hat  sich 
Kalkspath  von  Ilchtgelbei^  Farbe  abgesetzt.  Da  der  thierische 
KhneeweiBBe  Kalkspath  öfter  wie  Mehl  mit  harten  Bjirsten 
weggenommen  werden  kann ,  so  steht  die  Ausftülungsmasse 
1er  äassem  Löcher  wie  kleine  Orgelpfeifen  (fig.  18.  y  bei  r) 
leraus,  die  ebenfalls  den  oben  beschriebenen  Verlauf  der 
iossem  Poren  beweisen.  Auch  durch  die  Asseln  zieht  sich 
iolcher  gelber  Kalkspath  in  horizontalen  Zügen,  welche  wahr- 
scheinlich mit  den  innem  Gruben  in  Verbindung  stehen.  Mein 

drittes  Exemplar  danke  ich  Hrn.  Baron  Dr.  J.  von 
khwarz.  Die  Schale  besteht  aus  isabellgelbem  Kalkspath, 
He  der  pag.  494  erwähnte  Clypeaster  hemisphaericus ,  und 
tat  daher  wahrscheinlich  dieselbe  Fundstelle  Rietzing.  Immer 
Jeibt  der  Typus  gleich,  mit  klemen  individuellen  Verschie- 
lenheiten.  Die  Madreporenplatte  fiel  heraus,  und  liess  hier 
in  80  scharf  abgegrenztes  Loch,  dass  man  es  leicht  mit  After 
erwechseln  könnte.  Noch  bleibt  aber  das  Mundloch  gross 
isd  die  Porenstrasse  ungegabelt.  Das  wird  nun  plötzlich 
mders  bei  der  mitvorkommenden 

Scutella  im  engem  Sinne.  Agassiz  (Monographie  des 
Anteiles  1841.  pag.  75)  beschränkte  diesen  Lamärck'schen 
Samen  auf  fossile  ungezahnte,  undurchbrochene,  sehr  flache 
Formen  mit  kleinem  Munde,  unterständigem  After,  gegabelten 
Porenstrassen,  und  nahm  den  Echinodiscus  subrotundus  Leske 
^dditamenta  pag.  142  tab.  47  fig.  7,  ein  fossiles  Malteser- 
kemplar,  welches  er  von  Andreae  (Brief  aus  der  Schweiz 
Dach  Hannover,  geschrieben  in  dem  Jahr  1763.  Zürich  1776 
tab.  5.  f.  g)  copirte,  als  Muster.  Der  kleine  After  liegt  immer 
etwas  innerhalb  des  Bandes,  und  man  muss  sich  hüten,  sie  mit 
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dem  lebenden  Arachnoides  pag.  521  zu  verwechseln ,  die  em 
randständiges  Afterloch  haben.  Wie  man  aus  den  mit  gelbem 
Sand  erfüllten  Exemplaren  von  Bordeaux  sieht  ^  fehlen  die 
Kieferwirbel  (aurlculae)  und  die  dahinter  folgenden  grossen 
Säulen ;  der  Darmkanal  ist  daher  von  den  Kiefern  nur  durch 
häutige  Wände  getrennt.  Desto  zahlreicher  werden  die  nie- 
drigen Säulen  imEandC;  doch  strahlen  von  dem  beschränkte!! 
Centralraume  fünf  grosse  Kanäle  unter  den  Ambulakren  und 
fünf  kleinere  unter  den  Interambulakren  bis  zum  Rande.  Die 
Blumenblätter  haben  zwar  noch  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen 
vonScutum  altum;  aberZwischentäfelchen  schieben  sich  nick 
ein,  die  Porenasseln  bleiben  daher  in  ihrem  ganzen  Verlanfe 
gleich  breit.  Besonders  merkwürdig  sind  die  feinen  Poren. 
welche  sich  in  den  Verbindungslinien  der  Blattporen  finden, 
und  zarten  Nadelstichen  gleichen.  Man  könnte  sie  Forehefi- 
poren  nennen,  die  von  nun  an  eine  wichtige  Rolle  spielen. 
und  auf  die  wir  oben  bei  den  ägyptischen  Clypeastem  schoo 
anspielten  pag.  537.  Oft  wird  es  schwer  unter  diesen  Furcheu- 
poren  die  äussere  Hauptpore  sicher  wieder  zu  erkennen.  Sta- 
chelwärzchen ausserordentlich  fein,  und  das  unpaarige  Geni- 
talloch im  Afterfelde  fehlt.  Eine  ganz  ausgezeichnete  Specles 
bildet 

Scutella  Vindobonensis  tab.  82  fig.  19  Laube  AbhandL 
Geol.  Reichsanst.  Wien  1871  V  Heft  3  pag.  62,  die  gewöhn- 
lich Sc.  Faujasii  etc.  genannt  wird,  aber  sidi  von  allen  be- 
kannten durch  eine  charakteristische  Anschwellung  des  After 
feldes  am  Gipfel  unmittelbar  hinter  den  Genitallöchem  unter- 
scheidet, was  die  Seitenansicht  fig.  20  klar  macht.  Die  vier 
Genitallöcher  nehmen  daher  nicht  den  Gipfel  ein,  sondern 
liegen  schief  auf  dem  vordem  Abfall  des  Gipfels.  Man  könnte 
in  dieser  eigenthümlichen  Anschwellung  noch  eine  Annähe- 
rung an  altum  erblicken ,  aber  alle  andern  Kennzeichen  stinh 
men  mit  Scutella  im  engsten  Sinne,  namentlich  der  kleine 
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Mond  und  Afier.  Der  Gipfelanschwellung  entgegen  ist  der 
Hinterrand  etwas  Ischneidiger  als  der  vordere.  Die  Poren- 
strassen  gabeln  sich  alsbald  hinter  dem  Munde,  und  ehe  sie 
gegen  den  ßand  verschwinden ,  geht  aussen  unter  rechtem 
Winkel  noch  ein  bogniger  Arm  ab,  der  aber  wegen  seines 
^hwachen  Eindrucks  leicht  übersehen  oder  gar  nicht  erkenn- 
bar wird.  Man  darf  daher  auf  solche  kleine  Unterschiede  kein 
zu  grosses  Gewicht  legen.  Die  Gabeln  entsprechen  den  Am- 
balakren,  und  am  Eande  fallt  dazwischen  eine  flache  Bucht, 
die  bald  mehr  bald  weniger  tief  auftritt.  Auch  hinter  dem 
Alter  liegt  ein  kleiner,  nicht  selten  sehr  markirter  Ausschnitt. 
Durch  Missbildung  werden  öfter  einzelne  Buchten  sehr  tief 
fig.  21,  dann  entstehen  Formen,  welche  Agassiz  Encope 
cannte.  Unsern  Zoosophen  würden  das  angenehme  Beweise 
fiir  üebergänge  der  Species  und  Geschlechter  sein,  zumal  da 
vir  es  hier  mit  den  ürtypen  der  Scutellen  zu  thun  haben, 
woraus  die  spätem  hervorgegangen  sein  müssten.  Die  Scha- 
len sind  auf  der  Oberseite  fast  glatt,  unten  dagegen  mit  sehr 
kleinen  Wärzchen  bedeckt,  die  man  mit  blossem  Auge  so 
eben  noch  sieht,  fig.  19.  x  vergrössert.  Man  kann  im  Wiener 
Becken  eine  grosse  und  kleine  Abänderung  unterscheiden: 
ODsere  tab.  82  fig.  19 — 21  gehören  zu  den  kleinern  mit  isa- 
bellgelber  Schale,  die  ich  alle  dem  Hm.  Baron  Dr.  J.  v. 
Schwarz  verdanke,  und  die  wahrscheinlich  von  Rietzing  stam- 
men. Die  grössern  tab.  83  fig.  1  liegen  dagegen  in  den  grauen 
Kalkmergeln  mit  eckigen  Ealkbrocken  neben  dem  grossen 
grandiflorus  von  Kalksburg.  Da  die  eckigen  Ealkbrocken 
sich  in  die  Schale  eindrücken,  und  darin  ungemein  fest  haften, 
äo  bekommt  man  sie  von  den  Arbeitern  schon  abgeschliffen, 
wie  unser  vorderes  Blumenblatt  mit  der  angrenzenden  Schale 
zeigt.  Gerade  durch  das  Anschleifen  kommen  dann  die  Fur- 
chenporen in  den  tiefen  Verbindungslinien  zum  Vorschein. 
Ob  dieselben  nun  durch  die  Schale  durchgehen;  weiss  ich 
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nichts  es  könnten  eben  auch  Ausgänge  von  Ernährongsge* 
fassen  der  Kalkschale  sein.  Jedenfalls  aind  sie  aber  eine 
wichtige  Erscheinung  y  die  man  nicht  übersehen  darf.  Mein 
Exemplar  ist  0,146  m  brejt,  0,135  m  lang,  0,021  m  hoch.  Das 
von  Laube  abgebildete  noch  etwas  grösser. 

Scutella  subrotanda  tab.  83  fig.  2.  Lamarck  Aslm. 
Sans  vertfebr.  1816  III  pag.  11  citirte  zwar  denLeske  pag.541 
und  den  Echinus  Melitensis  von  Scilla  Corpora  marina  tab.  8^ 
hatte  aber  ein  französisches  Original  von  Douai  vor  sich ,  das 
allmählig  untergeschoben  wurde.  Agassiz  pag.  542  besclirieb 
die  Formen  aus  dem  jungem  Tertiär  von  Bordeaux  schon 
gut.  Hätten  die  Wiener  den  hintern  markirten  Buckel  nicht, 
so  würde  man  vergeblich  nach  einem  scharfen  Unterscliei* 
dungsmerkmale  suchen.  Auch  Scut.  truncata  Encycl.  m^thoi 
tab.  146  fig.  4.  5  aus  dem  Falun  der  Touraine  lässt  sich  daros 
nicht  trennen,  sie  ist  blos  hinten  etwas  gerader  abgeschnitt^ 
Um  den  Innern  Bau  zu  studiren,  habe  ich  mein  südfirauzösi- 
sches  Exemplar  fig.  2  längs  des  Mundes  m  und  Afters  a  durcih 
brochen,  mit  der  Nadel  den  Sand,  so  viel  es  ging,  heraas  g^| 
arbeitet,  es  kamen  dann  bald  die  in  den  Centralraum  (Lcibei- 
höhle)  eingeklemmten  Kiefer  k  zum  Vorschein.  Sie  obv^ 
letzt  heraus  zu  bringen  ist  freilich  eine  schwierige  Arbeii» 
allein  so  bald  diese  Haupthöhle  frei  war,  erschien  senkrecli^ 
unten  zwischen  Säulen  der  Eingang  des  hintern  paarigen  h- 
terambulacralkanals,  dem  oben  und  unten  die  grössern  Löcbs 
der  paarigen  Ambulacra  Ä  anliegen.  Oberhalb  a  sieht  mal 
die  Säulenwände,  welche  rechts  den  Afterkanal  begleiten ; 
oben  dagegen  sind  die  Säulen  mitten  durchgebrochen,  unter 
welchen  der  Kanal  des  vordem  paarigen  Interambulacnuns 
liegt.  Die  Durchschnitte  bei  Agassiz  1.  c.  tab.  17  fig.  4.  •> 
sind  in  dieser  Beziehung  sehr  mangelhaft.  Der  erste  EiubHck 
lässt  sich  einer  Höhle  vergleichen,  worin  an  den  niedrigea 
Bandstellen  zahllose  Stalactitensäulen  sich  erheben,  zwiscbea 
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denen  für  den  Durchtritt  der  weichem  Organe  enge  Zwi- 
schenräume bleiben,  durch  welche  die  fünf  breitern  und  fünf 
schmälern  Kanäle  unter  einander  in  Communication  stehen. 
Die  Wirbel  w^  worauf  die  Unterseiten  der  Kiefer  spielen; 
imd  nur  äusserst  wenig  entwickelt,  mehr  treten  die  gefieder- 
ten Leisten  hervor,  welche  aussen  dem  ungespaltenen  Stamme 
ier  Porenstrassen  entsprechen,  und  allerlei  Kerbungen  und 
Unebenheiten  dienten  den  Muskeln  des  ansehnlichen  Kau- 
»pparates  zum  Ansatz.  Die  fünf  Hauptstücke  n  u  o  zeigen 
alle  blos  ebene  Harmonieflächen  und  sind  in  so  fem  schwieri- 
ger von  einander  zu  unterscheiden,  als  am  rosaceus,  dabei  ver- 
vachsen  die  beiden  Kieferstilcke  so  fest  unter  einander,  dass 
^selbst  im  fossilen  Zustande  sich  noch  mit  einander  yerbun- 
Jen  finden.  Wegen  des  Spathes  brechen  die  Flügel  leicht  ab. 
Heine  Exemplare  sind  alle  verstümmelt,  Agas^iz  bildet  sie 
ganz  ab,  von  dem  ich  das  unpaarige,  von  der  Unterseite  dar- 
gestellte fig.  3  copire.  Darnach  werden  unsere  Bruchstücke 
»fort  klar:  fig.  2.  o  ist  von  der  Oberseite  dargestellt,  sie  besteht 
tus  massigem  Kalkspath,  und  in  der  Mitte  findet  sich  ein  läng- 
iches  Knötchen ;  das  Stück  u  von  der  Unterseite  zeigt  in  der 
Medianlinie  den  gefurchten  Zahn,  der  mit  seiner  Spitze  etwas 
lervorragt,  aber  mit  den  Kieferstücken  innig  verwachsen  ist. 
An  den  Flügeln  zeigen  sich  ähnliche  Rippen,  wie  beim  rosa- 
ceus^ die  ein  zerspaltenes  Ansehen,  wie  die  Grenzen  der 
Scheidewände  von  Ammoniten  zeigen;  nach  n  zu  urtheilen, 
^ar  der  Zahn  von  der  Unterseite  her  überbrückt^  wie  man 
deutlich  von  der  Spitze  s  her  sieht,  woran  ein  Loch  blosgelegt 
Werden  konnte. 

Die  Veroneser  tab.  83  fig.  4,  deren  ich  mehrere  aus 
einem  harten  sandigen  Mergel  bekam,  sind  zwar  an  Grösse 
sehr  verschieden,  doch  kann  ich  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied finden.  Ich  habe  das  Bruchstück  nur  abgebildet,  um 
aaran  einige  allgemeine  Eigenschaften  klar  zu  machen.    Wie 

<)t«aitidt,  Eehlnod.  35 


Digitized  by 


Google 


546  B.  Echinidae  reg.-sjmiD.:  ScotelU  Bobrotunda. 

die  vier  Genitallöcher  zeigen;  führt  die  Höhle  a  rechts  unter 
der  Mediannaht  zum  Afterloch ;  B  entspricht  der  Ämbnlacnl' 
höhle;  eben  so  wie  b  unten ;  letztere  ist  kleiner^  weil  der  Schliff 
weiter  vom  Centrum  der  Scheibe  entfernt  ist  Daher  zeigt  siek 
denn  auf  der  Schlifffläche  links  die  Leibeshöhle  L  fast  in  ihrer 
ganzen  Breite,  die  Höhlen  der  paarigen  Interambulacra  können 
nicht  zum  Vorschein  kommen,  weil  wir  uns  zu  nahe  dem  Cen- 
trum  befinden.  Dagegen  kommt  an  der  Abbruchsstelle  ß  dm 
dünne  Ende  des  unpaaren  Ambulacralkanales  zum  Vorschein 
Auch  bei  ot  unter  der  Naht  des  rechten  hintern  Interambnk' 
cralfeldes  wird  das  Loch  grösser  als  die  nachbarlichen  Tüpf4 
welche  blos  Durchbrüche  zwischen  den  Säulen  andeuteD.  Dk 
Stücke  sind  noch  in  so  fem  lehrreich,  als  sie  mit  grösster 
Deutlichkeit  den  Verlauf  der  Porenasseln  (x  vergrössert)  zei- 
gen ;  die  innen  wie  aussen  gleich  breit  keine  Zwischenassek 
wie  die  hochleibigen  Scutellen,  aufiiehmen.  Auch  sehen  vir 
in  den  Verbindungslinien  (y  sehr  stark  vergrössert)  oben  e^ 
wähnte  Furchenporen.  Solchen  Dingen  ihren  richtigen  Nani«t 
anzuweisen,  ist  nicht  leicht.  Parkinson  (Organ.  Bern.  IBll 
ni  pag.  26  tab.  3  fig.  2)  bildete  einen  ^Echinodiscus  sobro« 
tundus  from  Italj^  ab,  und  das  ist  wahrscheinlich  der  unser« 
von  der  gleichen  Fundstelle.  Da  sie  dem  altem  Tertiär  ait 
gehören,  so  ist  auch  Scutella  Brongniarti  Agass.  Monogr.  ii 
ScuteUes  pag.  80  tab.  15  fig.  1 — 3  von  Grignon  in  Vergla 
chung  zu  ziehen.  Formen,  die  sich  so  nahe  stehen,  lassen  sc^ 
nur  nach  dem  Lager  classificlren.  Noch  älter  würde  Morton' 
Scutella  Rogersi  Ag.  1.  c.  pag.  86  tab.  19.  a  fig.  1 — 4  aus  i^ 
jungem  Ereideformation  von  Alabama  sein,  die  Agassis  früh^ 
zum  Laganum  stellte,  womit  sie  äusserlich  mehr  Aehnlichkd 
hat.  Agassiz  behauptete ,  dass  unter  den  lebenden  Scutelle 
im  engeren  Sinne  keine  einzige  mit  ganzem  Umrisse  vorkomme 
Daher  ist  mir  schon  seit  vielen  Jahren  eine  Form  doppel 
merkwürdig,  die  ich  seiner  Zeit  von  Hm.  Dr.  Zdle  in  Cal 
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m  erhielt ,  und  die  aua  dem  stiUen  Ocean  stammen  soll, 
«rollen  sie 

Scntella  excentrica  tab.  83  fig.  5  heissen;  wdl  ich 
finde,  deren  Scheitel  so  weit  nach  hinten  gerichtet  wäre, 
ier.  Wie  beim  Vindobonensis  pag.  542  liegt  die  Madre- 
tplatte geneigt;  aber  umgekehrt  nach  hinten;  statt  nach 
und  der  höchste  Gipfel  der  Schale  &llt  davor  in  das  un- 
geAmbalacrum.  Folge  der  Verzerrung  ist  die  ausseror- 
khe  Kürze  der  hintern  paarigen  Porenblätter;  deren  Aua- 
nd  sich  stark  nach  innen  biegt;  sie  sind  kaum  mehr  als 
so  lang,  als  das  vordere  unpaarige  Blatt.  Da  das  Stück 
'4cht  und  etwas  abgerieben  ist;  so  treten  die  zartem  Fur- 
poren  zwischen  den  Hauptlöehem  (x  vergrössert)  ausser- 
aüich  deutlich  hervor.  Durch  die  Mundöffnung  kann  man 
opaarigen  Ambulacrum  die  Porenasseln  deutlich  erkennen; 
md  alle  gleich  schmal  und  lang;  aber  von  den  Furchen- 
n  bemerkt  man  nichts ;  es  scheinen  daher  blos  Ausgänge 
Kanälen  zu  seiu;  welche  den  Asseln  Nahrung  zufUhrten. 
«elbe  gilt  auch  von  Löchern;  wie  sie  z.  B.  im  rechten 
Bigeo  Vorderblatt  bei  l  auftreten;  trotz  ihrer  Reihenstel- 
f'  Dagegen  können  uns  die  Löcherpaare  unterhalb  des 
dem  Medianblattes  mehr  in  Zweifel  setzen;  sie  stehen  zu- 
ich  mit  einer  Vermehrung  der  Asseln  in  Verbindung,  wie 
un  Unterende  der  paarigen  Felder  nicht  vorkonunen. 
em  auch  diese  deuten  wahrscheinlich  blos  auf  AsselkanälC; 
i  aucb  die  andern  zerstreuten  Punkte.  Der  Band  ist  ring^ 
'ua  ziemlich  schneidig;  die  Unterfläche  vollständig  ebeU; 
tinnenständigem  kleinem  After-  und  etwas  wenig  nach  hinten 
tücktem  Mundloche.  Die  Porenstrassen  sind  tief  gegabelt, 
^  die  Aeste  gleichen  Bäumchen  mit  so  viel  Zweigen ,  dass 
«^  in  dieser  Beziehung  keine  andere  Species  ihnen  gleich 
^^l  Die  paarigen  Porenstrassen  reichen  alle  bis  an  den 
^d,  immer  feinere  Zweige  aussendend;  nur  die  unpaarige 
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Bchneidet  plötzlich  ab;  und  lässt  vorn  ein  glattes  Feld  übi^, 
doch  erlaubt  die  Erhaltung  des  Stückes  keine  ganz  scbarie 
Beobachtung.  Der  Stamm  derPorenstrassen  beginnt  im  Monde  | 
(y  vergrössert)  mit  einem  überdachteil  grossem  Paar^  das  zoia 
Austritt  der  Hautkiemen  pag.  388  diente.    Zwischen  diföea 
Hautkiemenlöchern  stehen  sehr   deutliche  Stachelwärzcheo, 
welche  für  das  Einsaugen   der  Nahrung  Dienste  leisteten 
Sonst  sieht  man  nur  zwischen  den  Stämmen  der  Porenstrass® 
noch  Warzen^  gegen  den  Band  besonders  nach  vom  scheinea 
sie  zu  fehlen ;  und  auf  der  Oberseite  finde  ich  selbst  mit  der. 
Lupe  nicht  die  Spur.    i)agegen  bemerkt  man  eine  UnzaU. 
zarter  Streifen  {e  vergrössert),  die  senkrecht  gegen  die  Ässet 
nähte  stehen,  und  uns  in  mancher  Beziehung  an  äbilicbe 
Streifen  von  Echinosphaeriten  erinnern  könnten. 

An  durchbrochenen  Formen  ist  das  Tertiärgebirge  g^ 
genüber  der  heutigen  Welt  ausserordentlich  arm.  Scheu  Kläa 
(Nat.  disp.  Echinod.  1734  pag.  31)  nannte  die  Formen  mit  p 
zähntem  Hinterrande  Rotula  Räderkuchen  und  die  dordh 
brochenen  mit  geschlossenen  Löchern  Mellita  HonigkuclieiL 
Agassiz  schob  dazwischen  noch  die  Formenreihe  Encope  mit 
Bandeinschnitten,  und  Lobophora  mit  zwei  Schlitzen,  die  all« 
nur  lebend,  höchstens  subfossil  in  den  hohem  Küstenablage' 
rungen  vorkommen.   Nur  eine 

Sc  Ute  IIa  bisperforata  tab.  83  fig.  6  war  längst  schoi 
fossil  bekannt.  Parkinson  (Organ.  Rem.  1811  pag.  25  tab.!ä 
fig.  6)  beschrieb  ein  verstünmieltes  Stück,  das  von  Verozü 
stammen  soll,  und  an  dem  man  die  Stelle  der  beiden  Löcbei 
an  dem  verbrochenen  Ende  noch  sicher  erkennt.  Sehr  voll 
ständig  ist  das  Exemplar  in  der  Encyclop.  m^thod.  tab.  Hi 
fig.  5.  6,  welches  Lamarck  An.  sans  vert^br.  IQ  pag.  10  Scq 
tella  bifora  3.  var.  foraminibus  subrotundis  nannte,  und  dei 
im  warmen  atlantischen  Ocean  lebenden  mit  zwei  Schlitzei 
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tab.  83  fig.  8  gegenüberstellte^  die  Agassiz  zum  Typus  seines 
Geschlechtes  Lobophora  nahm.  Zwischen  beiden  Varietäten 
lag  dann  die  Meilita  laevis  Klein  (Nat.  dispos.  Echin.  pag.  31 
tab.  21  fig.  A.  B)  mit  foraminibus  brevibns  subovatis»  welche 
Agassiz  als  Lobophora  truncata  beschreibt,  obwohl  sie  mit  der 
ilten  Klein'schen  Figur  nicht  sonderlich  stimmt.  Bei  Linnä 
cd.  Gmelin  pag.  3188  hiessen  alle  diese  Dinge  Echinus  biforis. 
Agassiz  (Monogr.  Scut.  pag.  73)  war  nun  aber  nicht  blos  mit 
der  specifischen  Trennung  zufrieden,  sondern  er  erhob  sie  so- 
gar zu  einem  besondem  Geschlecht  Amphiope  bioculata  (aj^f  C 
fing»,  own  Loch),  worin  das  Wort  ^zweiäugig*  bezeichnender 
ist,  als  zweifach  durchbohrt,  weil  das  den  Begriff  des  Bunden 
«nschliesst.  Mein  einziges  Exemplar  in  vortrefflicher  Erhal- 
tung stammt  aus  der  obem  Meeresmolasse  im  Miocen  von  Di- 
Bchingen,  Oberamts  Neresheim,  und  wurde  schon  in  einem 
Holzschnitte  meines  Hdb.  Petref.  1866  pag.  702  abgebildet. 
Nach  seiner  Hinterseite  steht  es  zwischen  den  beiden  Species 
von  Agassiz:  sie  ist  nicht  so  stark  abgeschnitten  als  bioculata 
von  Bordeaux  und  stärker  als  perspicillata  vqu  Rennes.  Der 
Bitterstem  ist  klein  und  das  fünfte  Genitalloch  im  Afterfelde 
ttlt.  Die  beiden  runden  Löcher  sind  im  Kreise  zierlich  von 
Asseln  umwallt,  worin  es  zwar  schwer  hält  jede  Einzelnaht 
scher  zu  verfolgen,  doch  gibt  im  Ganzen  unsere  Zeichnung 
die  Sache  richtig.  Auf  der  flachen  Unterseite  liegt  der  kleine 
After  innerhalb  des  Randes ;  die  Porenstrassen  um  den  Mund 
Knd  kaum  wahrzunehmen,  aber  sie  sind  vorhanden  und  sehr 
«chmal.  Wo  sie  um  den  Mund  entspringen,  liegen  fllnf  zarte 
Leisten ,  welche  den  Mundkreis  {m  vergrössert)  sternförmig 
Aachen,  am  Ende  bemerkt  man  ein  Loch;  wie  es  Agassiz 
^hon  darstellte.  Die  Mundkiemen  sollen  darin  gelegen  haben. 
Doch  wäre  es  möglich,  dass  die  Löcher  nur  in  Folge  von  Ver- 
letzang  entstanden,  und  die  eigentliche  Ausgangsöfinung  mehr 
iiach  innen  und  oben  läge.    Ueberaus  verwandt,  und  doch 
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wieder  eigenthümlich  verschieden    ist  die  im  atiantiBcka 
Ocea&  lebende 

S  oute  IIa  bifora  tab.  83  fig.  7.  8^  welche  Lamarckyon 
der  fossilen  nicht  trennen  mochte  ^  und  die  trotzdem  Aga^ 
zu  einem  besondem  Geschlechte  Lobophora  erhob.  Eier 
zerren  sich  die  runden  Augen  in  zwei  lange  schmale  Loche, 
in  Folge  dessen  die  Schalen  hinten  viel  breiter  und  gerade 
abgeschnitten  werden.  Die  Porenstrassen  werden  zu  tiefei 
Furchen;  die  ein  sichtliches  Bestreben  zur  Symmetrie  bekus- 
deU;  und  die  zarten  Poren  bis  in  die  äussersten  Spitzen  Bicber 
erkennen  lassen^  wobei  freilich  auch  der  treffliche  Erhaltungs* 
zustand  seinen  Einfluss  hat  Der  Mundrand  ist  zwar  and 
sternförmig;  allein  die  Leisten  treten  nicht  mehr  hervor^  noi 
die  Löcher  liegen  an  der  Spitze  der  Zacken.  Die  Lage  des 
'Afters  bleibt  gleich;  und  man  kann  eine  Borste  durch  ihn  zum 
Munde;  wie  bei  den  fossilen;  fllhren.  Daher  fehlt  auch  das { 
hintere  Eierloch  am  Apex  (A),  während  die  5  Augenlöcki 
am  Gipfel  der  Blätter  einen  ganz  besonders  markirten  fi^.] 
gang  haben ;  der  sich  auf  der  Lmenwand  unter  einer  stemf^l 
migen  Leiste  versteckt;  welche  die  Madreporenplatte  voal 
innen  Verdickt.  Es  kommt  keine  Schale  vor,  in  welcher  di« 
Kiefer  fig.  7  nicht  klapperten;  diese  sind  sehr  niedrig  uoJ 
alle  fünf  einander  sehr  ähnlich :  ihre  Unterseite  u  zeigt  deut 
liehe  Grübchen;  welche  auf  einem  ziemlich  hervorragende! 
Wirbel  w  spielen;  auf  der  Oberseite  o  zeichnen  sich  dk 
Zahnrinnen  durch  ihre  Deutlichkeit  aus,  so  dass  über  ihn 
Stellung  kein  Zweifel  sein  kann.  Die  Zähnchen  musatet 
daher  ganz  horizontal  stehen.  Wenn  hinten  die  beiden  Lö 
eher  am  Rande  Ausschnitte  machen;  so  entsteht  Sc.  bifisst 
Lmck.  1.  c.  ni.  10;  von  denen  schon  Seba  (Thesaurus  175* 
in  pag.  32  tab.  15  fig.  1 — 4)  so  vorzügliche  Exemplare  unta 
dem  Namen  maximus  Persicus  abbildete. 

Scutella  quinquefora  tab.  83  fig.  d  Lamarck  An.  sau 
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Tertibr.  m  pag.  9  an  der  Küste  bei  Teza^  nahm  Agassiz 
als  den  Repräsentant  von  Hellita  im  engem  Sinne:  zwei 
paarige  und  ein  impaariges  langes  Loch;  und  zwischen  diesem 
und  dem  Munde  der  längliche  After;  innen  Pfeiler^  denen  der 
fobrotunda  noch  sehr  analog;  d^s  fünfte  Eierloch  im  After- 
&Ide  fehlt.  Die  Kauwerkzeuge  klappern  in  der  ziemlich 
(rossen  Leibeshöhle^  ruhen  auf  einem  Wirbel,  hinter  dem 
l^eicb  zwei  dicke  Säulen  folgen.  Das  Afterloch  steht  mit 
dem  Mundloche  in  unmittelbarer  Communication.  Poren- 
«traasen  sehr  ausgeprägt.  Die  Zahl  der  Löcher  richtet  sich 
iwar  nicht  nach  den  Strahlen;  doch  haben  sie  schon  längst 
vegen  ihrer  Augenfälligkeit  zur  passenden  Benennung  ge- 
Aüurt:  Linnä  ed.  Gmelin  pag.  3189  hiess  sie  Echinus  penta- 
pofus;  Leske  Additam.  pag.  133  Echino^iscus  quinquies  per- 
foratos.  Daran  reiht  sich  dann  unmittelbar  die  indische  Scut. 
Kxforis  Lmck.  1.  ein.  9,  welche  Linn^  hexaporus  und  Leske 
Mxiea  perforatus  nannten.  Hier  kommt  nun  zu  den  fünf  Lö- 
diem  ein  sechstes  im  vordem  unpaarigen  Ambulacralfelde 
liinzu,  so  dass  jetzt  die  fünf  Porenstrahlen  gleichmässig  mit 
Lochern  bedacht  sind.  Schon  Lamarck  hielt  beide  nur  für 
^bedeutende  Varietäten.  Freilich  ist  es  merkwürdig;  dass 
lolche  Dinge  sich  an  so  entfernten  Weltpunkten ;  wie  Ost- 
Aod  WestindieU;  wiederholen.  Man  könnte  nun  wähneu;  dass 
«ich  Scutella  qoadrifora  Lmck.  1.  c.  III.  9  (tetraporuS;  quater 
perforatus)  sich  hier  anschlösse.  AUeiU;  wie  schon  die  schönen 
^ilder  in  der  Encycl.  m^thod.  tab.  148  zeigen;  lagern  sich  um 
^e  sternförmige  Madreporenplatte  fünf  Eierlöcher.  La- 
>iarck  hob  daher  auch  schon  richtig  die  innige  Verwandtschaft 
■>&t  dem  altbekannten 

Echinodiscus  emarginatus  tab.  83  fig.  11  Leske  Addi- 
tam. 1778  pag.  136  tab.  50  fig.  5.  6  hervor;  den  wegen  seiner 
Kandausschnitte  Agassiz  Monog.  Scut.  pag.  47  zum  Genus 
Encope  (irpLom  Einschnitt)  erhob.   Wir  haben  hier  zwar  die 
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Anordnung  wie  bei  Sexforis,  aber  die  fünf  Löcher  der  Amin- 
lacra  treten  so  weit  an  den  Rand  hiuauS;  dass  sie  sich  zn  Aoi- 
schnitten  umwandebi,  nur  das  nnpaare  Loch  im  AfterfeMi 
bleibt.  Wenn  nun  die  vordem  drei  Schlitze  sich  aussen  2a 
Löchern  schliessen;  so  entstehen  allerdings  vier  Löcher,  iber 
die  zwei  am  Hinterende  bleibenden  Schlitze  weisen  soglüA 
auf  die  wahre  Verwandtschaft  hin.  Unsere  fig.  11  gibt  m 
zur  Hälfte  verkleinertes  Bild  der  Scutella  emarginata  von  dq 
Antillen  y  woran  das  fünfte  deutliche  Eierloch  im  Afterfelde 
sofort  uns  an  etwas  Absonderliches  mahnt.  Das  Afterlocil 
liegt  zwar  ganz  ähnlich;  wie  beim  quinqueforatus,  zwiscbd 
Durchbruchsstelle  und  Mund;  allein  gegen  den  Mund  bin  'd 
es  durch  eine  poröse  Wand  abgeschlossen;  man  kann  kein^ 
Borste  dahin  fuhren.  Dann  fallt  es  uns  sogleich  auf;  das  die 
Kiefer  mit  ihren  Spitzen  am  Mundrande  sichtbar  werden  m 
aus  ihrer  Lage  nicht  heraus  können.  Sprengt  man  nun  S» 
Schale  von  der  Unterseite  beraum  den  Mund  weg,  so  fiw?«^ 
sich  eine  abgeschlossene;  mit  zelligem  Kalke  austapeziertf 
HöhlC;  die  ftinfstrahlig  gerade  gross  genug  ist;  um  dieLateni^- 
aufzunehmen.  In  fig.  1 1 .  A  ist  diese  Höhle  in  natürlicher  Grösse 
von  unten  her  abgebildet.  Das  gröaste  zwischen  Mund  uB<i 
After  liegende  unpaarige  Hauptstück;  welches  von  derrc 
terseite  sichtbar  die  Rinne  f&r  den  Schmelzzahn  zeigt;  balx 
ich  in  seiner  Lage  gelassen.  Aus  der  Stemgestalt  des  Hobt 
raumes  erschliesst  man  dann  leicht  die  Stellung  der  übrigec 
Auf  jede  der  fünf  Aussackungen  passt  eine  Harmoniefläok 
womit  sich  je  zwei  Hauptstücke  aneinander  legen,  l^^ 
kleinste  Hauptstück  h  ist  von  der  Oberseite  abgebildet.  1^' 
man  an  dem  Mangel  der  Zahnrinne  erkennt.  In  obiger  Eico« 
nimmt  ein  besonderer  schmaler  Schmelzzahn  s  oben  mit  g« 
rade  abgeschliffener  Kaufläche  Platz ;  der  aber  leicht  heran«- 
fällt,  und  durch  das  Mundloch  verloren  geht.  Auf  die  Id- 
gleichheit  der  Kiefer  kann  man  schon  aus  der  verschiedeneji 
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der  Säcke  schliessen.  Dennoch  ist  es^  da  die  Har- 
lachen  fast  alle  gerade  sind^  nicht  möglich,  sie  so  be- 
;  von  einander  zu  unterscheiden;  als  beim  rosaceus. 
1  des  zart  lamellösen  Baues  der  Flügel  sind  sie  fast 
erletzlicher  als  die  genannten.  Die  Wände  zur  Darm- 
werden  zwar  von  kleinen  Löchern  durchbrochen,  aber 
(uptkanal  fbhrt  nicht  dahin.  Daher  konnte  denn  auch 
icrstock  durch  den  Lauf  des  Darmkanales  nicht  be- 
t  werden ,  und  das  fünfte  Loch  fUr  den  ftinften  un- 
nraerten  Stock  auftreten.  Das  üntergeschlecht  En- 
Tkört  nicht  blos  zu  den  mannigfaltigsten,  verbreitet- 
id  kräftigsten  Formen,  sondern  wir  finden  hier  auch 
3s3ten  Exemplare ,  wie  Encope  Valenciennesii  Agassiz 
r.  Scut.  pag.  54  tab.  7.  8  von  Martinique,  die  0,175  m 
t  Um  nun  auch  von  den  ^Räderkuchen'  einen  Be- 
1  geben,  habe  ich  den 

Ifaila  Rnmphii  tab.  83  fig.  10  Klein  Nat.disp.  Echinod. 
lg.  32  tab.  22  fig.  E.  F  aus  Agassiz  (Monog.  Echin. 
itab.  1)  copirt.  Wegen  seiner  10  gleichen  Zacken  am 
jtode  nannte  ihn  Leske  Additam.  pag.  148  Echino- 
intatuB  und  stellte  ihn  dem  Eclünodiscus  decies  digi- 
e.  pag.  145  gegenüber,  von  Klein  Rotula  Augusti  II 
if  welchen  er  in  der  Dresdener  Schatzkammer  kennen 
Brei  Ausschnitte  sind  daran  tiefer  als  die  andern.  Die 
t  Zähne  ist  übrigens  nicht  ganz  sicher,  schon  bei  Brej- 
Aediasma  de  Ech.  1732  pag.  64  tab.  7  fig.  3—6),  der 
k  beide  beschreibt,  hat  jener  12  und  dieser  8  Zacken. 
kn  fossilen  ist  von  allen  solchen  Formen  noch  nichts 
.  t,  sie  sind  lediglich  auf  die  heutigen  warmen  Meere 
ftkt. 
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C.    Echinidae   symmetricae, 
Spatangidae. 

SxaTayo;  oder  STOTayyo;  pag.  17  nannten  die  AI« 
ige),  über  deren  Form  wir  unsicher  sind.  Aristotcleaa 
seeundum  et  tertium  Echinorum  genua,  Spatagi  et 
quae  genera  pelagia  sunt,  raraque  inventu.  Rondelri 
piscibus  marinis  1554  pag.  581)  wünschte  schon  diese 
zu  erhalten ,  und  trug  Spatangus  auf  die  herzförmij 
stalten  mit  hinterständigera  After  und  nach  vom  gerückt 
lipptera  Munde  über.  Gewöhnlich  kommt  dazu  auf  4 
derseite  noch  eine  Furche,  welche  die  Aehnlichkeit  mit 
Herzen  täuschend  macht.  Daher  hören  wir  so  früli 
namen  cordatus,  cordiformia,  coranguinum  etc.  Eoüi 
Leske  (xldditamenta  1778  pag.  156)  hob  den  Ma 
Zähnen  schon  ausdrücklich  hervor,  und  die  voTspi 
Unterlippe  sei  blos  vorhanden,  um  desto  bequemer 
und  Sand  fassen  zu  können.  Auch  Leske  hatte  tu 
gehört,  dass  man  zwischen  diesem  Sande  nur  weniji 
und  Seepflanzenreste  fände ;  dabei  seien  die  Wände 
geweide  so  zart,  dass  sie  beim  Klopfen  platzten,  und  s 
halt  durch  den  After  herausfallen  Hessen.  Die  Schai^ 
gern  düim  und  zerbrechlich ,  haben  aber  zum  Theil  a^ 
grosse  Stachelwarzen  und  Stacheln. 

Das  wesentliche  Merkmal  ist,  dass  nicht  blonder 
wie  bei  den  Galeriden,  sondern  auch  der  Hund  st^^ 
irisch  wird.  Damit  eng  zusammen  hängt  ein  Wachsail 
Länge,  und  eine  vollständige  sjrmmetrische  Ausbilduaj. 
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Eierioch  kommt  nie  mehr  vor,  auch  nimmt  nicht  selten 
ipaare  Fühlergang  auf  der  Vorderseite  einen  andern 
Lter  an  als  die  paarigen.  Die  Fühlergäng'e  sind  zwar 
oicfat  ganz  unterbrochen;  allein  um  den  Mund  treten 
^er  deutlicher  hervor ^  obgleich  sie  keine  eigentliche 
Jörne  bilden ;  weil  sich  die  Löcher  an  der  Basis  einer 
chwarze  verstecken,  aber  die  Schlauchwärzchen  pflegen 
b  bestimmt  hervorzuheben.  Die  Poren  des  hintern 
I  werden  auch  an  den  Hügeln  deutlicher,  welche  unter 
fter  nicht  selten  sehr  bestinmit  auffallen,  man  könnte 
oach  Hfigelporen  nennen.  Leske  (Additamenta  pag.  156 
t  fig.  4.  5)  bildet  am  Spatangus  purpureus  schon  die 
innigen  Füsschen  ab,  welche  durch  die  grossem  Lö* 
m  den  Mand  heraustreten,  und  eine  langsame  Bewe- 
in Sande  ermöglichen.  Lamarck  unterschied  zwar  nur 
reschlechter  Ananchjtes  und  Spatangus,  aber  schon 
(Xaturgesch.  Verst.  1768  U.  1  pag.  182  tab.  E.  III 
and  Leske  (Additam.  1778  pag.  181)  machten  auf- 
im,  dass  beim  Ananchjtes  carinata  und  elliptica  die 
iporen  aus  zwei  Gipfeln  entsprangen ,  weshal^  Schlot» 
[Leonhard's  Mineral.  Taschenb.  1813  pag.  69)  beide 
km  passenden  Namen  Echinites  paradoxus  zusammen- 
worauf  später  Agaasiz  Ql^.  Soc.  Sc.  nat  Neuchatel 
pag.  183)  seinen  Disaster  gründete,  und  an  die  Spitze 
patangues'  stellte,  während  im  Cat  nüs.  1847  pag.  137 
Schluss  bilden.  Demungeaehtet  wollte  sie  Desor  (Sjn- 
858  pag.  198)  wieder  davon  trennen,  und  bei  den  Oa- 
unterbringen.  Doch  ist  er  in  der  Echinologie  Helv^ 
'1  wieder  zu  der  frühem  Ansicht  zurückgekehrt  Denn 
nan  auch  gern  zugeben  kann ,  dass  bei  diesen  ältesten 
trischen  Formen  sich  der  ^Sammeltjpus'  am  meisten 
iht,  und  manche  Kennzeichen,  namentlich  die  ,amba- 
nmples',  mit  den  Galeriten  noch  Aehnlichkeit  haben, 
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80  erlauben  doch  Mundlage ^  Form,  HOgelporen,  Schliaeb* 
Wärzchen  etc.  nicht,  sie  von  den  andern  Symmetriae  n 
trennen.  Jedenfalls  ist  die  Neuerung  unndthig ,  ich  habe 
daher  im  Hdb.  Petref.  1852  pag.  589  sie  als  die  ältesten  » 
der  Spitze  der  Sjmmetricae  belassen,  so  dass  wir  auf  &• 
Weise  zu  drei  guten  Gruppen 

Disaster,  Ananchiten,  Spatangen 
kommen,  die  freilich  auf  mannigfaltige  Weise  in  emuda 
übergehen.  Auch  stehen  DIsaster  und  Ananchiten,  wie  di 
schon  Lamarck  geHihlt  hat,  einander  näher,  als  beide  d«i 
Spatangen.  D'Orbigny  (Pal^ont.  fran9.  Terr,  cr^t.  1855  ^ 
pag.  44)  hat  sie  daher  in  einer  besonderen  Familie  Collp 
tidae  den  Spatangidae  vorangestellt.  Das  Gründen  so  rielcr 
Familien  scheint  übrigens  ziemlich  unnöthig.  Sie  führen  ifl 
Wesentlichen  wieder  auf  die  alten  Genera:  denn  ob  mia 
eine  Species  etwa  hier-  oder  dorthin  zu  setzen  fiir  bessir 
findet,  thut  dem  Ganzen  keinen  wesentlichen  Abbruch,  vd 
kommt  dabei  häufig  nur  auf  das  Urtheil  und  die  StinuaiBg 
im  Abwägen  der  Merkmale  an.  Nach  heutiger  FeststeUtn^ 
sind  beim  DIsaster  die  beiden  hintern  Augentafeln  übs 
den  Gipfeln  der  hintern  paarigen  Fühlergänge  durch  Sn 
hintern  Interambulacralfelder  vom  eigehtlichen  Apex  na 
Madreporenplatte,  vier  Genital-  und  drei  Augenlöchern  wei 
abgetrennt.  Die  mannigfaltigsten  Gestalten,  mögen  sie  eiai 
Vorderfurche,  Hügelporen  etc.  haben  oder  nicht,  thun  bd 
diesen  durchscheidenden  Kennzeichen  nichts  zur  Sache.  «"^ 
sind  unbedingt  die  ältesten,  und  gehen  sogar  zahlreich  il 
den  obem  Braunen  Jura  hinab.  Der  Kreide  gehört  dage^ei 
Ananchites,  sein  Apex  ist  zwar  noch  in  die  Länge  gezogeB. 
aber  Augen-  und  Eiertafeln  bilden  eine  geschlossene  Reihe 
noch  fehlt  auf  der  Vorderseite  jegliche  Furche.  Daher  kam 
wohl  die  Frage  entstehen,  ob  man  den  Holaster  mit  so» 
gezeichneter  Furche  und   herzf&rmiger  Gestalt  noch  dasi 
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teilen  wolle;  obgleich  der  Apex  noch  etwas  in  die  Länge  ge- 
ogen  ist.  Mir  scheint  es  natürlicher ^  ihn  bei  den  Spatangen 
lit  rundem  Apex  zu  belassen ,  deren  hervorstehende  Unter- 
ppe  und  ungleichen  Ambulacra  mit  grosser  Neigung  zu  ab- 
eschloBsenen  Blättern  eine  sehr  ausgezeichnete  Gruppe  bil- 
eo.  Dazu  kommen  noch  eigenthtimliche  Fasciolen  pag.  23^ 
«Iche  schmale  geschlossene  Gänge  zwischen  den  Stachel- 
irzchen  erzeugen  und  für  die  Bestinmiung  Bedeutung  haben, 
kr  leicht  übersehen  werden  können. 

1.  Disaster. 

Agassiz  schrieb  bei  der  Gi;ßndung  des  Geschlechts  mit 
Bern  i  von  8i;  doppelt  und  aa-nip  Stern.  Auch  in  der  Des- 
opt  Echinod.  foss.  de  la  Suisse  pag.  1  heisst  es  noch  Disaster, 
t  Conspectus  derselben  Abhandlung  dagegen  Dysaster,  was 
i»tem  (5u;  un)  bedeuten  würde,  und  keinen  guten  Sinn  hat. 
ie  weite  Trennung  der  Fühlergangspitzen  in  drei  Strahlen 
frivium)  vom  mit  dem  Genitalapparat,  und  zwei  (Bivium) 
Bten  mit  den  beiden  hintern  Augenplatten  liefert  ein  scharfes 
^ennungszeichen,  worauf  schon  die  ersten  Beobachter  auf- 
lerksam  waren,  und  das  Schlotheim  Petrefact.  1820  pag.  318 
litEchinites  paradoxus  (der  gewöhnlichen  Ordnung  zuwider- 
^fend)  zusammenfasste,  wobei  er  alle  damals  bekannten 
iftaptformen  citirte:  Spatangites  carinatns  Leske  Addita- 
lentapag.  181,  welchen  Bajer  (Oryctogr.  Nor.  1708  tab.  3 
(•  43)  im  fränkischen  Weissen  Jura  gefunden  hatte;  Sp. 
Ms  Leske  Ajidit.  pag.  180  durch  Annone  (Acta  Helvetica 
160 IV  pag.  275  tab.  14  fig.  1—3)  von  Muttenz  bei  Basel 
I  natürlicher  Grösse  und  vergrössert  abgebildet,  und  von  der 
öcycl.  m^thod.  tab.  159  fig.  13 — 15  copirt;  Spat,  bicordatus 
eeke  Addit.  pag.  180  aus  der  Birs  bei  dem  berühmten  St. 
^ob  hinter  Basel  von  Andreae  (Briefe  aus  der  Schweiz  1776 
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pag.  16  tab.  2  fig.  c)  entlehnt.  Ich  habe  sie  daher  sdiook 
Flözgeb.  Wtirt.  1843  pag.  403  unter  der  Benennung  Pirv 
doxiden  aufgeführt^  und  namentlich  auch  den  Nucleolitesgrs 
nulosus  Goldf.  mit  seinen  ausgezeichneten  Hügelporen  im 
gestellt.  D'Orbigny  zog  einen  andern  Namen  Colljrita 
(xoXWpa  ein  länglich  rundes  Brod)  wieder  hervor,  wel(k 
Desmoulins  etwa  gleichzeitig  mit  Agassiz  für  die  gleick 
Sache  vorschlug.  Deaor  (Synopais  201);  um  die  vortr^id 
BeBemMü^  von  Agassiz  nicht  zu  verlieren^  suchte  den  Name 
jpDysaster*  auf  den  granulosus  und  Verwandte  zu  beschrä 
ken^  und  unter  dem  nichtssagenden  CoUjrites  die  Paradoxa 
Schlotheims  zu  begreifen.  So  dass  jeder  dieser  Schriflstelk 
unter  derselben  Benennung  «twas  verschiedenes  meint 

Was  nun  ausser  dem  ^Doppelstem*  die  übrigen  Kem 
zeichen  betrifft;  so  fehlt  allen  die  MundlippC;  die  Fühlei^än; 
sind  denen  der  Galeriten  ähnlich,  aber  öfter  doch  ganz  nnta 
brechen;  und  erst  nahe  am  Mundrande  tauchen  plötzSti 
einige  grössere  Lochpaare  auf  mit  einem  mehr  oder  vsu^' 
ausgebildeten  Schlauch  Wärzchen ;  was  freilich  beim  Rehß^ 
leicht  verloren  geht.  Sobald  der  After  hinten  höher  hinani 
geht  und  sich  Hügel  darunter  ausbilden;  so  pflegen  sich  aofi 
in  den  hintern  Ftihlergängen  Hfigelporen  einzustellen,  ^fl 
bimdene  Poren  kommen  zwar  nicht  vor;  doch  sind  die  Loci« 
öfter  eigenthümlich  in  die  Quere  verzerrt,  auch  ist  das  m 
paare  Ambulacrum  ein  wenig  geringer  entwickelt,  als  oi 
andern;  was  alles  immer  mehr  an  Spatangen  als  Galeriteo  ^ 
innert.  Es  gibt  einige  ganz  vortreffiche  SpecieS;  die  Jurai« 
mation  ist  ihr  Hauptlager.  Desor  Synopsis  pag.  206  tühf 
sogar  einen  Collyrites  prior  aus  dem  j^Lias  (Couche  ä  Peat« 
crines)  de  Frick*  (Canton  d'Argovie)  aU;  doch  redet  er  i 
der  Echinologie  Helv^t.  nicht  wieder  davon.  Ein  Cm^ 
Gervilli  soll  bis  in  die  jüngste  Kreide  (Danien)  von  Fre'vill 
(Contentin)  hinaufgehen.  Ja  neuerlich  wurde  eine  Poortales« 
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OD  Alex.  Agassiz  ausgezeichnet^  welche  Graf  Pourtales  bei 
eoShetlandB-Insehi  und  in  der  Floridltstrasse  aus  600  Fa- 
en  Tiefe  lebend  auffischte  ^  an  deren  Apex  die  Fühlergänge 
eutGch  in  ein  Trivium  und  Bivium  getrennt  sind,  was  als 
Ksastride  gedeutet  wird^  obwohl  die  sonstigen  Eigenschaften 
u*  eigenthümliche  Abweichungen  zeigen:  denn  der  Mund 
egt  Torn  in  einer  tiefen  Grube,  das  Bivium  ist  wie  bei  In- 
ilaster  in  ein  rostrum  verlängert,  auf  dessen  Oberseite  der 
AU3  li^,  und  jede  Ambulacralplatte  hat  nur  eine  Poi'e. 
roceed.  R07.  Soc.  XX.  496. 

Disaster  carinatus  tab.  83  fig.  12 — 30.  Es  ist  unsere 
tafigste  süddeutsche  Spedes,  welche  in  England  unbekannt^ 
uachliesslich  den  Weissen  Jura  in  allen  seinen  Gliedern  be- 
Ächnet.  Durch  eine  vordere  Furche  und  eine  starke  Ver- 
igung  hinten  bekommt  er  die  ausgezeidinetste  Herzform. 
B  ist  daher  kein  Zweifel,  dass  Bajer  (Oryctographia  Norica 
108  tab.  3  fig.  43)  ihn  in  der  Nürnberger  Gegend  unter  dem 
»Sern  Namen  Echinites  cordatus  schon  verstand ;  auch  er- 
innt  man  daran  deutlich  Bivium  und  Trivium ,  sogar  der 
üex  Cardites  ex  Birsa  bei  Scheuchzer  (Spec.  Lithogr.  Helv. 
ir.  1702  fig.  68)  gehört  dazu.  Bei  Klein  (Nat.  disp.  Echi- 
id.  1734  pag.  28  tab.  17  fig.  c.  d)  ist  es  oflPenbar  Galeola 
KTiB.  Dennoch  hat  der  spätere  Name  von  Leske  (Addita- 
eota  1778  pag.  181  tab.  51  fig.  2.  3)  Spatangites  carinatus 
irchgeschlageu;  obwohl  ein  Kiel  auf  dem  Rücken  gerade 
cht  sonderlich  aufiallt.  Hier^  wo  wir  es  mit  vielen  Dutzen- 
)n  von  Individuen  zu  thun  haben ;  muss  im  Spiele  kleiner 
eränderungen  vor  allem  die 

Kormalform  fig.  12  gesucht  werden  ^  welche  ich  schon 
)  Hdb.  Petref.  1852  tab.  50  fig.  9  auszeichnete.  Das  Haupt- 
ger ist  nicht  Lochen  oder  Bollert,  sondern  der  ächte  Weisse 
ara  y  unserer  Alp,  und  da  Goldfuss  Petref.  Germ.  tab.  46 
{.  4  ,Kalk Versteinerung  aus  dem  Jurakalk^  hinzusetzte,  so 
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mag  er  wohl  diesen  vor  aich  gehabt  haben.  Doch  oaier- 
scheidet  er  noch  einen  zweiten  als  Spat,  capisiratus  l : 
tab.  46  fig.  5 ,  der  einen  ^runderen  Rücken  und  zahlreichert 
Löcher  in  den  FUhlergängen*  wie  fig.  13  hat.  Was  dng^n 
Desor  Echinol.  Helvdt.  tab.  59  fig.  1—3  Collyrites  capisw:i 
heissty  ist  nicht  der  Goldfnssische;  während  in  der  Monc^. 
des  Dysaster  1842  tab.  3  fig.  12—14  das  Richtige  getrüffei 
zu  sein  scheint.  Mit  den  gedrängteren  Löchern  hat  es  ivn 
seine  Richtigkeit;  doch  bleibt  die  Unterscheidung  immerhii 
unsicher.  Ich  legte  daher  niemals  besonderes  Gewicht  dar 
auf;  zumal  da  auch  die  Verwitterung  mit  ins  Spiel  komni; 
die  an  unserem  Stück  fig.  13  die  Löcher  so  klar  gelegt  hs^ 
dass  man  deutlich  den  Unterschied  zwischen  den  paahgt^ 
und  unpaarigen  Ambulakren  wahrnimmt,  indem  dort  die  U 
eher  entschieden  feiner  ausfallen  als  hier.  In  fig.  12,  da 
ächten  carinatus,  sind  die  Löcher  schwieriger  zu  sehen,  wd 
diel  Schale  besser  erhalten  ist,  allein  zerstreuter  stehen  ^.f 
entschieden.  Die  vier  Eierlöcher  im  ITrivium  (x  vergros^r-' 
stehen  in  einem  unsymmetrischen  Trapezoid ,  wie  icli  ^* 
schon  im  Flözgeb.  Württ.  1843  pag.  403  erwähnte,  und  & 
Madreporenplatte  vorn  rechts  steht  etwas  zurück  Hdb.  Pen-t^ 
1852  tab.  50  fig.  9.  c,  obgleich  es  schwer  hält,  die  einzeba 
Tafeln  zu  ermitteln,  wie  das  dem  J.  Müller  (Abb.  Ber! 
Akad.  1853  tab.  1  fig.  11)  mit  Dysaster  capistratus  gelungd 
ist.  Das  Trapez  ist  hier  blos  länger,  so  dass  die  Augeutafeb 
in  der  Mitte  zur  Berührung  kommen,  wie  ein  Vergleich  vec 
fig.  13.  o;  mit  fig.  12.  ;r  zeigt,  was  wenn  es  constant  Uit^' 
ein  weiteres  Merkmal  für  capistratus  wäre.  Doch  ist  es  ge 
rade  in  diesem  Funkte  äusserst  schwierig,  sich  Sicherheit  ta 
verschafifen.  Nur  das  eine  scheint  gewiss:  es  g^bt  Exemplar^) 
woran  die  Augentafeln  sich  berühren,  und  dann  ist  dasLöcber- 
trapez  länglich  fig.  13.  x ;  und  Stücke,  wo  sich  die  Augentatela 
nicht  berühren  fig.  20.  x,  dann  erscheint  das  Löchertrapci 
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[ürzer.  Von  den  Eierlöchern  fig.  12  zieht  sich  auf  dem 
liücken  ein  glänzender  Callus  fort;  der  bis  zum  Afterloch 
line  schwache  Kielung  erzeugt.  Die  breiten  hintern  paarigen 
''eider  stossen  in  diesem  Kiele  zusammen  ^  und  trennen  das 
Jivium  mit  den  zwei  Augenlöchern  von  dem  vordem  Tri- 
iam.  Leicht  sind  zwar  die  Asseln  nicht  zu  verfolgen,  da 
iber  den  ganzen  Bücken  gleichmässig  Wärzchen  zerstreut 
legen,  die  durch  zahllose  feinere  Trabanten  von  einander  ge- 
reimt sind.  Der  Mund  ohne  Spur  von  Lippe  liegt  in  einer 
frube  am  Hinterende  der  vordem  Furche.  Wenige  deut- 
iche  Löcherpaare  zeigen  sich  um  die  Mundöffnung,  doch  sind 
üe  Porenreihen  am  Rande  nicht  unterbrochen,  die  Funkte 
rerden  nur  sparsamer  und  schwerer  sichtbar.  In  ganz  gün- 
tigen  Fällen  sieht  man,  dass  die  Asseln  der  breiten  Felder 
lit  einer  dreieckigen  Assel  sich  auskeilen,  und  blos  die  Asseln 
er  Fühlergänge  an  der  Mundbegränzung  Theil  nehmen, 
'om  Munde  zum  After  zieht  sieh  ein  nach  hinten  breiter 
'erdender  Keil,  auf  dem  die  Warzen  deutlicher  hervorzu- 
retcn  pflegen ,  als  in  den  glatten  hintern  Ambulacralfeldem. 
äne  zierlichere  Herzform  kommt  nicht  wieder  vor,  sie  wird 
adurch  zur  Leitmuschel  im  Weissen  Jura.  Unsere  fig.  12 
ehört  der  Mittelregion  vom  Weissen  Jura  y  an  7  wo  sie  mit 
'erebratula  lacunosa  sich  findet ;  fig.  13  ist  sehr  abgerieben 
nd  hat  das  Ansehen  von  Deltamuscheln.  Um  den  Mund 
ommt  zwar  eine  kleine  Vermehrung  der  Porenpaare  vor,  doch 
önnte  das  auch  mehr  zufällig  sein.  Dagegen  stammt  die 
ortrefBich  erhaltene  Schale  von  tab.  83  fig.  14  aus  der  ober- 
ten  Region  vom  y,  wo  sie  hinter  Tuttlingen  an  der  Schwei- 
erjitrasse  Withoh  pag.  423  zusammen  mit  Galerites  depressus 
igern.  Der  lippenlose  Mund  liegt  hier  etwas  schief  gegen 
ie  vordere  Furche  gelagert,  und  ganz  besonders  gut  sind 
;ie  Warzen  der  Schale  erhalten.  Den  Mund  fig.  15  gebe  ich 
loppelt  vergrössert,  um  die  wenigen  zarten  Doppelporen  vor 
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Augen  zu  legen,  die  benetzt  sich  zufällig  durch  schwarze 
Farbe  auszeichnen.  Tab.  83  fig.  16  aus  den  thonigcn  Ce- 
mentkalken  der  untern  Region  des  Weissen  Jura  y  von 
Salmendingen  südlich  Tübingen,  zeichnet  sich  durch  seine 
Schlankheit  und  Grösse  aus.  Ich  habe  dieses  Stück  aelkt 
aus  der  Schicht  herausgenommen ,  und  weiss  daher,  dass  die 
kleinere  Normalform  am  Fusse  der  Salmendinger  Kapelle 
entschieden  höher  liegt.  Ich  schwanke  hier  zwischen  cari- 
natus  und  capistratus :  die  Löcher  liegen  etwas  gedrängt  dq3 
klar;  das  Trapezoid  der  Genitallöcher  ist  länglicher  und  der 
Zwischenraum  zwischen  den  Spitzen  des  Trivium  und  Bivium 
etwas  enger.  Das  alles  würde  fiir  capistratus  sprechen.  Die 
Spitze  hinten  ganz  besonders  schlank.  Am  meisten  Btimmt 
in  der  Echinol.  helv^t.  tab.  59  fig.  10,  doch  ist  sie  ein  wenig 
zu  bauchig,  und  leider  erfährt  man  nicht,  wo  die  Normal- 
exemplare herstammen;  das  mehr  Bauchige  zu  den  Seiten 
spricht  für  höhere  Schichten.  Schlanker  als  fig.  17  mit  recht 
ausgesprochenem  Kiele  finden  sie  sich  nicht  leicht  Das  Exem- 
plar ist  durch  die  vertiefte  Narbe  {x  vergrössert)  auf  der 
linken  Beihe  des  vordem  Fühlergangs  mit  zwei  markirteu 
Löchern  interessant.  Die  beiden  Löcher  entsprechen  kranken 
Poren.  Tab.  83  fig.  18  gibt  eine  kleine  gedrungene  Form 
die  vorn  breit  und  hinten  desto  spitzer  ist,  der  Mund  lie^ 
sehr  tief;  fig.  19  vom  Bosler  bei  BoU  im  Weissen  Jura  v  i« 
schmal  und  hinten  etwas  plump ,  aber  das  Afterloch  behält 
seine  sichere  Stelle  an  der  äussersten  Spitze  bei.  Kleine  \rt 
terschiede  sind  freilich  da,  so  liegt  bei  diesem  das  TriTiinB 
etwas  stärker  nach  vom,  als  bei  den  breitem,  allein  diese 
Verschiedenheiten  sind  nicht  recht  zu  fassen.  Mein  grösstes 
Exemplar  tab.  83  fig.  20  ist  nur  unmerklich  grösser,  als  das 
von  Leske  Additam.  51.  3.  Trotz  der  Grösse  bildet  die 
Schale  kaum  mehr  als  eine  dünne  Haut  über  einen  Eiesi'l 
kern.   Man  sieht  hier  nun  leicht,  wie  die  hintern  paarigen  In- 
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terambnlacralfelder  alle  andern  Asseln  an  Grösse  überflügeln; 
wodurch  die  Trennung  der  Fühlergänge  bewirkt  wird.  Wie 
beim  Ananchytes  sind  die  Asseln  der  Fühlergänge  gross^  und 
jede  Assel  hat  nur  ein  Porenpaar  ^  was  unten  in  den  äussern 
Winkeln  hervortritt.  Doch  sind  die  Poren  schwer  zu  er- 
kennen; wodurch  sich  die  Normalform  kund  gibt;  und  wie  die 
Lage  des  Afters  zeigt,  bricht  dieser  am  Gipfel  der  engsten 
Stelle  durch.  Auch,  die  Geschlechtsporenasseln  (x)  begrenzen 
sich  mit  ihren  innem  KänderU;  und  drängen  die  Augentafeln 
nach  aussen.  Doch  kann  man  sich  über  die  Thatsache  leicht 
irren;  weil  die  Grenzen  nie  ganz  klar  werden.  Etwas  abson- 
derlich ist  das  grosse  hinten  mangelhafte  Stück  tab.  83  fig.  21 
aas  dem  mittlem  Weissen  Jura  der  Heidenstadt  auf  dem  Heu- 
l)erge  bei  NusplingeU;  Oberamts  Spaichingen.  Nicht  blos  die 
Warzen  sind  ungewöhnlich  gross  auf  der  Unterseite;  sondern 
oben  stehen  auch  die  Poren  gedrängter;  und  treten  fast  eben 
30  deutlich  hervor;  als  bei  fig.  13.  Das  würde  dann  mit  einem 
grossen  capistratus  stimmen.  Herr  Desor  (Echinol.  helv^. 
päg.  371  tab.  69  fig.  5 — 8)  hat  denselben  wahrscheinlich  als 
rigonalis  abgeschieden.  Mehrere  Löcherpaare  um  den  Mund 
laben  ein  ausgezeichnetes  Schlauchwärzchen.  Scheint  etwas 
Jiedergedrückter  als  die  Nonnalform.  Etwas  eigenthtimlich 
«t  der  kleine  mir  nur  ein  einziges  Mal  vorgekommene  Di- 
ätster carinatus  e  tab.  83  fig.  22  aus  dem  Marmorkalke  des 
Weissen  Jura  e  von  Ehrenstein  im  Blauthal  westlich  Ulm. 
l^er  kleine  runde  Mund  liegt  etwas  weit  zurück;  und  hinten 
plötzlich  abfallend  nähert  es  sich  fast  dem  CjUndrischeU;  aber 
1er  After  behält  am  Hinterrande  unten  seine  normale  Lage 
l>ei.  Tab.  83  fig.  23  gibt  eine  Seitenansicht  von  den  Normal- 
ßxemplaren ;  fig.  24  eine  Vorderansicht  von  einem  tieffurchi- 
?en,  die  Wärzchen  (x  vergrössert)  sind  daran  so  vortreflSich 
erhalten;  dass  man  deutlich  sieht;  sie  sind  durchbohrt  und  ge- 
strahlt (y  stark  vergrössert).   Manche  derselben  haben  sogar 
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ein  deutliches  Höfchen.  Fig.  25  gehört  wieder  za  den  abaon- 
derlichen:  der  Rücken  ist  flach;  ja  sogar  ein  wenig  sattel- 
förmig eingedrückt,  die  Warzen  auf  der  Unterseite  gross,  so 
dass  er  mit  der  grösseren  fig.  21  in  Verwandtschaft  tritt  Die 
Poren  deutlicher  als  bei  der  Normalform.  Der  After  nimmt 
noch  bestimmt  die  Spitze  des  Hinterendes  ein.  Alle  genaim- 
ten  sind  graue  verkalkte  Exemplare,  die  gerade  deshalb  ein- 
ander so  ähnlich  sehen,  dass  man  sich  schwer  entschliesst, 
irgend  eine  Scheidung  vorzunehmen.  Und  jedenfalls  behaup- 
ten die  sparsamporigen  bei  weitem  das  Uebergewicht. 

Die  gelben  verkieselten  spielen  bei  Nattheim  keine 
Rolle,  auch  liegen  sie  an  besondern  Fundstellen,  nicht  zu- 
sammen mit  den  berühmten  Cidariten.    Gewöhnlich  sind  sie 
verdrückt,  was  bei  der  Schalendünne  nicht  verwundern  darf. 
Die  kleine  flg.  26,  welche  bei  Nattheim  eine  Seltenheit  bildet. 
gehört  durchaus  noch  zu  den  Normalformen ,  Beweis  genug. 
dass  sie  bis  ins  Epsilon  fortsetzt.     Dysaster  Bnchii  DeR>rl 
Monogr.  Dysast.  1842  pag.  22  tab.  3  fig.  11  von  Sirchingea 
bei  Urach  ist  etwas  kleiner  und  scheint  der  gleiche  zu  geis. 
Desto  häufiger  sind  sie  auf  der  fränkischen  Alp  fig.  27— 2lK| 
wo  sie  in  der  Umgegend  von  Amberg  (Krumbach  etc.)  beJ 
sonders  durch  Schlotheim  bekannt  wurden.  Da  es  Eieselkeme 
sind,  so  giengen  die  feinem  Merkmale  meist  verloren,  man  hu 
seine  Mühe  überhaupt  nur  Poren  und  Schale  zu  erkennen. 
Ihre  Form  ist  jedoch  normal  herzförmig,  gedrungen  fig.  21 
oder  schlanker  fig.  29.  Auch  gibt  es  mehr  glatte  Kerne  fig.i 
worauf  die  Forenpaare  überaus  deutliche,  scheinbar  einfacl 
bilden,  aber  gerade  dadurch  und  durch  ihre  S 
Vireisen,   dass   sie    zur   Normalform    gehören 
hnlich   sehen  die  durch  Verwitterung  tiefgefurcht 
fig.  30  aus,  die  gar  viel  vorkommen,  und  die  man  kaui 
hält,  was  sie  sind.   Dennoch  verrathen  die  Punkte  un 
bessern  Stellen  die  deutlichen  Asselnähte,  dass  sie  zuf 
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Disaster  gehören.  Wie  bei  den  Galeriten  der  Kreide^  wurde 
auch  hier  das  Afterloch  a  gross  und  rund,  weil  die  Verwitte- 
rung gleichmässig  von  den  Bändern  vorschritt.  Schreiten 
wir  nun  zur  folgenden  Abänderung 

Disaster  platypygns  tab.  83  fig.  31— 37  mit  breitem 
Hintern,  so  ist  derselbe  viel  seltener,  und  wurde  schon  von  . 
Agassiz  (Echin.  Suiss.  1839  I  pag.  7  tab.  4  fig.  1—3)  mit 
capistratus  Goldf.  verwechselt.  Ich  verstehe  nicht,  warum  ihn 
Desor  Echinol.  helv^t.  pag.  371  zu  seinem  trigonalis  stellt. 
Es  kommt  bei  dieser  Species,  die  carinatus  mit  ellipticus  ver- 
bindet, wesentlich  auf  die  Hinteransicht  an,  um  die  hohe  Lage 
des  Afterloches  an  der  abgestumpften  Hinterseite  zu  zeigen. 
Im  Uebrigen  stimmt  die  herzförmige  Gestalt  noch  so  gut  mit 
carinatus,  dass  man  recht  achtsam  sein  muss,  sie  unter  der 
Menge  nicht  zu  verwechseln.  Ich  beginne  die  Beschreibung 
mit  einer  längliehen  Gestalt  fig.  31,  die  noch  eine  gewisse 
Mitte  hält.  Die  Herzfurche  ist  auf  der  Unterseite  vor  dem 
Munde  noch  sehr  tief,  die  Zuspitzung  nach  hinten  weicht 
kaum  noch  vom  carinatus  ab,  aber  die  hohe  Lage  des  Afters 
am  stark  abgestumpften  Ende  lässt  sich  nicht  mehr  recht  mit 
der  Afterspitze  von  carinatus  vergleichen.  Kleiner  und  schlan- 
ker ist  fig.  32,  die  gut  mit  capistrata  Desor  Echinol.  helv^t. 
tab.  59  fig.  2  stimmen  würde ,  wenn  nicht  das  Trivium  noch 
weiter  nach  vorn  an  den  Steilrand  gerückt  wäre,  wie  nament- 
lich die  Seitenansicht  klar  macht.  Vom  Gipfel  des  Trivium 
fallt  dann  die  Eielhöhe  gleichmässig  bis  in  die  Aftergegend 
ab.  Unter  dem  Afterloche  bleibt  dann  noch  ein  ansehnlicher 
Vorsprung  bis  zur  Basis ,  was  gerade  den  Unterschied  vom 
carinatus  bedingt.  Ich  weiss  nicht  genau  das  Lager  beider 
beschriebenen  Stücke ,  sie  bilden  einen  grauen  Kalk,  wie  er 
sich  io  der  untern  Hälfte  des  Weissen  Jura  findet.  Dagegen 
stammen  die  beiden  kleinen  fig.  33.  34  aus  dem  Weissen 
Jara  a  in  der  Gegend  von  Boll,  und  ganz  ähnlich,  freilich 
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selten,  kommen  sie  am  Bollert  bei  Balingen  vor.  Fig.  33  ge- 
hört zu  den  kleinsten  bekannten^  hat  etwas  Gedrungenes,  aber 
der  After  liegt  entschieden  hoch  über  der  Basis.  Die  Forche 
▼orn  fehlt  nicht,  und  gibt  ihnen  noch  das  herzförmige  An- 
sehen. Fig.  34  ist  ausserordentlich  ähnlich,  nur  grösser.  Jetzt 
bleibt  nur  noch  eine  ausgezeichnet  herzförmige  fig.  35,  die 
aus  dem  Omatenthonc  des  Braunen  Jura  ^  von  Margareth- 
hausen  im  Oberamt  Balingen  stanmit.  Eine  ältere  kenne  icb 
nicht.  So  sehr  auch  der  Habitus  mit  einem  gedrungenen 
carinatus  stimmt,  die  Afteransicht  muss  eben  doch  entschei- 
den. Uebrigens  liegt  der  Mund  so  tief,  wie  er  nur  bei  den 
herzförmigen  Gestalten  liegen  kann.  Es  sind  das  Ueber- 
gangsformen,  die  alle  richtig  zu  deuten  seine  Schwierigkeit 
hat.   Endlich  gehört  hier  auch  noch 

Disaster  siliceus  tab.  83  fig.  36.  37  Jura  1858  pag 
740  tab.  90  fig.  28  aus  dem  Weissen  Jura  e  der  Hirschwiesf 
bei  Nattheim  hin.  Hier  verschwinden  die  Furchen  um  dec 
Mund  fast  ganz,  und  der  Umriss  nähert  sich  durch  ErbreH^ 
rung  des  Hinterendes  dem  elliptischen.  Der  After  liegt  aaf 
der  Höhe  des  Steilfalls  der  Hinterseite.  Uebrigens  ist  der 
Baum  zwischen  dem  Gipfel  des  Trivium  und  Bivium  sehr  be- 
engt, indem  das  Bivium  sich  ungewöhnlich  stark  nach  rom 
vorspitzt.  Es  prägt  sich  das  sogar  noch  auf  den  verdrückten 
und  sehr  verkommenen  Exemplaren  fig.  36  aus.  Es  sbd  da« 
immer  wieder  Unterschiede,  die  bei  aller  sonstigen  Aehnücb- 
keit  hoch  in  Anschlag  gebracht  werden  müssen,  und  mitZs 
hilfenahme  des  Fundortes  zu  einer  sichern  Bestimmung  fuhrec 
Bei  Ebnat  auf  dem  Härtfeld  liegen  sie  mit  Galerites  depressc* 
pag.  425  zusammen  in  einiger  Häufigkeit,  doch  haben  »<* 
meist  durch  Druck  so  gelitten,  dass  man  sie  leicht  sogar  mit 
den  dortigen  Galeriten  verwechseln  kann. 

Disaster  bicordatus  tab.  84  fig.  1 — 4.  Leske  (Addi 
tamenta  1778  pag.  180  tab.  47  fig.  6)  gab  einem  von  Andreac 


Digitized  by 


Google 


C.  Echinidae  syrametricae;   Disaster  bicordatus.  567 

(Briefe  aus  der  Schweiz  1776  pag.  16  tab.  2  fig.  c)  copirten 
schlechtem  aber  grossem  Exemplare  den  Namen  Spatangites 
bicordatus^  weil  er  meinte,  das  Stück  habe  hinten  und  vom 
einen  herzförmigen  Ausschnitt;  auchLamarck  (Anim.sansver- 
tebr.  1816 III  pag.  26)  hiess  ihn  Ananchjtes  bicordata;  und  be- 
zog sich  darauf;  obwohl  er  ein  Naturexemplar  von  le  Maus 
Tor  sich  hatte,  das  zum  ellipticus  gehörte.  Schlotheim  Petref. 
1820  pag.  318  hielt  es  für  Spielavten  seines  Echinites  para- 
doxus  pag.  557.  Um  nun  der  Sache  auf  die  rechte  Spur  zu 
kommen,  handelt  es  sich  vor  allem  um  die  Deutung  des 
{Schweizer  Exemplars.  Andreae  sagt,  ^sie  komt  aus  der 
Birs  bei  St.  Jakob,  oben  an  Basel,  und  hat  durch  die  Bewe- 
gung in  diesem  starklaufenden  Wasser  so  viel  erlitten,  dass 
an  vielen  Orten  die  Schaale  abgeschliffen^  und  setzt  ausdrück- 
lich hinzu,  sie  sei  mit  grauem  Kiesel  erfüllt,  cote  grysea 
farctuB.  Demnach  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  wir 
hier  ein  verstümmeltes  Exemplar  mit  dünner  Kieselschale 
aos  dem  dortigön  Terrain  ä  Chailles  im  untern  Weissen  Jura 
vor  uns  haben.  Goldfuss  (Petref.  Germ.  pag.  151  tab.  46 
fig.  6)  war  daher  auf  falscher  Spur,  wenn  er  den  Namen  auf 
eine  kleine  hinten  hohe  Form  übertrug,  die  aus  der  Kreide  von 
Mecklenburg  stammen  sollte,  und  von  Desor  (Monogr.  Dy- 
Bastr.  1842  pag.  25  tab.  4  iig.  4 — 7)  den  Namen  D.  Munsteri 
erhielt.  Agassiz  warf  dann  im  Prodrom  einen  neuen  Namen 
analis  hinein,  nannte  aber  (Echin.  Suiss.  1839  pag.  6  tab.  12 
— 14)  als  Fundstellen  Goldenthal  (oberer  Brauner  Jura)  und 
Fringeli  (Terrain  k  Chailles)  zugleich.  Durch  Desor  (Monogr. 
Djs.  1842  pag.  10)  erfahren  wir  dann,  dass  darunter  haupt- 
sächlich die  Form  des  Oolite  inf^rieure  ^la  plus  r^pendue  en 
Suisse^  verstanden  sei,  welche  Leske  längst  als  ovaKs  ausge- 
zeichnet hatte,  während  propinquus  Ag.  Echin.  Suiss.  pag.  2 
ein  überflüssiger  Name  für  bicordatus  war.  Auch  Wright 
(Brit.  foss.  Echinod.  Ool.  Form.  pag.  318  tab.  23  fig.  2)  hat 
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fllr  Formen  des  englischen  Coralrag,  die  den  Schweizern  sehr 
gleichen,  den  Leske'schen  Namen  angenommcu,  für  welchen 
Phillips  die  Benennung  ovalis  gehrauchte,  wahrend  oralb 
Parkinson  Org.  Eem.  1811  III  tab.  3  fig.  3  wohl  ohne  Zwrifel 
aus  der  Sarthe  stammt,  und  altem  Schichten  angehört.  Ob- 
wohl Lamarck  bei  seinem  Ananchytes  bicordatus  ganz  richtig 
den  Leske  citirt^  so  hat  dennoch  Desor  (Monogr.  Dysast.  1842 
pag.  9  tab.  2  fig.  1 — 4)  unter  dem  gleichen  Namen  den  Spa 
tangites  ovalis  abgebildet.  Bei  solchen  Vermengungen  thut 
es  freilich  noth,  womöglich  auf  die  erste  Quelle  zurückzu 
gehen.   Ich  beginne  mit  dem  grossen  Exemplar 

tab.  84  fig.  1  am  Mont  Terrible  bei  Pruntrut  im  Bemer 
Jura.  Die  graue  Schale  ist  verkieselt,  und  innen  steckt  ein 
reiner  gelber  Kalkspath.  Es  entsteht  da  in  der  Schweiz  immer 
die  Frage,  ob  sie  dem  obern  oder  untern  Weissen  Jura  (Ter- 
rain ä  Chailles)  beigezählt  werden  sollen.  Die  Spitze  des  B; 
vium  rfteht  hoch  über  dem  ininden  Afterloch ,  die  Furche  \si 
vom  nur  wenig  ausgeprägt,  so  dass  die  Herzform  verwiscbt 
wird,  und  da  sie  hinten  noch  ansehnlich  breit  bleiben,  ^ 
nähern  sie  sich  dem  Oval,  was  ihnen  daher  auch  oft  den 
Namen  oValis  eingetragen  hat.  Die  Oberfläche  wird  gleich 
massig  von  zarten  Wärzchen  bedeckt.  Ganz  besonders  zart 
findet  sich  die  Zeichnung  bei  Winkel  pag.  447.  Im  Terrain 
h  Chailles  vom  Fringcli  fig.  2 — 4  bei  Bärswyl  im  Canton  Solo 
thurn  sind  die  Zeichnungen  meist  etwas  rauher,  aber  au? 
dieser  Gegend  stammten  die  Leske'schen  Normalexemplait, 
welche  hinten  etwas  enger  sind  und  sich  dadurch  schon  meb 
dem  herzförmigen  nahem  fig.  4.  Dis.  propinquus  Desor  Mo 
nogr.  Dysastr.  tab.  3  fig.  26  ist  ohne  Zweifel  nach  dem  FudJ 
orte  zu  urth eilen  derselbe,  aber  wollte  man  spitzfindig  sein. 
so  ist  der  Mund  zu  klein ,  besser  würde  acutus  L  c.  tab.  3 
fig.  17  stimmen,  doch  gehört  der  nach  der  Synopsis  pag.  S'*? 
dem  Oxfordien  ferrugineux.   Im  Apex  liegen  die  vierGenital- 
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löcher  fig.  3  (vergrosaert)  in  einem  stark  in  die  Länge  gezo- 
genen Trapez.  In  solchen  Fällen  pflegen  die  paarigen  Augen- 
platten sich  dazwischen  zu  drängen.  Auch  muss  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  zarten  Schlauchwärzchen  fig.  2  (vergrössert) 
gelenkt  werden.  Man  hat  oft  grosse  Mühe,  daneben  die  Poren 
zu  erkennen,  wie  es  y  (stark  vergrössert)  darstellt.  Das  stimmt 
alles  noch  mit  cordatus,  wo  die  Schlauchwärzchen  oft  mehr 
leiten,  als  die  Löcher.  Beim  Reinigen  springen  diese  Wärz- 
chen leicht  ab,  und  dann  liegen  die  ungleichen  Löcher  da, 
ähnlich  wie  beim 

Disaster  ellipticiis  tab.  84  fig.  5.  6.  Lamarck  (Anim. 
ätms  vertfebr.  1816  III  pag.  26)  rauss  wohl,  nach  der  Angabe 
des  Fundortes  j^du  Mans*  zu  urtheilen,  unter  seinem  Anan- 
chjrtes  elliptica  diesen  vor  Augen  gehabt  haben ,  welcher  im 
jpKelloway  ferrugineux*  (Macrocephalenschichten)  der  Sarthe 
zahlreich  und  unvergleichlich  schön  vorkommt.  Freilich 
citirte  er  dabei  Brugui&re  in  der  Encyclop.  m^th.  tab.  159 
fig.  13 — 15,  das  eine  blosse  Copie  vom  ächten  ovalis  des 
Annone  ist.  Spatangites  ovalis  Parkinson  Org.  Rem.  1811 
III  pag.  35  tab.'  3  fig.  3  stimmt  dagegen  nicht  blos  wegen 
seiner  gelben  Farbe,  sondern  auch  wegen  der  Zeichnung, 
welche  schon  den  stark  nach  hinten  gebogenen  Apex  des  Tri- 
vium  und  die  Zwickelplatten  im  Kiel  durch  Linien  andeutet, 
mit  dem  Normannischen.  Da  nun  auch  das  Bivium  hoch  über 
das  Afterloch  hinaufragt,  so  ist  der  Raum  zwischen  beiden 
Gipfeln  nicht  sonderlich  lang,  doch  kommen  in  dieser  Bezie- 
hung kleine  Schwankungen  vor.  Der  runde  Mund  geht  zu- 
weilen etwas  ins  Längliche,  er  liegt  auf  flacher  Basis,  die  kaum 
irgend  wo  merkliche  Vertiefungen  zeigt.  Die  Poren  darum 
vermehren  sich  zwar  etwas,  um  eine  kleine  Blume  zu  bilden, 
aber  sie  schlagen  dann  bald  ihren  einfachen  sparsamen  Lauf 
wieder  ein.  Die  Nähte  der  Asseln  scheinen  öfter  weiss  durch, 
namentlich  tritt  das  auf  den  Fühlergängen  markirt  hervor: 
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wir  sehen  auf  der  Mediannaht  eine  vierfache  Linie  (fig.  5,  x 
vergrössert) ,  und  die  Porengänge  in  je  ein  weisses  Band  ge- 
hüllt^ worin  an  das  äussere  längliche  Loch  sich  das  innere 
kürzer  eiförmige  unter  einem  Winkel  anschliesst.  Etwis 
Eigenthtimliches  sind  jedoch  die  Zwickelplatten  fig.  6.  x  (ver- 
grössert),  welche  Desor  (Synopsis  Echin.  foss.  1858  tab.  36 
fig.  7.  -a)  zuerst  erkannte,  und  vortrefflich  -gezeichnet  hat. 
Freilich  sind  ihre  sichern  Umrisse  schwer  zu  erkennen ,  aber 
über  ihren  Verlauf  vom  Triviura  durch  das  Bivium  hindurch 
bis  zum  After  ist  kein  Zweifel.  Die  Plättchen  sind  stark  ic 
die  Länge  gezogen;  und  verrathen  sich  durch  eine  lichte 
Linie.  Man  könnte  sie  mit  den  Zwickelbeinen  beim  Schädel 
der  Säugethiere  vergleichen.  Cotteau  meint  zwar,  dass  das 
Kennzeichen  allen  Disastriden  zukomme,  allein  man  sieht  denn 
doch  in  seltenen  Fällen  nur  einzelne  Plättchen,  eine  solche  ge- 
schlossene Reihe  erregt  immerhin  die  besondere  Aufmerksam- 
keit. Die  grössten  Exemplare,  von  Desor  Monogr.  Dysastr. 
tab.  2  fig.  11 — 13  als  D.  mal  um  abgebildet,  erreicheB  63  mm 
Länge,  ich  habe  sogar  ein  Bruchstück,  was  noch  auf  grossere 
Dimensionen  hinweist,  so  dass  es  alle  bis  jetzt  bekannten  Sp^ 
cies  übertrifi^t. 

Disaster  ovalis  tab.  84  fig.  7 — 9.  Annone  (Acta  Hei 
vetica  1760  IV  pag.  278  tab.  14  fig.  1—3)  beschrieb  eine 
kleine  Form  „figurae  ovalis^  aus  dem  obem  Braunen  Jura 
von  Muttenz  bei  Basel,  welche  später  die  Encyclop.  m^thod. 
tab.  159  fig.  13—15  copirte.  WaJch  (Naturg.  Verst  176S 
IL  1  pag.  182  tab.  E.  III  fig.  6)  bildete  ein  zweites  Ton  dort 
erhaltenes  Exemplar  ab,  das  Leske  (Additam.  1778  pag^l89 
tab.  41  fig.  5)  copirte  und  Spatangites  ovalis  benannte.  & 
ist  im  Braunen  Jura  e  in  den  Schichten  der  Terebratnla  vari 
ans  (Bathonien)  und  des  unmittelbar  darüber  liegenden  Am- 
monites  macrocephalus  (Callovien)^  der  häufigste  Echinit,  und 
so  schlecht  er  auch  erhalten  sein  mag,  das  Bivium,  welchem 
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mimittelbar  Uber  dem  After  entspringt;  bleibt  sein  wichtiges 
Wahrzeichen.  Zwar  citirte  Lamarck  (An.  sans  vertfebre  III. 
26)  nur  diese  {\\r  seinen  ellipticnS;  ich  habe  daher  im  Jura 
1858  pag.  455  tab.  62  fig.  16  denselben  noch  beibehalten. 
Doch  hat  sich  jetzt  ein  anderer  Sprachgebrauch  festgesetzt. 
Da  er  den  ovalen  Umriss  mit  den  vorhin  beschriebenen  ge- 
mein hat ;  so  erklärt  sich  daraus  die  stetige  Verwechselung 
und  Aenderung  des  Namens.  Desor  (Monogr.  Dysastr.  1842 
pag.  9  tab.  2  fig.  1 — 4)  beschrieb  ihn  noch  unter  bicordatus. 
Goldfass  Petref.  Germ.  pag.  140  tab.  49  fig.  8  bildet  einen 
kleinen  Nucleolites  canaliculatus  aus  dem  „oolithischen  Thon- 
eisensteine  vom  Staffelberge  im  Bambergischen^  ab,  der 
seinem  Ansehen  nach  wie  ein  ächter  Disaster  erscheint,  mit 
seinem  Bivium  hart  über  dem  After.  Nach  der  Darstellung 
bei  Desor  (Monogr.  Dysastr.  tab.  4  fig.  8.  9)  soll  es  jedoch 
ein  Hyboclypus  sein,  der  sich  an  decollatus  pag.  450  an- 
scbliessen  würde.  Ebenso  könnte  man  den  Nucleolites  excen- 
tricus  Goldf.  1.  c.  tab.  49  fig.  7  herbei  ziehen,  aber  derselbe 
soll  aus  ^dem  Jurakalke  der  Gegend  von  Kehlheim^,  d.  h. 
aus  dem  obem  Weissen  Jura  stammen,  das  würde  dann  mehr 
auf  granulosus  führen.  Desor  (Monogr.  Dysastr.  pag.  13  tab.  4 
fig.  1 — 3)  hat  auch  dieses  Stück  nochmals  dargestellt,  meint 
aber,  es  sei  „de  la  craie  mameuse  d'Essen,  sur  la  Röhr^,  was 
wohl  auf*  einem  Irrthume  beruht,  und  in  der  Synopsis  pag.  209 
nicht  wiederholt  wird.  Nach  dieser  Zeichnung  würde  ich  ihn 
anbedingt  zum  ovalis  stellen. 

Tab.  84  fig.  7  sind  die  kleinen  ungemein  zahlreichen 
Exemplare  von  Egg  bei  Aarau ,  die  in  jeder  Beziehung  als 
Muster  dienen  können.  Der  runde  Mund  liegt  auf  flacher 
Basis,  und  das  Afterfeld  schwellt  am  Hinterrande  nach  Art 
der  Spatangen  ziemlich  dick  auf,  aber  die  Füblergänge  laufen 
daneben  fort,  um  hart  über  dem  After  zu  endigen.  Der  After 
idt  rund,  während  er  bei  andern  mehr  länglich  wird.   Er  ge- 
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hört  zu  den  hohen,  welchen  die  niedrigen  fig.  9  gegenüber- 
stehen,  die  aber  durch  alle  möglichen  Zwischenformen  einan- 
der nahe  treten.  Man  sieht  hier  öfter  über  dem  länglichea 
Afterloch  ein  kleines  Zwickelplättchen  {x  vergrössert),  wie  « 
beim  ellipticus  pag.  570  sich  so  auffallend  zeigte.  Von  diesen 
kleinen  gelangen  wir  dann  allmählig  zu  den  grossen  fig.  8, 
welche  bei  Desor  (Monogr.  Dysastr.  pag.  10  tab.  2  fig.  8—1 
10)  ohne  Zweifel  unter  analis  gemeint  sind.  Auffallend  änd; 
unter  dem  After  die  winkeligen  Asseln  im  Afterfelde,  welchej 
man  leicht  fUr  vier-  statt  zweireihig  ansehen  könnte.  Eine' 
Grösse  zwischen  fig.  7  und  8  gelegen  kommt  auch  öfter  vor, 
indess  sind  das  alles  nur  Varietäten  ein  und  derselben  Sache. 
Entschieden  kleiner  bleiben  dagegen  die 

Tab.  84  fig.  10 — 12  von  Baiin  bei  Erakau,  welche  auchi 
Laube  (Denkschr.  Wien.  Akad.  XXVII  tab.  1  fig.  3)  voc 
dem  ovalis  nicht  trennen  mochte:  fig.  11  ist  sehr  hoch,  aber 
dagegen  kurz,  das  Bivium  beginnt  hart  über  dem  After,  rxxA 
innerhalb  am  Oberrande  des  Afters  nimmt  man  noch  deut- 
lich eine  dreiseitige  Zwickelplatte  wahr;  fig.  10  ist  schon 
etwas  länger  und  minder  hoch,  man  kann  auf  der  Unterseite 
die  Ambulacralasseln  bis  zum  Munde  gut  verfolgen,  jede 
Assel  hat  über  der  gegen  den  Mund  gekehrten  Naht  eiu 
Porenpaar ,  und  die  Vermehrung  der  Löcher  am  Mondrando 
bleibt  eine  sehr  geringe  {x  vergrössert) :  von  einem  deutlicbec 
Dreipaarlauf  kann  man  nicht  mehr  reden,  es  treten  nnr  einige 
wenige  Löcherpaare  nach  innen ,  und  aussen  wird  die  Beih'^ 
etwas  unregelmässig,  die  dann  aber  schnell  wieder  ins  Gleicli- 
gewicht  kommt.  Zur  längsten  Abänderung  gehört  fig.  12,  die 
mit  den  Schweizern  ausserordentlich  übereinstimmt ,  nur  da5? 
sie  kleiner  bleibt.  Einige  Zwickelplatten  möchte  man  auf 
dem  Kiele  vermuthen,  freilich  lange  nicht  so  viele,  wje  beim 
ellipticus.  Das  langgezogene  Trapezoid  der  vier  Genite!- 
löcher  beweist,  dass  die  Augenplatten  dazifischen  sich  be- 
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rühren,  wie  man  aach  mit  Mühe  wahrnimmt.  Am  klein- 
sten ist 

DiBaster  Avellana  tab.  84  fig.  13  Desor  Monogr.  Dy- 
sastr.  pag.  23  tab.  1  fig.  1 — 4  aus  dem  j^Calcaire  k  polypiers* 
von  Ranville  in  der  Normandie.  Sie  hat  allerdings  etwas 
Eigenthümliches,  ihre  Hinterseite  fallt  unter  dem  After  absolut 
aenkrecht  hinunter,  und  links  und  rechts  vom  After  ent- 
wickeln sich  flache  Hügel,  auch  dringen  die  Spitzen  des  Bi- 
vium  fast  in  den  Afterrand  hinein.  Aber  im  Ganzen  bleibt 
der  Habitus  doch  der  gleiche,  zum  Beweise,  dass  man  es  im 
Grunde  nur  mit  Spielarten  zu  thun  hat,  die  alle  dem  gleichen 
geologischen  Horizonte  angehören. 

In  Schwaben  und  Franken  ist  der  obere  Braune  Jura  arm 
au  erhaltenen  Disastriden.  Erst  wenn  sich  unsere' Alpkette  dem 
Randen  im  Cauton  Schaffbausen  nähert,  gewahrt  man  über  der 
Wutach  bei  Achdorf  und  Fuetzen  in  und  unter  den  Oolithen 
des  Ammonites  macrocephalus,  wo  sich  die  zahllosen  Massen 
von  Terebratula  varians  finden,  zuerst  ein  zahlreicheres  Auf- 
treten. Es  scheint  schon  ganz  die  Normalform  des  ovalis  zu 
sein,  wie  die  kleine  tab.  84  fig.  14  zeigt:  das  Bivium  ent- 
springt hart  über  dem  Afterkreise,  die  Genitallöcher  liegen  in 
einem  langen  Trapezoid.  Man  meint  auch  längliche  Zwickel- 
plättchen  auf  dem  Bücken  wahrnehmen  zu  können.  Grösser 
als  fig.  15  kenne  ich  sie  nicht.  Man  kann  daran  deutlich  er- 
kennen, dass  sich  um  den  Mund  im  Ambulacrum  innen  für 
die  Verdoppelung  der  Löcher  einige  Asseln  abzweigen,  so 
dass  wir  statt  zwei  Beihen  vier  bekommen,  aber  es  handelt 
sich  dabei  nur  jederseits  um  zwei  bis  drei  Tafeln  und  ebenso- 
viel Löcherpaare.  Das  kleine  Stück  fig.  16  aus  den  Eisen- 
oolithen  des  Ammonites  macrocephalus  von  Fuetzen  hat  schon 
bedeutende  Aehnlichkeit  mit  carinatus,  doch  ist  das  Stück 
zu  schlecht  erhalten,  um  sichere  Vergleichungspunkte  zu 
geben.   In  unsern 
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574  C*  Echinidae  symm.:  Disuter  ovalis  macrocephali. 

Ornatenthonen  tab.  84  fig.  17 — 19  fehlen  sie  zwar  nicht 
ganz^  namentlich  in  der  untern  Abtheilung  vom  Braunen 
Jura  ^  an  der  Gammelshauser  Erdfalle  bei  Boll;  aDein  »e 
lagern  zu  stark  verdrückt  in  den  Thonen ,  als  daas  man  sie 
bestimmen  könnte;  ähnlich  und  noch  schlechter  inderGhnüii* 
der  Gegend  bei  Wisgoldingen^  man  muss  schon  froh  sein. 
wenn  man  nur  den  Disaster  glücklich  erkennt.  Doch  wenn 
sie  innen  mit  Schwefelkies  erfüllt  sind;  so  haben  sich  wenig- 
stens Theile  der  Schale  ganz  vortrefflich  erhalten:  ein  Bolches 
Stück  ist  fig.  17  von  vorn  gezeichnet,  woran  das  Trivium 
noch  erkannt  wird.  Die  schmarotzenden  Serpula  darauf  zei- 
gen, dass  die  Schalen  nach  dem  Tode  des  Thieres  nicht  gleich 
in  Schlamm  gehüllt  wurden.  Merkwürdig  ist  oben  eine  gar 
zierliche  Anschwellung  und  noch  eine  kleinere  rechts  dar- 
unter, welche  auf  kranke  Zustände  hinweisen.  Fig.  18  ist 
zwar  von  oben  her  gänzlich  verdrückt,  aber  vorn  das  Trivium 
mit  den  vier  im  kurzen  Viereck  stehenden  Eierlöchem  und 
der  nach  hinten  gerückte  längliche  After  blieben  deutlich, 
und  der  Ursprung  des  Bivium,  worauf  so  viel  ankommt; 
scheint  zwar  unmittelbar  über  dem  After  zu  liegen,  aber  kaum 
dass  man  Spuren  davon  sieht.  Der  Vorderrest  fig.  19 ,  wel- 
chen ich  von  der  hintern  zerschmetterten  Seite  abbilde^  stammt 
aijia  dßm  Linsengi'aben  bei  Metzingen.  Grössere  Stücke  habeu 
sich  in  den  Ornatenthonen  nicht  gezeigt.  Die  Hinterseitc 
finden  wir  häufiger  verdrückt,  als  die  vordere,  aber  die  Scha- 
lenstücke liegen  noch  beisammen,  was  für  Buhe  in  der  Abla- 
gerung spricht. 

Disaster  ovalis  macrocephali  tab.  84  fig.  20 — 22  aus 
den  Eisenerzen  der  Macrocephalenschichten  von  Gutmadin- 
gen, die  fiiiher  in  der  Donau  bei  Geisingen  gewaschen  wur- 
den, sind  schon  im  Jura  1858  pag.  510  tab.  68  fig.  14  be- 
schrieben. Es  kommen  daselbst  ganz  ungewöhnlich  kleine 
Exemplare  fig.  21  vor,  an  denen  man  freilich  nicht  viel  er- 
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C.  Ecbinidae  Bjmth.i  Disaster  ovalis  macrocephali,  Voltzii.     575 

kennt,  die  aber  wohl  zu  den  grösseren  gehören  mögen.  Die 
Tboneisensteinkörner  brachten  auf  der  Schale  tiefe  Eindrücke 
hervor,  die  man  ohne  Zweifel  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären 
hat,  wie  die  Kalkgeschiebe  mit  Eindrücken  (Epochen  der 
Natur  1861  pag.  195).  Das  mittelgrosse  Stück  fig.  20  von 
oben  ist  dasselbe,  wie  im  Jura.  Der  Umriss  nähert  sich  schon 
ätark  dem  Kreise,  Mund  und  After» ist  kleiner,  und  das  Bi- 
vium  entfernt  sich  mit  seiner  Spitze  ziemlich  vom  After,  so 
dass  sie  eine  Mitte  zwischen  oyalis  und  ellipticus  halten.  Die 
Furche  ist  vom  kaum  angedeutet,  wie  die  Unterseite  des 
grössten  Stückes  fig.  22  zeigt.  Die  Hinteransicht  zeigt  den 
auffallend  kleinen  After.  Zwar  ist  die  Schale  vorhanden, 
allein  durch  Erzeindrücke  entstellt  hält  es  schwer  auch  nur 
den  Verlauf  der  Fühlergänge  zu  erkennen.  Solche  Zwischen- 
formen zei*stören  zwar  die  Sicherheit  des  Bildes,  allein  lokal 
behalten  sie  immerhin  Bedeutung. 

Disaster  Voltzii  tab.  84  fig.  23  Agassiz  Echin.  Suiss. 
pag.  8  tab.  4  fig.  11 — 13  aus  dem  Portlandien  des  Voiron 
bei  Genf.  Besser  ist  die  Abbildung  von  Desor  Monog.  Dy- 
aastr.  tab.  1  fig.  18 — 21.  In  der  Echinologie  helvdtique  pag. 
376  tab.  59  fig.  12  wird  das  grösste  abgebildet.  Diemeinigen, 
welche  ich  seiner  Zeit  zu  Castellane  in  der  Provence  erwor- 
ben habe ,  erlangen  sogar  60  mm  in  der  Länge.  Im  Kalke 
von  Chätel-St.-Denis  (Canton  Freiburg)  sollen  sie  auf  der 
Grenze  von  Jura  und  Kreide  in  den  Schichten  der  Terebra- 
tula  diphja  liegen.  Obgleich  die  Schale  an  unserer  kleineren 
erhalten  ist,  so  wird  sie  doch  durch  viele  Erzeindrücke  ent- 
stellt, und  man  hat  Mühe,  die  Foren  zu  verfolgen.  Das  Tri- 
vium  steht  ganz  ungewöhnlich  weit  zurück,  allein  da  das  Bi- 
vium  in  der  Nähe  des  Afters  beginnt,  so  bleibt  immerhin  ein 
ansehnlicher  Zwischenraum,  der  das  Geschlecht  ausser  Zweifel 
stellt.  Der  längliche  After  a  ist  von  oben  nicht  sichtbar,  er 
wird  durch  eine  markirte  Spitze  gedeckt,  auf  der  das  Bivium 
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576  ^'  G>3hinidae  symmotrioae:  Disaster  Yoltzii,  ringens. 

entspringt.  Obwohl  er  schief  am  Bande  liegt,  so  fallt  er  doch 
von  unten   seinem  ganzen  Umfange  nach   ins  Äuge.    Ein 
schmaler  Ausschnitt   oben  deutet  auf  eine   herausgefaHeoe 
Zwickelplatte  hin.   Auffallend  ist  die  fast  centrale  Lage  des 
Mundes,  was  eine  Verwandtschaft  mit  Cljpeastriden  bedingt 
Das  bekundet  dann  auch  der  Dreipaarlauf  der  Poren  um 
den  Mund.  Mindestens  6  Mal  wiederholen  sich  die  Dreipaare 
{x  vergrössert) ,  und  stehen  in  dieser  Begion  im  Quincnnx, 
d.  h.  man  kann  sowohl  von  unten  aussei  nach  innen,  als  von 
unten  innen  nach  aussen  drei  Paare  in  einer  Schiefreihe  zäh- 
len (trigemini).   Erst  mit  der  siebenten  wenden  sich  die  Drei- 
paare plötzlich  schief  nach  oben ,  um  alsbald  in  die  einfache 
Beihenstellung  einzulenken.     Die  Mundcbeue  hat  Neigung 
zum  Ftinffurchigen  und  Fünfwulstigen ,  wodurch  sie  mit  riu- 
gens  in  Verwandtschaft  treten.    Wenn  auch  Collyrites   ca- 
stanea  Desor  Echinol.  helv^t.  pag.  359  tab.  57  fig.  9 — 11  au3 
dem  Callovien  von  la  Chaux  de  Fonds  nicht  vollständig  stim- 
men mag,  so  ist  doch  die  Lage  des  Afters  und  die  starke  Ex- 
centricität  des  Trivium  nach  hinten  in  gleicher  Weise  vor- 
handen.  Das  fuhrt  uns  nun  zur  vielgestaltigen  Grupper  des 

Di  säst  er  ringens  tab.  84  fig.  24 — 29.  Wurde  schon 
im  Prodrome  von  Agassiz  (Mdm.  Sc.  nat.  Neuchatel  1835  I 
pag.  183)  erwähnt,  und  in  den  Echinod.  foss.  Suisse  1839  I 
pag.  5  tab.  1  fig.  7 — 11  zuerst  abgebildet.  D.  Eudesii  Desor 
Monogr.  Disastr.  pag.  24  tab.  1  fig.  5 — 12  aus  dem  Oolite 
ferrugineuse  der  Normandie  bildet  davon  nur  eine  etwas  läng- 
liche Varietät.  Schon  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  50  fig.  la 
und  Jura  tab.  50  fig.  15  habe  ich  die  runde  Form  fig.  24  au^ 
dem  Eisenoolith  des  Ammonites  macrocephalus  von  Achdorf 
an  der  Wutach  dazu  gezählt.  Das  wesentlichste  Merkmal  be- 
ruht auf  der  fünffach  gefurchten  und  gewulsteten  Unterseite, 
die  uns  allerdings  an  die  Gesichtsfalten  eines  grimacier  (ringor 
Gesichterschneiden)  erinnert.    Dabei  rückt  der  Mund  weit 
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gegen   die  Mitte,  was  zwar  einer   Annäherung  an  Clypea- 
striden  gleichkommt,  allein  das  Bivium  und  Trivium  ist  so 
ausgesprochen,  dass  wir  sie  zu  den  Symmetricae  stellen  müs- 
sen.  Hält  es  auch  schwer,  die  feingelöcherten  Fühlerporen 
klar  zu  legen ,  und  mag  auch  der  Gipfel  des  Trivium  bis  zum 
Centrum  der  Scheibe  hinaufsteigen ,  so  tritt  doch  das  Bivium 
?ü  nahe  über  den  Afterrand ,  dass  man  Von  oben  davon  nur 
wenig  sieht,    und    daher  der  ganze  Zwischenraum  bis  zum 
Kinterrande  für  die  breiten  paarigen  vordem  Interambulakren 
bleibt   Ein  zweiter  kleiner  Steinkeni  fig.  25  stammt  aus  den 
Eisenoolitheu  des  Braunen  Jura  e  vom  Schlosse  Geyern  bei 
Ettenatadt,  östlich  Gunzenhausen  in  Baiern.   Das  Grimassen- 
bild der  Unterseite  ist  hier  noch  vortrefflich  ausgesprochen, 
trotzdem  dass  das  Stück  auf  der  Oberseite  nur  schlecht  erhal- 
ten ist.    Die  drei  Stücke  tab.  84  fig.  26 — 28  stammen  von  der 
ßöthifluhe  nördlich  Solothurn,    wo  sie  unter  dem  dortigen 
Grossoolitb  aus  eisenoolithisclien  Schichten   mit  Belemnites 
giganteus  hervorgezogen  sind.   Obgleich  ein  klein  wenig  läng- 
licher y  80  gehören  sie  doch  noch  zum  ächten  Typus ,  wie  die 
wellige  Unterseite  fig.  26  zeigt.   Auf  der  Oberseite  fig.  27 
m'tt  dagegen  After  und  Kanal  weiter  hervor,  als  bei  der  fig.  24 
aus  dem  Macrocephalenlager ,  aber  Disaster  bleibt  es.   Das 
Kivium  entspringt  nach  fig.  28.  a  nicht  über,  sondern  schon  im 
Afterloche  a,  wie  bei  Decollaten  pag.  450,  auch  die  Ver- 
mehrung der  Poren  um  den  Mund  m  (vergrössert)  geschieht 
nach  der  Dreipaarstellung:   in  dem  vordem  Ambulacrum  v 
haben  wir  jedenfalls  zwei  schiefe  Dreipaare,  das  dritte  lenkt 
^chon  sichtlich  in  die  Geradstellung  ein.   Während  hier  die 
Dreipaare  eine  gerade  Reihe  bilden,  haben  sie  im  seitlichen 
Ambulacrum^  eine  etwas  mehr  bogenförmige,  wodurch  das  Ge- 
*etj5  etwas  versteckter  wird.    Da  bei  den  andern  Disastern 
Jie  Dreipaarstellung  sich  nicht  findet,  so  muss  hier  bei  ihrem 
rsten  Auftreten  die  Sache  mit  besonderm  Nachdruck  hervor- 

Qa«nitedt,  Echis.  fi.  Ltof.  JoU  1874.  37 
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578  ^*  Eohinidae  symmetncae :  Disaster  canalicnlatiu. 

gehoben  werden,  denn  sie  bekundet  eine  Verwandtschaft  aller 
dieser  altern  Formen  unter  einander ,  und  es  könnte  daraus 
leicht  der  Schhiss  gezogen  werden,  dass  die  Theilung  des 
Apex  in  ein  Trivium  und  Bivium  nicht  die  grosse  Bedeutung 
habe ,  als  man  ihr  beizulegen  gewohnt  wurde ;  wie  weite  Ver- 
breitung die  Dinge  übrigens  haben ,  mag  tab.  84  fig.  29  aus 
dem  rothen  „Klippenkalke"  der  Karpathen  von  Puchow  an 
der  Waag  in  Ungarn  beweisen.  Lässt  auch  das  Stück  in  Be- 
ziehung auf  Erhaltung  viel  zu  wünschen  übrig,  so  verrathen 
doch  die  typischen  Krümmungen  der  Unterseite,  der  fast  ccd- 
trale  Mund  und  die  Furche  unter  dem  After  die  innigste  Ver- 
wandtschaft.  Anders  ist  es  beim 

Di  säst  er  Ganaliculatus  tab.  84  fig.  30  aus  dem  Brau- 
nen Jura  S  von  Wasseralfingen ,  welchen  ich  schon  im  Hdb. 
Petref.  1852  tab.  50  fig.  13  und  im  Jnra  tab.  62  fig.  17  be- 
schrieb und  abbildete ,  meinend ,  dass  Nucleolites  canalicola 
tus  Goldf.  pag.  571  derselbe  sei.  Die  Unterseite  ist  nicht 
mehr  so  tief  gefurcht,  imd  das  Afterloch  am  Oberende  einer 
flachen  Furche  tritt  von  oben  deutlich  ins  Auge,  weil  die 
Hinterseite  schuabelartig  hinausspringt ,  wie  beim  englischeD 
Hyboclypus  caudatus  Wright  Brit.  Ool.  Echin.  tab.  22  fig.  2, 
allein  der  Disastercharakter  ist  doch  zu  bestimmt  ausgespro- 
eben,  wenn  auch  das  Bivium  hinten,  wie  beim  Nucleolitesdecol- 
latus  pag.  450,  in  deo  Afterrand  noch  eingreift.  Dag^eii 
stimmt  der  CoUyrites  Gillieroni  Desor  Echinol.  helv^t.  18  < 2 
pag.  352  tab.  57  fig.  1 — 3  aus  den  Schichten  des  Ammonites 
Humphriesianus  von  Tour  de  Trßme  im  Canton  Freiburg  m 
allen  seinen  wesentlichen  Kennzeicbcn.  Zwar  entechiedeo 
schlanker  aber  immer  noch  bestimmt  verwandt  ist  D.  cana- 
liculatus  fig.  31  von  Hummel  pag.  448,  der  durch  die  Breite 
des  Interambulacrum  schon  Verwandtschaft  mit  granulosos 
zeigt.  Allein  die  Furche  unter  dem  After  entwickelt  sich  ent- 
schieden^ und  auch  die  Wellen  der  Unterseite  weisen  auf  die 
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Gruppe  des  ringens  hin.  Man  mag  alle  solche  Dinge,  na- 
mentlich BO  lange  sie  Unica  sind,  nicht  gleich  besonders  nen- 
nen. Zur  ersten  Einsicht  genügen  ja  Abbildung  und  Fund- 
stelle. 

-Disaster  granulosus  tab.  84  fig.  32—39  Goldfuss  Petref. 
Genn.  pag.  138  tab.  43  fig.  4  stellte  ihn  wegen  seines  ober- 
randlichen  Afters  noch  zum  Nucleolites,  aber  schon  Agassiz 
Prodrome  1835  wiess  ihm  hier  seine  richtige  Stelle  an.  Desor 
(Synopsis  des  Echinides  fossiles  1858  pag.  201)  wollte  nur 
auf  ihn  allein  den  Namen  Dysaster  beschränken,  und  die  an- 
dern anter  CoUyrites  zusammenbissen;  doch  erscheint  mir  das 
eine  unnöthige  Neuerung  zu  sein.  Wollte  man  so  weit  in 
der  Unterscheidung  gehen,  so  müsste  vor  allem  carinatus, 
lait  welchem  er  zut^ammen  in  unserm  deutschen  Weissen  Jura 
liegt,  einen  besondern  Geschlechtsnamen  beanspruchen.  Auch 
dieser  ist  in  England  nicht  bekannt,  während  er  bei  uns  im  Weis- 
sen Jura  a  zu  den  häufigsten  aller  Echiniden  gehört,  aber  leicht 
abersehen  wird,  weil  er  meist  nur  verdrückte  und  verwitterte 
(Ciesknollen  bildet,  wie  ich  das  schon  im  Flözgeb.  Würt. 
1843  pag.  405  nachgewiesen  habe.  Der  Schlammboden  der 
Perebratula  impressa  war  ihrer  Entwickelung  zwar  am  gün- 
itigsten,  aber  sie  gehen  denn  doch  vereinzelt  in  die  Kaik- 
ind Schwammregion  hinein ,  bis  in  die  obersten  Schichten. 
IVir  haben  darin  wieder  ein  schlagendes  Beispiel,  wie  schwer 
'S  wird,  alle  solche  nicht  selten  bedeutende  Modificationen 
Hstimmt  specifisch  zu  trennen.  Das  Maximum  paradoxidi- 
^her  Bildung  liegt  hier  vor  uns ,  so  sehr  überflügeln  die  hin- 
:om  Interambulacra  alle  übrigen  an  Grösse.  Der  ovale  After 
liegt  an  der  Spitze  einer  geneigten  Ebene,  ohne  Spur  einer 
Furche,  und  auch  vor  dem  ungelippten  Munde  ist  der  Furchen- 
F^indruck  nur  unbedeutend ,  und  wird  an  der  Stirn  nicht  mehr 
wahrgenommen.  Das  Bivium  entspringt,  wie  beim  ovalis 
lind  rmgens,  hart  über  dem  Aftei'loche,  geht  am  Unterrande 
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580  C*  Bohinidae  symmotncao:  Disaster  grannlosofl. 

über  Höcker  weg,  woneben  die  Poren  und  Warzen  grosser 
und  deutlicher  werden ,  gleich  ächten  Spatangen.  Eine  we- 
sentliche Vermehrung  der  Poren  una  den  Mund  scheint  nicht 
Statt  zu  finden ,  doch  hält  es  sehr  schwer,  darüber  Sicherheit 
zubekommen.  Gewöhnlich  hat  jede  Porenassel  ein  markir- 
tes  Stachelwärzchen,  was  in  der  Verfolgung  der  Gänge 
leitet.  Die  vier  Genitallöcher  stehen  gedrängt  neben  einan- 
der, so  dajss  die  Augenplatten  die  vordem  von  den  hintern 
Löchern  nicht  trennen  konnten.  Die  ganze  Oberfläche  ist  mit 
zierlichen  durchbohrten  und  gestrahlten  Wärzchen  bedeckt, 
worauf  der  Name  anspielen  soll ,  doch  trafen  wir  dasselbe 
auch  schon  beim  ovalis. 

Tab.  84  fig.  32. 33  stelle  ich  zwei  extreme  Formen  aus  den 
Impressathonen  neben  einander:  beide  sind  gleich  lang,  aber 
die  eine  entschieden  breiter  als  die  andere ,  und  bei  der  brei- 
ten greift  das  Trivium  ein  wenig  weiter  hinein,  als  bei  der 
schmalem.  Desör  unterscheidet  einen  Disaster  Möschii  Echinol. 
helvöt.  f2kg,  380  tab.  60  fig.  4.  5,  woran  dieses  Herübergreifen 
des  Trivium  gegen  das  Centrum  hin  noch  viel  extremer  ge- 
zeichnet wird.  Ist  es  auch  schwer,  die  Asseln  der  breiten  Fel- 
der auf  dem  Rücken  zu  verfolgen,  so  sieht  man  doch  öfter 
(fig.  33.  X  vergrössert)  über  dem  Afterloch  mehrere  kleine 
schiefe  Täfelchen,  wie  ich  das  schon  im  Hdb.  Petref.  18r>2 
tab.  50  fig.  12  dargestellt  habe,  während  alle  übrigen  längere 
Oblongen  bilden.  Die  Unterseite  fig.  ^34  zeigt  die  Anschwel- 
lungen an  der  hintern  geraden  Kante  sehr  deutlich,  man  wird 
dabei  an  eine  glatte  Terebratel  aus  der  Familie  der  Ginctae  erin- 
nert. Die  kleinen  verkalkten  fig.  35.  36  stammen  aus  den 
Schwammschichten  des  unterster^  Weissen  Jura  vom  Bollert  b<?i 
Balingen,  sie  sind  zwar  ein  wenig  gröber  gekörnt,  doch  ist 
die  Erhaltung  nicht  ganz  geeignet,  als  dass  man  auf  alle  klei- 
nen Untei-schiede  besoudem  Werth  legen  könnte.  Die  alier- 
kleinsten  beiden  Stücke  fig.  37. 38  stammen  vom  Steinkrempele 
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bei  BenzeDzimmern  im  Nördlinger  Riess,  was  höchst  wahr- 
:<cheinlich  auch  noch  zur  untersten  Abtheilung  des  Weissen 
Jura  «  gehört.  In  dem  zerrissenen  Riess  wird  die  scharfe 
Sonderung  einzelner  solcher  Steinbrüche  ausserordentlich 
schwierig  und  unsicher.  Sie  kommen  in  ganz  ähnlicher  Weise 
auch  bei  Birraensdorf  im  Aargau  vor.  Grösser  als  fig.  39  von 
Bopfingen  kommen  sie  bei  uns  nicht  vor.  Das  Stück ,  wel- 
ches ich  schon  seit  vielen  Jahren  habe^  scheint  auch  noch  un- 
ten zu  lagern.    . 

Ob  die  Species  auch  in  den  Braunen  Jura  hinabgehe, 
ist  schon  deshalb  schwer  zu  sagen ,  weil  ovalis  una  granulo- 
5US  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Warzen  sich  kaum  unter- 
scheiden lassen.  Dabei  sind  beide  nicht  selten  wie  ein  Wasch- 
lappen gebogen  und  gefaltet ,  dass  man  nicht  weiss ,  wajs  von 
der  Natur  oder  Gewalt  heiTührt.  Es  mag  das  tab.  84  fig.  40 
'  aus  den  Eisenoolithen  des  Ammonitea  macrocephalus  von  Gut- 
madingen beweisen :  die  längliche  Form  erinnert  zwar  an 
granuloäus^  allein  die  Falten  und  der  in  die  Länge  gequetschte 
Mund  und  After  lassen  keine  Sicherheit  in  der  Beurtheilung 
über  die  ursprüngliche  Form  zU;  obwohl  ich  gleich  beim  er- 
sten Anblick  die  Idee  hatte,  er  möchte  hierhin  gehören. 
Dann  wäi*e  es  das  älteste  Vorkommen.  Höher  hinauf  setzen 
m  zwar  sparsam  aber  entschieden  fort ,  auch  bleiben  sie  häu- 
fig den  altern  noch  so  ähnlich ,  dass  man  sich  nicht  recht  über 
die  Species  entscheiden  kann.  So  habe  ich  mehreremal  einen 
D.  granulosus  inflatus  tab.  84  fig.  41  im  Weissen 
Jura  Y  bei  Salmendingcn  südlich  Tübingen  gefunden,  sein 
plötzliches  Anschwellen  und  der  hohe  Steilabfall  auf  der 
Hinterseite  hat  etwas  Auffallendes.  Auch  ist  der  After  un- 
gewöhnlich klein ,  und  vom  auf  der  Stirn ,  gleich  unter  dem 
Apex ,  senkt  sich  die  Schale  deutlich  ein ,  als  wollte  sich  die 
Spatangenfurche  ausbilden ,  doch  reicht  die  Einsenkung  nicht 
zur  Stirn  hinab.   Die  Buckel  am  Hinterrande  sind  stark  aus- 
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gebildet,  und  besonders  deutlich  werden  die  Buckelpwen, 
etwa  4  bis  5  Paare  in  jeder  Reihe,  die  dann  aber  plötzlich 
nach  unten  und  oben  verschwinden ,  so  dass  man  die  Fühler- 
gänge nicht  sicher  verfolgen  kann. 

Aus  Weissem  Jura  s  stammt  tab.  84  fig.  42,  welche  sich 
durch  einen  grossen  Mund  auszeichnet,  sonst  aber  den  Normal- 
formen in  Alpha  noch  sehr  ähnlich  bleibt,  während  fig.  4o 
aus  demselben  Lager  von  Ehrenstein  im  Blauthal  hinten  auf- 
fallend enger  wird ,  es  wäre  ein  gran.  angustus.  Das  Trivium 
scheint  etwas  weit  nach  hinten  zu  greifen ,  wie  beim  Möschll. 
doch  Gdwicht  möchte  ich  darauf  nicht  legen.  Die  vier  Eier- 
löcher (x  vergrössert)  bilden  fast  ein  regelmässiges  Quadrat. 
Tab.  84  fig.  44  stammt  auch  aus  dem  mittlem  Weissen  Jura 
von  Bopfingen,  es  hat  noch  die  gleichmässige  Gestalt  der 
Species  aus  dem  Impressathone,  hinten  nur  wenig  verengt, 
während  die  kleine  fig.  45  aus  den  Lacunosajachichten  y  hiu-, 
ten  fast  so  breit  bleibt  als  vom.  Verkieselt  im  Weissen  Jura 
e  tab.  84  fig.  46  ist  sie  selten,  aber  unser  kleines  Stück  behält 
noch  ganz  die  Normalform  bei.  Die  Unterseite  ist  stark  ver- 
drückt, wie  wir  es  im  obersten  Jura  auch  bei  andern  Ecbi- 
niten  pag.  564  fanden.  Das  gänzlich  verdrückte  Stück  fig.  47 
stammt  sogar  aus  den  gelben  Kalkplatten  der  Terebratala 
pentagonalis  im  Weissen  Jura  ^  bei  Sigmaringen.  Die  düniie 
gelbe  Schale  ist  vortrefflich  erhalten ,  auch  meint  man  nocli 
die  eigenthümliche  Schiefe  des  Afterfeldes ,  welche  hinten  in 
gerader  Linie  endigt,  zu  erkennen.  Aber  gerade  auf  den 
besterhaltenen  Schalen  pflegen  die  Fühlergänge  am  schwie- 
rigsten erkennbar  zu  sein.  Es  hat  daher  einige  Mühe  geko- 
stet ,  wenigstens  drei  von  den  vier  Genitallöchem  blos  zu  le- 
gen ,  und  von  hier  aus  die  Ambulacralspuren  zu  verfolgen 
Damach  würde  der  Apex  sehr  weit ,  wie  bei  Möschii  ^  zurück 
liegen ,  freilich  lässt  der  Querbruch  dahinter  über  die  hinfern 
Dimensionen  kein  Urtheil  zu.   Ein  zweites  Exemplar  6g*  ^^ 
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ven  dort,  in  drei  Ansichten  (hinten  oben  seitlich)  dargestellt, 
ist  zwar  lappenartig  verdrückt,  aber  einen  Schalensprung 
nimmt  man  nicht  wahr.  Auch  hier  rückt  der  Apex  sehr  weit 
uach  hinten ,  und  bald  darauf  folgt  das  Biviura  hart  über  dem 
After,  dessen  Feld  steil  hinab  geht,  so  dass  unmittelbar  dar- 
über der  höchste  Punkt  fallt.  Solche  Verhältnisse  können  na- 
türlich leicht  Täuschungen  herbei  füliren. 

In  der  Provence  erwai-b  ich  schon  vor  vielen  Jahren  ein 
»ehr  grosses  gut  erhaltenes  Exemplar  tj^b.  84  fig.  49,  was  in 
einem  dunkelgrauen  raergeligkalkigeu  Gestein  liegt  und  da- 
her nach  d'Orbigny's  Vorgange  immer  schlechthin  ins  Neocom 
f^cstellt  wurde.  Später  unterschied  Agassiz  (Catal.  rais.  1847 
pag.  138)  einen  Disaster  anasteroides  (voisiu  du  D.  granulo- 
8ns,  mais  plus  renfl^)  aus  dem  dortigen  Neocom.  Ich  nahm 
diese  vortreffliche  Benennung  geni  an ,  obgleich  sie  von  Ley- 
raerie  (Statistique  geol.  de  TAube  1846  pag.  239)  für  eine 
jurassische  Form  gegeben  war,  die  von  granulosus  nicht  we- 
sentlich abzuweichen  scheint.  Als  ich  nun  später  in  unserem 
Weissen  Jura  y  in  einem  ähnlich  duukelen  Gesteine  obigen 
Disaster  infiatus  fand ,  der  nicht  blos  in  Form  viel  Aehnlich- 
keit  hat,  sondern  auch  vorn  die  markirte  Furche  und  hinten 
den  gleichen  kleinen  After  zeigt ,  so  erinnerte  ich  mich  der 
falschen  Gesteinsdeutungen,  welche  sieh  d'Orbigny  in  der 
Paläontologie  Fran(;aise  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen, 
und  die  ich  schon  in  den  Ceplialopoden  1846  pag.  131  wieder- 
holt rügte.  Daher  könnte  dieses  Stück,  trotz  der  ungewöhn- 
lichen Grösse,  wohl  jurassisch  sein,  und  mit  inflatus  stimmen. 
^0  hängen  wir  bei  Vielen  unserer  Benennungen  wesentlich 
vom  Lager  ab.  Durch  ein  anderes  Lager  bekommen  schon 
die  kleinsten  Unterschiede  grössere  Bedeutung,  und  einen 
etv^ras  verschiedenen  Eindruok  macht  unser  Stück  verglichen 
niit  fig.  41  allerdings ,  namentlich  ist  es  auch  etwas  weniger 
aufgebläht,  denn  das  schwäbische  Exemplar  ist  22,5  mm  lang. 
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14 mm  breit;  daßproven^alische  37  mm  lang,  20  mm  breit,  ^ae 

22  5  37 

die  Zahlen    j^   =  1,6  und    -^    =    1,85    gibt ,   worin    dir 

kleinere  Zahl  der  grossem  Anschwellung  entspricht  Doch 
haben  solche  Messungen  in  meinen  Äugen  nur  geringen  Werth. 
Ein  kleines  Exemplar ,  welches  ich  zwischen  Castellane  mi<I 
EscragnoUes  mit  Crioceras  und  Spatangus  complanatus  zu> 
sammen  fand ,  scheint  von  den  jurassischen  zwar  nur  wenig 
abzuweichen,  hat  aber  auch  die  charakteristische  Stimfurche 
der  grossen,  ist  hinten  ein  wenig  schmaler,  und  scheint  daher 
ein  Bepräsentant  des  Neocom  zu  sein.  Vergleiche  auch 
D.  anasteroides  Gras  (Descr.  Oursins  foss.  Dep.  Isfere  184'> 
pag.  67  tab.  4  fig.  1 1)  aus  dem  Neoc.  inf(5r.  von  Fontanil. 
In  die  untere  Kreideformation  setzen  nun  aber  auch  entschie- 
den die  beiden  oberjurassischen  Typen  carinatus  und  gra- 
nulosus  noch  fort,  wie  die  Copien  von  Disaster  oblongus  tab. 
84  fig.  51  und  Disaster  subelongatus  tab.  84  fig.  50  ans  dem 
Neocom  zeigen.  D.  oblongus  d'Orb.  Paldont.  fran^j,  /ferr. 
cr^t.  VI  pag.  57  tab.  834  soll  sogar  bis  in  das  S^onien  her- 
aufgreifeu.  Dis.  Ovulum  Desor  Monogr.  Dysastr.  1842  pa^. 
22  tab.  3  fig.  5 — 8  aus  dem  Neocom  von  la  Chaux-de-Foudf 
steht  ihm  jedenfalls  sehr  nahe.  Aehnlichc  Betrachtungen  lai 
sen  sich  über  Dis.  subelongatus  d'Orb.  Pal^ont.  fran^.  Terr. 
crdt.  VI  pag.  52  tab.  801  fig.  1 — 6  aus  dem  untern  Neocom 
der  Provence  anstellen ,  der  dem  granulosus  bis  zum  Ver- 
wechseln gleicht.  Die  grössten  aber  typisch  immer  noch  äbu- 
liehen  hat  Ooster  (Synopsis  des  Echinod.  des  Alpes  8uis5C.« 
Dysaster  calceolatus  genannt,  sie  liegen  im  Neocom  bei  Chaül 
Saint-Denis  im  Canton  Freyburg ,  und  werden  55  nun  lan;:. 
Den  Namen 

Metaporhinns  Bulletin  Soc.  g^ol.  de  France  1844  2  StT. 
I  pag.  730  wendete  Agaasiz  zuerst  für  eine  Unterabtheiluiit,' 
an ,  die  eine  „forme  trfes  haute ,  car^n^e"  haben.    Es  t\ urli 
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unter  andern  der  Spatangus  bicordatus  Goldf.  Petref.  Genn. 
pag.  151  tab.  46  fig.  6  dazu  gestellt,  der  von  Desor  Monogr. 
Dpastr.  1842  pag.  25  den  Namen  Dysaster  Münster!  erhielt. 
Wie  sehr  solche  Formen  noch  mit  ächten  Disastem  stimmen, 
mag  unsere  Copie  tab.  84  fig.  52  Metaporhinus  Sarthacensis 
aus  dem  Forest-Marble  beweisen.  Die  Höhe  vorn  und  der 
hintere  Steilabfall  sind  allerdings  eigenthtimlich ,  auch  fallt 
die  Kleinheit  der  Löcher  des  unpaaren  Ftihlerganges  auf,  aber 
alles  das  kann  doch  bei  der  sonstigen  typischen  Gleichheit  keine 
genereUe  Trennung  begründen.  Vergleiche  hier  auch  weiter 
imten  die  beiden  Alpinen  Disaster  caudatus  und  pillula  aus 
Oberitalien.  Grasia  von  Michelin  aus  Hyboclypus  elongatus 
Gras  gebildet,  hat  sogar  hinten  eine  Furche,  worin  der  After 
liegt,  soll  aber  dennoch  nach  Desor  Synopsis  pag.  212  ein 
ächter  Disastride  sein.   3^1ten. 

2.  Ananchites. 

Mit  einem  i  oder  y  geschrieben.  'AvayxiTt;  war  ein  un- 
bekannter Edelstein.  Der  Name  wurde  schon  von  Mercati 
(Metallotheca  1717  pag.  316)  auf  versteinerte  Echiniten  über- 
getragen; Leske  Additamenta  pag.  179  tab.  53  fig.  1. 2.  nennt 
einen  herzförmigen  Steinkern  Spatangus  Ananchytis;  so  kam 
Lamarck  (An.  sans  vert^br.  1801  und  1816  III  pag.  23)  auf  die 
Benennung  für  ein  Geschlecht,  welches  Breynius  Schediasma 
1732  pag.  58  und  nach  ihm  Leske  Additam.  pag.  111  schon 
längst  unter  Echinocorys  (xopu;  Helm)  verstanden  hatten.  Die 
Vergleichung  der  schönen  grossen  Formen  mit  einem  Helm 
igalea)  kam  zuerst  dem  Luidius  (Lithophyl.  Brit.  Ichnogr. 
1Ö99  fig.  951)  in  den  Sinn,  der  die  hohen  runden  Kronen 
aus  der  Kreide  von  Gravesend  Echinites  galeatus  vulgaris, 
galeam  referens  benannte.  Daher  wollte  auch  Klein  (Nat. 
disp.  Echinod.  1734  pag.  27)  statt  der  griechischen  die  latei- 
nischen Geschlechtsnamen  Galea  imd  Galeola  einführen,  und 
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beide  unter  Cassis  vereiDigen.  Sie  starben  längst  aus.  Nach 
Hrn.  A.  Agassiz  (Revision  of  the  Echini  tab.  21b  fig.  3.  4)  bt 
der  Platybrissus  Römer!  von  eiförmiger  Gestalt  mit  weit  zn- 
rilckliegendem  Munde  ^^the  connecting  Unk  between  the  Spa- 
tangina and  AnancUjtidae'';  aber  der  After  liegt  schon  auf 
der  Hinterseite.  Ebenso  hat  Palaeotropus  Josephinae  von  deü 
Azoren  blos  äussere  Aehnlichkeit^  da  erFasciolen  undLabrum 
zeigt.  Lamarck  begriff  darunter  in  erster  Linie  die  Formen  A& 
weissen  Kreide ,  welchen  vorn  die  Furche  auf  der  Stim  fehlt, 
mit  ambulacres  complets  und  stamiet  simple.  In  zweiter  Li 
nie  kamen  die  mit  sommet  double  (Dlsaster).  Die  Norddeutsche, 
Französische  und  Englische  Kreide  birgt  keinen  Echiniten  häih 
iiger  als  diese ;  nur  die  Galeriteu  könnten  ihnen  Concurreia 
machen ,  allein  diese  stehen  ihnen  entschieden  an  Grosse  nach. 
Die  der  Schale  beraubten  Steinkerne  ^  meist  aus  Feuerstein 
bestehend,  finden  wir  besonders  im  Norddeutschen  Schutt- 
lande.  Sie  zogen  daher  zeitig  das  Auge  auf  sich.  FreiKch  i^ 
es  schwer,  die  Kerne  auf  ihre  Schalen  zurückzufiihren,  welche 
nicht  minder  häufig  aus  der  Kreide  hervorgefördert  werdeSr 
wie  Rügen,  Meudon  bei  Paris  und  Gravesend  au  der  Themse 
in  Kent  beweisen.  Aber  glücklicher  Weise  gibt  es  kein 
Echinitengeschlecht,  worin  die  Hauptmerkmale  so  sicher  her- 
vorträten, als  hier.  Man  kann  daher  selbst  unter  den  ältestai 
Zeichnungen  bei  Lister  und  Luidius  schon  das  Hierhergehörige 
erkennen.  Jedenfalls  birgt  die  obere  Abtheilung  der  Kreide- 
formation ihre  wichtigsten  Repräsentanten.  Abgesehen  to& 
der  excentrischen  Lage  von  Mund  und  After ,  wie  sie  allen 
Spatangiden  zukommt,  haben  wir  hauptsächlich  auf  drei  Kri- 
terien zu  sehen : 

Stirnfurchenmangel ,    Porenvollständigkeit,  Asselngleichhch 

Jedes  Kennzeichen  reicht  fast  für  sich  schon  hin,  sie  voq 
den  Spatangen  bestimmt  zu  unterscheiden.  Die  Ueineii  Feuer 
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jteinkenie,  welche  Leske  (Additain.  119)  unter  minores  und 
Klein  (Nat.  disp.  Echinod.  pag.  27)  unter  Galeolae  begriff, 
können  zwar  durch  ihre  unbedeutende  Grösse ,  wie  man  sie 
nur  bei  Spatangen  gewohnt  iat,  den  oberflächlichen   Blick 
tauschen,  allein  die  mangelnde  Furche  auf  der  Stirn  lässt  kei- 
nen Zweifel  zu.   Mögen  auch  die  Porenpaare  klein  sein,  so 
wird  man  doch  selbst  auf  den  bcsterhalteueu  Kalkschalen 
nicht  vergeblich  darnach  suchen ,  und  sich  überzeugen ,  dass 
Jie  Fiihlergänge  vom  Gipfel  bis  zum  Munde  complet  sind. 
Namentlich  tritt  das  nun  aH%r  auf  den  so  häufigen  Feuer- 
steinen im  Uebermass  hervor,  denn  es  fehlt  hier  inf  ganzen 
Verlaufe  nicht  einer  einzigen  Assel  der  schmalen  Felder  das 
Loch.    Besonders  deutlich  wird  bei  vielen  der  Umriss  der  20 
Asselreihen ,  die  in  Rücksicht  auf  Grösse  mehr  ins  Gleich- 
gewicht treten,  als  bei  irgend  einem  andern  Echiniden.   Selbst 
auf  den  Steinkernen  werden  die  Asselumri^se  nicht  verwischt. 
Besonders  aber  gibt  es  in  GaUizien  und  Westphalen  graue 
Kreidemergel,    woran  sich  sännutliche  Tafelumrisse  unter- 
Hiheiden  lassen.    Schon  Klein  (Nat.  dispos.  Echin.  1734  pag. 
20  tab.  8  fig.  G.  H)  merkte  darauf,  und  nannte  sie  auffallen- 
der Weise  Cidaris  assulata,  Walchs  „getäfelte  Echiniton", 
wozu  namentlich  auch  die  meisten  Brontiae  fayoginei  pag.  5 
gehören ,  wie  die  der  Gleichheit  nahe  kommenden  Umrisse  in 
Jen  schmalen  und  breiten  Feldern  zeigen.    Namentlich  zählt 
der  Holzschnitt  voi*n  auf  dem  Titelblatt  bei  Leske  Additamenta 
pag.  80  hierher,  welches  schon  vorher  Walch  (Naturg.  Verst. 
II.  1  pag.  177  tab.  E.  I.  a  fig.  3)  noch  deutlicher  im  Kupfer- 
stich wiedergegeben  hatte.   So  klar  nun  auch  die  Asseln,  un- 
ter andern  zu  St.  Julien  du  Sault  (Yonne) ,  vorliegen  ,  so  hat 
eine   treue  Dtirstellung  um  den  Mund  und  Apex  doch  noch 
t'igenthüraliche  Schwierigkeiten ,  wie  ich  das  schon  im  Hdb. 
Fetref.  1852  tab.  50  fig.  19  nachgewiesen  habe,  und  so  ein- 
fach auch  der  Verlauf  der  Porenpaare  sein  mag,  um  den  Mund 
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treten  Schwierigkeiten  ein.  Glücklicher  Weise  bildet  ad 
hier  eine  Bjmmetrische  Rose  von  glatten  Schlauchw&rzcbei 
aus,  welche  sich  zwischen  die  Löcher  der  Porenpaare  dran 
gen  (fig.  60.  a  vergrössert),  die  man  von  den  Stachel wärzcliez 
(fig.  GO.  h  vergrössert)  mit  •durchbohrtem  und  gestrahlten 
Köpfchen  ganz  bestimmt  unterscheiden  kann.  Ueberdiess  m 
Poren  und  Wärzchen  noch  von  einem  markirten  elHptischei 
Höfchen  eingefasst ,  so  dass  man  sich  in  der  Deutung  diese! 
merkwürdigen  Orgaue  nur  selten  täuscht.  Um  so  mehr  musi 
es  verwundern ,  dass  sie  bis  jftzt  noch  nirgends  richtig  dar 
gestellt  wurden,  wie  eine  Ueberschau  unserer  tab.  84  fig 
53 — 59  zeigen  wird.  Zwar  fehlt  es  auch  andern  Geschledi 
teni  nicht  an  ähnlichen  Organen ,  aber  die  Sache  ist  dort  ver 
steckter,  man  hat  nur  die  Porenasseln  zum  Briterimn.  Hiei 
kann  man  nun  die  Schlanchwarzen^  welche  sich  wie  Bläscbei 
markirt  erheben ,  mit  in  den  Vergleich  ziehen.  Es  ist  nni 
sehr  merkwürdig ;  wie  bestimmt  sich  diese  Bläschen  verthei 
len^  so  dass  man  schon  aus  der  Zahl  erschliessen  kann,  ol 
eine  fehlschlug  oder  nicht.  Mir  scheinen  solche  Betrachtuu 
gen  wichtiger  zu  sein^  als  der  Streit  über  Species^  die  näcb 
oberflächlichen  Anschauungen  der  Formen  gemacht  werdenj 
Was  nun  dio  nähere  Zahl  und  Anordnung  der  Wärzchen  be 
trifft ,  so  ist  die 

Lippe  hinter  dem  Munde  sehr  bestimmt  durch  8  Wärz- 
chen bezeichnet;  wovon  3  -f-  3  einen  vorn  geöffneten  Bogca 
bilden ,  hinter  welchen  nach  Innen  die  übrigen  2  zurücktretec 
und  so  zwei  Häckchen  mit  je  4  Wärzchen  bilden.    Wenn  mat 
das  einipal  erfasst  hat ,  so  findet  man  sich  auch  in  den  Punk- 
ten auf  den  Asseln  zurecht.   Es  gehören  diese  8  Punkte  det 
innern  Porenreihen  der  hintern  Ambulacra  an ;  die  aussen 
Reihen  haben  dagegen  4  Wärzchen  in  gerader  Linie,  welcbf 
mit  den  4  Wärzchen  der  hintern  Reihe  der  mittleren  Am 
bulacra  ein  lateinisches,  nach  aussen  geöffnetes  V  bilden.   Gt- 
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föhnlich  hat  der  vordere  Schenkel  innen  noch  ein  5.  Wärz- 
hen ,  das  aber  öfter  fehlschlägt.  Die  vordere  Reihe  der  raitt- 
em  Ämbulacra  zeigen  ebenfallB  vier  Wärzchen,  zu  denen 
och  ein  5.  kommt ,  welches  dem  innersten  der  4  Wärzchen 
orliegt.  Doch  schlägt  auch  das  leicht  fehl.  Es  bleiben 
ann  im  vordem  medianen  Ambulacrum  noch  3  -f-  3  Wärz- 
hen ,  die  3  rechts  (von  unten  gesehen)  stehen  im  Dreieck, 
ie  links  in  gerader  Linie,  doch  so,  dass  das  letzte  öfter  schon 
;anz  fein  wird,  und  nicht  mehr  zu  den  eigentlichen  Mund- 
färzchen  gehört.  Während  alle  Poren  sichtlich  das  Bestre- 
ten  zeigen,  links  wie  rechts  aufzutreten,  finden  wir  gerade 
m  medianen  Ambulacrum  stets  Unsymmetrie.  Zur  Controle 
labe  ich  zum  Munde  des  ovatus  tab.  84  fig.  57  von  Arcona 
luf  Rügen  noch  fig.  55  von  Meudon  hinzugefügt.  Letzteres 
üxemplar  scheint  hinten  stärker  gelippt  zu  sein,  als  das 
iügen'scho,  allein  es  ist  das  offenbar  nur  Folge  von  Miss- 
'ildung,  wie  auch  der  Verlauf  der  Schlauchwärzchen  beweist. 
Selbst  auf  den  Steinkernen  fig.  56  von  Satow  bei  Kröplin  in 
Mecklenburg  kommen  Stücke  vor,  wo  man  aus  der  Art,  wie 
lie  Kieselstäbcheu  durch  die  Löcher  eindringen,  noch  auf 
lie  Mundrosette  schliessen  kann ,  was  unsere  treue  Darstel- 
öng  bekundet. 

Ziehen  wir  nun  die  Asseln  mit  zu  Rathe ,  wie  sie  sich  an 
^emplaren  fig.  53  von  Lemförde  in  Westphalen  und  fig.  54 
^Oü  Lemberg  in  Gallizien  (beide  nicht  durch  den  Spiegel  ge- 
zeichnet) zeigen ,  so  ist  einem  zur  Entzifferung  der  kleinsten 
Plättchen  um  den  Mund  die  Warzenblume  sehr  nützlich; 
>lme  deren  Kenntniss  wäre  ich-  nicht  zu  Stande  gekonmaen. 
l^as  Afterfeld  endigt  am  Mundsaume  mit  einer  einzigen  sehr 
kleinen  Platte ,  die  an  dem  Lemberger  Exemplar  herausge- 
laUen  ist ,  sie  ging  mir  beim  Reinigen  verloren.  Links  und 
fechts  steht  je  ein  Plättchen  mit  zwei  Porenpaaren.  Da  aber 
jedes  Porenpaar  eine  besondere  Platte  hat,  so  muss  sie  wohl 
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aus  zwei  Stücken  bestehen,  wie  das  auch  ain  Leinfordr' 
Exemphir  wirklich  der  Fall  ist.  Nach  aussen  folgen  AinL 
drei  kleine  Platten  je  mit  einem  Punkte  hart  an  der  Xalt 
die  vierte  Platte  darüber  wird  plötzlich  grösser,  aber  in  ilnt 
Naht  fällt  dennoch  der  Punkt  des  vierten  Schlauchwärzcben» 
Der  folgende  fünfte  Punkt  steht  weiter  entfernt  auf  ek^' 
grossen  Assel.  Doch  kommen  in  dieser  Beziehung  iudiT>> 
duelle  Abweichungen  vor ;  selbst  die  Gäuge  auf  beiden  S«^ 
teu  sind  nicht  genau  gleich.  Jetzt  folgen  bei  Leraförde  Lin;^ 
liehe  fünfseitige  Platten ,  welche  vereinzelt  die  hintern  paarig 
gen  Ambulakrcn  ähnlich  schliessen  wie  die  vordem ,  so  iid 
von  den  zehn  Platteureihen  der  breitern  Felder  nur  5  schmall 
an  den  Mundrand  gelangen;  bei  dem  Lerabcrger  fig.  54  sogrf 
nur  drei  und  zwar  sehr  kleine,  indem  die  hintern  paarig'* 
Zwischenfelder  ain  Mundrande  von  den  Porenasseln  umwill 
werden.  Da  entsteht  nun  die  Frage,  sind  das  hios  indiW^ 
duelle  oder  specifische  Verschiedenheiten.  Gerade  nach  di-* 
ser  Seite  hin  gewinnen  solche  genaue  Untersuchungen  ein  tirf 
feres  Interesse.  Die  vordem  paarigen  Ambulacra  endigen  ml 
vier  kleinen  Tafeln,  wovon  die  hintere  erste  keilförmig  ia| 
zwei  Löchern  besetzt  ist,  aber  nur  links  vom  Munde,  retw 
nicht,  entsprechend  der  Mundblume  der  andern  FigureJ 
Doch  wechselt  das,  weil  eines  der  Löcher  leicht  oWitterirtj 
Der  unpaarige  Fühlergang  hat  nur  zwei  kleine  Platten,  mi 
die  letzte  rechts  ist  fünfseitig  und  hat  mit  seltsamer  Bestiffl 
digkeit  zwei  Löcher,  wodurch  die  drei  Schlau  eh  warzeii  ai" 
dieser  Stelle  ihre  Erklärung  finden.  » 

Selbst  auf  Feuersteinkernen  tab.  84  fig.  58.  59  aus  Mrek4 
lenburg  lassen  sich  die  Verhältnisse  noch  verfolgen,  weafl^ 
man  auch  nicht  über  alles  klar  werden  kann.    Das  Scbwi^ 
rige  liegt  immer  am  Munde  und  Scheitel.    Aber  wir  sehe«; 
doch  im  Crrossen ,   dass  die  Asseln  vor  dem  Munde  im  juj 
paarigen  Ambulacrum  bei  fig.  59  viel  gedrängter  stehen»  a"* ; 

I 
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alleu  aiitleni ;  fig.  ,")S  hält  dagegen  zwischen  beiden  Ex- 
len  eine  Mitte.  Dass  aber  noch  Exemplare  dabei  sind, 
;he  den  Kalkschalenformen  gleichen,  zeigt  der  Mund 
5*>  eines  Fenersteinkernes  von  Satow,  woran  man  mit 
e  der  Kalkschalen  leicht  ganz  dieselben  Punkte  findet. 
V'onden  Gipfeln  tab.  86  fig.  1.  2  liegen  schon  gute  Zeich- 
nen vor.  Die  best^  gab  Desor  Synopsis  1858  pag.  330 
38  fig.  6  von  Ananchytes  ovata  aus  der  weissen  Kreide. 
I  ist  auch  die  Zeichnung  des  Apex  eines  kleinen  Exem- 
\  von  Surrey  an  der  Themse  im  Hdb.  Petref.  1852  tab. 
g.  24,  und  schon  bei  Goldfuss  Petref.  Genn.  tab.  44  kann 
sehen ,  wie  die  vordem  paarigen  Augenplatten  in  der 
5  zusammen  ti'eten,  und  die  vier  Eiertafeln  in  2  -f-  2  tren- 
was  Lamarck  mit  „vertice  duplicato"  bezeichnete,  obwohl 
er  in  ganz  anderm  Sinne  zu  nehmen  ist,  wie  das  vorzttg- 
^ftUck  tab.  85  fig.  1  aus  dem  Senonieu  von  St.  Julien  du 
l  (Yonne)  zeigt.  Man  kann  daran  die  Nähte  von  jeder 
80  kleinen  Assel  mit  Sicherheit  unterscheiden.  Die 
reporenplatto  ist  ungewöhnlich  gross,  die  poröse  Textur 
eckt  sich  aber  nicht  über  die  ganze  Platte,  sondern  nur 
deren  Ceutrum.  Die  Augentafeln  haben  ihr  besonderes 
drtes  Loch,  was  mit  den  zart  endigenden  Fühlerporen  in 
keiner  Verbindung  steht,  wie  die  Vergrösserung  fig.  1. 
§  Gipfels  vom  hintern  Ambulacralpaaro  zeigt.  Auch  die 
mansicht  gibt  ein  ganz  vorzügliches  Bild  über  das  In- 
idergreifen  der  Asseln:  die  breiten  Felder  zählen  bis 
Unterrande  13 — 14  Täfelch^n  in  jeder  Reihe;  die  Am- 
l^ra  haben  etwa  3mal  soviel,  wovon  freilich  die  grösste 
auf  die  gedrängten  Poren  des  Oberendes  kommt. 
Die  Seitenansieht  tab.  85  fig.  2  gehört  dem  Exemplare 
Lemberg  tab.  84  fig.  54.  Entsprechend  dem  Umrisse  der 
ae  sind  hier  die  l'afeln  im  Verhältniss  niedriger,  dennoch 
die  Poren  am  Gipfel  der  Ambulacra  weniger  gedrängt. 
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Mau  zählt  von  oben  bis  zum  Unterraade  etwa  15 — 16  Tafeiu 
in  der  Reihe  der  breiten  und  32 — 33  in  denen  der  schmaleu 
Felder.  Es  mögen  solche  Stücke  wohl  vorzugsweise  unter 
Echinocorytes  ovatus  Leske  Additamenta  pag.  114  tab.  43 
fig.  3,  welchen  die  Encyclop.  method.  tab.  154  fig,  13  ct>- 
pirte,  verstanden  sein.  Leske  bliebt  sich  dabei  nach  dem 
Vorgange  Kleius  auf  einen  Echinites  Niendorpiensis,  welchen 
schon  Jacobus  a  Melle  (de  lapidibus  iiguratis  1 720  pag.  2< 
tab.  4  fig.  1)  in  ähnlicher  Gestalt  abgebildet  und  beschrieben 
hatte  jpgaleatus  quoad  formam  et  quoad  materiam  siliceus* 
So  klar  auch  hier  die  Asseln  gezeichnet  sein  mögcn^  so  darf  man 
doch  nicht  zu  viel  Jen  Umrissen  vertrauen,  sonst  müsste  man 
aus  allen  diesen  Dingen  besondere  Species  machen.  Nament 
lieh  zeigen  sich  die  Unterschiede  im  Apex  Ä,  der  entschiedeu 
kleiner  bleibt  als  bei  dem  französischen,  obgleich  die  Ma»9c 
der  Krone  bedeutend  grösser  ist.  Auch  die  begränzeudeu 
Asseln,  deren  Umrisse  untrüglich  klar  vorliegen,  weichcu 
wesentlich  ab.  Da  entsteht  dann  immer  die  Frage,  genügte 
solche  Verschiedenheiten  zur  Begründung  einer  Species,  oder 
nicht. 

An  dem  schon  erwähnten  Cidaris  assulata  pag.  58T, 
dem  sogenannten  „Schindeldach^  von  Klein,  ü-eten  die  Assek 
beiderlei  Felder  in  ein  auffallendes  Gleichgewicht.  Und  aller 
dings  kommen  Formen  vor,  die  sich  dieser  Dan^tellung  ausser 
ordentlich  nähern ,  wie  unsere  tab.  85  fig.  3  aus  der  Kreide 
von  Lüneburg  zeigt,  die  ich  daher  gcni  mit  der  alten  BeDCu 
nung  Ananchites  assnlatus  bevorzugen  möchte.  Das  gaiue 
Wesen  der  Species  hat  etwas  besonders  Feines ,  ist  gern  ver- 
drückt, woran  die  auffallende  Dünne  d  der  Asseln  t  einen  gro^ 
sen  Theil  der  Schuld  trägt.  Das  ziemliche  Gleichgewicht  tn:t 
besonders  am  untern  Bande  der  Krone  hei^or,  oben  gegin 
den  Gipfel  werden  allmähÜg  mit  der  Zunalime  der  Poren 
die  Asseln  der  Ambulacra  wieder  schmäler.  Der  Apex  ist  an 
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unsemi  Stück  zwar  schwierig  zu  entziffern,  aber  was  daran 
mit  Bestimmtheit  erkannt  wird,  deutet  auf  einen  verhältiviss- 
mässig  kleinen  Genitalapparat  hin.  Trotz  aller  dieser  Unter- 
schiede haben  die  Lippen  des  Mundes  m  immer  noch  die  8 
Schlauchwärzchen  in  ihrer  bestimmten  Stellung,  blos  dass 
jederseits  die  äusserste  Schlauchwarze  etwas  weiter  absteht 
als  bei  den  dickschaligen.  Denn  alles,  was  von  andern  Wärz- 
chen dazwischen  und  dahinter  auftritt,  unterscheidet  sich  we- 
sentlich mit  einem  durchbohrten  und  gestrahlten  Gelenkköpf- 
chen. Die  Löcher  der  grössern  Ambulacralasseln  sind  auf 
der  äussern  Seite  kaum  wahrzunehmen,  auf  der  Innenseite  i 
zeigen  sie  sich  zwar  deutlicher,  aber  immer  noch  fein 
genug,  um  keine  Verwechslung  mit  den  dickschaligen 
tab.  85  fig.  4  zuzulassen.  Dieses  Bruchstück  stammt  aus  der 
Weissen  Kreide  von  Surrey  von  einem  etwas  kleinern  Exem- 
plar als  fig.  3,  und  ist  trotzdem  um  so  vieles  dicker,  wie  die 
Ansieht  von  der  Naht  d  zeigt,  dabei  werden  die  Löcher 
auf  der  Innenseite  i  viel  grösser,  dicker  und  getrennter,  als 
auf  der  Aussenseite  a ,  was  zugleich  ein  Licht  auf  die  Feuer- 
steinkerne wirft.  Agassiz  (Desor  Synopsis  332)  wollte  sogar 
aus  solchen  dicken  Schalen  eine  besondere  Species  crassissima 
machen.    Die  Exemplare  von 

Meudon  bei  Paris  tab.  85  fig.  5  sind  innen  häufig  mit 
weicher  Kreide  erfüllt,  die  man  leicht  putzen  und  so  von  der 
Innenseite  eine  klare  Vorstellung  bekommen  kann.  Die  ganze 
Innenfläche  der  Basis  ist  grubig :  eine  Hauptgrube  liegt  vor 
dem  länglichen  After  a ;  eine  zweite  vor  und  eine  flachere  ver- 
tiefte Wölbung  hinter  dem  Mundrande  m.  In  letzterer  zeichnen 
sich  die  8  Löcher  der  Lippe  durch  besonders  feine  Gruben 
aus;  dahinter  werden  dieselben  plötzlich  grösser,  aber  die  dop- 
pelte Durchbohrung  im  Grunde  kann  man  nur  bei  äusserst  sorg- 
fältiger Untersuchung  wahrnehmen.  Erst  wo  es  nach  hinten 
tinaufgeht,   werden  die  Doppellöcher  auch  innen  sehr  klar, 

<)tteBBtedt|  EcUinod.  3b 
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und  treten  weit  auseinander  y  wie  in  iig.  4  bereits  gezeigt 
wurde.  Gerade  dieses  schnelle  Grosswerden  aller  Poren  der 
fllnf  Ambulacra  in  einiger  Entfernung  vom  Mundrande  be- 
weist, dass  jene  äussern  Schlauchwärzchen  auch  auf  die  Innen- 
seite nicht  ohne  Einwirkung  blieben,  und  dass  sie  eine  bestimmte 
Function  hatten.  Ja  man  kann  hier  innen  die  Unterschiede 
nach  der  Grösse  der  Grübchen  ebenso  sicher  erkennen,  ak 
aussen  nach  den  blasenförmigen  Schlauchwärzchen.  Oben 
innen  unter  dem  Apex  fig.  5.  jer  finden  sich  Reste  einer  Lamelle^ 
welche  sich  häufig  noch  auf  Feuersteinkemen  (tab.  85  fig.  6 
von  Satow  bei  Kröplin)  durch  Eindrücke  zu  erkennen  geben, 
wie  das  schon  d'Orbigny  (Palfont.  Fran^.  terr.  crÄ.  tab.  806 
fig.  1)  gut  darstellte.  Nicht  selten'  endigen  daran  die  Poren- 
gänge mit  Buckeln,  weiche  sich  auf  der  Schale  als  Ver- 
tiefungen am  Rande  jener  Lamelle  zu  erkennen  geben.  Eine 
besondere  Eigenthümlichkeit  bilden  noch  die 

WnrmrShren  tab.  85  fig.  7.  8,  welche  besonders  den 
Gipfel  angriiFen,  und  dann  eine  Erkennung  der  Apicical- 
platten  sehr  erschweren  oder  gar  unkenntlich  machen.  Zu- 
weilen bilden  sie  nur  feine  Nadelstiche,  wie  fig.  5.  x,  die  man 
ja  nicht  mit  Fühlerporen  verwechseln  darf.  Gewöhnlich  aber 
sind  sie  so  gross,  dass  ein  massiges  Pulverkorn  darin  Platz 
hat,  und  dringen  nicht  tief  ein.  Sowie  das  Thier  davon  ge- 
fährdet wurde,  so  setzte  es  auf  der  Innenseite  der  Schale 
Schwielen  ab  fig.  5.  y,  die  zitzentormig  hervorragen.  So  stark 
zerfressen,  wie  fig.  8,  sind  sie  zwar  selten,  aber  in  solchen 
Fällen  konnte  eine  ganze  Schicht  abgeknabbert  werden.  Einig« 
sind  übrigens  dabei ,  welche  Längskanäle  {k  fig.  5)  bilden, 
und  dann  an  Holzwürmer  erinnern.  Doch  an  Insectenlanren 
kann  wohl  nicht  gut  gedacht  werden.  Wahrscheinlich  sind 
es  Anneliden.  Wenn  die  Zahl  der  Löcher  beschrankt  ist, 
wie  fig.  7  von  einem  grossen  Ananchites  ovatus  aus  Rügen, 
so  kann  man  bei  einiger  Uebung  noch  das  ganze  Tafelskelet 
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lieraasbriugen^  sogar  die  Augen-  uml  Genitallöcher  unterschei- 
den. Schon  Hageuow  (Bronns  Neues  Jahrb.  1840  pag.  670) 
hat  auf  ähnliche  Wurmröhren  der  Kreide-Belemniten  aufmerk- 
sam gemacht  und  sie  Talpina  genannt.  Vioa  Michelini  hiess 
Terquem  (M^m.  Soc.  g^ol.  de  France  1855  2  ser.  V.  2  pag.  334) 
Reihenlöcher  auf  Liasmuscheln  Jura  tab.  4  fig.  2.  Zerstreut 
liegen  sie  dagegen  wieder  auf  den  dicken  Schalen  des  Ceri- 
thium  giganteum,  welche  Herr  Prof.  Fraas  (Wlirtt.  Jahresh. 
1867  pag.  293)  auch  in  Aegypten  wieder  fand ,  und  Vioa 
Cerithii  nannte.    Jetzt  hätten  wir  dann  eine  Vioa  Ananchitis. 

Der  Species  gibt  es  zwar  sehr  viele,  aber  wegen  der 
Uebergänge  wird  man  nicht  recht  gestimmt;  sie  fest  ausein- 
ander zu  halten.  Man  thut  daher  wohl,  sich  den  alten  Namen 
äo  gut  als  möglich  anzupassen.  Jedenfalls  ist  der  Ernst;  mit 
welchem  d'Orbigny  Terr.  Crdt.  VI.  62  unter  Echinocorys  vul- 
garis alles  zusammenwirft;  was  von  grossen  Formen  in  der 
Kreide  lebte ;  nicht  der  Sache  angemessen;  so  lauge  man 
nicht  weisS;  was  überhaupt  Species  sei.  Nur  einer  fand  aus- 
serdem noch  Anerkennung;  der  kleine 

Galeola  papulosa  tab.  85  fig.  13  Klein  Nat.  disp.  Echi- 
rioderm.  1734  pag.  28  tab.  16  fig.  C.  D.  Lamarck  An.  saus 
vertfebr.  III  pag.  27  citirte  ihn  für  seinen  Ananchytes  semi- 
globuS;  welcher  nicht  selten  im  Kiese  der  Mark  als  liartes 
Feuersteingeschiebe  liegt.  Was  von  diesen  kleinen  jung  oder 
nicht  jung  sein  möge,  vermag  ich  nicht  zu  entwirren.  Der 
Name  ,,  warzig*  spielt  auf  die  grossen  Fühlerlöcher  hin,  welche 
in  P'olge  von  Verwitterung  auf  allen  Steinkernen  mehr  oder 
weniger  gross  vorkommen  können.  Lesko  Additamenta  pag. 
119  faaste  daher  schon  alle  diese  kleinen  unter  Echinocorytes 
minor  zusammen.  Sie  haben  alle  die  ungefurchte  Herzform; 
und  hinten  im  Afterfelde  den  markirten  Kiel.  Daher  wurde 
dann  auch  sogar  der  jurassische  Spatangus  carinatus  pag.  559 
noch  Galeola  laevis  genannt,   während  der  feinere  undosa 
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Klein  tab.  17  fig.  a.  b  nur  von  den  xufiillijjen  Rippen^  die  man 
öfter  auf  der  Naht  zwischen  den  schmalen  und  breiten  Fel- 
dern an  Steinkernen  findet,  seinen  Namen  erhielt.  Unseie 
tab.  85  fig.  9  ein  Steinkern  von  Satow  in  Mecklenburg, 
gleicht  ihm  sehr.  Hier  könnten  vielleicht  anch  die  Schalai  tog 
Anancbites  corculum  Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  147  tab.  45 
fig.  2  aus  dem  Pläner  von  Coesfeld  hingehören.  Sie  haben 
zwar  weniger  Asseln,  allein  daran  mag  die  geringe  Grösse 
mit  schuld  sein,  und  am  Obereude  der  Ambulacra  dürfte  Gold- 
fuss  entschieden  zu  wenige  Poren  angeben.  Zwar  sollen  die  Po* 
renpaare  mehr  am  Unterrande  auftreten,  doch  würde  ich  darauf 
kein  sonderliches  Gewicht  legen.  Der  kleine  Steinkem  tab.  85 
fig.  12  von  Mecklenburg  hat  zwar  auf  der  Mundseite  auffallend 
geschwollene  Asseln,  etwa  wie  Ananchytea  sulcatus  Goldfiiäs 
tab.  45  fig.  1 ,  aber  ihn  so  ohne  Weiteres  für  einen  jungen 
dieser  Species  zu  erklären  bleibt  immerhin  misslich.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  Grösse  finden  wir  besonders  unter  den 
norddeutschen  Feuersteinkernen,  die  als  Geschiebe  im  Dilu- 
vium liegen.  Unter  vielen  greife  ich  einen  mittelgrossen  A. 
modicus  tab.  85  fig.  14  von  Mecklenburg  heraus,  welcher  ml: 
der  Encycl.  m<5thod.  tab.  154  fig.  14.  15  merkwürdig  über- 
einstimmt. Er  ist  zwar  höher  und  spitzer  als  minor,  zählt 
auch  mehr  Asseln,  doch  weiss  man  die  Grenze  nicht  zu  ziehen. 
Der  Apex  ist  im  Vcrhältniss  kurz,  zeigt  aber  immer  noch  den 
charakteristischen  Lappen,  welcher  auf  einen  Steinkanal  hin- 
deutet und  nach  hinten  mit  dem  Kiele  zusammenfliesst,  der 
sich  besonders  stark  über  dem  After  entwickelt.  Die  Löcher 
der  Fühlerporen  verrathen  sich  durch  kleine  Pusteln,  ent- 
sprechend den  Vertiefungen  auf  der  Innenseite  der  Schale. 
Durch  Verwitterung  entstehen  jedoch  nicht  selten  grosse 
Löcher,  wie  wir  das  auch  bei  ihren  Begleitern  dem  Galenites 
vulgaris  pag.  398  sahen.  Zuweilen  mag  wohl  die  Art,  wie 
sich  die  Löcher  bei  der  Verwitterung  verhalten,  ein  Finger- 
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zeig  fär  specifische  Verschiedenheit  sein,  namentlich  wenn 
es  sich  um  örtliche  Erfände  handelt^  wo  dieselben  Ursachen 
andere  Wirkungen  hervorbrachten,  allein  es  muss  dabei  grosse 
Vorsicht  angewendet  werden.  So  hat  schon  Klein  (Natur, 
dispos.  Echinod.  1734  pag.  27  tab.  IG  fig.  A.  B)  Feuerstein- 
kerne  einer  Galea  taeneis  variolatis  abgebildet,  die  wegen 
ihrer  bedeutenden  Löcher  vonLe8ke(Additam.  1778  pag.  116) 
und  Lamarck  (An.  sans.  vert^br.  HI  pag.  25)  pnstnlosns 
genannt  wurde.  Auch  die  Eacycl.  m^th.  tab.  154  fig.  16.  17 
copirte  das  Stück.  Allerdings  kommen  öfter  Steinkerne  vor, 
die  zu  den  majores  gehören,  woran  diese  blätterartigen  Ringe 
mit  einem  Hügel  in  der  Mitte  in  hohem  Grade  auffallen,  wie 
das  Stück  Uuterfeld  tab.  85  fig.  18  von  einem  85  mm  grossen 
Steinkerne  aus  der  Lüneburger  Haide  uns  zeigt.  Es  werden 
jetzt  freilich  solche  Dinge  einfach  zum  Ananchites  ovatus  ge- 
worfen. Indessen  ohne  besondere  Bedeutung  sind  solche  Merk- 
male doch  nicht,  wenn  es  auch  schwer  halten  mag,  sie  an  be- 
sondere Formen  zu  knüpfen. 

Ananchites  snlcatns  tab.  85  fig.  10  Goldf.  Petref.  Germ. 
tab.  45  fig.  1  mit  Kalkschale  von  Satow  in  Mecklenburg,  dessen 
Inneres  voll  grauen  sandförmigen  Kreidcmergels  steckt.  Das 
eiförmige  Exemplar  ist  stark  niedergedrückt,  und  die  Asseln 
sind  etwas  geschwollen,  so  dass  die  Nähte  vertiefte  Linien  bil- 
den, wenn  schon  minder  deutlich,  als  beim  kegelförmigen 
tuberculatus  aus  der  Oberitalienischen  Scaglia.  Die  Goldfuss'- 
schen  Stücke  stammen  aus  der  Kreide  von  Mastricht  und 
Aachen.  Namentlich  stimmt  damit  auch  die  massige  Entfer- 
nung der  Genitallöcher  am  Scheitel -4.  Die  Schlauchporen  um 
den  Mund  m  gleichen  im  Allgemeinen  den  andern,  doch  ver- 
misse ich  hinter  der  Lippe  jederseits  das  vierte  Loch,  was 
sonst  so  constant  aufzutreten  pflegt.  Der  mediane  Kiel  hinten 
im  Afterfelde  sehr  wenig  ausgeprägt.  Dr.  Schlüter  (Neues 
Jahrb.  1870  pag.  930)  erwähnt  ihn  ausdrücklich  in  den  jung- 
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sten  Schwedischen  Kreideschichteii;  im  Saltholmskalk,  der  den 
Faxöekalk  noch  überlagert.  Charakteristische  Exemplare 
sind  immerhin  selten^  da  die  Pal&)nt.  fran^.  terr.  crdt.  tab.  809 
uns  Copien  von  Goldfiiss  gab. 

Ananchites  strifttus  tab.  85  fig.  11  von  Bügen  Lamarcl 
An.  Sans  vertfebr.  1816  IIl.  pag.  25.  Walch  (Natnrg.  Verst 
1768  II.  1  tab.  E.  I.  a  fig.  4  pag.  179)  bildete  «nerst  ein 
Exemplar  aus  der  Kreide  von  England  ab,  und  machte  schon  auf 
die  eigenthümliche  Streifung  aufmerksam ,  welche  sich  über 
die  Mitte  sämmtlicher  Asselreihen  fortzieht.  Trotzdem  dass 
er  bemerkte,  diese  Streifen  seien  in  seiner  Zeichnung  ^zd  j 
stark  und  zu  sichtbar  vorgestellt  worden*,  so  copirte  sie  doch 
Leske  Additam.  pag.  (12  tab.  42  fig.  4  wieder  genau^  be- 
merkte aber  schon,  dass  es  von  Echinocorjs  scutatus  ,vane- 
tas  forte,  ni  nova  species*  sei.  Lamarck  bezog  sich  auf 
Exemplare  aus  der  Picardie,  die  in  der  Encyclop.  jn^th.  tab. 
154  fig.  11.  12  in  ziemlich  schlechten  Figuren  abgebildet 
sind.  Goldfuss  (Petref  Germ.  tab.  44  fig.  3  pag.  146)  bildete 
grosse  Exemplare  davon  ab,  die  weniger  in  die  Länge  ge- 
zogen sind,  als  der  eigentliche  ovatus.  Unsere  Figur  gehön 
zu  den  kleinen,  zeichnet  sich  aber  doch  durch  sehr  deutliche 
Streifen  vor  vielen  aus.  Der  Kiel  hinten  tritt  stark  herror, 
und  der  Mund  m  auffallend  rund.  Merkwürdigerweise  steht 
unter  der  Lippe  das  vierte  Schlauchwärzchen  sehr  weit  ab,  so 
dass  eigentlich  nur  drei  vorhanden  sind.  Allein  das  scheint 
zufällig  zu  sein,  denn  bei  grossem  englischen  Stücken  zähle 
ich  vier.  Kann  man  diese  kleinen  Verschiedenheiten  auch 
nicht  für  Kriterien  guter  Species  erklären,  so  nehme  ich,  da 
die  Namen  nun  einmal  für  eine  bestimmte  Sache  ^a  sind ,  8ie 
für  Varietäten  doch  gern  auf 

Ananchites  acnminatus  tab.  85  fig.  19  nannte  ich  schon 
im  Handb.  Petref  1855  pag.  591  eine  mittelgrosse  Form  ans 
dem  Pläner   von  Neinstedt  am  Unterharze,   die,  mit  spitzem 
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Scheitel  verseheil^  nur  wenig  in  die  Länge  wächst.  Schon  die 
Nähe  der  vier  öenitallöcher  im  Apex  A  deutet  auf  etwas  Be- 
sonderes hin.    Die  Kante  im  Afterfeld  tritt  ganz  imgewöhn- 
lieh  hervor,  und  da  das  Afterloch  a  so  schmal  ist,  wie  man  es 
kaum  irgend  bei  andern  findet,  so  meint  man,  dass  ein  Seiten- 
druck darauf  eingewirkt  haben  müsse.    Dennoch  blieb  die 
dicke  Schale  an  diesem  Theile  ganz  vortrefflich  erhalten.  Da- 
gegen ist  vorn  die  tiefe  Lage  des  Mundes  durch  eine  freilich 
auch  nur  wenig  bemerkbare  Quetschung  bedingt.  Die  Schale 
verengt  sich  nach  unten ,  was  ein  auffallend  bauchiges  An- 
sehen erzeugt.  Noch  stärker  bauchig  und  spitz  wird  die  Hin- 
teransicht eines  Exemplars  tab.  85  fig.  15  von  Rügen,  welches 
zwar  etwas  mehr  in  die  Länge  gezogjen  ist,  aber  in  der  Spitze 
ähnlich  gipfelt,  und  hier  etwas  durch  Kalk  verdickt  zu  sein 
scheint.    Auch  hier  stehen  die  vier  Genitallöcher  im  Apex  A 
wieder  nahe  beisammen,  und  namentlich  zeigt  auch  der  Ver- 
lauf der  Spitzen  von  den  Ftihlergängen,  dass  sie  von  dem  ge- 
wöhnlichen ovatus  ganz  wesentlich  abweichen.    Der  Mund 
w  ist  im  Verhältniss  viel  breiter,  als  bei  dem  Neinstedter,  auch 
fehlt  dem  Afterfelde  die  Kante.  Doch  darf  man  nicht  wohl  auf 
alle  diese  Verschiedenheiten  ein  zu  grosses  Gewicht  legen. 
Ilageuow  (Bronns  N.  Jahrb.  1840  pag.  653)  beschreibt  von 
Rügen  einen  A.  perconicus,  der  denselben  scharfen  Gipfel  hat, 
die  Tafeln  der  Fühlergänge  aollen  gegen  die  Basis  hin  eben  so 
breit  als  die  der  grossen  Felder,  und  alle  Täfelchen  gewölbt  sein. 
Solche  gewölbte  Asseln  fehlen  zwar  meinem  Exemplar,  allein 
sie  kommen  bei  Steinkernen  tab.  85  fig.  16  von  Lüneburg 
vor,  woran  die  Wölbung  der  Asseln  b  in  hohem  Grade  auffallt. 
Bs  ist  das  Gipfelstück  a  von  einem  grossen  Exemplar,  woran 
noch  aus  dem  Steinkerne  auf  clen  sehr  gedrängten  Eierapparat 
geschlossen  werden  kann.    Dasselbe  gilt  ftlr  einen  schönen 
Feuersteinkern  tab.  85  fig.  17  von  Satow  in  Mecklenburg. 
Die  Fühlergänge  bilden  hieran  weisse  Bänder,  worauf  die 
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Poren  ausserordentlich  deutlich  hervortreten.  Der  Gipfel  der 
Kwei  hintern  Fühlergänge  ist  zwar  ein  wenig  verletzt,  alleiu 
trotzdem  leicht  zu  ergänzen ,  so  dass  die  Kleinheit  des  Eier- 
«pparats  ganz  besonders  auffallt.  Denn  das  Stück  hat  em 
Länge  von  75  min ,  Breite  60  mm ,  Höhe  zwar  nur  28  mm, 
allein  an  letzterer  ist  wahrscheinlich  ein  Druck  von  unten 
Schuld,  der  die  Schale  traf,  noch  ehe  der  Steinkern  sich  ge- 
bildet hatte,  der  aus  dem  feinsten  dunkelfarbigen  Feuerstein 
besteht.  Die  Porenstrassen  endigen  oben  mit  einem  deutlichen 
Buckel,  welcher  auf  die  Gruben  hindeutet,  worin  die  Augen- 
löcher unter  dem  Stoinkanale  liegen.  Wenn  es  an  solchen  zum 
Theil  handgreiflichen  Merkmalen  fehlt,  so  stelle  ich  «e  ohne 
darauf  besonderes  Gewicht  zu  legen  zum 

Ananchites  ovatus  Leske  Additamenta  pag.  1 14  tab.  bS 
fig.  3,   weil  Lamarck    damit   die  Beschreibung   seines  Ge- 
schlechtes Jbeginnt.    Beide  vei^tanden  darunter  hauptsachlich 
graue  Exemplare  mit  deutlichen  Asselumrissen,   wozu  tab. 
84  fig.  53  und  tab.  85  fig.  2  gehört.    Ausdrücklich  wurdec 
davon  die  Schalen  der   weissen  Kreide   unterschieden,  von 
denen  schon  Klein  (Nat.  disp.  Echlnod.  1734  pag- 27  tab.  15) 
ein  grosses  Exemplar  gut  abbildete,  und  die  deutlichen  Tafek 
des  Apex  mit  einem  Schilde   (vertice  scutato)  verglich ,  so 
dass  Leske  Additam.  111  es  Echinocorys  scutatus,  Lamarck 
dagegen  gibba  nannte,   und  Letzterer  bei  diesem  allein  ^ver- 
tice duplicato*  hinzusetzte,  da  hier  die  vordem  Genitallöcher 
"  ntern  allerdings  am  weitesten  sich  entfernen  tab.  bb 
ioenbach  (Bronn's  Jahrb.  1869  pag.  821)  wollte  den 
)t8ächlich  auf  die  tiefere  Quadratenkreide  beschrän- 
axunter  die  hochgewölbten  kurzcylindrischen  Stücke 
Grösser  als  unser  «Kreis  £",  einem  Geschiebe  der 
Diedrichshagen  bei  Warnemünde  in  Mecklenburg 
^  dürften  sie  nicht  leicht  gefunden  werden.   Doch 
ser  mehr  zu  den  runden  zu  gehören ,  obwohl  auch 
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[en  Feuersteinkernen  auffallend  längliche  vorkommen, 

bereits  Plott,  und  nach  ihm  Lister  (Histor.  anim.  Angl. 

ag.  225  tab.  7  fig.  30)  abbildete.   Luidius  (Lithophyl. 

chnogr.  1699  pag.  46  fig,  951)  nannte  die  verkalkten 

•avesend    wegen    ihrer  Häufigkeit  Echinites  galeatus 

j.     Daher   entlehnte  Breyniua  Schcdiasma  1732   den 

Echiaocorjs   vulgaris ;   welche   wenig   bezeichnende 

ung  Orbigny  (Pal^ont.  fran(j.  terr.  cret.  VI.  62)  wie- 

rvorzog.     Ich   will    nur  auf    einen   Unterschied    an 

laren  tab.  85  fig.  20.  21  von  Lüneburg  aufmerksam 

i:  beide  siud  gleich  gross,    haben   einen  eiförmigen 

^  aber  an  fig.  20  steht  der  kleinere  Mund  entschieden 

\rom  Vorderrande  zurUck,  als.  bei  fig.  21  der  grössere. 

)  fehlt  es  nicht  an  vermittelnden  Uebergängen,  aber  die 

e  unteracheiden  sich  doch  sehr  bestimmt.   Uebrigens. 

n  nicht  übersehen,  wie  sicher  bei  allen  die  Schlauch- 

um  den  Mund  sich  wiederholen. 

kinocor}^tes    quaterradiatus    nannte   Leske   Additam. 

,  >  tab.  54  fig.   1  einen    von  Melle  (de  lapid.  figurat. 

I.  1720  pag.  28  tab.  2  fig.  7)  copirten  raittelgrossen 

inkem,  den  auch  die  Encyclop.  mdthod.  tab.  155  fig.  1 

•  Melle  nannte  ihn  nach  seinem  Fundorte  Echinites 

;  ieusiä.    Es  scheint  vorn  die  Spatangenfurche  hinab- 

-   dann  hätten  die  vier  widernatürlich  gezeichneten 

^!  Bge  nichts  Auffallendes. 

l  ichites  tabercnlatns  tab.  85  fig.  22 — 26  Defrance 
^  Hat.  18 16  Bd.  2  Suppl.  pag.  41  gab  diesen  Namen 
j^to  unbekannten  Fundorts,  deren  „sommet  est  fort 
j:fJ  deren  „pierres  bombdes  vers  le  milieu^.  Bronn 
^,  laeontologicus  1848  pag.  71)  hielt  sie  mit  suleatus 
±  ^e\ch.  Doch  ist  nach  Deutung  von  Aga.^siz  und  d'Or- 
!^  r.cr^t.  VI.  pag.  67  wahi'scheiulicher,  dass  schon  diese 
i-  Ige  Species  gemeint  sei ,  welche  in  der  zur  weissen 
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Kreide  gehörigen  Scaglia  von  Oberitalien  ausserordentfcl 
häufig  vorkommt,  und  darnach  schon  in  vielen  alten  Samair 
lungen  längst  verbreitet  war.  Desor  (Synopsis  des  Echia. 
foss.  1858  tab.  39  fig.  10)  erhob  sie  sogar  zu  einem  besondfls 
Geschlechte  Stenonia,  zu  Ehren  des  berühmten  Dänen  Mto- 
laus  Steno  in  Florenz.  Allein  wesentliche  Unterschiede  hkk 
sich  kaum:  denn  es  fehlt  ihm  vorn  die  Furche,  und  an  im 
lippenlosen  Mund  treten  die  Schlauch warzen  in  gleicher 
Weise  hervor,  wie  bei  ächten  Ananchiten.  Nur  der  Eio^ 
apparat  im  Scheitel  fig.  22.  A  ist  weniger  in  die  Länge  ge»* 
gen,  weil  das  vordere  Paar  der  Augentafeln  sich  nicht  raeir 
in  der  Mitte  berührt  und  die  Genitallöcher  auseinander  käk' 
wie  das  H.  Desor  schon  gut  erkannte,  während  die  Zeichnui^ 
von  d'Orbigny  Terr.  cret.  tab.  807  fig.  1  in  dieser  Beziehuag 
unnatürlich  ausfiel.  Freilich  hält  es  sehr  schwer,  sich  davon 
zu  überzeugen.  ludess  durch  starkes  Aetzen  mit  Sak^ure 
treten  zwischen  den  dicken  Asseln  die  Grenzen,  wenn  i^  \ 
undeutlich,  hervor.  Der  Gipfel ,  worauf  die  Eiertafeln  lie^  | 
ist  nicht  blos  abgestumpft,  sondern  meist  sogar  etwas  vertiei 
Die  Löcher  haben  etwas  Eigenes,  und  sind  nach  unten  hin 
schwer  zu  finden ,  oben  dagegen  deutlich ,  con vergireu  ab« 
mehr  nach  oben ,  obwohl  etwas  Unstetes  daran  auflallt  Öl 
beiden  Löcher  eines  Paares  bilden  einen  nach  obea  gekehrt* 
Afterloch  rund ,  und  darüber  erhebt  sich  das  FeH 
tlichem  Kiel. 

b.  85  fig.  22  ist  Verkieselt,  von  mittlerer  Grcte^sß, 
nmt  aus  alten  Sanmilungen,  aber  wie  der  rothe  hoino- 
Jk  daran  zeigt  ist  es  wahrscheinlich  aus  dem  Vicentinr 
Fig.  23  stellt  ei»  Stück  der  Unterseite  eines  Oro*^8 
iampo  bei  Montecchio  maggiore  dar,  um  die  Vck^- 
Dung  der  Schlauchwarzen  mit  denen  von  Ananclütff 
en.  Wenn  auch  kleine  Abweichungen  vorkommet, 
den  harten  homogenen  Kalkplatten  die  Organe  gelit 
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haben ;  8o  stehen  doch  die  Löcher  um  den  Mundrand  viel 
er;  als  weiter  nach  aussen  hin,  selbst  die  Zahl  der  Schlauch- 
2cheD  scheint  öfter  noch  zu  stimmen.  Man  sieht  daraus, 
Wach  d'Orbigny  (Pal^ont.  fran9.  terr.  Cratae.  VI.  tab.  807 
2)  die  Sache  auffasste,  trotz  der  herrlichen  Deutlichkeit  ||| 

Figur.  Fig.  25  zeigt  den  x\pex  A  mit  herausgefallenen 
.'Id,  woraus  entr^cbieden  hervorgeht,  dass  der  Apparat  viel 
«r  ist,  als  bei  den  eigentlichen  Ananchiten. 
Die  Ungleichheit  der  Fiihlerporenasseln    tritt  in   dem 
k  fig.  24  sehr  bestimmt  hervor.    Nicht  blos  werden  die  <» 

io  mit  der  Zahl  der  Porenpaare  plötzlich  viel  kleiner,  .       |;f 

im  auch  die  grossem  unten  sind  eigen thUmlich  in  einan-  f| 

rerschränkt,  wodurch  die  Formen  gleichsam  Leben  be-  !v 

Den    während  die  Zeichnungen  in   den  Büchern  meist  ;!'i 

einem  todten  Schema  verfertigt  zu  werden  pflegen.   Sehr  ;|| 

T  hält  es  unter  andern  auch,  die  Löcher  auf  den  untern  |v 

en  Adseln  wahrzunehmen,  auch  mögen  sie  nicht  immer 
tden  sein.    Fig.  26  habe  ich  die  5  Augen-  und  4  Eier-  . 

'  eines  kleinen  Individuums  abgebildet. 
)en  Auanchiten  sehr  nahe  scheint  Oolaster  Mattseeensis 
J  Neues  Jahrb.  1869  pag.  451  tab.  6  fig.  1 — 3  aus  dem 
I  von  Mattsee  inOberöstreich  zu  stehen.  Eiförmig,  ohne 
tusche,  länglichem  ApeX;  unterständigem  After,  scheint 
le  wesentlichen  Me  rkmale  noch  mit  dem  Kreidege- 
ht zu  besitzen. 

3.  Spatangus. 

iefert  den  jüngsten  und  letzten  Typus.  Die  HeAform  1 

ch  eine  starke  Verjüngung  nach  hinten,  und  eine  mar- 

Stimfurche  ausgedrückt,  worin  der  unpaare  Fühlergang 

dtT  sich  durch  die  Verschiedenheit  seiner  Löcher  öfter 

lieh  von  den  paarigen  Ambulakreu  unterscheidet.    Das 

och   liegt  nicht   mehr  unten,  sondern  an   dem  abge- 
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(504  ^'  EcMnidiie  symm  :    Spatnrigus.  Fascioleo. 

stiunptttMi  Hiuterende    meist  ansehnlich   nach    oben  -^rto. 
Der  Mund  auf  der  Unterseite  des  Vorderrandes  ist  gerali?! 
eine    vorspringende  Lippe   ausgezeichnet,    ^a«!    haurtiii 
aquani,  arenamqne  accommodata.*    Die  Fuhlcppopen  I 
meist  in  Furchen,  welche  auf  dem  Scheitel   kurze    uiig! 
Blumenblätter    erzeugen,    die    am    Untereude     seh 
brcclien.     Erst  um  den  Mund  .^teilen  sich  Schlauch WwT: 
mit  Lochern,  wie  bei  Ananchiten,  ein,  allein  sie  sin  J  z^i' 
den  grossem  Stachel  Wärzchen    häufig   viel  sclilechter  n 
kennen.    Xur  die  Hilgelporen  pag.  r)r)S  neben  dem  Aft 
am  Iliuterrande  der   hintern  paarigen   Ambulakreu   i 
sich  nicht  selten  sehr  deutlich  bemerkbar.    IniScheitf*!  ? 
die  lladreporenplatte  stets  dem  vordem  Eierloch  reci» 
Das  fünfte  Eierloch   im  Afterfelde  fehlt   immer.    Ge'A.i 
stossen   die  Platten   der   vier  (renitallöcher  in   der  Mi^ 
sammen;  nur  ausnahmsweise  werden   sie  durch  die  t 
paarigen  Augcntafeln  von  einander  getrennt,  wiis  »oh'»no 
länglichen  Lage  erschlossen  werden  kann.    Hier  wtI 
öfter  jene  merkwürdigen  Biudeil  (Fasciolae  pag.  2o   tu* 
welche  zwisclien  den  Stachelwarzen  sich  als  schmale,  d: ' 
ganz  kleinen  Trabanten   besetzen  Wege  bemerklich  rj 
die  man  freilich  bei  fossilen  Formen  gar  leicht  über/ifX 
wohnlich  bilden  sie  einen  geschlossenen  Ring  au  be?ra 
Stellen  der  Schale.    Agassiz  nannte  sie  f.  peripetale,  ^c 
einen  Ring   auf  dem  Scheitel  um  die  Spitzen    der  Fa 
blätter  bilden,  wie  bei  dem  kleinen  Spatangus  Buto  {^lh± 
bei  der  f.  lliargilial  rückt  der  Kreis  von  den  BlattspiU: . 
hart    an  den  Rand  der  Schale,    wo  sich    die   B.isii^  v- 
Wölbung  scheidet ,    und  läuft  unter  dem  After   ual  vr 
Munde    weg,     wie    bei    dem     zierlichen    Ananchftc*^  | 
(Offaster),    der    .sich  dadurch    als    ein  Spatangus    erw-^ 
sous-anal   findet    sich   vortrelflich    bei     dem    in   der  W.a 
Kreide    so    gewöhnlichen    Spatangus    coranguinurn    vJ 
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iter),  wo  er  uuter  dem  After  eiu  querlüngliclies  Rechteck 
)ildet,  das  die  Hügelporen  umschliesst;  Alex.  Agassiz  unter- 
cbeidet  auch  eine  ^^anal  fasciole^^  welche  mehr  oder 
weniger  den  Afterkreis  umrandet;  am  verwickeltsten  ist  die 
lateral ,  wie  wir  sie  bei  dem  lebenden  Spatangus  atropos 
5chizaster)  finden.  Sie  geht  von  der  vordem  seitlichen  £cke 
erperip^taleab,  undschliesst  sich  hinten  unter  dem  Afterloch. 
)er  Kreiß,  worin  der  After  liegt,  wird  also  vom  vom  p^ripd- 
ile  noch  begrenzt.  Gewöhnlich  ist  nur  einer  von  den  drei 
atgenannten  vorhanden,  doch  kommen,  namentlich  bei  le- 
enden  auch  Fälle  vor,  wie  bei  Brissus,  wo  ein  pdripdtale  und 
wis-anal  vollkommen  auegebildet  auftreten.  Beim  Subgenus 
bvnia  und  Verwandten  kommt  sogar  noch  eine  dritte 
interne  vor,  welche  blos  den  Apex  mehr  oder  weniger  ein- 
^esst.  Für  die  Bestimmung  lebender  Spatangcn  ist  das 
Kerkoial  ganz  vorzüglich,  wie  überhaupt,  zumal  in  warmen 
Ifeeren,  die  Mannigfaltigkeit  eine  viel  gi*össere  ist,  als  beiden 
»Kilen  Species. 

Schon  Klein  (Nat.  dispos.  Echiuod.  1 734  pag.  33)  ver- 
»ilte  sie  uuter  die  zwei  Aristotelischen  Namen,  Spatangos 
li  Brissos,  unter  jenen  die  herzförmigen  (corda  marina)  mit 
frnfurche,  unter  diesen  die  eiförmigen  (ova  marina)  ohne 
Srnfurche  verstehend.  Jedes  zerfiel  dann  wieder  in  zwei 
lioilc :  Spatangus  mit  eingesenkten  Fühlergängen  (sulcos  in 
^tiee)  und  Spatangoides  ohne  diese  sulei,  wie  Spatangus 
idiatus  von  Mastricht  zeigt;  Brissus  mit  eingesenkten 
Kd  Brissoides  ohne  eingesenkte  Ambulacra.  Lamarck  hielt 
^  Unterscheidungen  nicht  aufrecht,  während  man  in 
^rn  Zeiten  bis  ins  Kleinlichste  spaltet,  so  dass  es  hier 
^^  am  allerschwierigsten  wird,  sich  glücklich  durch  zu 
inden. 

Mittelstufen  bilden  besonders  diejenigen,  welche  ohne 
)tirufurche  und  ambulacrale  Einsenkungen  noch  an  den  Ha- 
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606  C.  EohinidM  symmetricae:  Ananebitei  pülula. 

bitus  der  AuanchitCQ;  aiuuentlich  auch  durch  ihre  langgGo- 
genen  Apex  erinnern.    Vor  allem  Bteht  hier  der  kleine 

Auanchites  pillula  tab.  85  fig.  27  aus  der  Weissen 
Kreide  von  Lüneburg  oben  an.  Lamarck  An.  sans  vert^br.III 
pag.  27  citirt  zwar  keine  Abbildung,  und  es  ist  daher  nicht  sb 
verwundern,  wenn  F.  A.  Römer  (Verst.  Nordd.  Bjreidegeb. 
1841  pi^.  35  tab.  6  fig.  18)  die  Formen  aus  dem  untern 
Kreidemergel  von  Ilseburg  am  Oberharze  unter  andern 
Namen  Auanchites  analis  beschrieb.  Aber  Agassis  (Cat.  rais. 
pag.  135)  scheint  ganz  Recht  zu  haben,  wenn  er  beide  Te^ 
einigte,  und  zum  Holaster  stellte.  Es  fehlt  ihm  zwar& 
Furche,  denn  kaum  bemerkt  man  vor  dem  Mundloche  tsx 
flache  Ausbuchtung,  allein  der  After  rückt  an  der  Hinterwite 
hoch  hinauf,  darunter  steht  eine  flache  Ausmuldung,  darüber 
ein  deutlicher  Kiel.  Die  Fläche  hinter  dem  runden  lippen^ 
losen  Munde  wölbt  sich  flach  hinaus.  Uebrigens  erinnert  der 
ganze  Habitus  auffallend  an  ächte  Kreide-Ananchiten,  namest* 
lieh  auch  bezüglich  der  verhältnissmässig  grossen  Assehii 
den  Ambulakreo,  was  bis  zum  Gipfel  hin  eine  geringe  Aiizi^ 
von  Poren  bedingt.  Den  Apex  zu  entwirren  hält  zwtf 
schwer,  doch  folgt  schon  aus  den  in  einem  langen  schmala 
Trapez  gestellten  Löchern,  dass  das  vordere  Paar  von  da 
hintern  durch  die  Augenplatten,  wie  beim  Auanchites  ovatst 
vollständig  getrennt  wird.  Trotz  aller  Ananchiten*  und  HoW 
ster-Aehnlichkeit  darf  die  marginale  Fasciole  nicht  tiber 
sehen  werden,  die  zwar  schmal,  aber  am  Rande  bei/ 
hinten  seitlich  und  vorn  deutlich  hervortritt.  Edw.  Forbe* 
(Annais  nat.  bist.  1850  2  ser.  VI.  442)  gründete  darauf  seio 
Geschlecht  Cardiaster  und  d*Orbigny  (Pal^ont.  fran^.  tcrr. 
crft.  VI.  123)  folgte  ihm  hierin,  Desor  (Synopsis  1858  p.33oi 
imterschied  dagegen  von  den  herzförmigen  Spatangenartige^ 
diese  elliptisch  Ananchitenförmigen  als  Offaster  (offa  KK^ 
oben).   Ob  die  Basis  convex  oder  flach  sei;  darauf  legt  d'Or- 
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ein  grosses  Grewiclit,  obwohl  beide  in  einander  ttbor- 
und  da  Latnarck  ftlr  seinen  pillula  einen  „snbtus  con- 
:ula**  in  Anspruch  nimmt^  so  wird  von  d'Orbigny  diesem 
iter  pillula  der  flachbasige  Holaster  SenonensisPal^nt 
err.  cr^t.  tab.  822  aus  der  Weissen  Kreide  entgegen- 
f  fiir  welchen  Desor  Synopsis  pag.  334  den  schon  von 
es  gebrauchten  Namen  Offaster  rostratus  bevorzugt, 
Kemplar  tab.  85  fig.  28  stanunt  von  Meudon  bei  Paris, 
^i  ist  daran  die  Fasciole  sehr  undeutljch,  doch  fehlt  sie 
DZ,  namentlich  spricht  sich  das  Vorhandensein  durch  ein 
erhabenes  Bändchen  aus.  Man  wird  bei  solchen  klein- 
'Dterscheidungen  niemals  zu  einer  festen  Grundlage 
I;  denn  auch  das  stetige  Einschieben  neuer  Geschlechts- 
arfman  doch  nicht  zu  weit  treiben.  Beispielweise  erin- 
nur  noch  an  einen  dritten  Holaster  iuflatus  d'Orbignj? 
tac.  tab.  814  fig.  1 — 5  und  tab.  903  aus  dem  Gault  vom 
und  Cap  Vert  in  Africa.  Die  kleinen  Formen  be- 
it  genanntem  pillula  noch  viele  Aehnlichkeit;  Dcsor 
'  daher  zu  seinem  neucreirten  Offaster ,  allein  da  der 
ht  ^alloDg^*'  sondern  ^compact*  ist,  und  vorne  jede 
)r  t'urche  fehlt,  so  hat  man  schon  wieder  Lust,  ihn  zu 
fto  dass  aus  drei  so  ähnlichen  Species  gleich  drei 
hter  erwachsen  würden. 

ster  (o>o;  ganz)  stellte  Agassiz  (Mem.  Soc.  sc.  nat. 
I  183d  I  pag.  183)  dem  Disaster  pag.  557  gegeu- 
mbnlacrea  convergeant  uniformdmcnt  vers  un  point 
Jt."'  Anfangs  war  Toxaater  mit  kurzem  Apex  noch 
äter  (Cat.  rais.  pag.  132)  wurde  auf  den  ^sommet 
das  gebührende  Gewicht  gelegt ,  wodurch  sie  trotz 
cfonn  in  vieler  Beziehung  noch  mit  Ananchiten  Ver- 
ift  behalten.  Namentlich  senken  sich  die  paarigen 
a  nicht  in  die  Schale,  sondern  bleiben  oberflächlich 
1  test.'    Auch  hier,  wie  bei  pillula,  wiederholt  sich 
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der  Unterschied  olinc  oder  mit  randlicher  Fa»ciole:  leuterc 
schied  Forbes  pag.  G06  als  Cardiaster  davon  ab.  Dazu  komicti 
nun  noch  der  altbekannte  Spatangus  radiatus  von  Mastrichl 
und  der  sonderbar  gegipfelte  Infulaster.  Will  man  sich  in  in 
Spiel  der  Merkmale  hineinfinden^  so  muss  man  die  ebirtr 
nenSpecies  ins  Auge  fassen^  unbekümmert  um  die  geschlec4it< 
liehen  Spaltungen.  Denn  gerade  die  Haupttypen  darunter  gfr 
hören  zu  den  ältesten  bekannten. 

Spatangus  ^nbglobosns    tab.  85   fig.  29—33  Le§ki 
Additamenta  pag.  176  tab.  54  fig.  2.  3^  Leitmuschel  der  CUa- 
ritischen  Kreide  von  Char Jstock.    Encycl.  m^thod.  tah.  l'T 
fig.  7.  8  ist  nur  eiueCopie.    DaLamarck  An.  sans.  vert^br.Hl 
pag.  33  beide  citirt,  so  sollte  man  meinen ,    dass  er  dieseO 
Species  vor  sich  gehabt  habe,   aber  der  Zusatz  „fossile  J 
Grignon,  prfes  Versailles*  hat  auf  den  Periaster  subglol 
geführt.     Ein  länglicher  Apex,  flachliegeude    Fühlergang' 
hinterständiger  ovaler  After,  lippenloser  Mund,  der  abera^ 
schiefer  Ebene  liegt,  was  gleichsam  den  Uebergang  z\i  fc 
Spataugen  mit  Unterlippe  bildet,  sind  die  hervorstecheni- 
Kennzeichen.   Gewöhnlich  haben  die  Stücke  ein  nacktes  An- 
sehen, denn  die  Schale  so  lang  als  breit  pflegt  nur  sparsam  l»t- 
warzt  zu  sein,  auch  sind  die  Asselnähte  nicht  selten  überii* 
deutlich,  namentlich  auf  der  Oberseite,  wie  die  Zeichnunjit: 
von  Leske  und  d'Orbigny  (Pal(5ont.  francj.  terr.  cret.  tab.  >i' 
fig.  1)  zeigen,  die  mit  unserer  fig.  29   von  Chardstock  v«»!. 
ständig  stimmen.   Der  After  a  ist  daran  langeifbrmig,  und  dt^ 
kleine  Mund   m  mehr  rund  als   quer.    Besonders   cbariK 
teristisch  ist  die  Seitenansicht,  worin  die  Spitze  über  dtuj 
After  am  weitesten  hinausspringt ,  und  von  da  aus  da«  ;ibj:>' 
stumpfte  Afterfeld  sich  schief  nach  unten  zieht;  die  Basis  hii' 
ter  dem  Munde  springt  dagegen  etwas  hervor,   so  dass  v'l 
hier  aus  die  Unterfläche  deutlich  hinaufzieht.   Die  SchlaucJ 
Warzen  fig.  30  um  den  Mund  treten  öfter  sehr  deutlich  w:. 
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wodurch  sie  sich  noch  als  Verwandte  der  Ananchiten  aus- 
weisen. Der  Apex  fig.  31  (vergrössert)  ist  entschieden  in  die 
Länge  gezogen^  indem  die  vordem  paarigen  Augentafeln  sich 
in  der  Mitte  verbinden  und  die  vier  Genitallöcher  in  zwei 
vordere  und  zwei  hintere  trennen.  Der  Madreporenplatte 
Tora  rechts  lagert  ein  äusserst  klemes  Plättchen  links  an^  was 
ein  scharfes  Merkmal  wäre^  wenn  es  sich  bei  allen  wiederholte. 
Die  Tafeln  sehen  den  Tafeln  der  breiten  Felder  sehr  ähnlich; 
doch  halten  sie  untereinander  stärker  zusammen^  als  gegen  die 
fibrigen  Kronenasseln^  daher  sieht  man  öfter  eine  LückC; 
worin  entweder  die  9  Tafeln  ausfielen,  oder  hineingedrückt 
wurden,  wie  an  unserm  Beispiel  fig.  32.  Die  zehnte  Tafel  über 
dem  Afterfelde  fehlt,  wenn  man  dafUr  nicht  die  letzte  des 
Afterfeldes  halten  will.  Die  Ambulacralasseln  werden  nach 
oben  sehr  klein  und  gedrängt,  aber  auf  jeder  treten  gegen  die 
^tere  Naht  hin  deutliche  Löchdr  auf.  Im  Allgemeinen  sind 
die  äussern  etwas  länglicher,  als  die  innem,  doch  ist  daran 
eine  Furche  schuld;  auf  der  Innenseite  und  schon  an  ver- 
witterten Stellen  gleicht  sich  dieser  Unterschied  völlig  aus. 
Die  Ansicht  von  vorn  fig.  33  zeigt  das  Hervortreten  des 
Hundes.  Bei  manchen  Exemplaren  sind  erhabene  Unien  auf 
der  Mitte  der  Asselfelder  vorhanden,  die  an  die  Streifung  von 
Ananchites  striatus  pag.  598  erinnern,  und  damit  hängt  dann 
eine  flache  Erhöhung  auf  der  Asselmitte  zusammen,  die  beson- 
ders neben  der  Stirnfurche  leicht  erkannt  werden,  und  von 
d'Orbigny  tab.  816  fig.  4  stark  hervorgehoben  sind. 

Wenn  in  der  Kreide  herzförmige  Steinkerne  vorkommen, 
^  lang  als  breit,  ohne  Vertiefung  der  Ambulakren  und  mit 
länglich  gestellten  Eierlöchern,  wie  tab.  85  fig.  34  von  St. 
Julien  du  Sault  (Yonne)  von  59  mm  Länge  und  Breite ,  so 
stelle  ich  sie  immer  noch  wegen  ihrer  allgemeinen  Aehnlich- 
keit  zum  subglobosus. 

Holaster  carinatus  tab.  86   fig.  1  aus  der  cliloritischen 

^aenitedt,  Echiood.  39 
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Kreide  von  Chardstock  mit  siibglohooiis  zusammengelajer. 
nannte  d'Orbigny  terr.  crdt.  VI  pag.  104  tab.  818  eine  etwa^ 
länglichere  Form,  behauptend,  dass  dieses  der  eigentlicie 
Lamarck^sche  Ananchjtes  carinata  An.  sans  vertebr.  III  pag. 
26  von  le  Mana  sei,  während  sich  derselbe  ganz  evident  auf 
den  jurassischen  Disaster  carinatus  pag.  559  bezieht.   GoU- 
fuss  Petref.  Germ.  1829  pag.  149  tab.  45  fig.  6  bildete  iha 
daher  unter  Spatangus  nodulosus  ans  der  Tourtia  von  Esäen 
an  der  Ruhr  ab.  Der  rundere  grössere  Mund  liegt  mehr  hori- 
zontal in  einer  Vertiefung,  die  Warzen  sind  deutlicher  mi 
zeigen  auf  dem  etwas  erhöhten  Medianfclde  in  jeder  isfl 
einen  deutlichen  Knoten.     Der  Apex  Ä  bleibt  entschied« 
noch  lang,  man  sieht  die  zarten  fünf  Augenlöcher  sehr  deut- 
lich zwischen  den  etwas  grössern  vier  Genitalporen.    Da  tritt 
nun  immer  die  Frage  an  ims  heran ,  soll  man  daraus  Specia 
machen,   oder  nicht.     Noch'  schwieriger  wird  die  Sache  im 
deutschen 

Pläner,  weil  dort  die  dünnschaligen  Kronen  durch  Ver- 
drückung ausserordentlich  entstellt  sind.  Schon  Goldfusc.^ 
Petref.  Germ.  pag.  148  tab.  45  fig.  4  bildete  einen  Spaiaugu* 
subglobofüs  aus  dem  Pläner  von  Quedlinburg  und  Paderborn 
ab,  der  auffallend  unserer  tab.  86  fig.  2  von  Oppeln  in  Sclilfr 
sien  gleicht.  Wie  die  Unteransicht  zeigt,  so  fehlt  ihm  wesi^ 
an  vollkommener  Bundung,  er  gleicht  daher  einem  AnancLi- 
ten  noch  auffallend,  namentlich  in  Beziehung  auf  das  allseitig;:« 
steile  Ansteigen  wie  der  seitliche,  etwas  verdrückte  Umriss  l 
darstellt.  Auch  der  Apex  Ä  zeigt  den  bekannten  Eindruck 
des  Steinkanales.  Leider  ist  das  Stück  hinten  verletzt,  so 
dass  vom  After  absolut  nichts  mehr  ermittelt  werden  kann, 
aber  nach  Analogie  mit  andern  freilich  immer  schlecht  erhal- 
tenen dortigen  Erfunden  liegt  derselbe  auf  der  Hinterseite, 
was  ihn  mit  Entschiedenheit  von  den  Ananchitcn  entfernt. 
Die  kleine  in  den  Umriss  U  hineingezeichnete  fig.  3  ans  de« 


Digitized  by 


Google 


C.  Eohinidae  syaimetricae:  Holaster  planns. 

Einschnitte  der  Eisenbahn  bei  Oppeln  hat  mit  den  englii 
schon  grössere  Aehnlichkeit:  der  Mund  liegt  wenigstem 
schiefer  Ebene,  weil  dahinter  sich  die  Basis  kielförmig  er 
Sie  sind  zwar  mehr  in  die  Länge  gezogen ,  und  vere 
sich  hmten,  aber  das  könnte  in  den  Bahmen  von  Spiel 
fallen.  Dr.  Ferd.  Körner  (Geologie  von  Oberschlesien 
pag.  312  tab.  37  fig.  1.  2)  scheint  die  meisten  Formen  aus 
jjturonen  Plänermergel  von  Oppeln*  dem  Spatangus  p 
Mantell  lUustr.  Geol.  Sussex  1827  pag.  192  tab.  17  ; 
im  Lower  Chalk  von  Lewes  zuzuzählen^  und  allerdings 
men  die  Figuren  bei  d'Orbigny  (terr.  cr^t.  tab.  821)  mi 
Goldfuss'schen  ziemlich  gut,  abgesehen  davon ,  dass  be 
durchbohrten  Wärzchen  die  zierlichen  Kerbungen  am  1 
übersehen  sind  (fig.  4.  x  vergrössert),  deren  Zahl  gewöt 
13  beträgt.  Selbst  die  kleineren  Trabanten  sind  durebb 
und  dazwischen  sieht  man  noch  in  gedrängten  Beihen  stel 
vertiefte  Pünktchen,  die  mit  der  Schalentextur  In  Verbin 
stehen.  Wenigstens  zeigt  sich  das  an  unserem  senkrechl 
druckten  dünnschaligen  Exemplare  fig.  i,  das  ich  nicht  ai 
unterbringen  kann.  Denn  obwohl  vom  After  nichts  siel 
ist,  so  muss  er  doch  auf  der  Hinterseite  liegen,  wie  aui 
Aasellage  hervorgeht.  Die  Asseln  gleichen  durch  die  I 
derAmbulacra  den  Asseln  der  Ananchiten,  aber  der. 
steht  auffallend  weit  nach  vom,  was  an  Infulaster  erir 
und  mich  in  der  Bestimmung  unsicher  macht. 

Nähme  ich  es  in  dieser  Besiehung  genau,  so  würd 
mit  Römers  Abbildung  ganz  und  gar  nicht  stimmen. 
Apex  sind  zwar  blos  die  beiden  hintern  Löcher  vorhai 
allein  man  erkennt  daran  schon  das  Langgezogene. 
80  mm  langer  und  75  mm  breiter  Steinkern  vom  Biasl 
bei  Oppeln  erinnert  wohl  durch  seine  Grösse  an  Anan( 
ovatus,  auch  hat  der  Apex  fig.  5  den  länglichen  Eindrucl 
Steinkanals,   allein  im  Uebrigen  lässt  sich  der  herzfür 
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612  0.  Bchinidae  symmetriciie:   Holaster  assalatos. 

Umriss  nur  mit  Spatangea  vergleichen.  Herr  Prof.  Greimtt 
(Eibthalgebirge  in  Sachsen  1872  II  tab.  3  fig.  2.  3)  bUdet 
aus  dem  ssichsischen  Pläner  kleinere  Formen  ebenfalls  ante: 
dem  Namen  planus  ab,  woran  die  Breite  der  Fühlergange 
zwar  sich  schon  mehr  den  unsrigen  nähert,  aber  die  Breite  der 
Felder  unserer  tab.  86  fig.  6,  wahrscheinlich  aus  dem  Pläner 
von  Westphalen  stammend,  erreichen  sie  doch  nicht.  Das 
Stück  ist  zwar  sehr  verdrückt,  allein  die  markirte  Stirnfurciie 
und  der  hochgelegene  After  a  lässt  über  die  ausgezeichnete 
Herzform  gar  keinen  Zweifel  zu.  Leider  ist  der  Apex  rer- 
letzt,  man  nimmt  nur  die  zwei  hintern  Genitallöcher  nocL 
wahr.  Die  Unterseite  ist  ziemlich  reich  bewarzt  Ganz  i^ 
selbe  findet  sich  bei  verdrückten  Exemplaren  von  Oppeb 
fig.  7  wieder.  So  sehr  das  Stück  auch  durch  Druck  gelitten 
haben  mag,  so  erkennt  man  doch  hinter  der  Stimfurcbe  die 
geneigte  Lage  des  Mundes,  die  ganze  Unterseite  ist  rauh, 
ausgenommen  die  hintern  Ambulacralfelder.  Wie  der  Um 
riss  der  Seite  zeigt,  so  scheint  er  sich  hoch  hinauizu- 
wölben,  und  obgleich  die  Schale  abspringt,  so  erkennt  mac 
doch  noch  deutlich  die  Breite  der  Ambulacralfelder,  breiter 
als  man  sie  bei  Schriftstellern  angegeben  findet.  Hebt  man 
ein  Plättchen  von  der  dünnen  Schale  ab,  und  bestricht  es  ns* 
Säure,  so  kann  man  unter  dem  Mikroskop  (fig.  7.  x)  deutlicbe 
Poren  wahrnehmen,  die  eine  entschiedene  Neigung  zur  EeibcD- 
Stellung  haben,  wie  wir  es  schon  in  fig.  4.  x  mit  starker  Lupe 
wahrnahmen ,  nur  dass  bei  dieser  die  Reihen  noch  bestimmter 
hervortreten.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  solche  Herz- 
formen mit  breiten  Asseln  in  den  Fühlerfeldern  grössere  Ver- 
wandtschaft mit  den  Ananchiten  haben ,  als  die  schmalassell* 
gen ;   man  könnte  daher  auch  hier  sich  des  Namei|s  Holaster 

LS  bedienen,  dann  wären  alle  Verwechselungen  al^ 

n.   Am 

rze  sind  die  Assulati  seltener,    es  treten  da  wieder 
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andere  Schwierigkeiten  durch  die  Verdrückung  ein.  Zunächst 
bilde  ich  tab.  86  fig.  8  einen  kleinen  ab;  der  ausserordentliche 
Verwandtschaft  mit  dem  schlesischen  Holaster  subglobosus 
fig.  3  hat.  Er  stammt  aus  dem  Pläner  von  Suderode  bei 
Gernrode.  Allen  haftet  aber  dennoch  etwas  Lokales  an ,  sie 
sind  dünnschaliger,  und  wölben  sich  höher  hinaus  als  die  Engli- 
schen,  auch  hält  es  schwer,  an  ihnen  Asselumrisse  wahrzu- 
nehmen, die  Schale  klebt  wie  Leder  auf  der  Kernmasse. 

Wie  der  vergrösserte  Apex  fig.  8.  Ä  zeigt,  so  gehört  er 
noch  entschieden  zu  den  langen.  Nur  einmal  habe  ich  einen 
ganzlich  unverdrückten  Holaster  hercynius  tab.  86  fig.  9  vom 
Galgenberge  bei  Quedlinburg  erhalten,  der  wahrscheinlich 
nur  der  Dicke  der  Schale  seine  Erhaltung  dankt.  Er  ist  läng- 
licher, als  andere;  der  elliptische  nach  oben  zugespitzte  After 
a  liegt  in  einer  breiten  Furche ;  der  runde  Mund  neigt  sich 
hinter  einer  markirten  Stirnfurche  hinauf.  Die  vier  deutlichen 
Genitallöcher,  ziemlich  weit  nach  vorn  gerückt,  halten  eine 
gewisse  Mitte  zwischen  lang  und  kurz.  Die  Unterseite  stark 
gewarzt.  Die  zarten  Fühlerporen  liegen  ganz  auf  der  Ober- 
fläche der  Schale.  Die  Asseln  sind  so  versteckt,  dass  man 
kaum  über  die  Breiten  Verhältnisse  Aufschluss  bekommt;  sie 
scheinen  sich  in  dieser  Beziehung  dem  subglobosus  anzu- 
reihen. Phillips  (Geol.  Yorksh.  1835  tab.  1  fig.  15  pag.  91) 
bildet  aus  dem  Englischen  Chalk  einen  Spatangus  planus  ab, 
welcher  durch  seine  hintere  Verengung  mit  unserem  Harzer 
grosse  Aehnllchkeit  hat.  Desor  (Synopsis  pag.  338)  deutet 
denselben  als  Ananchites  cor-avium  Lmck.  (An.  sans  ver~ 
tfebr.  HI.  27).   Am  verdrücktesten  ist 

Holaster  angulatas  tab.  86  fig.  10 — 12  aus  dem 
Pläner  von  Suderode  am  Nordrande  des  Unterharzes,  der 
hinten  einen  auffallend  spitzen  Winkel  macht,  wie  der  Um- 
riss  fig.  10  eines  grössern  Exemplars  zeigt.  Dazu  kommt  eine 
auffallend  hohe  Wölbung  mit  flacher  Stimfurche,   was  ihm 
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von  vom  entschieden  ein  Ananchiten-Aussehen  gibt.  Ancb 
die  Seitenansicht  fig.  12  widerspräche  den  Ananchiten  nickt, 
läge  nur  der  After  a  nicht  hoch  oben  über  dem  Bande  an  der 
hinten  so  stark  verengten  Spitze.  Die  dünne  Schale  bog  sidi 
wie  Leder;  worauf  die  Asseln  sich  kaum  zu  erkennen  gehen, 
nur  die  feinen  Löcher  gewahrt  man  hin  und  wieder  auf  eben^ 
Fläche.  Der  Gipfel  ist  meist  gebrochen,  doch  sebe  ich  an 
einem  mittlerer  Grösse  fig.  13  noch  drei  Löcher,  die  für  ein 
langes  Viereck  sprechen.  Bei  manchen  dieser  Stücke  gebt  die 
Verdrückung  nun  soweit,  dass  sich  vom  durch  lappenart^ 
Biegung  eine  tiefe  Furche  bildet,  wie  das  in  den  Umri^ig 
10  eingezeichnete  Exemplar  fig.  11  von  unten  ber  z^gv 
Diess  erinnert  uns  nun  lebhaft  an 

Infulaster  (infula  Binde)  aus  der  Weissen  Kreide  tod 
Staffin  auf  der  Insel  Wollin  an  der  Odermündung.    Hagenow 
versandte  ihn  in  einem  Wachsmodell  unter  Infulaster  Borcbardl 
(nicht  Insuflaster),  welches  d'Orbigny  (Paleont.  fran^.  terr. 
cr^t.   1853  VI  pag.  143  tab.  832  fig.  1—7)   mit  Cardiaster 
Hagenowi  vertauschte.   Es  wäre  also  ein  Holaster  mit  rand 
lieber  Fasciole  und  bizarrer  Stirnfurche.   Eine  zweite,  etwa? 
grössere  Species  fand  der  Lehrer  Krause  zu  Halberstadt  m 
dortigen  Pläner,  wovon  ich  die  Stirnansicht  eines  Gypanf 
delies  tab.  86  fig.  14  abbilde,  das  unter  dem  Namen  Infulaster 
Krausei  versandt  wurde.    Man  sieht  unten  den  Mund  etwi' 
hervorragen ,  und  hinten  verengt  sich  das  Stück  ähnlich  dea 
angulatus.   In  England  hat  Forbes  unter  Cardiaster  ähnlicbe 
Dinge  beschrieben,  wie  das  Desor  Synopsis  j>ag.  348  auseinan- 
dersetzte.   Dagegen  begriflF  der  verstorbene  Dr.  U.  Schloen- 
Jahrbuch  1869  pag.  819  tab.  9  und  10)  nach  der  Be 
img  Desor's  unter  Infulaster  major  aus  dem  im  Planer 
lagerten  GrUnsande  von  Bothenfelde  unweit  Osnabrück 
ches  niedergedrücktes  Geschöpf  mit  tiefer  Stirnfurche. 
jr,  aber  von  höchst  ähnlichem  Typus,   finden  sich  die 
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Dinge  in  unserem  Quader  tab.  86  fig.  15  vom  Steinholze  bei 
Quedlinburg,  in  den  höchsten  Lagern,  welche  Herr  Prof. 
Beyrich  als  üeberquader  der  Weissen  Kreide  parallelisiren 
möchte.  Es  ist  nichts  weiter  als  ein  Steinkem  weissen  Sand- 
steins, von  niedriger  Gestalt  und  mit  tiefer  Stirnfurche.  Den 
Mund  m  halte  ich'  für  quer,  und  den  After  a  in  einer  Ver- 
tiefung liegend  fiir  rund.  Das  Wahrzeichen  besteht  jedoch 
in  einem  länglichen  Eindruck  des  Steinkanales,  wodurch  er 
sich  als  zur  Gruppe  der  Holaster  gehörig  bekundet.  Im 
üebrigen  ist  alles  purer  Sand ,  der  keine  Spur  von  weiterer 
Zeichnung  bewahrt  hat,  und  dennoch  erkennt  man  lokal  die 
Dinge  leicht  wieder.  Bei  Aachen  kommen  dieselben  Formen 
mit  verkieselter  Schale  fig.  16  vor.  Schon  der  tiefe  Aus- 
schnitt vorn  und  die  niedergedrückte  Gestalt  lässt  sie  erken- 
nen, oben  im  Apex  A  bilden  die  Genitallöcher  entschieden 
ein  längliches  Viereck ,  die  Poren  sind  scheinbar  stark  ver- 
bunden, doch  wird  man  hierin  nicht  selten  durch  den  Schlamm 
getäuscht,  die  Sache  für  bedeutungsvoller  zu  halten,  als  sie  in 
der  That  ist.  Einzelne  Stachelwärzchen  zeichnen  sich  durch 
ziemliche  Grösse  aus.  Obwohl  die  verkieselte  Schale  gut  er- 
halten ist,  so  wage  ich  mich  über  die  Fasciole  doch  nicht  zu  ent- 
scheiden. Es  ist  und  bleibt  das  in  vielen  Fällen  ein  unsicheres 
Merkmal.  Ich  habe  diese  Stücke  immer  mit  dem  grossen 
Holaster  bicarinatus  Ag.  aus  demSiSnonien  von  Ciply  ver- 
glichen, welchen  d'Orbigny  zum  Cardiaster  stellte,  obwohl  sie 
etwas  kleiner  sind.  Obiger  Infulaster  major  möchte  davon 
^ohl  kaum  verschieden  sein.  Namentlich  übereinstimmend 
nach  Grösse  und  Form  ist  der  Cardiaster  Ananchitis  Geinitz 
iKlbthalgebirge  in  Sachsen  1872  11  tab.  3  fig.  4)  aus  dem 
Obern  Quader  der  sächsischen  Schweiz.  Diese  alte,  schon 
oben  pag.  585  erwähnte  Benennung 

Spatangus  Ananchitis  wurde  von  Leske  auf  einen  Stein- 
''ern  aus  der  Kreideformation  unbekannten  Fundorts  ange- 
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wendet.  Er  wird  auBdrttcklich  zu  den  „cordiformes  Echinitas 
Bive  SpatangosEleinii^  gestellt,  und  da  die  Fühlergänge  flach 
auf  der  Oberfläche ,  wie  bei  Ananchiten  liegen^  so  kann  woU 
nur  ein  Holaster  darunter  verstanden  sein,  welcher  unter  dei 
Feuersteinkernen  der  Kreide,  wenn  auch  selten,  geffmda 
wird.  Lamarck  An.  sans  vert^br.  III.  26  nannte  sie  daber 
Ananchjtes  cordata  j^esp^ce  remarquable,  offrant  la  forme 
d'un  coeur  lorsqu'  on  la  regarde  en  dessous,  mais  k  dosdcTr 
et  presque  conique.^  Er  scheint  sich  hier  ganz  nach  der  AI>- 
bildung  von  Leske,  die  auch  in  der  Encjcl.  m^thod.  tab.  137 
fig.  9.  10  copirt  wurde,  gerichtet  zu  haben,  wobei  die  Unter- 
seite 1.  c.  tab.  53  fig.  1  allerdings  eine  auffallende  Herzgestah 
zeigt,  während  die  Seitenansicht  1.  c.  fig.  2  sich  gipfelt  iiBclin 
vieler  Beziehung  Ananchites  assulatus  pag.  592  gleicht  Apa- 
siz  Cat.  rais.  pag.  133  nahm  den  Namen  Holaster  Ananchits 
wieder  auf,  sagt  aber  sehr  besonnen ,  dass  nur  Steinkeme  im 
P^rigord  bekannt  seien ;  d'Orbigny  Terr.  crdt.  VT  pag.  131 
führt  dagegen  für  seinen  Cardiaster  Ananchytis  anderthalb 
Seiten  synonymer  Namen  auf,  als  wenn  sich  solche  Dinge  ant 
das  bestimmteste  ausmachen  Hessen.  Man  muss  da  vielmehr 
mit  allgemeinen  Feststellungen  zufrieden  sein.  Ich  hebe  da- 
her aus  den  Feuersteinen  der  Kreide  nur  dreierlei  hervor: 
der  erste  Kern  feinsten  Feuersteins  tab.  86  fig.  19  von  obea 
abgebildet  aus  den  Diluvialgeschieben  von  Mecklenburg  k 
staric  gegipfelt,  und  könnte  daher  Anspruch  auf  den  Leske- 
sehen  Namen  machen ,  die  Unterseite  ist  aber  minder  herz- 
förmig, indessen  bleibt  über  das  Geschlecht  Holaster  kein 
Zweifel,  wie  der  längliche  Steinkanal  und  das  längliche  Vier- 
eck der  Genitallöcher  beweist,  nur  muss  dabei  vom  Cardiaster 
abgesehen  werden,  weil  auf  Steinkernen  von  Fasciolen  nichts 
ermittelt  werden  kann.  Das  Afterloch  a  ist  so  schön  vertieft 
und  gerundet,  dasa  man  darin  ein  kleines  Vogelei  bis  zor 
Hälfte   versenken  könnte.     Wir    haben  hier    wieder  jeoe 
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ttssig  vergröaserten  Verwittenmgslöcher,  welch« 
tieriten  tab.  76  fig.  9  etc.  der  gleichen  Lager 
Grade  auffielen.  Da  die  Axe  des  eiförmigen  L( 
egt;  80  könnte  man  fast  daraus  vermuthen;  das 
i  ähnliche  Stellung  in  der  Schale  in  Folge  von 
deuten  möchte.  Es  ist  dies  nun  allerdings  eine  äu 
m,  welcher  eine  Menge  Stücke  der  Kreide 
wie  ein  Blick  auf  den  etwas  kurzem  subglobosus  i 
hinten  stärker  gekielten  carinatus  86.  i  und 
sehen  planus  86.  4  etc.  zeigt;  doch  mag  die  s 
^  selbst  der  Steinkeme;  wie  sie  Leske  in  so  h 
ervorhebty  immerhin  auf  eine  innere  Verschiede 
n.  Der  zweite  Feuersteinkem  tab.  86  fig.  20  av 
ger  Haide  gleicht  durch  seine  Länge  und  Höhe 
^ilatus  86.  9;  namentlich  verengert  er  sich  h 
und  tritt  so  der  Leske'schen  fig.  1  näher,  als  der 
idloch  liegt  auf  schiefer  Ebene,  aber  die  Poren  1 
der  Unterseite  kaum  erkennen ,  dagegen  bild< 
eitel  A  das  längliche  Viereck  der  Genitallöche 
ite  Wahrzeichen.  Die  Rtickenlinie  geht  gerade 
ich  sogar  noch  über  den  After,  um  dann  steil 
rloch  a  hin  abzufallen.  Wer  gern  Species  na 
L^h  hier  versucht  fühlen,  denn  von  den  gewöhnl 
«reicht  der  Kern  bedeutend  ab,  er  liefert  ein  a 
»  Langherz  einen  Holaster  longicordatus.  Wen 
r  irgend  einer  damit  stimmen  sollte,  so  wä: 
liourgeoisianus  Terr.  cr^t  tab.  825  aus  dem  1 
Loire,  nur  ist  er  kleiner  und  die  Oenitall« 
rl  weiter  auseinantler.  Goldfuss  Petref.  Germ,  bi 
'Icht  drei  Species  ab :  Spat,  granulosus  tab.  45  f 
la^ris  tab.  45  fig.  5  und  truncatus  tab.  47  fi 
stellte  alle  drei  zu  seinem  Cardiaster  Ananc 
es  nicht  klar,   ob  sie  alle  drei  aus   der  wc 
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Kreide  stammen  ^  die  unter  dem  dortigen  gelben  Ralksandf 
hervortritt.   Dem  kleinen  suborbicalaris  möchte  unser 

dritter  Steinkern  tab.  86  fig.  17.  18'  am  nächsten  konr 
men.  Die  gelben  Stücke  liegen  in  einem  grauen  Homsteasp, 
der  noch  etwas  braust;  und  wohl  auf  tiefere  Schichten  derKre^t 
hinweist.  Der  tiefe  Schlihs  auf  der  Vorderseite  und  die  starke 
Depression  erinnert  uns  noch  ganz  an  die  Quaderfigur  tab.  "^i 
fig.  15;  aber  sie  sind  alle  viel  kleiner.  Die  Seitenansicht  fij 
18  soll  von  Aachen  stammen^  sie  ist  etwas  von  oben  gequetsck 
und  fallt  daher  wohl  zu  niedrig  auS;  der  Steinkanal  imipei 
A  mit  den  vier  in  Längsrichtung  entferntem  Löchern  iml  fe 
flache  Lage  der  Poren  schliesst  sie  bestimmt  noch  an  HoteeT. 
Gewöhnlich  sind  die  Krouen  stellen  weis  mit  dem  harten  Ge- 
stein so  verwachsen ;  dass  man  sie  nicht  herausbringen  bLü 
Wenn  sie  dann  aus  der  grauweissen  Masse  mit  ihrem  ScUüue 
hervorstehen,  wie  fig.  17  aus  den  Geschieben  von  MecklenWj 
so  denkt  man  bei  flüchtigem  Schauen  an  Spirifer,  und  Glocke: 
aus  dessen  Sammlung  es  stammt,  hatte  es  wirklich  so  bezeü 
net.  Es  kann  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Gesteine  unter  <in 
Nordischen  Geschieben  die  richtige  Bestimmung  der  Fonnt 
tion  allerdings  öfter  schwierig  werden,  allein  in  diesem  Ist 
zeigt  schon  die  kleine  mitvorkommende  Kugel,  welche  isrV 
bar  zu  den  Salenien  gehört,  wenn  ich  auch  nicht  besrinii' 
mich  aussprechen  möchte,  ob  zu  den  Vorder-  oder  Hia*-^ 
peltariem  pag.  237,  dass  wir  es  mit  jungem  Formationea  25 
thun  haben.  Wäre  die  Stirnfurche  nicht  zu  tief,  so  würJi 
ich  ihn  geradezu  anschliessen  an  den  altbekannten 

Spatangus  laevis  tab.  86  fig.  21.  22.  Alex.  Brongnlan 
(Descr.  geol.  des  environs  de  Paris  1822  tab.  9  fig.  12  pu' 
333  und  614)  gab  die  erste  Abbildung  von  Stücken,  die  Or- 
der Sammlung  von  Deluc  zu  Genf  aus  dem  Gault  i- 
Perte  du  Khöne  vorfand,  wo  sie  massenweis  vorkomme«;  unu 
Agaasiz  (Prodrome  1836  pag.  16)  wies  ihm  ganz  richtig  sek< 
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C.  Ecbinidae  symmetricae:  HoUstor  laevis. 

beim  engem  Geschlecht  Holaster  an.  Am  instru 
}d  Immer  noch  die  Zeichnungen  von  Agassiz  (Echi 
1839  pag.  17  tab.  3  fig.  1—3),  namentlich  instruc 
d'Orbigny  und  Loriol ,  die  zu  grosse  Exemplare  u 
as  Wort  jjlaevis*  glatt  kann  man  sowohl  auf  die  S 
Ja  die  dünnen  Schalen  beziehen;  denn  auch  diese 
der  Regel  sehr  wenige  Warzen ;  ausgenommen 
nd  auf  der  Vorderseite.  Aber  leider  sind  die  Sti 
zu  patzen,  und  sowie  man  einige  Gewalt  anwei 
lie  Schale  ab:  fig.  21.  22  sind  Normalexemplare 
e  du  RhönC;  im  Hauptlager  haben  sie  eine  gelbl 
glänzende  Schale,  der  Vorderrand  ist  schneidig, 
Aachener  Steinkem  fig.  18,  nur  die  Stimfurche  b 
tief.  Das  grosse  runde  Mundloch  neigt  sich 
wh  vorn,  und  wenn  man  die  Genitallöcher  (x 

zu  Gesicht  bekommt,  so  bilden  sie  ein  längli 
oder  sogar  Trapezoid ,  indem  eins,  gewöhnlich  n 
ordern  Ecke  in  der  Madreporenplatte,  aus  der  1 
8  ist  jedoch  eine  so  gewöhnliche  und  veränder 
uig,  dass  sie  kaum  erwähnt  zu  werden  braucht, 
äng^  meist  von  der  Lage  des  ovalen  Afters  al 
dieser  mehr  oder  weniger  hoch  über  den  Unter 
it,  unsere  Ansicht  fig.  22  gehört  zu  den  niedrig 
t  man   damit  die  grossen,  so  schön  gehaltenen 

in  der  Paläontologie  fran^aise  tab.  812,  so  s 
ch  nicht  glauben,  dass  wir  es  hier  mit  der  glei 
1  thnn  hätten ,  und  dazu  kommt  dann  immer 
tand ,  dass  man  in  der  ^Explication  des»  figt 
indort  erfahrt,, woraus  man  etwa  empyrisch  auf 
ften  sehliessen  könnte.  Dürfte  ich  nach  Zeich 
leiden,  so  würde  marginalis  1.  c.  pag.  109  tab. 
im  besten  stimmen. 
chwarzeQ  Alpenkalke  liefern  auch  vortreffliche 
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620        C-  Gohinidae  symmetricae :  Holosier  iransTcrsas,  iltat. 

spiele^  obwohl  sie  wegen  ihrer  grossen  Härte  schwer  zu  pnpi* 
riren  sind:  tab.  86  fig.  23.  24  vom  Dent  de  Midi  amEingaage 
ins  Wallis  liefern  uns  zwei  Extrem  e,  der  eine  achmal  und  hoch 
.  fig.  24,  der  andere  breit  und  flach  fig.  23,  gehören  beide  trss- 
dem  derselben  Species  an.  Denn  wir  bemerken  darauf  pj^ 
einzelne  Schalenparthieen ,  die  nicht  die  Spur  von  Wärzek® 
zeigen,  sondern  vollkommen  glatt  spiegeln.  Ich  habe  z«: 
noch  breitere  Exemplare  als  fig.  23,  aber  nicht  ganz  sobreh 
als  Holaster  transversus  Agass.  Echinod.  Suiss.  tab.  3fig.  4aö 
demGault  von  derMontague  desFis  inSavoyen,  woran  taSr 
scheinlich  noch  ein  Druck  von  hinten  zur  Erbreit^-ung  beize 
tragen  hat.  D'Orbigny  copirt  die  Species  mit  seiteol»?' 
Beschreibung,  aber  schon  Herr  von  Loriol  (Descr.  Echin.  teir 
cret.  Suisse  1873  pag.  320)  stellt  sie  mit  B^cht  zur  Delu? 
sehen  laevis,  von  der  sie  nur  feine  unbedeutende  Variete 
bildet.  Eine  dritte  Holaste)*  altus  Agass.  Echinod.  Suisse  tJ 
3  fig.  9.  10,  ebenfalls  von  der  Montagne  des  Fis  und  aus  d« 
Schrattenkalke,  wird  noch  etwas  höher  als  unsere  fig.  *2b  jj 
den  mittleren  Schichten  der  Chloritischen  Kreide  vom  Saes:' 
in  Appenzell,  es  sind  das  lediglich  Formenabänderungen ei 
und  derselben  Species.  Man  darf  sich  durch  solche  Ü 
weichungen,  wenn  sie  auch  anfangs  noch  so  bedeute»^ 
scheinen,  nicht  bestechen  lassen.  Ganz  besonders  scbtrf^' 
hier  die  Steinkerne,  man  sieht  nicht  nur  die  Nahtgrenzen  i 
schwache,  matte  Erhöhungen,  sondern  auch  zarte  Punktat« 
nen,  welche  auf  die  innere  Textur  der  Schale  hinweisen.  i>< 
bald  nun  die  Schale  einen  gewissen  Verwitterungsgrad  ^^' 
ten  hat,*  wobei  der  schwarze  Kalk  ein  Kafi^eebraunes  Me? 
liefert,  so  sieht  man  die  Reihenstellung  (fig.  24  vergröJ^tr 
der  Punkte,  wie  ich  sie  deutlicher  noch  nirgends  ge?«- 
habe:  auf  den  Asseln  der  breiten  Felder  sind  es  Längartüs^' 
auf  den  schmalen  scheinen  sie  dagegen  mehr  quer  gestellt  : 
sein.   Eine  eigenthümliche  Schuppung  (fig.  24.  x  vergrwstr 
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C.  Ecbinidae  symm. :  Hol  a  st  er  Perezii,  GenomonenBis.  621 

.nf  verwitterten  Asseln;  die  sicli  sogar  auch  noch  auf  den  Ab- 
irücken  erhalten  hat;  möchte  man  für  Anwachsringe  erklären. 
Luch  d'Orbigny  terr.  cret.  tab.  812  fig.  8  gibt  davon  eine 
leale  Figur.  Wenn  die  Verwitterung  solcher  Schuppen  noch 
•eiter  vorschreitet  (fig.  25.  x  vergrössert),  so  werden  die 
iöcher  grösser,  stehen  nicht  mehr  in  Reihen,  und  könnten  an 
ie  ^Myriaden*  von  Schwarmporen  erinnern,  welche  gewisse 
cutellen  pag.  388  so  auszeichnen,  was  sie  aber  nicht  sind. 

In  derProven9e  bei  Escragnolles  kommen  in  den  grünen 
.ergein  Massen  von  grossem  und  kleinern  Kronen  vor,  die 
jrt  früher  unter  Spatangus  Duvalii  Risse  ciu-sirten,  später 
an  d'Orbigny  Terr.  crft.  VI  pag.  88  tab.  813  zwischen  laevis 
ad  transversus  ?um  Holaster  Perezii  tab.  86  fig.  26.  27  Sis- 
aonda  (Memorie  Accad.  Scienze  1844  2  Ser.  VI  pag.  351 
ab.l  fig.  1 — 3)  gestellt  wurden,  obgleich  derselbe  kürzer  ist. 
für  den  ächten  laevis  scheint  die  Schale  besonders  auf  der 
Tüterseite  etwas  zu  stark  gewarzt,  allein  dieses  Kennzeichen 
^rläflst  uns  bei  der  Bestimmung  oftmals.  Der  Vorderrand  ist 
'eniger  kantig,  der  After  liegt  etwas  höher,  der  Mund  stärker 
iief  geneigt.  Wie  gewöhnlich  sind  die  Wärzchen  deutlich 
Brchbohrt  und  fein  gestrahlt  fig.  26.  x  (vergrössert),  während 
Orbigny  sie  blind  zeichnet,  doch  beruht  das  nur  auf  Ver- 
den. Die  vergrösserte  fig.  27.  x  von  einem  kleinern  Indivi- 
ium  zeigt  uns  die  vordem  Genitallöcher  ganz  bestimmt  von 
en  hintern  durch  die  vordem  paarigen  Augentafeln  getrennt, 
TdS  für  Holaster  spricht 

Im  Cenoman  von  Ronen,  le  Maus  und  Havre,  unterschied 
^Orbigny  einen  Holaster  Cenomanensis  und  carinatus, 
^.  609,  beide  sind  zwar  nur  unwesentlich  von  einander  ver- 
diieden,  indess  könnte  man  für  die  kleineren  den  Namen 
^nomanensis  beibehalten,  obwohl  ich  sie  immer  nur  als 
Varietäten  des  laevis  betrachte.  Schon  im  Handbuche  Petref. 
B67  tab.  64  fig.  32  habe  ich  das  kleine  Stück  tab.  86  fig.  28 
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622  ^*  Bcbinidae  symmetrlcte :  Holaster  Cenomanentis.      * 

unter  Holaster  laevis  aus  der  Chlo:  uischen  Kreide  in  te 
Normandie  abgebildet  ^  weil  sich  daran  seltsamer  Weise  Doca 
die  Mundplättchen  erhalten  haben  ^  die  wie  ein  Pflaster  ik 
runde  Loch  decken^  und  in  dessen  Centrum  etwas  nach  hict.^ 
gerichtet  sich  die  Plättchen  etwas  erheben,  um  denMut^ 
kanal  wie  einen  Nadelstich  hervortreten  zulassen.  Wieias 
zweifach  vergrösserte  Bild  fig.  28.  x  zeigt,  so  meinte  ich  «wi 
zehn  grössere,  nach  innen  verjüngte  glatte  Platten  im  äusstn 
Kranze  zu  zählen;  etwa  ebensoviel  kleinere  bilden  Jes 
innern  Kranz,  woran  drei  etwas  grössere  eine  Art  Obcrljoc 
erzeugen.  Solche  Sachen  treu  darzustellen,  hat  natürlich  ^eke 
eigenthümlichen  Schwierigkeiten.  D'Orbigny  Terr.  crftui». 
822  iig.  9  bildete  an  einem  Holaster  Senonensis  aus  ix: 
weissen  Kreide  von  Sens  (Yonne)  ähnliche  aber  gewime 
Täfelchen  vom  After  ab.  Nicht  selten  gelingt  es,  Stücken 
bekommen,  woran  man  die  Asseln  um  das  Mundloch  mit  ali^a 
ihren  Poren  noch  deutlich  erkennen  kann,  wie  fig.  29  aii3  k 
Chloritischen  Kreide  von  Ronen  zeigt.  Agassiz  nahm  iß 
Catal.  rais.  pag.  133  tab.  16  fig.  3  gerade  diese  kleinen  als 
Typus  von  Brongniarts  Spatangus  suborbiculai-is,  und  steüa 
ihn  an  die  Spitze  von  Holaster  überhaupt.  Hier  sieht  nitf 
nun  sehr  bestimmt,  dass  die  Interambulacra  den  Mundni^ 
nur  mit  einer  längh'chen  Platte  erreichen,  während  voa^ 
Ambulakren  entsprechend  den  Lochreihen  je  zwei  herangebc^ 
so  dass  wir  statt  zwanzig  nur  5  -+- 10  =  15  Grrenzplatten  hib^ 
Es  entspricht  das  noch  ganz  der  Zahl  von  Ananchites  tab.  34 
fig.  53.  D'Orbigny  Terr.  cr^t.  tab.  816  fig.  2  hat  zwar  ancli 
versucht,  die  Asselzahl  am  subgloboaus  darzustellen,  aber  m>t 
wenig  Glück.  Selbst  die  Löcher  stimmen  fast  bis  auf  i^ 
Zahl :  zunächst  fällt  ihre  Ungleichheit  (fig.  29.  y  vergrösdcrt  i  au' 
ein  grosses  nach  aussen  und  ein  kleines  nach  innen  sind  >*^- 
einem  Ring  eingeschlossen ;  von  den  vier  Löcherpaaren  aa' 
der  Lippe  blieb  das  äusserste  jederseits  feiner  und  entferuJ^f 
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C.  CehlnidAe  symmetrlcne:  Holastcr  Ccnomanensis.  62  i 

Ananchiten,  im.A  uiuf  daher  nur  drei  annehmen;  dr 
er  tol-^cn  m  den  Nebenlippenreihen ;  in  den  vordem  bre 
iliTtelJerD  kann  uicai  zwar  auch  je  *ier  Paare  annehme] 
e.lsseln  sind  im  Verhäitniss  grösser;  im  vordem  ui 
u  Fühlergange  stehen  rechts  drei  Paare  wieder  im  Drc 

i?  nur  zwei  hintereinander.  Vielleicht  ist  an  der  gerii  i 

lil  der  Schlanchporen  blos  die  geringere  Grösse  schul 
le  noch  einen  dritten  fig.  30  grauen  aus  denselbc 
in  bei  den  Vaches  noires  in  der  Nonnandie  gezeichne  i 

ist  etwas  breiter  und  hat  eine  markirtere  Stimfurch  i 

[ieieli  das  Stück  ganz  vortrefflich  erhalten  sein  maj  | 

ich  bei  d'Orbigny  doch  keinen  Namen  daflLr.     Ic  l 

dich  an  ihm  überzeugen ,  dass  die  vier  Genitallöch< 
väsert)  durch  die  Ocularplatten  völlig  getrennt  sin  I 

der  ging  mir  das  Kennzeichen  durch  zu  stark 
irfeder  verloren.  Auch  bei  den  englischen  von  Char 
.  31  kann  man  sich  von  der  vollständigen  Trennui 
Itiillöcberpaare  überzeugen ;   die  kleinen  Exemplai  , 

wieder  etwas  länglicher,  und  sämmtliche  Poren  i  i 

irer  Deutlichkeit  ausgeprägt,  weil  sie  mit  chloritisch« 
füllt  sind,   die  sich   auf  dem   lichten  Grunde    he 

doch  muss  man  gewöhnlich  erst  einen  grün< 
j   wegschaben,    was   der    Ungeübte   kaum   gut  s 

ringt.      Auch  hier  ist  die  Stimfurche  stark  ausg  i 

h    stelle  sie  daher   immer   noch   in  die  Nähe    vc 

italien  hat  sowohl  in  den  Diphyenkalken  als  in  d< 

LT  jungem  Kreide  einige  Formen,  die  hierhin  zu  g  I 

leiuen.     Leider  sind   die  Abbildungen   bei  Catul  I 

ii  Zoologia  fossile  1827)  für  ein  sicheres  Wiedere 

I  schlecht    Am  deutlichsten  ist  der  12  cm  lange  m 

ujcliytes  concava  1.  c.  tab.  4,  welcher  massenwe 

^cIicQ  Calcare  ammonitico  von  Feltrlno  vorkomme 
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624  C*  Eohinidae  symmetrieae:  Disister  eaudAtiu,  piOiila. 

soll.  Stirnfiirche  deutlich;  die  Fühlergänge  entopringeD  so 
nahe  von  einem  Ponkte,  dass  man  sie  nicht  gut  Air  Diasster  kal- 
ten  kann.  Hinten  spitzen  sie  sich  schnell  zu,  and  aafder  Unter- 
seite dieser  Spitze  liegt  der  After.  Bei  Roveredo  finden  rir 
zahlreiche  Herzformen  tab.  86  fig.  36 — 38,  die  m^lickr 
Weise  mit  diesen  grossen  stimmen  könnten,  da  sie  im  Alter  b* 
roer  mehr  in  die  Breite  wachsen,  nnd  in  Folge  dessen  äch  da.« 
hintere  spitze  Ende  immer  mehr  verkürzt  Die  kleinen  Stücke 
fig.  36  von  der  Seite  nnd  fig.  37  von  unten  geben  ein  Bil<i 
von  der  auffallend  herzförmigen  Gestalt;  von  dem  bn^^ 
schwanzförmigen  Hinterende ,  woran  schief  nach  oben  oä^' 
runde  Afterloch  eindringt;  von  der  ansehnlichen  Anschwdltai? 
des  Rückens;  von  dem  tiefen  Schlitze  der  Stimfurche.  Allcui 
der  rothe  Alpenkalk  ist  so  widerwärtig,  dass  ich  nur  mit  Be- 
stimmtheit die  Lage  des  Mundes  nach  vorn  angedeutet  finc^ 
über  den  Umriss  bleibe  ich  unsicher.  Von  deil  Fühlergäng^J^J 
ist  meist  jede  Spur  verschwunden,  nur  das  mittelgroäv 
Exemplar  fig.  38  zeigt  auf  dem  rechten  Flügel  bei  a  noch  eis 
Stück  Schale  mit  eigenthümlich  krummen  Asselgrenzea. 
Demnach  müsste  man  einen  Disaster  darin  venauthen,  dem 
sonst  könnten  die  obersten  Tafeln  des  hintern  seitlichaa  h^ 
ambulacrum  nicht  mehr  so  breit  sein.  Wegen  ihrer  &" 
gestalt  stellte  ich  sie  in  der  Sammlung  immer  zum  Spab^^' 
cordiformis  CatuUo  1.  c.  pag.  229  tab.  2  fig.  H.  h  in  ^^ 
Vermuthung,  dass  CatuUo  nur  unvollkommene  ExempiÄ« 
vor  sich  gehabt  habe.  Am  passendsten  wäre  nach  unserer 
Auseinandersetzung  ein  neuer  Name  Disaster  cattdati» 
mit  Rücksicht  auf  das  spitze  Hinterende.  Dann  wünli 
eine  gewisse  Affinität  mit  dem  jurassischen  Disaster  can 
natus  pag.  559  vorhanden  sein.   Diesem  würde  dann  ein 

Disaster  pillnla  tab.  86  fig.  33—35  bei  Roveredo  ge^rt^ 
überstehen.  Die  hohe  Form  ist  demAnanchitespilluIapag'^'^ 
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C.  Ecbinidae  symm. :  Disaster  pillula.  Cardiaster  Italiens.        625 

SO  ausserordentlich  ähnlich;  dass  ich  um  so  mehr  lange 
schwanken  musste,  da  man  von  den  Fühlergängen  so  schwierig 
etwas  wahrnimmt;  obwohl  der  Mund  vorn  hinter  einer  flachen 
Furche  fig.  34,  und  der  runde  After  hinten  hoch  oben  über 
einer  kaum  angedeuteten  Rinne  fig.  33  gewöhnlich  blos  ge- 
legt werden  können.  Die  ganze  Schale  wölbt  sich  eigenthüm- 
lich  hoch  hinauf;  was  sie  sicher  erkennen  lässt.  Unter  vielen 
Exemplaren  fand  ich  neuerlich  nur  ein  einziges  fig.  35;  wor- 
auf die  Afiseln  in  einem  weissen  Kalkspathüberzuge  noch  er- 
kennbar sind  und  diese  lassen  trotz  ihrer  Mängel  nur  auf  ächte 
Disaater  schliessen.  Jetzt  wurde  mir  auch  ein  in  rothen  Achat 
verwandeltes  Bruchstück  fig.  35.  Ä  von  derselben  Fundstelle 
klar,  worauf  wie  bei  Feuersteinkemen  der  Kreide  die  Assel- 
umrisse noch  schwach  erkennbar  waren;  und  worauf  das  frei- 
lich eigenthümliche  Zusammenstossen  der  Platten  in  der 
Kückenlinie  keinen  Zweifel  läsai:.  CatuUo  1.  c.  tab.  2  fig. 
G'  g.  pag.  228  hat  schon  ein  ähnliches  Ding  Nucleolites 
couvexus  genannt ;  welche  Benennung  wahrscheinlich  auf  die 
hohe  Wölbung  hindeuten  soll;  doch  ist  es  bei  diesem. Schrift- 
steller nicht  möglich;  aus  den  schlechten  Zeichnungen  sich 
uir  einigermassen  ein  richtiges  Bild  zu  machen.  Aus  der  zur 
iöngem  Kreide  gehörigen  Scaglia  von  Chiampo  bildete  d'Or- 
Jigny  Terr.  cr^t.  tab.  831  einen 

Cardiaster  Italiens  tab.  86  fig.  39  ab;  der  also  eine  rand- 
liche  Fasciole  haben  müsstC;  was  ich  an  meinem  Exemplare 
triebt  wahrnehmen  kann.  Der  Mund  ist  rund,  liegt  hinter 
riner  tiefen  Stirnfurche ;  vorn  wölben  sich  die  Schalen  wie 
zwei  Backen  hinauS;  verengen  sich  dann  plötzlich;  sind  hinten 
«tark  abgestumpft  und  durch  ein  paar  Hügel  markirt.  Dar- 
fiber in  einer  breiten  Furche  liegt  der  längsovale  After. 
Die  zarten  Löcher  der  Fühlerporen  sind  unverbunden:  vorn 
^  breiten  Ende  sind  die  Ambulacralasseln  schmäler  als  hin- 
tCD,  sie  erlangen  fast  die  Breite  der  Aaseln  der  zwischenlie- 

Qneuttedt,  Ecbiaod.  10 
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626         C,  Eob.  symm.:  Holaster  natntns.  Spatangas  rmdiatoa. 

genden  Interambulacra^  was  ich  rechts  durch  Linien  an- 
deutete^  so  gut  es  eben  ging.  Mag  das  nun  auch  nicht  alles  mit 
d'Orbignj's  Beschreibung  stimmen ,  so  ist  an  der  Gleichheit 
der  Species  wohl  nicht  zu  zweifehi.  Bei  Catullo  1.  c.  pag. 
226  tab.  2  fig.  D.  d  habe  ich  es  immer  auf  Nucleolites  sub- 
trigonatus  abgesehen^  welcher  wenigstens  hinten  ähnlich  ab- 
gestumpft erscheint.  An  Disaster  haben  wir  hier  wohl  eben- 
sowenig zu  denken  als  bei  dem  kleinen  Holaster  üMutils  tab. 
86  dg.  32  aus  der  Scaglia  von  Chiampo.  Er  ist  scharfrandig; 
wie  laevte;  der  runde  Mund  liegt  in  flacher  Ebene  hinter  einer 
tiefen  Furche,  über  welche  die  Flügel  backenartig  hervor- 
ragen; der  längliche  After  hinten  liegt  in  einer  Vertiefung,  in- 
dem sowohl  der  Unterrand  breit;  als  auch  die  Firste  spitZ;  wie 
eine  kurze  Nase,  hervor  springt.  Die  Asseln  der  Ambulam 
scheinen  verhältnissmässig  breit  zu  sein  nach  Art  der  Anan- 
chiten.  « 

Spatangus  radiatas  tab.  87  fig.  1 — 7  Lam.  An.  sand 
vert^br.  Itl  pag.  33  von  Mas  triebt  ist  der  Stolz  aller  Erei<l^ 
echiniteu;  der  ftlr  die  jüngsten  Kalksande  eine  wichtige  Leit- 
muschel bildet;  über  dessen  Bestimmung  man  nicht  leicht  sich 
irrt.  Schon  Klein  (Naturalis  dispositio  Echinodermatum  1737 
pag.  35  tab.  25)  gibt  davon  eine  ganz  kenntliche  Abbildun; 
unter  dem  Namen  „Spatagoides  Andersonii;  ex  pago  Boenit 
len  haud  procul  a  Trajecto  ad  Mosam  Anno  1715.  Longitodo 
ejus  4  pollices Paris,  adaequat:  altitudo  tres.  Testa  grannlosa.' 
Noch  besser  ist  die  Abbildung  beiWalchNaturg,  Verst  I76i 
n.  1  pag.  182  tab.  E.  IV.  fig.  1. 2.  Leske  Additamentapag.  HO 
nannte  ihn  darnach  Spatangus  striato  radiatuS;  um  damit  aaf 
die  Verbindung  der  Poren  in  den  hintern  Reihen  der  paarigen 
Ambulakren  hinzudeuten.  Parkinson  (Organic  rem.  of  tbe 
form.  World  1811  III  pag.  30  tab.  3  fig.  4.  5)  verkürzte  w 
einfach  in  radiatuS;  was  von  den  meisten  spätem;  namentlich 
auch  von  Schlotheim  Petref.  pag.  309;  angenonmien  worde. 
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NurtfOrbigny  suchte  den  langem  wieder  hervor,  weil  er 
meinte,  damit  den  ältesten  zu  haben ,  was  erst  nicht  der  Fall 
ist.  Die  Originalfigur  in  der  Encyclop.  m^thod.  tab.  156  fig. 
9.  10  fiel  im  höchsten  Grad  mangelhaft  aus.  Er  hiess  auch 
öfter  schlechthin  Spatangus  Mosae  oder  Spatangue  de  Mae- 
stricht.  Erst  Agassiz  stellte  1836  (Prodrome  pag.  ^183)  den 
neuen  Geschlechtsnamen  Hemipneustes  (inp  halb,  tuv&uoty]; 
Athmer)  auf,  um  damit  die  Ungleichheit  der  Ftihlerporen  in 
den  beiden  Strahlen  der  paarigen  Ambulacra  zu  bezeichnen, 
konnte  dafür  aber  nur  diese  einzige  Species  aufweisen.  D'Or- 
bigny  (Pal^ont.  fran?.  terr.  Cratae.  VI.  tab.  802.  803  pag.  113) 
wollte  ihn  dagegen  wieder  dem  Holaster  unterordnen.  Für  die 
Wissenschaft  ist  mit  solchen  Streitigkeiten  nichts  gewonnen, 
wir  lassen  sie  daher  auf  sich  beruhen,  und  suchen  vielmehr 
die  Kennzeichen  etwas  fester  zu  begründen,  als  bis  jetzt  ge- 
schehen. Die  besten  Zeichnungen  blieben  noch  immer  die 
Goldfuss'schen  Petref.  Genn.  tab.  46  fig.  3,  doch  lassen  auch 
sie  einige  Verbesserungen  zu.    Gehen  wir  von  den 

Stirnforehen  aus,  so  sind  dieselben  zwar  schmal  aber  eigen- 
thümlich  scharf,  was,  verbunden  mit  der  hohen  gleichförmigen 
Wölbung,  die  einer  kleinen  Eürnschale  gleicht,  schon  ein 
sicheres  Erkennen  ermöglicht.  Nur  an  den  Rändern  dieser 
Furche  öieht  man  auf  der  convexen  Seite  grössere  Wärz- 
chen mit  durchbohrten  und  gestrahlten  Gelenkköpfchen 
fig.  2.  X.  In  dieser  Furche  liegt  der  unpaare  Fühlergang  mit 
zarten,  unverbundenen  Löchern ,  nur  ein  kleines  Schlauch- 
wärzchen schiebt  sich  ein ,  daher  wurden  sie  von  Klein  zu 
den  Spatagoiden  mit  j^quaternis  radüs*'  gestellt.  Die  paari- 
gen Ambulakren  haben  dagegen  sehr  ungleiche  Badien ,  in- 
dem die  vier  vordem  noch  ganz  ähnliche  unverbundene 
Löcher  behalten,  wie  genanntes  Furchenambulacrum,  blos 
dass  die  Löcher  etwas  deutlicher  hervortreten.  Auch  sie  wur- 
den von  den  alten  fast  ganz  übersehen.   Desto  deutlicher  tre- 
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ten  die  hintern  Strahlen  mit  verbundenen  Poren  in  die  Äugen, 
liier  bildet  äusserlich  das  hintere  Loch  einen  Schlitz ,  du 
vordere  einen  runden  Punkt.  Innen  jedoch  gleicht  sich  der 
Unterschied  mehr  aus^  wie  man  aus  Schalengeschieben  fig.  3, 
die  im  Mastrichter  Sand  öfter  gefunden  werden ,  leicht  siebt: 
aussen  a  sind  die  Löcherpaaro  feiner  und  näher  aneinander  ge- 
rückt ^  als  innen  i.  Um  das  recht  klar  zu  machen^  habe  ich 
die  Innenseite  i  durch  den  Spiegel  gezeichnet  und  darunter 
gesetzt.  Ebenso  bei  dem  Stück  fig.  4,  was  von  der  Randseite 
eines  Strahles  stammt^  woran  man  aussen  a  kaum  Löcher 
wahrnimmt,  während  es  innen  i  sehr  deutliche  Gruben  siikI. 
Wie  fig.  4.  p  zeigt;  gehen  die  Löcher  schief  von  aussen  nacti 
innen  mft  einer  Richtung  nach  oben,  daher  treten  sie  aussen 
hart  über  der  Naht  auf;  innen  dagegen  mitten  auf  der  Assel. 
Die  Porenverbindnngslinie  (fig.  2.  y  vergrössert) 
bildet  selbst  am  breitesten  Theile  nur  eine  flache  Furche;  in 
deren  Grunde  nach  aussen  ein  längliches  Loch  liegt;  das 
runde  und  lange  Loch  machen  immer  einen  breiten  nach 
unten  geöffneten  Winkel  gegen  einander.  Im  Querschliff; 
verengert  sich  das  längliche  noch  allmählig  nach  innen;  wäh- 
rend das  runde  auf  seinem  Schieflaufe  nur  wenig  erweitert 
wird,  das  ist  der  Grund;  warum  die  Löcher  auf  der  Innenseite 
fast  vollständig  gleich  bleiben.  Je  nachdem  nun  eine  Schak 
auf  der  Oberfläche  mehr  oder  weniger  gelitten  hat;  nehmen 
I  die  Löcher  eine  andere  Gestalt  aU;  was  eine  Quelle  vieler 

j  Irrthümer  gibt.  Gegen  den  Unterrand  hin  werden  die  Löcher 

i  nicht  nur  un verbunden;  sondern  auch  viel  feiner,  so  dass  sie 

'  nicht  leicht  erkannt  sind.    Daher   fehlt  es  in  dieser  Be- 

ziehung den  meisten  Zeichnungen;  wie  ein  Vergleich  mit 
unserer  Seitenansicht  von  fig.  1  zeigt.  Aber  sie  lassen 
sich  ununterbrochen  über  alle  Ambulacralasseln  verfol- 
gen. Die  hinterste  Reihe  biegt  sich  plötzlich  nach  hin- 
ten, um  über  die  Buckel   neben  dem  After  weggehen  an 
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können,  doch  zur  Entwicklung  ächter  Höckerporen  kommt 
63  nicht.   Die 

ScUanehwarzeii  um  den  Mund  sind  bei  keinem  Spa- 
tangiden  so  deutlich  entwickelt,  als  hier.  Sie  stimmen  an  Zahl 
fast  genau  mit  Ananchites,  wie  ein  Vergleich  unserer  fig.  1 
mit  tab.  84  fig.  57  zeigt,  nur  haben  die  Warzen  die  zweite 
ionerePore  auf  der  Höhe  des  Bläschens,  und  nicht  an  der 
Basis,  auch  ist  diese  viel  kleiner,  was  ein  Blick  auf  tab.  87 
fig.  1.x  und  tab.  84  fig.  60.  a  klar  macht.  Auch  dies  haben 
die  Schriftsteller  noch  nicht  richtig  erkannt.  Neben  der  brei- 
ten vorspringenden  Lippe  bilden  wieder  die  8  Wärzchen 
einen  deutlichen  Haken,  die  folgenden  Löcher  jederseits  da- 
hinter nehmen  plötzlich  einen  andern  Charakter  an,  es  sind 
blosse  Grübchen,  worin  das  Lochpaar  kaum  zu  entdecken  ist. 
In  den  äussern  Mundwinkeln  liegen  einerseits  8  anderseits  9 
in  der  Form  einer  römischen  V,  die  neunte  kommt  durch  eine 
Nebenlagerung  eiaes  überzähligen  Stückes;  sonderbar  ist 
es  nur,  dass  sich  das  so  constant  wiederholt.  Einerseits  (rechts 
fig.  1),  wo  die  neunte  fehlt,  ist  in  unserem  Stück  noch  die  fol- 
gende des  hintern  paarigen  Ambulacrums  in  einen  Kreis  ein- 
geschlossen, und  mit  verkümmerten  BläscRen  versehen.  Vor 
dem  Mundwinkel  liegen  einerseits  (rechts)  fünf  mit  einem 
sechsten  Nebenbläschen,  vier  davon  stehen  näher  beisammen, 
als  die  fünfte,  insofern  findet  wieder  vollständige  Ueberein- 
stimmung  mit  Ananchiten  statt,  nur  haben  wir  links  und 
rechts  noch  eine  weiter.  Auch  in  der  Stirnfurche  stimmt  die 
Dreiecksstellung  rechts  vollkommen ,  darüber  findet  sich  nur 
noch  eine  vierte.  Das  alles  mit  Worten  auseinanderzusetzen, 
hält  schwer,  unsere  Figuren  sind  in  dieser  Beziehung  mög- 
lichst getreu.  Unter  oben  erwähnten  Geschieben  kommen 
auch  Stücke  vom  Mundrande  fig.  5  vor,  woran  man  die  (durch 
den  Spiegel  gezeichnete)  Innenseite  i  biosiegen  kann,  die 
auch  einige  Aufklärung  über  die  Mundrandasseln  gibt.   Beide 
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Figuren  a  and  i  liegen  also  parallel  und  correspondiren  mit 
ihren  Löchern  und  Schlauchwärzchen.  Auch  luer  gleichen 
sich  die  Löcher  innen  mehr  auS;  denn  sie  bilden  Graben,  worin 
man  die  Foren  kaum  wahrnimmt.  Die  Asseln  a  und  b  bilden 
die  Endasseln  der  beiden  breiten  Interambulacra^  davonkommt 
h  nicht  an  denEand^  weil  sie  von  den  Porenasseln  der  paarigen 
Ambulacra  umwallt  wird.  Das  Loch  1  gehört  zu  den  Lippen- 
löchern. In  den  Mundwinkeln  gehören  die  drei  untern  rechts 
vom  römischen  V  den  hintern  paarigen  Ambulakren,  die  andern 
vier  den  vordem.  Dahinter  liegt  aussen  noch  ein  zartes^  kaim 
sichtbares  Lochpaar  2,  was  trotzdem  innen  eine  Grube  biUet, 
die  sich  von  den  Schlauchwarzengruben  durch  Grösse  niciit 
unterscheidet.   Der 

Apex  tab.  87  fig.  3  (x  vergrössert)  nimmt  durch  die 
Stellung  seiner  vier  Löcher  eine  gewisse  Mitte  zwischen  den 
langen  und  kurzen  Vierecken  ein^  allein  schon  Joh.  Müller 
(Abb.  Berl.  Akad.  Wiss.  1853  pag.  127  tab.  1  fig.  2)  hat 
nachgewiesen,  dass  die  vordem  paarigen  Augenplatten  die 
Genitallöcher  vollständig  trennen.  Femer  weist  er  nach,  das 
nicht  blos  die  Madreporenplatte,  sondern  auch  die  andern 
Tafeln,  ausgenommen  die  hintern  Augenplatten,  porös  er- 
scheinen. Die  Sache  hat  ihre  Richtigkeit,  und  darf  wohl  be^ 
herzigt  werden.  An  unserer  fig.  3  (x  vergrössert)  sind  & 
vordersten  5  Täfelchen  deutlich  porös,  und  bei  fig.  6  reicht  die 
Porosität  noch  in  die  hintere  rechte  Genitalplatte  hinein.  Sie 
gehört  zu  den  Scheiteln,  welche,  mit  ein  wenig  Salzsäure  be- 
handelt, die  feinsten  Zeichnungen  in  wunderbarer  Klarheit  er- 
kennen lassen:  vom  ist  die  Augenpore  scheinbar  doppelt 
dann  folgen  ein  feiner  Doppelpunkt  und  darauf  auf  beiden 
Seiten  gleich  grosse  Punkte ;  bei  den  paarigen  Ambulakreü 
tritt  der  Unterschied  beider  Reihen  schon  bei  den  dritten  oder 
vierten  ein;  in  den  hintern  Paaren  schmiegen  sich*  die  Poren* 
reihen  anfangs  an  einander,  doch  kann  man  dazwischen  immer 
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noch  die  scliinalen  Tafeln  des  Afterfeldes  unterscheiden.  Die 
verschiedenen  Darstellungen  des  Apex  weichen  ziemlich  von 
einander  ab;  und  es  scheint  wirklich;  dass  in  Beziehung  auf  die 
Augen-  und  Genitalplatten  eine  gewisse  Freiheit  der  Bildung 
vorkommt.  Der  Hauptgrund  wird  aber  immer  die  Schwierig- 
keit einer  treuen  Darstellung  sein.  Endlich  habe  ich  auch  ver- 
sucht; den  Steiukanal  von  innen  tab.  87  iig.  7  darzustellen; 
leider  brachen  die  Stücke  zu  leicht  nach  den  Hauptnähten 
diurch,  doch  haben  wir  dasselbe  blasenförmige  Organ,  wie 
bei  Ananchiten;  innen  erhebt  sich  ein  kleiner  Pfeiler;  und  man 
sieht  noch  in  den  Nähten,  dass  nicht  blos  die  Genital-,  son- 
dern auch  die  Augenplatten  daran  Theil  haben.  Die  Genital- 
löcher liegen  frei  da,  die  kleinen  Augenlöcher  dagegen  in 
Gruben  verborgen. 

Der  Verlauf  der  Tafeln  ist  zwar  schwierig  nachzuweisen, 
doch  wird  in  den  Angaben  von  tab.  87  fig.  1  kein  wesent- 
licher Fehler  sein ,  nur  um  den  Mund  und  Scheitel  kommt 
man  nicht  zu  völliger  Klarheit.  Das  Lippenstück  ist  ganz 
eigenth'dmlich  breit  und  ziemlich  symmetrisch,  am  schwierig- 
sten erkennt  man  auf  der  Unterseite  die  grossen  eckigen 
*\j88eln  des  Afterfeldes,  worauf  eine  etwas  erhabene  Zickzack- 
linie vorläuft,  die  aber  mit  den  Ässelnähten  in  keiner  Ver- 
bindung steht.  Besonders  schmal  und  hoch  sind  die  Asseln 
des  vordem" Ambulacrum,  sie  erfüllen  nicht  einmal  die  ganze 
Farche.   Eigen  thümlich  ist  die  Lage  des 

Afters.  Er  ist  völlig  rund,  und  hat  im  Hintergrunde 
einer  Grube  seine  Stelle,  worein  man  so  recht  bequem  die 
Spitze  des  Daumens  legen  kann,  und  da  dem  entsprechend  in 
der  Basis  sich  ein  flacher  Ausschnitt  findet,  so  wird  das  Loch 
von  unten  sichtbar,  obwohl  es  auf  der  Hinterseite  liegt.  Er 
vereinigt  insofern  die  Eigenschaft  der  Spatangen  mit  Anan- 
chiten. Im  Ganzen  genommen  bleibt  die  Asselung  den  Anan- 
chiten ähnlich,  nur  die  hervorspringende  Lippe  hat  er  wieder 
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von  den  Spatangen.  Wie  wir  die  Sache  anch  ansehen  mögeo, 
wir  haben  es  immer  mit  einer  freilich  sehr  feststehenden  Mit- 
telform zu  thun. 

Species  könnte  man  mehrere  machen^  wenn  man  gasz 
genau  verfahren  wollte;  gleich  unsere  fig.  1  ist  besond^ 
breite  an  den  Seiten  stärker  geschwungen,  als  gewöhnlich,  die 
Bläschen  um  den  Mund  stehen  ganz  absonderlich  gedrängt^ 
und  obwohl  die  Unterseite  stark  gelitten  haben  mag,  so  ist  sie 
doch  in  einer  Weise  nackt ,  die  anzudeuten  scheint,  dasssie 
weniger  bewarzt  war  als  die  andern.  Im  Apex  sind  die  tw- 
dern  7  Tafeln  deutlich  nach  Art  der  Madreporenplatte  poroi 
Fig.  2  108  mm  lang,  98  mm  breit,  72  mm  hoch  wird  in 
Grösse  von  keiner  anden^  erreicht.  Dabei  ragt  die  Lippe 
spitzer  hinaus,  als  bei  allen  übrigen;  die Schlauchbläscheii  om 
den  Mund  ?n  stehen  minder  gedrängt,  die  ganze  Unterfiäche  ist 
rauh  gewarzt,  sämmtliche  Köpfchen  durchbohrt  und  gestrahlt 
Nur  die  hintern  Ambulacralfelder  halten  sich  glatter,  und  suf 
der  ganzen  Oberseite  Hegen  blos  feine  Knötchen,  ausgenom- 
men die  nach  innen  abfallenden  Ränder  derStimfiirche.  Eine 
ganz  absonderliche  Merkwürdigkeit,  die  ich  nur  bei  diesem 
Stück  finde,  sind  die  Menge  blattförmiger  Schmarotzer,  welche 
die  convexe  Oberseite  bedecken,  und  schon  bei  Lebzeiten  dtf 
Thier  plagen  mussten,  da  die  grossem  Poren  unbehindert 
durch  dieselben  durchgehen.  Sie  fangen  alle  schmal  an,  vd 
endigen  breit;  bis  zum  Kiel  hinab  ist  der  Band  etwas  aa%e- 
worfen,  allmählig  stellen  sich  erhabene  Stralilen  ein,  die  in 
der  Mitte  eine  glatte  Furche  lassen,  wodurch  die  Schalen- 
knötchen  noch  erkannt  werden,  welche  sie  bedeckten  (fig.  ^' 
f  zweifach  vergrösser t),  nur  am  obem  gerundeten  Ende  reici- 
ten  die  Strahlen  zur  Mitte.  Hin  und  wieder  gewahrt  man 
eine  Querscheidewand,  welche  auf  Zeilentheilung  schliessen 
lässt.   Es  kommt  sogar  noch  eine  dünne  Kalkdecke  mit  Poren 


Digitized  by 


Google 


C.  Eohinidae  symmetricae :  Holaster  and  Toxaster.  g33 

nij  was  entschieden  an  Biyozoen  erinnert.   Man  könnte 
'oliopora  radiata  heissen. 

Holaster  und  Toxaster, 

von  L.  Agassiz  begründete  Subgenera  der  Kreid^forma- 
wurden,  wie  pag.  607  schon  erwähnt,  anfangs  unter 
iter  vereinigt,  denn  es  sollte  nur  der  Ambulacralur- 
tg  aus  einem  oder  zwei  Punkten  damit  iixirt  werden.  Als 
um  aber,  genauer  betrachtet,  die  vier  Genitallöcher  bei 
rinen  im  Oblongum,  bei  dem  andern  im  Quadrat  zeigten, 
irde  das  allerdings  merkwürdige.  Kennzeichen  zur  Zwei- 
ing  der  ganzen  Spatangenfamilie  j^h  sommet  disjoint  und 
Tgeaut  au  sommet*  benutzt:  jene  mit  getrennten  Gipfeln 
den  Disastriden,  diese  mit  möglichst  zusammengezoge- 
en  Spatangiden  im  engem  Sinne  zu.'  Sprachlich  hätte  sich 
\\t  diese  der  Name  Holastriden  wie  von  selbst  ergeben, 
n  daher  das  Geschlecht  Holaster  wieder  gespalten  wer- 
Düsste,  so  hätte  „Ganzstern''  besser  für  Toxaster  gepasst, 
eser  die  Gruppe  beginnt,  woran  die  vordem  paarigen 
ßtcifeln  zusammenschrumpfen,  und  in  der  Medianlinie 
mehr  zur  gegenseitigen  Bertihmng  kommen.  Statt  des- 
urde  die  Aufmerksamkeit  auf  „une  l^gfere  courbure  des 
lacres  ä  Tapproche  de  Tappareil  oviducal"  gelenkt,  und 
ich  der  neue  Name  „Bogenstern*'  (to^ov  Bogen)  ge- 
ift.  D'Orbigny  (Paleout  fran9.  Terr.  cr^t.  1853  VI  pag. 
trennte  nach  der  Porenform  des  unpaarigen  Fühlergangs 
nals  Heteraster  und  Enallaster  ab.  Für  Toxaster  im 
CD  Sinne  zog  er  sodann  einen  unpassenden  alten  Namen 
Q0«patagu3  Breynins  Schediasma  1732  pag.  60  wieder  her- 
Abgeseben  davon,  dass  unter  Echinospatagus  cordiforrais 
ab.  V  in  erster  Linie  ein  lebender  Amphidetus  begriffen 
und  weiter  Spatangus  coranguinum  der  englischen 
le,  so  ist  denn  doch  blos  von  einem  „cordiformis  magis 
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compressus  et  minor;  ex  Ducata^  ni  fallor,  Wirtenbergico''  die 
Rede,  der  allerdings  dem  Spatangus  complanataa  zu  gleidi^ 
scheint;  dem  aber  jedenfalls  der  Fundort  widersprechea 
würde.  ]\Ian  könnte  da  höchstens  von  Wahrscheinlichkeir, 
aber  nicht  von  Gewissheit  reden.  Der  Toxaster  im  Sime 
von  Agassis  schliesst  durch  sein  äusseres  Ansehen  DOdi 
an  die  genannten  doppelgipfeligen  Formen  an^  nameutlicl 
liegen  die  paarigen  Ambulacra  auf  der  Schalenfläche ,  mi 
sind  nicht  zu  Blumenblättern  vertieft.  Sie  bewahren  daher 
als  die  ältesten  Spatangiden  im  engem  Sinne  noch  eiiiesv* 
w^isse  Zwischenstellung«  Den  Unterschied  vom  Holastcr  blUet 
zwar  die  Quadratstellung  der  Eierlöcher,  allein,  wenn  ia^ 
Merkmal  nicht  recht  erkennbar  ist,  und  die  Species  bmm- 
men  in  einer  Schicht  liegen,  wie  Toxaster  compLloata^ 
und  Holaster  THardyi  im  Neocom,  so  muss  ein  Aufiing^r 
sehr  vorsichtig  sein.  Ich  will  das  in  Nachfolgendem  aaseinaß- 
dersetzen  und  beginnen  mit 

Echinus  complanatns  tab.  87  fig.  12  Linne  bei  Gmelic 
pag.  3198  aus  den  dunkelfarbigen  Thonen  des  Neocom  Im 
Neuchatel.  Da  er  einer  der  gemeinsten  der  Schweiz  ist;  §t' 
hat  ihn  offenbar  Scheuchzer  (Specimen  Lithographiae  H€lv^ 
ticae  curiosae  1702  pag.  61  fig.  84)  unter  Echinitea  SpfJ* 
goides,  vel  Brissoides  bullatus  et  striatus  „in  comitatu  Neo^"* 
strcnsi'^  verstanden.  Agassiz  nahm  ihn  mit  Recht  für  ^^ 
Typus  seines  Toxaster.  Es  ist  daher  auch  bei  Lang  (Hisiön» 
lap.  figur.  Helvetiae  1708  pag.  121  tab.  35  erste  Figir 
Echinites  CorJatus  Spatagoidaeus  ciuereus  wohl  nur  auf  d^^^ 
sen  zu  beziehen.  Schon  Bronn  (Index  palaeontologicuä  f^^s 
1274)  wies  auf  Scheuchzer  hin,  umsomehr  ist  es  zu  vervruii 
dern,  dass  auch  Loriol  (Descr.  Echin.  terr.  crdtac  Suis^ 
1873  pag.  343)  dem  d'Orbigny  nachspricht,  und  auf  Echin^ 
spatagus  cordiformis  zurückgeht.  Sie  folgen  übrigens  bai*'^ 
dem  Lamarck  (An.  sans  vertfebr.  18 16 III.  33),  welcher  sch^ß 
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cjnios  hinweist;  und  es  dadurch  wahrscheinlich  macht, 
3Q  Spatangus  retasus  der  gleiche  war.  Schlotheim  (Pe- 
eakunde  1820  pag.  312)  hat  ihn  wohl  unter  Echinitea 
cus„vonNeufchatel''  verstanden,  wenn  auch  die» Ci täte 
inrichtig  sind.  Goldfuss  (Petref.  Germ.  1826  pag.  149 
i  6g,  2)  bildete  ihn  ganz  vorzüglich  ab,  nur  kommt  er 
^m  Jurakalke  von  Blaubeuren  in  Schwaben"  vor. 
I«r  Scheitel  liegt  etwas  weiter  nach  hinten,  als  nach 
didurch  wird  die  breite  Stirnfurche  ungewöhnlich  lang, 
ler  Genitallöcher  stehen  fast  genau  in  den  Ecken  eines 
ites.  Das  runde  Mundloch  hat  keine  vorstehende  Lippe, 
er  längliche  After  liegt  hinten  an  einer  ziemlich  senk- 
ftbgestumpfteu  Fläche,  doch  ist  er  von  oben  sichtbar. 
Oberfläche  mit  gestrahlten  und  durchbohrten  Stachel- 
\fu  (x  vergrössert)  ziemlich  gleichmässig  bedeckt,  und 
on  einem  zierlichen  Kranze  kleiner  Trabanten  umstellt. 
ler  Unterseite  sind  die  Wärzchen   etwas   grösser  und 

auf  dem  Afterfelde  besonders  gedrängt.  Die  Poren  der 
rgänge  bilden  oben  deutliche  Schlitze,  nur  am  Rande  ver- 
^  sie  sich  allmählig  iu  undeutliche  Punkte,  die  Gänge 
Jier  nicht  unterbrochen,  sondern  nehmen  nur  eine  lanzett- 
fe  Gestalt  an.  Von  den  hintern  paarigen  Fühlergängen 
'kein  die  innern  Reihen  sehr  deutliche  Höckerporen,  die 
tt  treten  zwar  auch  bestimmter  hervor,  biegen  sich,  von 
lit^r  gesehen,   eigenthümlich    nach  aussen   und  bleiben 

als  die  innern.  Auf  die  Schlauchwärzchen  um  den 
t  welche  ich  fig.  11  in  einem  Exemplare  von  Auxerre  in 
■Iter  Grösse  dargestellt  habe,  möchteich  besonders  die 
«rkaamkeit  richten.  Sie  bewahren  noch  ganz  die  Stellung, 
>^> '"Spatangus,  nicht  selten  bis  auf  die  genaueste  Zahl  hin. 
^iith  das  jedenfalls  eine  innere  Verwandtchaft  damit, 
üan  sie  nach  der  äussern  Form  nicht  erwarten  sollte. 
»ch  ist  alles  kleiner  und  schwerer  zu  beobachten.  Die 
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Umrisse  der  Scheiteltafeln  lassen  sich  mitSalzsanrekaomldi 
legen,  doch  hat  sie  schon  d'Orbigny  (Pal^^ont.  francj.  terr.cre 
VI.  tab.  840  fig.  7)  wenn  auch  nicht  ganz  richtig  danusteHa 
versucht;  und  Desor  (Synop.  tab.  40  fig.  2.  a)  copirt.  tfe 
Fehler  lassen  sich  zwar  kaum  vermeiden ,  doch  ist  im  & 
meinen  die  Madreporenplatte,  welche  bis  zum  Scheitelpns's 
vordringt,  mehr  birnenförmig,  wie  es  unsere  fig.  11  A 
Auxerre  vergrössert  darstellt.  Am  äussern  Ende  des  Biixe: 
Stieles  sitzt  das  grosse  Loch.  Die  vordere  linke  Eiertafel  L^  ac 
der  linken  Seite  stark  ausgeschweift,  und  wird  dadurci  fir^^ 
thümlich  halbmondförmig.  Sie  bietet  der  hintern  Unkeniiijrtiut 
schmale  Ansatzstelle,  die  hintere  rechte  kommt  dagegöiV' 
mit  zweien  in  Berührung.  Bei  den  Neuchatellern  hl  2^ 
selten  Klarheit  zu  finden,  allein  wenn  man  einmal  das  Biclitij 
erkannt  hat,  überzeugt  man  sich  dennoch ,  dass  im  Wesea 
liehen  keine  Verschiedenheit  stattfindet.  Bezüglicli  der  hli 
tern  Augentafehi  zeigt  die  kleine  Krone  tab.  87  fig.  13  t- 
Neuchatel  ^von  der  grössern  fig.  12  auflFallende  Grössenuii': 
schiede,  dort  ^ind  sie  viel  grösser  als  hier,  wie  mansd 
aus  der  grössern  Entfernung  der  hintern  FühlergaDgsp:f7 
von  den  vier  Eierlöchem  crschliessen  kann.  Die  z^y- 
Exemplare  von 

Auxerre  tab.  87  fig.  9— 11  (D^p.  Tonne)  gehören  rJ-a 
besterhaltenen,  welche  ich  kenne,  und  sie  weichen  kaum '<^ 
den  Neuchateller  Normalformen  ab.  Sie  sind  kaum  ct^ 
höher,  und  der  Gipfel  ist  nur  wenig  mehr  nach  vom  gerii^^ 
Die  kleinen  Schlauchwärzchen  zwischen  den  Fühlerp'^ 
ausserordentlich  deutlich.  Zwischen  den  Poren  4)ilcleii  tei 
Wärzchen  zierliche  Reihen.   In  der 

Provence  tab.  87  fig.  14  kommt  eine  hohe  Abliudei^ 
(compl.  altus)  ausserordentlich  zahlreich  vor,  wie  man  be^- 
ders  aus  der  Seitenansicht  beurtheilen  kann,  die  viel  steiler  i 
fällt.     Ueberdies  werden   in  der  Stirnfurche  nach  unten  A 
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wk  pIötzEch  vid  brar-ar.   ^±   £-   rn— i— ff»>jr    *s" 
zeigt.  Die  Genitllpbaa  fe  1^  --   "-^^  .-s^r^  -Az.jnr- 
ii  dagegen  nicht  weseni^ia  n  u;ii*t'T>  i^xh^ir^ziiL.^  ^£^..^2- 
Jere  links  noch  sMgrarö'nrn^  2äLlim**j^^~::T:z^     1^ 
mich  du  aa  Toxjster  Bmzxufi  Z.*ss»ir  '**~is«~:«aÄ-  ~Sm1. 
i  lOBdemNeocom  der  AI^«ül.  w^^Lmsr  ului  Est  ~^:r.i'.  ^c 
äi   Mit  ihnea  beginnt  ^»  Sci*t£  ixsr  2*tsu<isi.  ^«^ilr 
BT  nnd  andere  so  viele  Xasiei  >arii::  ju^.ts.    Tir*=-sr 
biptsächlich  unter  Echii»äc;n  ris  •.•i<Irtciii  Szaum.- 
riffen  zu  werden.  Von  WicLdgt*a  smi  ^k^mutt  ^e^ir» 
fern^  als  sie  immer  vieder  uns  ca»  VkfcTT-^t*:  T  arntrii- 
ir  Beherzigung   (iihren,   wel-i-es    £*   fti:r;tf-a.  Ai- 
^Q  anszQgleichen  socht  Die  Sac^^e  g'tli  srcar  i»:<~l 
i^Ty  es  finden  sich  unter  den  Pn;>Ter..>ZSsc2/£2.  A!ir- 
i^en  wie  fig.  16^  woran  die  paaiigen  Für/er^^ii:^  b^ 
i»lrücke  in  die  Schale  machen,  und  hiikten  das  Fc^d 
sn  After  sich  kielförmig  erhebt,  als  woUie  es  zum 
;a'  coranguinum  hinüberspielen ;  aber  die  Mundlippen 
Fasciolen  fehlen  noch  gänzlich.   Gleichsam  em  com- 
»  äorescens,    der   die  Blumenblattbildung  der  Spa- 
Wginnt.    Man   hat  hier  übrigens  auch  Epiaster  in 
zog  zu  ziehen.   Bei 

^klingen  tab.  87  fig.  17  unweit  Schöppeustedt  im 
iweig'schen  kommen  im  „untern  Hilsconglomerate" 
«e  Schalen  häufig  vot,  welche  Hr.  v.  Strombeck  mit 
Eum  complan&tos  stellt,  obwohl  sie  breiter  und  höher 
Neuchateller  und  niedriger  als  die^Proven9alischeu 
)«Kh  andere  wesentliche  Unterschiede  finden  sich  nicht. 
Synopsis  pag.  353  fuhrt  ihn  beim  Tox.  Neocomensia 
^  besonder«  gros«  ist  ein  Exemplar  aus 
iTojen  tab.  ><7  fig.  8  mit  Terkieselter  Schale  und 
tionsponkteo.  Der  Mond  m  ixt  lippenlo^  und  ziemlich 
^  roufsritig.  Wegen  fesaerOr^>%<^  bv.te  ich  ihn  immer 
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(338     ^*  £chinidae  symm. :  Toxaster  eomplanatns.  Holaster  FBHj. 

gern  beim  Ilolaster  amplus  untergebracht,  allein  die  vifrB 
löcher  stehen  zu  nahe,  als  dass  man  an  eine  Trenuungii 
die  mittlem  Augenplatten  denken  dürfte,  auch  ist  der  ?<^ 
schlag  der  vordem  paarigen  Fühlergänge  zu  deutlich,  ai 
vom  Toxaster  zu  trennen.  Ohne  Zweifel  ist  er  nicht «« 
lieh  vom  Toxaster  Verany  Sismonda  (Memorie  Accad.  I« 
2  ser.  1844  VI.  pag.  356  tab.  1  fig.  4.  5)  von  Castiglo» 
Nizza  verschieden,  womit  wieder  der  Tox.  amplus  Des,  Stiü| 
pag.  353  zu  stimmen  scheint. 

Obwohl  alle  diese  Formen  von  den  verschiedenst« I 
Theil  weit  getrennten  Fundorten  auf  das  mannigfali-«  i 
einander  überspielen,  so  wird  man  bei  einiger  Uebaasul 
Bestimmung  doch  nicht  leicht  irre  geführt.  Freilich  dm« 
nicht  meinen,  man  könne  die  zahllosen  Schattirungen  nadl 
Schreibung  und  meist  ungenügender  Zeichnung  alle  cd 
Um  SO  Bedeutungsvoller  ist  es  dann  aber,  das3  mitiha« 
sammen  wieder  scharfgeschiedene  Species  lagern .  iir 
keine  Verwechslung  mit  dem  soeben  abgehandelten  Fon 
kreise  zulassen.     Ich  meine  den 

Ilolaster  THardy  tab.  87  fig.  18—21  Dubois  deM| 
p(^reux  Voyage  au  Caucase  1836  tab.  1  fig.  8 — 10.  l'<^ 
ein  wenn  schon  etwas  seltener  Begleiter  des  complati 
Neocom.  Das  macht  daher  auch  die  Abbildungen  der 
trefactologen  so  unsicher.  Denn  wollte  man  blos  dt: 
Folge  geben,  so  würde  obiger  Elclfinospatagua  cordiforx*! 
034  von  Breynius  eher  zu  diesem  passen,  als  zum  coraf»-^  i 
Selbst  mit  dem  Spatangus  intermedius  Goldf.  Petref.  w 
1821)  pag.  149  tab.  4G  fig.  1  kommt  man  nicht  zu  Staii 
ein  falscher  Fundort  ^Jurakalk  von  Blaubeuren*  ^n^p 
wird.  Es  bleibt  immerhin  nur  wahrscheinlich.  A;:^ 
(Echinod.  foss.  Suiss.  pag.  12)  vermischt  beide  (rHiriji 
complanatus)  noch  unter  einem  Subgeschlecht  Ilolaster.  \ 
im  Catal.  rais.  pag.    133    wurden   sie   mit   Recht  ges^ 
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Schon  die  oblonge  Stellung  der  Genitallöcher  macht  uns  auf 
die  Verschiedenheit  aufmerksam;  denn  sie  lässt  eine  Trennung 
der  vordem  von  den  hintern  Lochasseln  durch  die  mittleren 
Augenplättchen  vermuthen,  wie  die  Vergrösserung  fig.  19 
eines  lichtgrauen  Exemplars  aus  dem  untern  Hilsconglomerate 
von  Berklingen  bei  Schöppenstedt  beweist.  Damit  bekommen 
Dan  alle  andern  Unterschiede  vom  complanatus  grössere  Be- 
deutung: die  Poren  der  Fühlergänge  sind  alle  rund;  und 
Qirgends  länglich;  die  Stimfurche  vorn  hat  markirtere  Kanten; 
1er  Rücken  ist  gewölbter  und  vorn  nicht  so  eigenthümlich 
niedergedrückt,  worauf  das  Wort  complanatus  (geebnet)  an- 
spielen soll.  Kurz,  er  liefert  eine  gute  Species  und  unter  den 
Holastem  die  älteste.  Die  Exemplare  von  Berklingen  fig.  18. 
19  zeigen  schon  an  ihrer  grauen  Farbe,  dass  sie  genau  dem 
hichichtenlager  des  complanatus  entsprechen.  Wie  die  Ansicht 
von  hinten  zeigt  ist  der  eiförmige  Afterkreis  verhältnissmässig 
sehr  gross.  Aus  dem  Neocom  von  Auxerre  (Yonne)  stammen 
fig.  20.  21,  sie  sind  grau,  mögen  daher  vielleicht  in  einer 
andern  Schicht  liegen,  als  die  gelben  complanatus,  allein  sie 
bewahren  alle  Kennzeichen  der  ächten  Species:  bei  dem 
Ueinen  Exemplare  fig.  21  ist  die  Stirnfurche  sehr  scharf,  uhd 
1er  Mundkreis  liegt  weit  zurück,  aber  wie  die  vier  im  Oblon- 
gum  gestellten  Poren  fig.  20  eines  grossem  Individuums  zeigen, 
Ist  ein  ganz  entschiedener  Unterschied  da.  Mit  vorsichtigem 
'\etzen  kann  man  auch  die  Berührung  der  Augenplatten  in 
ier  Medianlinie  erkennen. 

Spatangus  oblongus  tab.  87  fig.  22  Brongniart  Ann- 
ies mines  1821  tom.  VI  pag.  555  tab.  7  fig.  Ä — G,  Lange, 
lelbst  von  Agassiz,  mit  complanatus  vermischt,  da  sein  Habi- 
us  ganz  gleich,  nur  etwas  länglicher  ist,  wurde  er  erst  im  Cat. 
aisonn.  1847  als  besonderer  Typus  unterschieden,  und  später 
^on  d'Orbigny  wegen  seiner  ungleichen  Poren  Heteraster 
eTspo;  verschieden)  genannt.   Sein  Lager  ist  etwas  höher,  als 
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vom  complanatus,  zwldchea  Neocom  und  Gaalt  im  Terrain 
A  ptien  und  im  schwarzen  Schrattenkalk  des  Säatiastockg  in 
Appenzell.  An  tab.  87  fig.  22  von  der  Porte  du  Rh6ne  uot^- 
halb  Genf  mit  isabellgelber  Schale  ist  der  Scheitel  auffallest! 
weit  nach  hinten  gerückt  ^  und  das  Quadrat  der  Genitallodifi^ 
zeigt  sogleich^  dass  sich  die  zugehörigen  Platten  beriikrea 
müssen,  wie  das  J.  Müller  (Abh.  Berl.  Akad.  1853  tab.  1 
iig.  3)  schon  richtig  dargestellt  hat.  Sie  weichen  übrigeo? 
nicht  wesentlich  vom  complanatus  ab;  namentlich  fehlt  auch 
die  bimförmige  Gestalt  der  Madreporenplatte  nicht  Das 
Hauptmerkmal  beruht  jedoch  auf  ungleichen  Poret  der 
Fühlergänge  (fig.  22.  x  vergrössert),  namentlich  in  itr 
Stimfurche^  wo  ein  kleines  Lochpaar  mit  einem  gFöaserea, 
weun  auch  nicht  immer  ganz  regelmässige  abwechselt:  mi 
die  innern  Punkte  sind  gleich ,  die  äussern  Schlitze  baU 
länger  bald  kürzer.  Bei  regelmässiger  Entwicklung  kommäi 
dann  je  drei  Porenreihen  vor  fig.  25:  in  der  Mitte  halbsoriel 
als  aussen ;  und  innen  die  Summe  von  beiden.  An  den  paari- 
gen FiLhlergängen  hat  von  den  vier  Lochreihen  nur  je  die 
hintere  einen  zum  Theil  langen  Schlitz.  Wenn  auch  am 
Rande  die. Löcher  sich  schwer  verfolgen  lassen ^  so  sind  i^ 
doch  wahrscheinlich  nii'gends  unterbrochen,  und  um  fc 
lippenlosen  Mund  m  fig.  23  tritt  genau  dieselbe  Blume  sei 
wie  wir  sie  bei  den  Ananchiten  tab.  84  fig.  57  auszeiv^- 
neten^  woran  alles  bis  auf  die  Zahl  hinab  stimmt,  ha 
schwarzen 

Schrattenkalk  tab.  87  fig.  24  am  Säntis  sind  die  Locher 
sammt  den  Asseln  sehr  deutlich.  Es  kommt  zwar  auch  der 
ächte  complanatus  daselbst  vor,  allein  er  ist  an  der  Gleichheit 
der  Porenschlitze  sofort  bestimmt  zu  unterscheiden.  Gan^ 
besonders  deutlich  lassen  sich  die  Löcher  um  den  Mund  i* 
bioslegen.  Anstatt  der  8  Lippenlöcher  scheinen  blos  6  vorhaa- 
den  zu  sein^  denn  das  7te  und  8te  entfernen  sich  stark;  docli 
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i3t  darauf  kein  Gewicht  zu  legen.  Bei  der  Reinheit  treten  die 
Locbpaare  ganz  bestimmt  hervor^  unzweifelhaft  sass  dazwi- 
schen ein  Schlauchwärzchen;  was  man  freilich  mit  dem  harten 
Kalk  immer  wegkrazt,  zufrieden,  die  Stellung  der  Löcher  ge- 
funden zu  haben.  In  der  Stirnfurche  schiebt  sich  an  der  brei- 
testen Stelle  gewöhnlich  zwischen  zwei  langem  eine  kürzere 
Assel  ein  (a;  vergrössert) ;  und  diese  ist  dann  von  kleinem 
Löchern  durchbohrt.  Stellenweis  wechselt  eine  grössere  mit 
einer  kleinem  ab ,  ohne  dass  sich  eine  scharfe  Regel  fände. 
Zuweilen  bemerken  wir  auch  in  der  vordem  Porenreihe 
(y  vergrössert)  der  vordem  paarigen  Felder  solche  Ungleich- 
heiten, die  bei  verwitterten  recht  augenfällig  werden  können. 
Agassiz  hatte  daher  ganz  Recht,  darauf  allein  nicht  sofort  ein 
neues  Geschlecht  zu  gründen.  Noch  weniger  begründet  ist 
nun  vollends 

Enallaster  (evaXXo;  verändert)  d'Orb.  Pal^ont.  fran9. 
terr.  cr^t.  1853  VL  181),  Ich  copire  davon  den  vordem  un- 
paarigen Fühlergang  tab.  87  fig.  27  des  En.  Greenovii  aus 
dem  Cenomanen  Quader  von  Blackdown  in  Devonshire, 
welchen  Forbes  zum  Hemipneustes  pag.  627  stellte.  Hier 
wechseln  nun  sehr  kleine  mit  grössern  Paaren  ab,  allein  da 
alle  andern  Merkmale  im  wesentlichen  demToxaster  gleichen, 
so  lasse  man  sie  füglich  als  eine  ausgezeichnete  Species  bei 
den  andern.  Uebrigens  kommen  auch  wieder  Zwischen- 
formen vor,  die  man  dann  abermals  trennen  müsste.  Eine 
solche  ist 

tab.  87  fig.  26,  die  ich  aus  einem  gelben  Kalke  der  Provence 
mitgebracht  habe.  Sie  hat  noch  den  Habitus  vom  oblongus, 
nur  ist  der  Afterkreis  hinten  auffallend  gross,  und  die  un- 
gleichen Löcher  (x  vergrössert)  wechseln  in  der  Stirnfurche 
an  der  breitesten  Stelle  regelmässig  mit  einander  ab,  bis~sie 
sich  nach  oben  und  unten  ausgleichen.  Vergleichen  wir  da- 
mit das  Bild  fig.  27,  so  unterscheidet  es  sich  blos  durch  die 

Qaeostedt,  Eebinod.  *1 1 
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etwas  andere  Stellung  der  feinen  Löcher.  Uebrigens  zeiclmet 
d'Orbigny  alle  Porenasseln  gleich  gross ,  was  nicht  wabr- 
scheinlich  ist,  bei  unsem  sind  für  die  feinem  die  Asseln  ansBeo 
etwas  verengt  (y  stark  vergrössert). 

Spatangus  eorangainuii  tab.  87  fig.  28.  29  ans  der 
Weissen  Kreide  gehört  wohl  zu  den  yerbreitetsten  aller  Spa- 
tangeu;  welchen  Agassiz  1836  zum  Typus  seines  Mienster 
(Kleinstem)  erhob.  Martin  Lister  (Hist.  anim.  Angliaie  1G78 
tab.  7  fig.  28  pag.  224)  copirte  schon  Ton  Robert  Plot  (Nat 
History  of  Staffordshire  1686)  einen  Feuersteinkem^  und  noch 
unzweifelhafter  ist  ^Echinus  cordatus  vulgaris  vel  ovum  mari- 
num'^  von  Gravesend,  welchen  Luidius  (Lithophjl.  Britann. 
Ichnogr.  1699  tab.  8  fig.  964)  abbildete.  Brejnius  (Sche- 
diasma  de  Echinis  1732  tab.  5  fig.  5.  6  pag.  62)  bezog  sich 
zwar  auf  Luidius^  aber  nannte  ihn  doch  dann  wieder  Echino- 
spatagus  cordiformis  pag.  633.  Klein  (Nat.  dispositio  Ecbin. 
1734  pag.  34  tab.  23  fig.  A.  B.  C.  D)  begann  seine  Sectio 
cor  niarinum  mit  Spatangus  Cor  Anguinum^  und  zwar  die  mit 
weisser  Kalkschale  aus  England  Anglicum  C.  D  and  die 
Feuersteinkeme  Norvagicum  A.  B.  Da  nun  Leske  (Addita- 
menta  1778  pag.  157)  diese  Benennungen  beibehielt^  so  schla* 
gen  sie  bei  Linn^  ed.  Gmelin  pag.  3195  und  Lamarck  (Amm. 
Sans  vertfebr.  1816  III  pag.  32)  durch.  So  schlecht  die  Kleiih 
sehen  Figuren  auch  sein  mögen  ^  sind  sie  dennoch  in  der 
Encyclop^die  m^th.  tab.  155  fig.  4.  5  etc.  copirt,  so  unselbst- 
ständig  war  dieses  französische  Werk.  Wallerius  (Mineral- 
reich  1750  pag.  482)  stellte  unter  den  fünf  Abtheilungoi  der 
Echinitsteine  y  auch  sonderbar  genug  Davids  Schleuder- 
steine  genannt,  die  herzförmigen  (cordiformes)  an  die  Spitse. 
Walch  (Naturgesch.  Verst.  1768  H.  1  pag,  176  tab.  E.  I  fig. 
6.  6)  und  Parkinson  (Org.  Rem.  form.  World  1811  III  tab.  3 
fig.  11)  fuhren  sie  unter  Spat,  cor  marinum  (Seehensen)  io 
guten  Abbildungen  aus  der  englischen  Kreide  uns  vor;  wüh- 
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rend  Schlotheim  (Petrcfactenk.  1820  pag.  311)  fUr  alle  corcu- 
lum  bereit  hielt.  Zum  Schlangenherz  ftlgte  später  Lamarck 
pag.  613  noch  ein  Vogelherz  cor-avium^  was  einige  auch  hier- 
her ziehen  wollen^  namentlich  auf  kleine  hinten  verengte 
Exemplare ;  indess  ist  das  unwahrscheinlich.  Lamarck  sagt 
zwar  ;^fo8sile''  citirt^  aber  den  lebenden  Echinonus  piriformis 
Seba  Thesaurus  tab.  15  fig.  28.  29,  welchen  Leske  Addita- 
menta  pag.  188  tab.  49  fig.  12.  13  unter  Spatangus  ovatus 
copirte.  Findet  man  auch  die  Vogelherzen  wenig  erwähnt; 
so  wird  desto  mehr  von  den  Schildkrötenherzen  cor-testu- 
dinarium  gesprochen,  was  Goldfuss  (Petref.  Germ.  1829  pag. 
157  tab.  48  fig.  6)  für  einePlänerform  einführte,  die  zu  unter- 
scheiden kaum  möglich  ist.  Dazukamen  später  Taubenherzen 
cor-columbarium,  Ochsenherzen  cor-bovis  etc.  D'Orbigny 
(Terr.  crft.  VI.  207)  zählt  allein  über  drei  volle  Seiten  Syno- 
nyma auf,  als  wenn  sich  die  Sache  wie  eine  Waare  ordnen  liesse. 
Wenn  Lamarck  aus  tab.  23  fig.C  von  Klein  einen  Spatangus 
panctatus  machte,  so  muss  das  selbstverständlich  cor-angui- 
nam  sein,  da  ihn  Klein  selbst  so  nannte,  und  man  wegen  des 
Fandortes  keinen  Grund  hat,  daran  zu  zweifeln.  Damit  ist 
nun  aber  keineswegs  bewiesen ,  dass  das  Lamarck'sche  Ori- 
ginalstttck  von  dieser  Beschafi^enheit  war.  Beim  Spatangus 
gibbus  Lmck.  1.  c.  III  pag.  13  ohne  Angabe  des  Fundorts  und 
„vertice  elato"  verhält  sich  die  Sache  schon  wieder  anders. 
Es  wird  sich  hier  auf  eine  Originalfigur  der  Encyclop.  m^th. 
tab.  156  fig.  4—6  bezogen,  wobei  die  Skizze  fig.  6  eine  in  der 
Kreide  allerdings  öfter  vorhandene  eigenthümliche  starke 
Scheitelerhöhung  hat,  die  auch  Goldfuss  Petref.  Germ.  48.  « 
in  der  Kreide  von  Paderborn  meinte  wieder  gefunden  zu 
haben,  wenn  gleich  die  Abbildungen  breiter  und  kürzer  sind. 
Man  kann  die  Figuren  nicht  bestimmt  deuten,  aber  sie 
schlechthin  zum  cor-anguinum  mit  d'Orbigny  zu  stellen,  geht 
um  so  weniger,  wenn  man  dann  in  andern  Abtrennungen  so 
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spitzfindig  verfährt.  Jedenfalls  ist  eiu  so  zahlreich  verbreite- 
ter Formenkreis  für  die  Erörterung  der  Frage,  ob  die  Ver- 
schiedenheiten durch  Entwickelung  auseinander  zn  erklären 
seien  oder  nicht ,  von  grosser  Bedeutung.  Ein  erster  Grund 
dazu  kann  aber  nicht  durch  gelehrte  Citate^  sondern  ledig- 
lich durct  Prüfung  der  Sache  gelegt  werden.  Das  zu  bewerk- 
stelligen ,  darf  man  die  Dinge  nicht  blos  vor  Augen  haben, 
sondern  muss  auch  die  Kennzeichen  mittelst  mühsamer  Beini- 
gung  darzulegen  verstehen.  Ich  kann  dazu  nur  einige 
Andeutungen  geben.  Zu  der  vielgenannten  Herzgestalt 
und  dem  Lager  in  der  Jüngern  Kreideforaiatlon  müssen 
folgende 

allgemeine  Kennzeichen  treten:  eine  hervorspringende 
Lippe  am  hintern  Mundrande ;  kurz  vertiefte  Fühlcrgänge  mit 
punktförmigen  Löchern  und». stark  entwickelten  Höckerporen; 
ungetrennte  Genitalplatten  erkennbar  an  den  gedrängt  stehen- 
den vier  Löchern;  eine  subanale  Fasciole  pag.  604,  erkenn- 
bar an  den  zaiiiesten  Wärzchen,  welche  Flimmerhaare  trugen. 
Stachelwärzchen  durchbohrt  und  gestralilt  sind  zumal  auf 
der  Unterseite  von  einem  markirten  Höfcheu  umgeben.  Das 
kleine  Exemplar 

Tab-  87  fig.  28  aus  der  Weissen  Kreide  von  Lüneburg 
würde  der  hartrandliehen  Mundlage  nach  mit  cor-angninn 
Goldf..l.  c.  tab.  48  fig.  6.  b  vortrefflich  stimmen.  Die  Unter- 
lippe springt  so  weit  vor,  dass  sie  von  oben  gesehen  die  Mun<l- 
öffhung  völlig  deckt.  Hinten  ist  das  Querband  der  Fasciole 
besonders  breit  und  deutlicli,  innerhalb  des  aufsteigenden 
Fasciolenbandes  fallen  die  Höckerporen,  welche  den  innern 
Asselreihen  der  paarigen  Fühlergänge  angehören.  Obgleich 
die  ganze  Unterseite  mit  gestrahlten  und  durchbohrten  Wärz- 
chen (x  vergrössert)  bedeckt  ist,  so  kann  man  doch  dazwi- 
schen die  Asselnähte  noch  ziemlich  klar  verfolgen.  Nur  im 
Afterfelde  bildet  sich  ein  breites,  scheinbar  nur  nach  der  Mit- 
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tcUinie  getheiltes  Feld  (Plastron),  woran  die  Wärzchen  am 
deutlichsten  ausgebildet  sind.  Allein  auch  dieses  Plastron  be- 
steht jederseits  aus  eckigen  Asseln ,  vom  dagegen  scheint  die 
schmale  Lippenplatte  mit  drei  Reihen  .Wärzchen  ungetheilt 
zu  sein.  Auch  von  den  paarigen  vordem  Interambulakren 
kommt  nur  ein  schmales  Blättchen  zur  Begrenzung  des  Mund- 
kreises, ja  von  den  hintern  scheint  keines  an  den  Band  zu 
treten ,  sondern  das  grosse  Enddreieck  wird  nach  vorn  innen 
von  kleinen  Porenplatten  umwallt.  D'Orbigny  1.  c.  tab.  867 
fig.  2  hat  zwar  auch  versucht,  wenigstens  einen  Theil  der 
Platten  darzustellen,  allein  es  gelang  ihm  nur  sehr  unvollkom- 
men. Meine  ich  auch  nicht,  dass  jedes  Plättchen  sich  bei 
jedem  Individuum  wiederholen  müsse,  so  findet  doch  eine  ge-^ 
wisse  allgemeine  Regel  Statt,  und  gegen  diese  darf  in  der 
Darstellung  nicht  gefehlt  werden.  Ja  es  erstreckt  sich  das 
selbst  bis  auf  die  Zahl  gewisser  Mundporen :  so  kommen  jetzt 
auf  der  Mundlippe  statt  4  -f-  4  pag.  588  nur  3  +  3  vor^  und 
das  hängt  mit  der  langen  Assel  zusammen,  die  sich  jederseits 
neben  der  Lippenplatte  fortzieht.  Das  Lochdreieck  auf  der 
linken  Seite  (von  unten  gesehen  rechts)  der  Stirafurche  nahe 
beim  Munde  wird  man  nie  vermissen,  und  stets  liegt  es  nur 
auf  der  bestimmten  Seite,  wie  das  auch  schon  bei  den  be- 
schriebenen Ananchiten  etc.  der  Fall  war.  Unser  Exemplar 
ist  über  dem  After  stark  gekielt,  allein  dasselbe  scheint  häufig 
durch  Seitenverdrückung  verstärkt  zu  sein,  so  dass  man  vor- 
sichtig in  der  Beurtheilung  sein  muss.  Die  Eindrücke  der 
Fühlerporen  reichen  so  weit,  als  die  Porenasseln  schmal  sind, 
plötzlich  werden  diese  dann  breiter,  treten  auf  die  Oberfläche 
der  Schale,  und  die  Punkte  am  Unterrande  werden  dann 
feiner,  scheinen  aber  nie  ganz  aufzuhören,  nur  wird  es  häufig 
schwierig,  sie  zu  verfolgen  und  zwischen  den  Warzen  zu  er- 
kennen. Der  unpaarige  Ftihlergang  in  der  Furche  unter- 
scheidet sich  von  dem  paarigen  dadurch,  dass  die  Porenasseln 
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von  unten  nach  oben  allmählig  an  Grösse  abnehmen,  und  man 
keinen  Trennongspunkt  angeben  kann,  auch  sind  die  Schlauch- 
Wärzchen  zwischen  den  Lochpaaren  ganz  besonders  deutlich; 
was  die  Verfolgung  der  Löcher  bis  zum  Mundrande  wesent- 
lich erleichtert.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  noch 
die  Asseln  der  Höckerporen ,  welche,  etwa  vier  an  der  Zahl, 
plötzlich  au£Fallend  schmal  werden,  darüber  folgen  dann  qua- 
dratische, davor  stark  in  die  Länge  gezogene.  Dje  Fasciole 
gleicht  einem  quergestellten  Oblongum,  worin  sich  die  Schale 
zu  zwei  Höckern  erhebt,  allein  die  Verfolgung  namentlich  nach 
oben  gegen  den  After  hin  bleibt  meist  unsicher,  höchstens  dass 
man  mit  einer  scharfen  Lupe  die  charakteristischen  feinen 
.Wärzchen  wahrnimmt,  welche  dem  blossen  Auge  wie  eme 
glatte  Fläche  erseheinen. 

Tab.  87  fig.  30  aus  der  Weissen  Ejreide  von  Villediea 
(Loire  et  Cher)  würde  wegen  seines  zurücktretenden  Mundes 
mit  cor-testudinariom  Goldf.  1.  c.  tab.  48  fig.  5.  &  stimmcaL 
Dabei  springt  die  Lippe  so  wenig  vor,  dass  das  Mundloch  fast 
ganz  frei  daliegt.  Die  Schlauch  Wärzchen  um  den  Mond  stehen 
zwar  besonders  deutlich  da,  allein  daran  ist  lediglich  die  Er- 
haltung schuld.  In  der  Stirnfurche  ist  wieder  das  charakterk 
stische  Lochdreieck  rechts  zu  bemerken,  und  nie  auf  der  entge- 
gengesetzten  Seite.  Noch  ein  Punkt  muss  besonders  zar  Sprache 
gebracht  werden,  nemlich  die  Ungleichheit  der  Asseln  in  bei- 
den  hintern  paarigen  Interambulakren  nach  Zahl  und  Umrias. 
Wenn  man  jederseits  von  der  Endassel  1 ,  die  nicht  ganz  zum 
Munde  reicht,  ausgeht,  so  entsprechen  die  Platten  mit  den 
Zahlen  2,  3,  4,  5  einander,  nur  rechts  bleibt  eine  überzählige 
jp,  welche  links  die  Fortsätze  von  1  und  4  neben  2  vertritt 
Ich  habe  die  Sache  lange  für  Missbildung  gehalten^  aUein  sie 
bildet  in  der  That  ein  merkwürdiges  Gesetz,  was  Inder  innem 
Organisation  seinen  Grund  haben  muss.  Auch  bleibt  es  ein 
Vorzug  der  Species,  dass  man  sich  bei  vielen  über  diese  Um- 
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risse  der  Asseln  bestimmt  versichern  kann^  namentlich  bezüg- 
lich genannter  eigenthümlicher  Ungleichheit.  Demmigeach- 
tet  Sachen  wir  bei  den  Schriftstellern  vergeblich  nach  einer 
treuen  Darstellung.  Cotteau  und  Triger  (Echinid.  Dep.  Sarthe 
1869  tab.  54  fig.  3  und  tab.  55  fig.  7)  bilden  zwar  die  Assel- 
umrisse sehr  klar,  aber  gfinzlich  falsch  ab;  wie  ein  Vergleich 
mit  unsern  Bildern  zeigt. 

Zwischen  den  beiden  Extremen  anguinum  und  testudi- 
narium  spielen  so  viel  Varietäten;  dass  ich  sie  auseinanderzu- 
halten nicht  im  Stande  bin ;  obwohl  behauptet  wird ;  jener 
liege  höher  als  dieser.  Cotteau  nimmt  auch  noch  den  Apex 
zu  Hilfe:  bei  anguinum  berühren  sich  nach  J.  Müller  (Abb. 
Beri.  Akad.  1853  tab.  1  fig.  10)  links  die  Genitalplatten;  etwa 
wie  bei  unserer  fig.  30.  Ä'^  bei  testudinarium  sind  sie  dagegen 
durch  die  linke  paarige  Augenplatte  vollständig  getrennt  fig. 
29,  wie  es  d'Orbignj  1.  c.  tab.  867  fig.  6,  Trigor  1.  c.  tab.  54 
fig.  6  zeigen.  Nach  meinen  Exemplaren  würde  ^ie  Sache  ge- 
rade umgekehrt  seiu;  da  fig.  29  zum  cor-anguinum  und  fig.  30 
zum  cor-testudinarium  nach  den  gewöhnlichen  Darstellungen 
gehört.  Hr.  Prof.  Geinitz  (Elbthalgeb.  Sachsen  1872  II  tab. 
4  fig.  1.  d)  zeichnet  sogar  ausser  den  vier  durchlöcherten  Ge- 
nital- noch  eine  getrennte  Madreporenplatte  im  Centrum;  allein 
das  könnte  höchstenfalls  eine  Missbildung  sein;  da  die  sächsi- 
schen Plänerformen  fig.  31.  Ä  sich  in  dieser  Beziehung  nicht 
unterscheiden:  es  kommen  auch  hier  Trennung  und  Be- 
rührung der  linken  Genitalplatten  vor.  Wir  finden  dort  unter 
den  herzförmigen  hinten  stark  verengte  und  vom  verbreiterte 
gwiz  zierliche  kleine  Stücke ;  wie  fig.  31  von  Strehlen  bei 
Dresden  zeigt.  Solange  sie  hinten  eng  sind;  lässt  man  sie 
wohl  bei  dem  cor-testudinarium;  denn  der  kurzgelippte  Mund 
steht  ziemlich  weit  vom  Vorderrande  ab.  Natürlich  lernt  man 
auch  hier  die  Ungleichheit  der  Asselreihen  in  den   hintern 
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Interambulakren  bald  erkennen  ^  obschon  es  nicht  so  leicht 
geht,  wie  in  der  Weissen  Kreide. 

Die  Fenersteinkeme  tab.  87  fig.  33  wiederholen  dasselbe 
Spiel.  Gewöhnlich  hat  daran  das  Mundloch  etwas  gelitten. 
Aber  es  gibt  Stück«,  woran  die  Asselnähte  ziemlich  gut  er- 
kennbar bleiben,  wie  unsere  Abbildung  fig.  33  von  St.  Julien 
du  Saült  (Tonne)  zeigt.  Dazu  kommen  in  den  Fühlergängen 
die  Löcher,  welche  sich  durch  deutliche  Erhöhungen  zu  er- 
kennen geben.  Daher  hat  es  auch  d'Orbigny  (Terr.  cr^t.  VI 
tab.  868  fig.  3)  versucht,  ein  Bild  davon  zu  geben,  abw  auch 
hier  mit  wenig  Glück  und  Verkennung  aller  Regeln.  Ein 
Blick  auf  unsere  Figur,  die  wenigstens  keinen  wesentlichen 
Fehler  hat,  zeigt  die  Ungleichheit  der  Asseln  in  den  hintern 
paarigen  Interambulakren,  hinten  die  gedrängten  vier  Höcker- 
poren; sie  liefert  zugleich  den  Beweis,  dass  die  Fühlergäiige 
in  keinem  Theile  der  Schale  unterbrochen  sind.  Jeder  Punkt 
muss  ein  Doppelpunkt  sein,  und  jedem  gehört  eine  Assel, 
deren  Umriss  freilich  nicht  immer  sicher  ausfindig  zu  machen  is>t, 
zumal  auf  Steinkernen.  Die  Durchbohrung  der  Schale  findet 
immer  nahe  unter  der  Naht  statt,  und  oft  so  nahe,  dass  sie  in 
die  Naht  hineinzufallen  scheint.  Daher  sind  auch  die  Assek 
der  hintern  Fühlergänge  so  auffallend  in  die  Länge  gezogen, 
ausgenommen  den  Mundrand.  Der  Scheitel  zeigt  öfter  einen 
Hufeisenförmigen  Eindruck  vom  Steinkanal,  welchen  ich  in  fig- 
32  an  einer  gereinigten  Kalkschale  von  Satow  bei  Kröplin  in 
Mecklenburg  von  innen  dargestellt  habe.  Die  fünf  Augen- 
löcher erscheinen  hier  in  Folge  von  Vertiefungen  grösser,  al? 
die  vier  Genitalöflnungen,  so  dass  man  gut  reinigen  rauss,  nm 
ein  richtiges  Bild  zu  bekommen. 

Micraster  gibbns  tab.  88  fig.  1  Lamarck  pag.  643 
aus  der  Polnischen  Kreide  von  Minoga  bei  Krakau  wurde  mit 
Recht  von  Agassiz  und  F.  Römer  (Geologie  von  Überschlesien 
1870  pag.  356  tab.  35  fig.  2)  festgehalten,  zumal  da  eine  von 


Digitized  by 


Google 


C.  Bchinidae  symmetricae :  Micraster  gibbas,  Leskii.  649 

den  wenigen  Originalfiguren  der  Encjrclop.  m^thod.  tab.  156 
fig.  6  gerade  in  diesem  Punkte  so  günstig  ausfiel.  Schon 
E.  Forbes  setzte  das  bei  Dixon  (Geology  and  Fossils  of  Sussex. 
1 850  pag.  342  tab.  24  fig.  5)  vortrefflich  auseinander.  Gold- 
fusa  48.  4  hat  dagegen  das  Richtige  nicht  getroffen,  wohl  aber 
stimmt  Micraster  arenatus  Sismonda  (Memorie  Acc.  Turino 
1844  VI  pag.  368  tab.  1  fig.  12)  aus  der  Kreide  von  Nizza 
gut.  Leider  wird  keine  Seitenansicht  von  dem  grossen  Exem- 
plare gegeben,  aber  die  Worte  ^dorso  valde  elato^  bUrgen  für 
die  Richtigkeit  der  Ansicht.  Dazu  kommt  noch  das  treffliche 
Wort  ^Höcker*^  (gibbus),  denn  keine  der  vielen  Micraster- 
varietäten  erhebt  ihren  Scheitel  so  buckelformig,  als  diese.  Der 
Mund  w  mit  vorspringender  spitzer  Lippe  hat  zwar  noch  grosse 
Aehulichkeit  mit  dem  ächten  cor-anguinura,  allein  die  Schale 
wird  viel  breiter  und  spitzt  sich  dabei  hinten  auffallend  zu. 
Wenn  d'Orbigny  mit  solcher  Bestimmtheit  diese  ausgezeich- 
nete Formen  nicht  trennen  mochte,  so  hätte  er  noch  vieles 
Andere  dabei  lassen  müssen.  Da  man  sd  alt  bewährte  Namen 
doch  nicht  ignoriren  mag,  so  liebe  ich  es,  sie  so  lange  zu  be- 
wahren als  geht.  Dasselbe  gilt  von 

Spatangus  Leskii  tab.  88  fig.  2 — 5.  Des  Moulins  Etudes 
snr  les  Echin.  1837  pag.  392,  später  weniger  richtig  Leskei 
genannt.  Schon  Klein  (Nat.  dispos.  Echinod.  1734  pag.  34 
tab.  23  fig.  jB.  F)  bildete  einen  Steinkern  von  mehr  oblonger 
Gestalt  ab,  den  er  Spat.  Norvagicum  productum  nannte ;  hin- 
ten noch  breiter  war  vollends  der  Echin ospatangites  Lune- 
burgensis  Leske  Additam.  pag.  162,  von  welchem  Walch 
(Naturg.  Verst.  1771  III  Suppl.  tab.  IX.  h  fig.  13)  einen  sehr 
verwitterten  Steinkern  abbildete.  Im  Harzer  Pläner  von 
Quedlinburg  und  im  schlesischen  Pläner  von  Oppeln  stecken 
stark  niedergedrückte  Formen  mit  ähnlichem  oblongem  Umriss, 
die  F.  Römer  (Geol.  Oberschi.  pag.  310  tab.  34  fig.  3)  hier- 
hin stellte.  Neben  der  oblongen  Form  kommt  es  hauptsächlich 
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650  C*  Bohinidae  symmetricM :  Mioraster  Leskii. 

auf  die  Seitenansicht  fig.  4  an,  die  in  der  Mitte  stark  meder- 
gedrlickt  nach  hinten  sich  ein  wenig  erhebt  Freilich  8tiinme& 
damit  die  d'Orbigny'schen  Zeichnungen  Terr.  cr^  tab.  869 
nicht;  aber  der  Habitus  des  Leske'schen  und  Walch'scheD  Bil- 
des bürgt  uns  für  diese  Auffassung.  Freilich  sind  dann  »icli 
diese  durch  eine  Menge  von  Mittelformen  mitcor-testudinariom 
verbunden,  dass  eine  Entzifferung  aller  nicht  möglich  wird. 
Schwer  lassen  sich  zwar  die  Asseln  der  hintern  Interambulim 
klar  legen,  allein  von  ihrer  Ungleichheit  auf  beiden  Sdta 
kann  man  sich  doch  auf  das  bestimmteste  überzeugen.  Bcsoo- 
ders  klein  ist  das  Viereck  der  vier  Genitallöcher,  was  immer- 
hin auffällt,  noch  kleiner  als  ich  es  in  dem  grossen  Exemplare 
fig.  3  von  Suderode  am  Unterharz  gezeichnet  habe.  Es  is: 
diess  mein  grösstes  Stück,  was  an  Micraster  Matheroni  d'Orbignj 
terr.  crdtac.  tab.  864  aus  dem  Turonien  erinnern  könnte,  allein 
er  ist  im  Verhältniss  viel  länger  und  schliesst  sich  in  jeder  Be- 
ziehung den  oblongen  Formen  an.  Römer  erwähnt  vonOppeb 
sogar  Exemplare  von  3  Zoll  Länge.  Schon  die  kleinsten  fig.« 
aus  dem  Pläner  von  Oppeln  haben  das  oblonge  niedergedrückte 
Bild.  Die  Lippe  springt  hier  zwar  etwas  stärker  vor,  ak  bei 
dem  grossen,  indess  möchte  ich  darauf  kein  Gewicht  legoi. 
sonst  würde  man  mit  Namen  nicht  fertig.  Am  lehrreichsten 
ist  die  Seitenansicht  fig.  4  ebenfalls  aus  dem  Pläner  von  Oppeln 
Ohne  diese  wird  jede  sichere  Bestimmung  unmöglich.  Böuer 
gibt  nur  eine  Ansicht  von  oben,  daher  könnte  sie  mit  eiser 
etwas  höheren  Varietät  tab.  88  fig.  5,  die  so  gewöhnlidi  i^ 
Unterharze  bei  Suderode  vorkommt,  leicht  verwechselt  wer- 
den. Ich  würde  darauf  kein  besonderes  Gewicht  l^en^  vens 
nicht  die  vier  Genitallöcher  im  Apex  A  näher  bei  einander 
lägen,  als  bei  irgend  einem  verwandten.  Denn  das  Viereck!?" 
hier  trotz  der  Grösse  des  Stückes  kleiner  als  bei  dem  schl^ 
sischen  fig.  4.  A^  wir  hätten  dann  einen  Leskii  qaadrstola^ 
Unter  dem  Namen 
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Micraster  Borcbardi  tab.  88  Gg.  7  yersandte  Dr.  v.  Hage- 
Dow  in  Greifewalde  einen  oblongen  Spatangen  aus  den  unteren 
Schiebten  der  Weissen  Kreide  von  Staffin  auf  der  Insel  Wollin 
in  der  Odermündung,  der  mit  Micraster  cor-bovis  Forbes  bei 
Dixon  (Geol.  Foss.  Sussex  pag.  342  tab.  24  fig.  4)  aus  dem 
Chalk  von  Snssex  grosse  Aehnlichkeit  zeigt.  Obgleich  oblong, 
30  hat  er  doch  einen  etwas  anderen  Habitus^  der  Scheitel  liegt 
w^eiter  nach  hinten  und  der  Kiel  in  der  Medianlinie  des  After- 
Teldes  ist  sehr  scbarf.  Die  vier  Löcher  des  Apex  Ä  stehen  im 
Oblongum,  doch  mag  das  nur  individuell  sein.  Dagegen  hat 
lie  Lippenplatte  vor  dem  dick  mit  Warzen  besäten  Flastron 
etwas  auffallend  Nacktes,  nur  sechs  vereinzelte  Wärzchen  stehen 
larauf,  auch  die  hinteren  paarigen  Füblergänge  sind  glatt, 
lorchaus  ohne  grössere  Warzen.  Hält  es  auch  schwer,  die 
«Vsseln  der  paarigen  hintern  Laterambulacra  genau  zu  verfol- 
gen, so  berühren  doch,  wie  immer,  die  schmalen  Enden  von 
1  und  4  sich  auf  der  linken  Seite  miteinander,  während  das 
mf  der  rechten  nicht  der  Fall  ist.  Ist  es  nun  auch  nicht  zu 
laugnen,  dass  auch  beim  Leskii  eine  grössere  Armuth  an  War- 
sea  auf  dem  Lippenschilde  sich  einzustellen  pflegt,  als  beim 
ichten  cor^anguinum,  so  darf  der  Unterschied  doch  nicht  zu 
^richtig  genommen  werden.  Eine  Annäherung  findet  auch  bei 
^wissen  Plänerformen  fig.  6  von  Suderode  statt,  wo  am  Ende 
1er  Lippenplatte  die  Wärzchen  wenigstens  auf  eine  Reihe 
susammenschrumpfen  und  die  hintern  Ambulacralfelder  eben- 
falls noch  ganz  glatt  bleiben.  Aber  im  sonstigen  Habitus  nähern 
»e  sich  doch  dem  Leskii.  Ich  habe  hier  die  Gegenseite  neben 
len  vorigen  gestellt,  um  den  Unterschied  derinterambulacral- 
isseln  nochmals  vor  Augen  zu  legen. 

Goldfass  Petref.  Germ.  tab.  49  fig.  3  itihrt  aus  dem 
!juedlinburger  Pläner  eine  mehr  kurze  Form  unter  dem  alten 
Liim^schen  Namen  Echinus  lacunosus  auf,  und  bezieht  sich 
labei  nicht  blos  auf  eine  tertiäre  Form   bei  Klein  tab.  23 
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052     C*  Hclnnidse  symmctricae:  Micrastcr  lacuno.sus,  Bncardinm. 

flg.  A,  li,  sondern  auf  einelebeude  in  der  Eneycl.  mAh.tab.lM 
flg.  1.  2,  welche  offenbar  zum  Schizaster  gehört.  Schon  Ltie 
(Additam.  pag.  163)  hatte  die  Beziehungen  besser  erfcmiit 
Daher  glaubte  anfangs  Desor  Catal.  rais.  pag.  123  ib 
Ilemiaster  ampliis  und  später  Synopsis  pag.  392  Schizas:  r 
nennen  zu  sollen.  Ohne  Zweifel  wollte  Goldfuss  darunter 
Exemplare  verstanden  wissen,  die  mit  unserer  Seitenanicld 
tab.  88  flg.  8  übereinstimmen,  und  allerdings  durch  die  laup 
Stirnfurche  schon  an  Schizaster  erinnern.  Leider  ist  man  immi : 
bei  diesen  Erfunden  in  einiger  Verlegenheit  darüber,  wasmAr. 
für  verdrückte  oder  natürliche  Form  halten  soll.  Wenn  c- 
nicht  verdrückt  ist,  so  ist  der  Vorderrand  ziemlich  schneid!: 
die  Afterfläche  fiillt  schief  nach  innen ,  und  das  Plastroo  dar 
unter  springt  bauchig  vor.  Dasselbe  wiederholt  sich  bei  cim^ 
gelben  Hornstein-Steiiikern  von  Aachen,  welchen  Goldfn« 
49,  1  unter  Spatangus  Bucardium  abgebildet  hat.  D'Orbifiij 
Palcont.  Fran<;..  tcrr.  cr^tac.  VI  tab.  894  bildet  deiiaelbea 
unter  Hemiaster  ab,  woran  allerdings  das  bauchige  Plastro  ■ 
erinnert,  allein  Grösse  und  Habitus  erinnern  an  Micraite. : 
doch  zweifle  ich  an  dem  Vorhandensein  einer  peripctale:^ 
Fasciole.  Die  Aachener  Eieselkcrne  haben  zwar  einen  auffi^ 
worfenen  Lippenrand  tab.  88  fig.  9,  was  sie  an  SchizÄ?-^' 
binden  würde,  allein  man  muss  bedenken,  dass  diess  der  A^» 
druck  von  Steinkernen  ist.  Bei  dem  Quedliuburger  fig.  '^  '' 
sieht  man  von  diesem  Rande  nichts,  das  Mundloch  steht  soua- 
recht,  und  ist  am  Vorderrande  durch  Furchen  in  kleine  TätVl 
chon  getheilt,  wie  es  auch  bei  andern  zwar  vorkommt,  ül>?r 
doch  hier  so  deutlich  ist,  dass  auch  Goldfuss  1.  c.  tab.  49  öj- 
3.ft  es  sehrmarkirt,  wenn  auch  nicht  ganz  richtig,  hat  hervor- 
heben lassen.  Wie  weit  die 

Vcrdrfiekung  tab.  88  fig.  10 — 13  im  mergeligen  SanJ 
steine  vom  Schönhengst  bei  Mährisch-Trübau  und  Umge?'"*- 
gehen  könne,  will  ich  noch  kurz  berühren.  Von  einer  genaucD 
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C.  Ecbinidae  symin. :  Micrastor  sublacunosas.  Epiaster  acatus.   G53 

BestiinmaDg  kann  natürlich  bei  Bolchen  Dingen  kaum  die 
Rede  sein^  wenn  sie  uns  nicht  in  Masse  zu  Gebote  stehen. 
liVahrscbeinlich  stimmen  sie  mit  Micraster  sublacunosus  Geinitz 
Elbthalgeb.  Sachs.  1872  II  tab.  4  fig.5  überein.  Sie  sind  alle 
ziemlich  klein,  und  manche  Abdrücke  fig.  13  zeigen  eine  schöne 
Serzform :  diese  sind  dann  auch  lehrreich,  weil  sie  die  Zeich- 
lung  der  Schale  in  wunderbar  deutlichen  Abdrücken  bewahrt 
iaben.  Zwischen  den  grössern  durchbohrten  Wärzchen  stehen 
:ahlreiche  feine  Trabanten  zerstreut  {x  vergrössert),  hin  und 
viedcr  sitzt  auf  dem.  Wärzchen  noch  ein  kleiner  Stachel,  zum 
deichen,  dass  ehe  die  Kronen  begraben  wurden,  die  meisten 
stacheln  verloren  gingen,  gerade  wie  man  auch  auf  den  Scha- 
en  der  Weissen  Kreide  immer  nur  wenige  noch  aufliegend 
ludet.  Am  vorderen  Fühlergange  (y  vergrössert)  sieht  man 
ogar  zwischen  den  Löchern  noch  ein  Doppelgrübchen  in  Form 
filier  liegenden  Acht  (  g  );  welche  dem  Schlauchwärzchen  an- 
gehört, und  im  vordem  Fühlergange  bei  allen  Micrastern  so 
Lusgebildet  zu  sein  pflegt.  Auf  den  Steiukernen  flg.  12  sind 
lie  Fühlerlöclier  durch  Stäbchen  bezeichnet,  welche  sich  über 
len  nackten  Kern  etwas  erheben,  auch  die  Genitallöcher  be- 
vahren  noch  ganz  die  normale  Lage.  Dagegen  ist  fig.  11 
lorch  Depression  dünn  wie  ein  Blatt  geworden,  ohne  dabei 
einen  schönherzförmigeu  Umriss  eingebüsst  zu  haben.  Wie 
iin  Lappen  gequetscht, .  weil  von  vorn  nach  hinten  gedrückt, 
vurde  fig.  10,  trotzdem  dürfte  das  Afterfeld  a  von  hinten  noch 
^in  gutes  Bild  von  seinem  natürlichen  Ümriss  geben,  wälirend 
lie  Ansicht  o  von  oben  das  Zerrbild  in  höchstem  Maasse  zeigt. 
Epiaster  nannte  d'Orbigny  Pal.  fran9.  terr.  crdtac.  1853 
^l.  186  Micraster  ohne  Fasciole.  Allein  da  das  Vorhanden- 
lein  der  letztern  in  vielen  Fällen  sehr  schwankend  ist,  so  hat 
nan  mit  Recht  darauf  kein  Gewicht  gelegt.  Ohnehin  ist  es 
licht  gut,  zuviel  Zersplitterung  einzuführen.  Uebrigens  sind 
iinige  davon  längstgebührend  hervorgehoben,  namentlich  bildet 
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654    C.  Bohinidae  cjrmm.:  Epiaster  aeatos.  Miensker  polygoniii. 

SpataDgua  aentns  tab.  88  fig.  14  Deahajes  Coq.  Garect 
1831  tab.  11  flg.  5. 6  aas  der  chloritiscbeii  Kreide  der  Not- 
mandie  eine  ausgezeichnete  Leitform.  Wie  die  Seitenaimcbt 
zeigt,  so  dehnt  sich  der  ünterrand  des  Afterfeldea  schief  nach 
hinten  zu  einer  förmlichen  Spitze  aus.  Das  vermittelt  sie  mit 
den  Bufonen'y  mit  welchen  sie  das  gleiche  Lager  theileU;  und 
die  sich  auch  nach  hinten  so  unnatürlich  verdicken.  Selbst  vor- 
hin erwähnter  Sp.  Bncardium  gehört  zu  der  Sippschaft.  Die 
vier  Genitallöcher  im  Apex  A,  die  vier  Höckerporen  (j  ver- 
grössert)  zu  den  Seiten  des  hintern  Fortsatzes,  alles  stimmt 
noch  vollkommen  mit  Micraster,  wozu  ihn  Agassis  anch  stellte. 
Freilich  lässt  sich  nicht  IfiugneU;  dass  sich  von  der  snbanaki 
Fasciole  wenig  wahrnehmen  lässt^  aber  so  ganz  verschwunden 
sind  die  Papillen,  welche  die  Wimperiiaare  trugoi,  zwiscbsi 
den  Stachelwärzchen  doch  nicht,  wenn  auch  gute  Exemplare 
dazu  gehören,  sie  überhaupt  zu  erkennen.  Ob  Defrance  (Dict 
des  sc.  natnr.  1827  Bd.  50  pag.  96)  unter  Spatangus  crasassi- 
mus  schon  diesen  gemeint  habe,  ist  wohl  nicht  mehr  auszn- 
machen.  Die  starke  Verengung  nach  hinten  lässt  mit  Rücksicht 
auf  das  Lager  sie  nicht  leicht  verwechseln.  Aber  schon  die  kldne 
tab.  88  fig.  15  aus  den  älteren  Ereideschichten  von  Escragnolle« 
in  der  Provence  stimmt  nicht  mehr  so  gut.  Sie  soll  aus  dm 
Neocom  stammen,  scheint  aber  doch  schon  im  WesentliclieD 
den  späteren  gleich  zu  sein :  der  Fortsatz  hinten  im  Afterfelde 
ist  zwar  nicht  so  gross,  ist  aber  entschieden  da,  der  lippen- 
Schild  gerade  so  nackt,  und  wie  beim  cor-anguinum  stehen  nar 
drei  Poren  rechts  und  links,  auch  bleibt  das  Getäfel  noch  gtnz 
das  gleiche.  Man  begeht  daher  gar  keinen  so  grossen  Fehler 
wenn  man  sie  als  Vorläufer  der  eigentlichen  corda  marinader 
Kreide  ansieht.  Agassiz  Gatal.  rais.  pag.  130  fthrt  seinen 

Micraster  polygonus  tab.  88  fig.  16  aus  den  tiefem  Lagern 
an  der  Porte  du  Khöne  schon  auf  Deine  zurück.  D'Orbignv 
terr.  cr^tac.  tab.  854  hat  ihn  gut  abgebildet,   namentlich  eot- 


Digitized  by 


Google 
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schieden  richtiger  als  Lorriol  (Descr.  EchiD.  Suisae  tab.  31 
fig.  1).  Durch  eigenthttmliche  wenn  auch  nur  schwache  Schwel- 
Inngen  der  dünnen  gelben  Schale  wird  der  Rand  etwas  viel* 
eckig  (ttoXuycovoc);  was  man  freilich  an  den  gewöhnlich  ver- 
drückten Exemplaren  nur  bei  grosser  Aufmerksamkeit  wahr- 
nimmt. Das  stark  gewarzte  Plastron  hebt  sich  unter  derglat-« 
ten  Lippe  und  den  glatten  Feldern  der  Fühlergänge  stark  ab. 
Das  Asselgefüge  ist  durchaus  wie  bei  den  andern.  Obwohl  die 
Schalen  stellenweis  sehr  gut  erhalten  sind,  so  bemerkt  man 
ioch  nichts  von  einer  Fasciole,  daher  hiess  sie  d'Orbigny 
Epiaster.  Von  einer  Verdickung  oder  einem  Vorsprunge  hin- 
ten auf  der  Unterseite  ist  hier  gar  nicht  die  Rede,  sondern 
sdles  ist  flach  und  ebeu;  ich  habe  sie  daher  immer  gern 
als  unbedeutende  Varietät  beim  coranguinum  belassen.  In 
kleinem  Sammlungen  wird  das  Bedürfniss  nach  Trennung 
licht  so  gross,  man  ist  froh,  die  Gruppen  glücklich  vereinigt 
SU  haben,  und  scheidet  in  diesen  nach  Localitäten.  So  ist  die 
deine  Froven9alische  fig.  17  von  Pyn,  ebenfalls  in  der  chlori- 
ischen  Elreide  zusammen  mit  Exogyra  columba,  schon  der 
IVeissen  Ereideform  wieder  näher,  sie  bleibt  unten  nicht  so 
lach,  die  Warzen  gestalten  sich  auf  der  Oberfläche  etwas  fei- 
ler und  rauher,  aber  alle  diese  Merkmale  sind  kaum  greif- 
)ar,  sie  lassen  sich  schwer  beschreiben ,  geschweige  denn 
oit  unsem  unvollkonmienen  Hilfsmitteln  darstellen.  Wenn 
laher  Lorriol  1.  c.  tab.  31  fig.  2 — 4  aus  der  Perte  du  Rhdne 
loch  eine  zweite  kleinere  Species  Periaster  distinctus  unter- 
cheidet,  so  vermag  ich  ihm  bei  der  Mittelmässigkeit  der  Eign- 
en nicht  zu  folgen.  Wie  wenig  sich  bei  allen  solchen  Formen 
las  Tafelwerk  ändert,  zeige  ich  noch  an  einem  alpinen 

Micraster  brevis  tab.  88  fig.  18  aus  dem  Kreldetu£f  von 
jorhihreB  D^p.  Aude,  der  unter  den  dortigen  Hippuriten 
igert.  Er  ist  breiter  als  lang,  und  hat  allerdings  eine  so  ganz 
ndere  Formentwicklung,   als  die  Exemplare   der  weissen 
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Kreide^  dass  es  mich  verwundert,  wenn  sie  d*Orbigny  nick 
anerkennen,  uud  von  cor-anguinum  nicht  trennen  wollte.  Di« 
Breite  liinten  und  vorn,  und  das  plumpe  Wesen  macht  einen 
sehr  verschiedenen  Eindruck.  An  unaem  Exemplaren  w&r 
zwar  von  derFasciole  nichts  zu  sehen,  doch  ist  sie  bei  andern. 
namentlich  auch  zu  Caatellane,  an  ganz  dicken  kugeligen 
Formen  sehr  deutlich.  Etwas  bedeutender  scheinen  sich  die 
Asaelumrisse  zu  ändern  am 

SpatanguB  Bufo  tab.  88  fig.  19  AI.  Brongn.  Envir.  de 
Paris  tab.  5  fig.  4  aus  der  chloritischen  Kreide  (C^nomauien; 
vom  Cap  la  Heve  bei  Ha  vre  an  der  untern  Seine,  lange  vöu 
Agassiz  hma  Micraster  belassen,  dann  aber  von  Desor  wegen 
der  peripetalen  Fasciole  pag.  604  zum  Uemiaster  (y^r.  halb 
erhoben.  Der  Name  ,,Halbstern"  soll  wohl  auf  die  hintern 
Fühlerblätter  deuten,  welche  bei  den  Normalexemplaren  kur- 
zer sind,  als  am  Micraster.  Sie  gehören  zu  den  kleinen  Spe 
cies.  Leider  sind  sie  stellenweis  mit  Kalkspath  und  GrünsänJ 
so  hart  bedeckt,  dass  man  sie  schwer  reinigen  kann.  Daher 
lässt  sich  denn  auch  die  Fasciole  nur  strichweis  als  ein  schma 
les  Band  erkennen ;  man  nuiss,  um  ein  Bild  davon  zu  bekoo.- 
men,  manches  ergänzen,  doch  ist  au  dem  mehr  oder  weniger 
geschlossenen  nach  vorn  erbreiterten  Hinge  wohl  nicJil  ro 
zweifeln.  Die  Poren  des  Apex  stehen  in  einem  symmetrisckt 
Trapez,  vorn  etwas  mehr  einander  genähert,  als  hmten.  Haupt- 
merkmal bildet  das  nach  hinten  senkrecht  abfallende  Afterielc 
welches  bei  jungen  fig.  21  nicht  selten  mit  einer  förmlicLen 
Spitze  endigt.  Der  Muud  hat  ringa  einen  umgekrempelui: 
Band,  der  geschwollenen  Lippen  gleicht,  das  macht  dieSpecie* 
sehr  kenntlich.  Die  Asseln  fig.  22  stimmen  im  Allgemeinen 
noch  mit  Micraster,  doch  nimmt  in  den  hintern  paarigen  Intt^r 
ambulakren,  die  ebenfalls  ungleich  geasselt  sind,  jederseiii 
eine  schmale  Platte  an  dem  Mundrande  Theil.  Grosses  Ge- 
wicht möchte  ich  zwar  darauf  nicht  legen,  denn  es  istmc^llcb, 
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daBs  ancli  bei  Micrastern  ein  Stückchen  hinausgehe;  doch  er- 
laubt daselbst  die  Rauhigkeit  der  Schale  keine  so  scharfe 
Beobachtung,  wie  hier.  Die  vier  Höckerporen  stehen  etwas 
weitläufig;  weil  ihre  Asseln  nicht  so  plötzlich  an  Grösse  ab- 
nehmen. 

Modifleationen  gibt  es  nun  freilich  noch  viel :  tab.  88  fig. 
20  habe  ich  die  Stelle  hinter  dem  Munde  abgezeichnet;  an 
einem  Exemplare  der  Chloritischen  Kreide  von  Boueu;  um 
die  eigenthümlichen  schnörkelförmigenund  punktirten  Rauhig- 
keiten zu  zeigen;  welche  die  hintern  Ambulakren  auszeichnen. 
Gar  zierlich  und  häufig  sind  die  kleinen  Proven^alischen  aus 
der  Chloritischen  Kreide  von  Pjn  tab.  88  fig.  23.  Ich  kann 
an  dieser;  wie  an  den  dortigen  grossem;  obwohl  die 
Schale  gut  erhalten  ist;  keine  Spur  von  Fasciolen  entdecken. 
Demnach  halte  ich  es  fUr  verfehlt;  wenn  man  sie  zu  andern 
SpecieS;  ja  sogar  Geschlechtem  stellen  wollte;  so  lange  das 
Getäfel  und  die  äussere  Form  in  genauer  Uebereinstimmung 
bleibt, 

L.  Agassiz  meite  noch;  dass  alle  Formen  der  Kreide  nur 
dem  altera  Tertiär  eigenthümUch  seien.  Doch  beschrieb  schon 
Pbilippi  (Archiv  für  Naturgeschichte  1845  XI.1  pag.  347  tab.  1 1 
fig.  3)  einen  Tripjlus  australis  von  der  Südspitze  Amerikas; 
den  er  vermöge  seiner  peripetalen  Fasciole  unbedenklich  zum 
Micraster  stellen  wollte;  wenn  er  nicht  blos  drei  Genitallöcher 
(yoix  drei,  tojXti  Thor)  hätte,  die  nur  auf  drei  Eierstöcke  hin- 
deuten. Neuerlich  wurde  sogar  ein  Hemiaster  expergitus 
Loven  Compt.  rend.  1872  Bd.  75  pag.  808  ans  908  Meter 
Tiefe  des  atlantischen  Oceans  heraufgefördert.  Der  verwandte 
Tripjlus  excavatus  1.  c.  tab.  11  fig.  1  ebenfalls  von  Patagonien 
hat  ausser  der  peripetalen  noch  eine  laterale  Fasciole.  AI. 
Agassiz  Rev.  Echin.  pag.  588  hat  daher  den  Namen  Tripylus 
blos  auf  letzteren  beschränkt.  Drei  Löcher  und  folglich  drei 
Eierstöcke  beobachtet  man  auch  öfter  bei  fossilen;   ohne  dass 

Qasttittdt,  Eehinod.  42 
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man  darauf  ein  besonderes  Gewicht  legen  möchte.  Wenn  die 
peripetale  Fasciole  entscheiden  darf;  so  haben  wir  auch  eben 
jungtertiären  Hemiaster  SuevieiLS,  Sein  Plastron  spitzt  sich 
hinten  auffallend  zU;  die  beiden  Felder  der  hintern  Ambnlacra 
ziehen  sich  wie  glatte  Bänder  zwischen  den  feinen  Warzen 
der  Unterseite  durch.  D«r  Mund  feteht  weit  zuriick,  etwa  irie 
bei  Spatangus  purpureus;  der  Lippensaum  springt  etwas  vor 
und  verdickt  sich  am  Rande.  Form  durch  die  breite  Stirn* 
furche  ausgezeichnet  herzförmig,  aber  die  Exemplare  sind  alle 
ähnlich  verdrückt;  wie  Micraster  sublacunosus  fig.  10  im  mer- 
geligen Quader.  Die  Stücke  sind  noch  kleiner.  Mein  grösstea 
von  oben  niedergedrücktes  misst  25  mm  in  der  Länge  und 
Breite,  und  verengt  sich  nach  hinten  ansehnlich.  Die  dünnen 
Schalenstücke  lassen  zuweilen  noch  Reste  einer  sehr  bestimmt 
peripetalen  Fasciole  erkennen.  Sie  liegen  in  einem  Glimmer- 
haltigen  grünlich-grauen  sandigen  Mergel  unserer  jungtertiä- 
ren Meeresformation  bei  Willenhofen,  nordwestlich  Biberach 
in  Oberschwaben. 

Micraster  minimus  tab.  88  fig. 24 — ^28 nannte Agassiz 
Echinod.  Suiss.  1839  I  pag.  26  tab.  3  fig.  16—18  die  kleinen 
normalen  Exemplare  fig.  28  aus  dem  Gault  der  Porte  da  Rhdne^ 
welchen  Desor  Cat.  raison,  pag.  122  zum  Hemiaster  stellte^ 
und  zugleich  davon  einen  Hem.  Phrjnus  Synopa.  tab.  42 
fig.  1 — 4  trennte,  der  nach  vom  wieder  abschüssig  sein  soll. 
Ich  habe  darunter  immer  den  schlankeren  fig.  27  verstanden, 
der  allerdings  einen  etwas  anderen  Eindruck  macht.  D'Orbigoj 
terr.  erat.  VL  225  tab.  872  warf  dann  beide  wieder  zusamm^ 
und  malte  ihnen  eine  ganz  vortreffliche  peripetale  Fasdole  an, 
die  ich  vergeblich  suche.  Denn  obwohl  die  Exemplare  schwer 
vollständig  zu  reinigen  sind,  so  kommen  doch  sehr  g^t  erhal- 
tene Schalenstellen  vor,  wo  das  Band  einem  nicht  entgehen 
dürfte.  Wir  finden  allerdings  zwischen  den  Stachelwärzchen 
zahllose  kleine  Trabanten  fig.  26.  a;(vergrösBert),  welche  nicht 
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ganz  zum  Rande  hinab-;  dagegen  zwischen  denFühlerblättem 
bis  nahe  an  den  Scheitel  hinaufreichen.  Ohne  Zweifel  sassen 
darauf  Organe,  wie  auf  den  sonstigen  Fasciolen,  nur  würde 
das  nicht  für  Hemiaster  sprechen.  Ich  lasse  sie  immer  neben 
den  Bufonen  stehen,  da  ich  keinen  recht  schlagenden  Unter- 
schied finde.  Lorlol  (Descr.  Echin.  terr.  cr^t.  Suisse  pag.  364) 
spaltete  daher  nach  Orbigny's  Vorgang  einen  Epiaster  Ricor- 
deauanus  ab,  der  in  allen  übrigen  Kennzeichen  mit  minimus 
stiminen  soll.  Zu  einer  solchen  Trennung  von  Geschlechtem 
kann  ich  mich  nicht  verstehen.  Ich  finde  in  den  Schalen  nur 
noch  einen  Unterschied,  der  fig.  25  und  fig.  26  in  den  An- 
sichten der  Hinterseite  festgestellt  ist :  fig.  25  ist  hinten  viel 
stärker  gekielt  und  hat  gedrängtere  Stachelwärzchen,  während 
sie  bei  fig.  26  sparsamer  stehen  und  die  Form  breiter  und  nie- 
dergedrückter erscheint.  Doch  bin  ich  nicht  im  Stande,  darauf 
die  genannten  Namen  zurückzuführen.  Die  Sache  wird  nameut- 
Hcli  auch  noch  durch  den  ausserordentlichen  Grössenunterschied 
erschwert,  der  bis  auf  die  Kleinheit  von  fig.  24  hinabgeht,  und 
eine  Bestimmung  aller  zur  Zeit  unmöglich  macht. 

Spatangus  pranellatab.  88  fig.  29.  SOLamarckAnIm.  sans 
vertfebr.  18 16 III  pag.  33  bezieht  sich  auf  die  ziemlich  deutliche 
Abbildung  in  der  Enc.  m^th.  tab.  158  fig.  3.  4,  und  versetzt  sie 
nach  Mastricht.  Daher  hat  Goldf.  Petref.  Germ.  1829  pag.  155 
tab.  48  fig.  2  unzweifelhaft  ihn  richtig  gedeutet.  Schlotheim 
Petrefacteukunde  1820  pag.  3 19  begriflfihn  zwar  unter  Echinites 
avellanariusmit  ein,  vermischte  damit  aber  viele  andere  kleine. 
Er  gleicht  allerdings  einer  Schlehe  (la  prunelle),  ist  aber  leider 
immer  so  von  dem  Mastrichter  Kreidesand  eingehüllt,  dass  es 
schwer  hält,  ihn  vollständig  zu  reinigen :  fig.  29  gehört  zu  den 
kleinen  und  fig.  30  schon  zu  den  grossem.  Der  Lippenrand  ist 
auch  umgekrempelt,  und  die  Unterlippe  stark  geschwollen.  Im 
Afterfelde  unten  erhebt  sich  eine  kleine  markirte  Spitze.  Der 
After  ist  quer,  oder  höchstens  rundlich,  aber  nicht  länglich. 
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D'Orbignj  terr.  cr^t  lab.  881  fig.  2  gibt  ihm  zwar  eine  sehr  be- 
BÜmmteperipetaleFasciole^  allein  sie  ist  jedenfalls  so  andeuüich, 
dassich  an  ihrem  Vorhandensein  zweifeln  möchte.  Die  vier  Geni- 
tallöcher und  die  Blätter  der  Fühlergänge  lassen  sich  klarlegen, 
allein  im  Uebrigen  sieht  man  nur,  dass  die  Unterseite  dicht 
mit  Stachelwärzchen  besetzt  war,  anf  der  Oberseite  sind  äe 
viel  feiner,  und  mit  blossen  Augen  nicht  mehr  bemerkbar.  Die 
Poren  um  den  Mund  m  lassen  sich  von  der  Innenseite  darlegen, 
wo  sie  als  deutliche  Grübchen  erscheinen. 

TertiSre  Qemiasterartige  Formen  kommen  beenden  in 
denNummulitenlagem  ausserordentlich  viele  vor,  allein  da  man 
wegen  der  Erhaltungsweise  über  die  Fasciolen  sich  kaum  unter- 
richten kann,  so  ist  von  einer  sichern  Bestimmung  nur  selten  die 
Rede.  Ich  will  daher  nur  einige  Typen  beschreiben,  und  die 
Namen  dahingestellt  sein  lassen.  Die  kleine  runde  Form  von 

Priabonatab.  88  fig.  3 1  bei  Verona  aus  dem  Nummulithen- 
kalke  stimmt  am  besten  mit  Hemiaster  verticalis  Agass.  Catal. 
rais.  pag.  124,  welchen  Archiac  (M^m.soc.g^ol.  France  2  ser. 
1846  II  pag.  202  tab.  6  fig.  2)  aus  dem  Eocen  von  Biaritz 
abbildete.  Desor  Synops.  386  beschreibt  ihn  beim  Periaster, 
und  nach  dem  Fundorte  zu  urtheilen,  scheint  ihn  Lamarck 
pag.  608  unter  Spatangus  subglobosus  gemeint  zu  haben, 
wozu  die  kugelige  Form  leicht  Gelegenheit  geben  konnte. 
Im  Londonclay  von  Sheppey  hat  Forbes  (Mongr.  Echinod. 
Brish  Tert.  1852  pag.  24  tab.  3  fig.  6)  einen  Hemiaster  Bower- 
bankii,  der  nur  ein  wenig  länglicher  ist,  abervom  im  unpaarigen 
Fühlergange  dieselben  tiefen  Gruben  zeigt,  wie  d^  unsrige, 
was  allerdings  schon  auf  Schizaster  deuten  könnte,  die  mit 
ihm  zusammen  in  grosser  Zahl  vorkommen.  Auch  die  vordem 
paarigen  Fühlergänge  sind  noch  tief,  daher  werden  die  Inier- 
ambulacralfelder  oben  sehr  schmal  und  hoch,  was  leicht  eine 
runzelige  Verdrückung  nach  sich  zieht,  wozwischen  die  vier 
gedrängten  Eierlöcher  kaum  deutlich  aufgefunden  werden 
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können.  Die  Kürze  der  hintern  Fühlergänge^  worin  in  jeder 
Reihe  kaum  über  7  Löcherpaare  liegen^  f^lt  sehr  auf.  An  der 
Stirn  ist  die  Furche  des  Fühlerganges  kaum  noch  bemerkbar. 
Ganz  dasselbe  bemerken  wir  an  einem  blauen  etwas  länglichen 
Exemplare^  was  aus  der  Sammlung  vom  Bergrath  Hehl  stammt, 
das  ich  unter  dem  Namen  Micraster  Hehlii  tab.  88  fig.  32 
schon  viele  Jahre  in  der  Sammlung  liegen  habe,  und  dessen 
Fondort  ich  nicht  ermitteln  konnte.  Damit  wird  dann  auch 
die  Bestimmung  imsicher,  am  besten  würde  damit  Hemiaster 
digonus  Archiac  (Descr.  Anim.  foss.  de  linde  1853  pag.  220 
tab.  15  fig.  10)  aus  der  Chahie  d'Hala  stimmen ;  die  Löcher 
bilden  einen  kurzen  Querspalt.  Sehr  zierlich  sind  die  hintern 
kurzen  Blätter  mit  9  Löcherpaaren  in  jeder  Reihe.  Genital- 
löcher (x  vergrössert)  finde  ich  nur  zwei,  dem  hintern  Paare 
entsprechend,  die  vordem  müssen  daher  entweder  ganz  fehlen, 
oder  sehr  klein  sein.  Dazwischen  zieht  sich  ein  poröses  Band 
fort,  was  auf  die  Madreporenplatte  deutet,  wie  wir  es  bei  spä- 
teren Species  so  oft  finden.  Aus  dem  Nummulithenkalke   des 

M okattam  tab.  88  fig.  33  in  Aegjpten  erhielt  ich  das  einzige 
Exemplar  von  Hm.  Prof.  Steudel  in  Ravensburg.  Die  hintern 
Blätter  sind  hier  wieder  länger,  und  die  Stirnfurche  kaum  zu  be- 
merken, wodurch  sie  dem  lebenden  Brissus  ähnlicher  werden. 
Der  allgemeine  Habitus  gibt  ihnen  dagegen  hier  ihre  natürliche 
Stelle.  Obgleich  unser  Stück  auf  dem  Gipfelsehr  rein  ist,  so  kann 
ich  mich  von  der  Lage  der  Eierlöcher  doch  nicht  sicher  überzeu- 
gen.  Sowie  die  Kronen  sich  mehr  in  die  Länge  ziehen,  wie  die 

Salzburger  tab.  88  fig.  35  und  Veroneser  tab.  88  fig.  34, 
so  mögen  das  wohl  andere  Species  sein,  die  aber  typisch  doch 
nur  hier  ihre  Verwandten  finden.  Der  Salzburger  fig.  35  hat 
zwar  vorn  seinen  Scheitel,  der  Veroneser  fig.  34  hinten,  aber 
sonst  sind  beide  so  ähnlich,  dass  man  sich  sträubt  sie  zu  schei- 
den, zumal  da  sie  einem  geognostischen  Horizonte  angehören. 
Ich  nenne  sie  immer  Micraster  oblongus  Germanicus  und 


Digitized  by 


Google 


562  ^*  Echinidae  symin.:  Micraster  FournelL 

oblongus  ItalicuB.  Bei  dem  deutschen  fig.  35.  x  (vergrösseri) 
Bind  wieder  nur  die  hintern  Eierlöcher  gross  und  deutlich,  die 
vordem  dagegen  klein,  schief  länglich  und  kaum  sicher,  mid 
zwischen  durch  zieht  sich  der  Madreporenstreif.  Selbstrer- 
ständlich  sind  hier  die  hintern  Blätter  viel  länger  als  bei  den 
kurzen  Gestalten.  Das  führt  uns  dann  zum  ausländischen 

Micraster  Foumeli  tab.  88  6g.  36  Agass.  Cat.  rais.  pag.  123 
aus  der  Hippuritenkreide  von  Batna  Prov,  Constantine  in 
Nordafrika.  Agassiz  stellt  ihn  an  die  Spitze  der  oblongen 
Micraster,  deren  hintere  Blätter  fast  so  lang  sind  als  die  vor- 
dem. Die  grössern  Exemplare  sind  nach  dem  Fundort  Hemiaster 
Batnensis  genannt.  D'Orbigny  Palt^ontol.  fran^.  tab.  900  be- 
schrieb ihn  mit  ziemlich  gelungenen  Abbildungen  unter 
Periaster  oblongus,  denn  wir  bemerken  an  den  vortreffich 
erhaltenen  Exemplaren  nicht  blos  eine  etwas  winkliche  Fas- 
ciole  um  die  Blumenblattspitzen  (pdripdtale) ,  sondern  es 
scheint  sich  auch  noch  eine  zweite  an  dem  Unterende  der 
vordem  paarigen  Blätter  abzuzweigen,  und  hinten  unter  dem 
After  wegzugehen,  ganz  wie  man  es  am  Schizaster  beobachtet. 
Dieses  zweite  mehr  seitliche  Band  (fasciole  lateral)  ist  frei- 
lich viel  undeutlicher,  entschieden  schmaler  und  gleicht  mehr 
einem  flachen  Wulste,  worin  der  Fasciolencharakter  im  Allge- 
meinen nicht  sicher  nachgewiesen  werden  kann.  Und  doch 
bemht  darauf  lediglich  die  Trennung  als  Periaster.  Orbignj 
hat  daher  dieses  seitliche  Band  nicht  richtig  gezeichnet,  da  er 
es  gerade  so  breit  und  deutlich  gibt  wie  das  peripetale.  Die 
Löcher  in  den  paarigen  Blättern  bilden  Querachlitze,  nur  in 
der  unpaarigen  Furche  sind  sie  rund  mit  einem  zwischeiige- 
stellten  Schlauchwärzchen.  Die  Eierlöcher  bilden  ein  quer- 
gestelltes  Oblongum  (x  vergrössert),  so  nahe  stehen  die  vor- 
dem Löcher  den  hintern.  Von  den  fünf  deutlichen  Augen- 
löchern schiebt  sich  das  vordere  noch  über  die  quere  Oblong- 
linie  hinein.  Bemerkenswerth  bleibt  es  dabei  immer,  dass  die 
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Ungleichheit  der  Assebi  in  den  vordem  Zwischenambulakren, 
die  Hügelporen,  die  Mundwärzchen  etc.  noch  wie  bei  Micraster 
und  Hemiaster  bleiben.  Es  wird  hier  offenbar  zuviel  gespalten. 
Am  Pericosmus  Ag.  Desor  Synopsis  396  mit  breiter  Stirn- 
furche soll  unter  der  peripetalenFascioIe  noch  eine  marginale 
fortlaufen,  doch  erkennt  sie  sogar  Desor  mit  Zaudern  an.  Das 
Tertiärgebirge  von  Java  hat  hauptsächlich  Species  ge- 
liefert. Am 

Kressenberge  bei  Traunstein  in  der  subalpinen  Num- 
raulithenformation  gehören  Spatangen  zu  den  seltenem  Erfun- 
den. Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  153  tab.47  fig.  5  bildet  nur 
einen  einzigen  als  Spatangus  suborbicularis  (Periaster  Desor) 
ab,  von  länglicher  Gestalt,  der  unserm  tab.  88  ßg.  39  von 
Brendola  bei  Montecchio  maggiore  gleicht.  Zwar  zeichnet 
Walch  (Naturg.  Verst.  tab.  E.  III  fig.  1)  schon  etwas  Aehn- 
liches  von  Verona,  allein  aus  dem  weit  nach  hinten  gerich- 
teten Scheitel  muss  man  folgern,  dass  er  den  dort  so  häufigen 
Schizaster  unter  Händen  hatte.  Dagegen  möchte  Micraster  pul- 
vinatus  ArchiacM^m.  Soc.  g^ol.  France  1846  2  ser.  II  pag.  201 
tab.  6  fig.  1  von  Biaritz  ihm  sehr  nahe  stehen,  obgleich  ihn 
Desor  zum  Macropneustes  stellte.  Wenn  d'Orbigny  Terr. 
crdt.  VI  pag.  132  denKressenberger  mit  Cardiaster  ananchytis 
aus  der  Kreide  für  gleich  hält,  so  wurde  er  dazu  offenbar 
durch  die  allgemeine  Aehnlichkeit  der  Form  verleitet,  welche 
mit  gewissen  Micrastem  aus  dem  Pläner  noch  auffallend 
stimmt.  Denn  auch  unser  Italiener  bewahrt  noch  etwas  recht 
auffallend  herzförmiges,  doch  werden  die  Löcher  in  der  Stirn- 
furche  schon  sehr  klein,  dagegen  sind  die  grossen  runden 
Löcher  in  den  paarigen  Blättern  durch  breite  Furchen  ver- 
bunden. Von  den  vier  Eierlöchem  fehlt  das  vordere  in  der 
Madreporenplatte.  Es  mag  daran  wohl  nur  Missbildung  Schuld 
sein.  Das  Exemplar  ist  stark  bewarzt,  darunter  finden  sich 
auf  dem  Scheitel  auch  einige  grössere,  dochlässt  der  schlechte 
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664        C*  Ecbin.  symm. :  Micr.  breTis,  otaIu,   Cbanmontiano^. 

ErhaltungszustaDd  keine  getrene  Beobachtang  zu.  After  a 
groaS;  die  Lippe  des  kleinen  Mundes  m  springt  nur  wenig  vor. 
Schaf  häuti  (Südbajerns  Lethaea  geognostica  1862  pag.  125 
tab.  20  fig.  3)  begriff  sie  unter  seinem  Micraster  ooranguinnm. 
Hinten  stark  zugespitzt  wurde  dagegen  Micraster  brevis  1.  e. 
tab.  24  fig.  1.  a,  welcher  unserer  Abbildung  tab.  88  fig.  38 
gut  gleicht.  Leider  ist  die  Schale  durch  Eindrücke  von  Eisen- 
erzkörnem  so  entstellt^  dass  von  der  Warzenzeiehnung  kaum 
noch  Stücke  übrig  bleiben.  Der  Gipfel  mit  den  vier  gedräng- 
ten Eierlöchem  rückte  stark  nach  vom  noch  etwas  über  die 
breiteste  Stelle  hinaus.  Die  Fühlergäoge  sind  nur  wenig  in 
die  Schale  eingedrückt,  namentlich  gilt  das  von  der  vordem 
Furche  in  der  Gipfelregion.  Doch  lege  ich  auf  alles  das  kein 
Gewicht.  Mund  m  und  After  a  gross.  Denken  wir  uns  das 
hintere  Ende  etwas  verkürzt,  so  kommt  Micraster*  ovalis 
tab.  88  fig.  37  Schafhäutl  1.  c.  tab.  24  fig.  2,  welcher  uns  wie- 
der zum  verticalis  von  Mokattam  hinüberführt  Die  Fühler- 
gänge  sind  hier  wieder  tiefer  eingedrückt,  so  dass  die  Gipfel 
der  Zwischenfelder  sich  faltenartig  herausstülpen,  eine  gar 
häufige  Erscheinung  im  Nummulithenkalke.  Der  wohlerhal- 
tene Gipfel  senkt  sich  etwas  ein,  und  darin  liegen  in  einem 
queren  Oblongum  die  vier  Eierlöcher  (a:  vergrössert),  zwischen 
denen  sich  schief  ein  punktirter  Streif  der  Madreporenplatta 
hindurch  zu  ziehen  scheint.  Li  Ermangelung  besserer  Namen 
begreife  ich  ihn  gewöhnlich  unter  dem  alten  Micraster  Chaa- 
montianus  Klein  Nat.  disp.  Echinod.  1734  pag.  35  tab.  24 
fig.  a.  b  aus  dem  Pariser  Grobkalk,  welchen  Desor  Synopsis 
pag.  385  unter  dem  Lamarck'schen  Micraster  subgloboaus  be- 
schreibt. Es  werden  daran  dann  noch  eine  Menge  Verwandter 
angereiht,  worunter  auch  ein  Micraster  aequifissus  vom 
Kressenberge  „renfld,  court  et  trapu,  p^tales  tr^  profonda,  les 
ant^rieurs  d'un  tierspluslongs  quelespost^rieurs.^  Was  offen- 
bar auf  unsere  passt.  Klein  (Nat.  disp.  Ech.  pag.  35  tab.  23* 
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fig.  A.  B)  hat  dann  aber  noch  weiter  zwei  Formen  unter 
CordaMelitensia  aufgeführt^  die^  aus  dem  italienischen  Tertiär- 
gebirge stammend;  beide  unsern  Kressenbergern  fig.  37.  38 
vortrefflich  gleichen.  Für  den  kleinen  fig.  37  muss  namentlich 
noch  der  Hemiaster  Scillae  Wright  (Ann.  Nat.  bist.  1855  2ser. 
XV  pag.  191  tab.  7  fig.  1)  in  Vergleich  gezogen  werden,  die 
mit  der  freilich  sehr  unvollkommenen  Abbildung  von  Scilla 
(Corpor.  Mar.  tab.  10  fig.  4)  übereinstimmen  soll.  Leske 
Additamenta  1778  pag.  163  fasste  dann  die  Figur  des  Chau- 
montianus  und  Melitensis  unter  der  Linne'schen  Benennung 
Spatangus  lacunosus  zusammen,  welche  freilich  auf  ganz  etwas 
anderes,  auf  die  tiefe  Vorderfurche  der  lebenden  Schizastriden 
hinweisen  wollte.  Unglücklicherweise  hatte  Klein  1.  c.  tab.  27 
fig.  A  neben  dem  cor  Chaumontianum  und  Melitense  noch 
einen  italienischen  ächten  Schizaster  hinzugefügt,  und  für  sehr 
ähnlich  gehalten.  Das  gab  nun  Verwirrung  bei  spätem  Schrift- 
Btellem.  Schon  Parkinson  Organ,  rem.  form,  world  1811  III 
pag.  29  tat).  3  fig.  12  beschreibt  einen  Spatangus  lacunosus, 
citirt  dazu  alle  genannten  Klein'achen  Abbildungen,  und  gibt 
selbst  eine  Abbildimg  von  Maltha,  die  man  eher  für  unsern 
länglichen  Kressenberger  fig.  38  als  für  einen  ächten  Schizaster 
halten  würde,  während  Göldfuss  Petref.  Germ.  pag.  158 
tab.  59  fig.  3  einen  ächten  Schizaster  scheint  unter  der  Hand 
zu  haben,  wozu  dann  aber  die  Klein'schen  Figuren  vom 
Micraster  mit  citirt  werden.  Lamarck  hielt  sie  wenigstens  ge- 
trennt von  einander,  und  citirt  den  italienischen  Klein  tab.  27 
fig.  A  bei  dem  lebenden  Spatangus  canaliferus  (Schizaster); 
Klein  tab.  23  *  fig.  A.  B  nahm  er  dagegen  für  fossile  Spatan- 
gus atropos,  eine  starke  Missdeutung.  Allmählig  gerathen 
wir  dann  in  Stücke,  denen  die  Furche  vorn  ganz  fehlt.  Be- 
züglich dieser 

Stirnfarche  könnte  man  zwei  Extreme  vortrefflich  unter- 
scheiden 
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666  C*  Eohtnidae  87min« :  Seliisaater-Pleraster. 

Schizaster  (Spaltstern)  und  Pieraster  (Füllstem). 

Schizaster  (^^^ci>  spalten)  war  eine  der  glücklichen  Benennim- 
gen  von  Agassiz  (Mem.  sog.  Sc.  natur.  Neuchatel  1835 1 
pag.  18Ö)  für  den  lebenden  Spatangus  atropos  und  den  fossilen 
Italicner  Spatangus  lacunosus  (Studeri),  an  welchen  sich  dann 
niKh  manches  Verwandte  anreiht.  Diesem  gegenüber  stebi 
eine  Keihe  von  Formen,,  welchen  die  Stimfurche  gänzlich 
tVIilt^  gleichsam  ausgefüllt  (rXrjpoü)  füllen)  ist,  und  wofur 
riomster  vortrefflich  passen  würde.  Schon  Klein  pag.  605 
neunte  die  ungefurchten  Ova  marina^  und  ging  auf  den  alten 
Aristotelischen  Namen  Brissus  zurück,  wenn  die  vier  Blätter 
vertieft  waren,  während  dieselben  Brissoides  hiessen^  sobald 
die  Blätter  oberflächlich  liegen.  Gewöhnlich  sind  auf  solcher 
flachen  Stirn  die  Löcher  des  fünften  Fühlergangs  aussen  kaum 
wahrzunehmen,  Lamarck  nahm  daher  nur  vier  Ambulacra  an. 
Zerbricht  man  jedoch  die  Schalen  oder  schaut  durch  das 
Mundloch  nach  innen,  so  entgehen  uns  die  zarten  L9ther  nicht 
leicht.  Für  die  mit  flachen  Blättern  gibt  bereits  Klein  1.  c. 
pag.  36  tab.  27  flg.  B  einen  fossilen  Brissoides  Cranium,  weil 
die  nackte  Oberfläche  an  die  Glatze  eines  Schädels  erinnert, 
er  h.at  eine  eiförmige  Gestalt  von  fast  2V«  Zoll  Länge.  Le^e 
(Additamentapag.  187)  beschreibt  ihn  unter  Spatangus  Brissoi- 
des, und  bezieht  sich  dabei  unter  andern  auch  auf  Walch 
(Naturg.  Verst.  tab.  E.  III  fig.  2),  welcher  etwas  Aehnliches 
von  Verona  bekam,  und  schon  mit  der  Klein'schen  Figur  ver- 
glich. Den  Namen  führt  Desor  (Synopsis  pag.  410)  wieder 
cropneustes  brissoides  auf,  aber  „excl.  fig.  ;*  freihch 
i  dann  nicht  ein,  wie  er  die  Identität  nachweisen 
Bei  der  Walch'schen  Abbildung  ist  jedenfalls  auch 
IS  in  Erwägung  zu  ziehen.  Das  Hauptgewicht  liegt 
Mangel  der  Stirnfurche.  Um  diess  darzulegen,  gebe 
leinen 
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Pieraster  Salisburgen  sis  tab.  88  fig.  40  aus  dem 
Eocen  des  Erzbisthuras  Salzburg.  Von  eiuor  Stirnfurche  ist 
vom  keine  Spur,  nur  unmittelbar  vor  dem  kleinen  Quadrate 
der  Eierlöcher  bemerkt  man  eine  ganz  flache  Ausbuchtung. 
Auch  von  Löcherpaaren  lässt  sich  absolut  nichts  sicheres  ent- 
decken, woran  freilich  auch  die  Art  der  Erhaltung  mit  Schuld 
hat.  Desto  deutlicher  sind  die  unverbundenen  runden  Poren 
der  paarigen  Filhlergänge,  welche  alle  viere  gleich  lang  in 
flachen  Vertiefungen  liegen.  Der  Scheitel  ragt  weit  nach  vorn, 
das  Afterfeld  oben  stumpf  gekielt,  der  länglicheiförmige  After 
liegt  hoch  über  dem  Unterrande,  und  der  Mund  fast  genau 
unter  dem  Scheitel  zeichnet  sich  durch  eine  zieralich'vorsprin- 
gende  Unterlippe  aus.  Die  feinern  Zeichnungen  der  Schalen- 
oberfläche haben  durch  die  Eindrücke  von  Eisenerzkörnern  sehr 
gelitten,  man  bemerkt  nur  hin  und  wieder  Stachelwärzchen 
von  gleicher  Grösse.  Zur  Vergleich ung  habe  ich  den  lebenden 

Brissus  columbaris  tab.  88  fig.  42.  43  Lmck.  An.  sans 
vertfebr.  III  pag.  30  von  den  Antillen  beigesetzt,  der  schon  in 
der  Encycl.  mdthod.  tab.  158  fig.  9.10  recht  gut  in  grössern 
Exemplaren  abgebildet  wurde.  Sein  ganzer  Habitus  bleibt 
noch  sehr  ähnlich,  nur  dass  eine  winkliche  sehr  klare  peripetale 
Fasciole  den  Blattstern  umgibt;  dazu  kommt  noch  eine 
zweite  subanale,  die  sich  unter  dem  grossen  eiförmigen  After 
so  tief  hinabbiegt,  dass  sie  einen  wförmigen  Umriss  /* annimmt. 
Die  Löcher  sind  nicht  verbunden,  und  von  den  Genitalöffhun- 
gen  bleiben  die  vordem  entschieden  kleiner  als  die  hintern. 
Dazwischen  zieht  sich  ein  schmales  poröses  Band  weit  nach 
hinten  (x  vergrössert),  welches  der  Madreporenplatte  ange- 
hört. Man  kann  durch  die  Mundöfinung  die  Stelle  auch  von 
innen  (i  vergrössert)  sehen,  wo  sich  hinter  den  Genitallöchern 
ein  kegelförmiger  Kanal  über  die  poröse  Platte  wölbt,  ganz 
wie  wir  es  beim  Spatangus  purpureus  finden.  Von  innen  kann 
man    auch   deutliche   Poren  des    unpaarigen  Fühlerganges 
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wahrnehmen,  die  auBsen  viel  leichter  übersehen  werden. 
Ueberhaupt  ißt  es  merkwürdig,  bis  zu  welcher  Pünktlichkdt 
die  allgemeinen  Kennzeichen  der  Spatangen  sich  gleich  blei- 
ben :  innen  in  der  wförmigen  Fasciole  stehen  dentlich  jeder- 
seits  vier  Hügelporen  in  flachen  Bogen ;  um  den  Mund  heben 
sich  die  vier  Lippenlöcher  hervor,  und  vorn  bilden  rechts 
(von  unten  gesehen)  die  ersten  drei  Löcher  im  unpaarigai 
Fühlergange  ein  Dreieck,  links  dagegen  eine  gerade  Linie. 
Alles  das  ist  so  constant,  dass  man  an  guten  Abbildungen  sofort 
erkennt,  ob  sie  durch  den  Spiegel  gezeichnet  sind  oder  nicht 
Die  Stachelwärzchen  sind  durchbohrt  und  gestrahlt.  Auf  der 
Oberseite  stehen  nur  im  vordem  Drittel  grössere  Warzen, 
hinten  nur  kleine,  aber  trotzdem  bleiben  sie  durchbohrt  und 
gestrahlt.  Beim  Brissopsis^  den  Agassiz  davon  trennte,  tritt 
der  Scheitel  blos  mehr  zur  Mitte,  und  die  Fühlerblätter  wer- 
den kürzer,  daher  muss  sich  auch  die  peripetale  Fasciole  ver- 
engen. Toxobrissus  (t6^ov  Bogen)  Desor  Synopsis  pag.  399 
ein  Brissopsis,  worauf  die  paarigen  Fühlerblätter  jedersrnta 
einen  Bogen  schlagen,  „qui  se  touchent  par  leur  convexi^  au 
sommet  ambulacraire.*  Die  bei  Califomien  und  Peru  lebende 
Agassizia  (Valenciennes  1847  Voy.  de  la  V&us  Zool.  tab.  I 
fig.  2)  von  Brissus-Gestalt  hat  sonderbarer  Weise  im  vordem 
Fühlerblattpaare  statt  vier  nur  zwei  Reihen  Poren,  wie  das 
die  Photographie  von  Alex.  Agassiz  (Rev.  of  the  Echini  PI. 
XIX.  a  fig.  1.  2)  deutlich  zeigt.  Linen  jedoch  sieht  man  davor 
nicht  blos  eine  Reihe  kleinerer  Asseln,  sondern  diese  auch  so 
deutlich  durchbohrt,  wie  die  im  unpaatTigen  Fühlergange,  5o 
dass  das  allgemeine  Gesetz  entschieden  keine  Ausnahme  erlei- 
det tab.  89  fig.  29.  Die  im  Australischen  Meere  lebende 
Meoma  Gray  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  2ser.  1851  VII  pag.  131) 
ist  ein  Brissus  mit  incompleter  subanaler  Fasciole  und  mit 
vollständiger  Abwesenheit  von  Poren  im  vordem  unpaarigen 
Fahlergange.   Bei  Giialteria  Ag.  Cat.  rais.  pag.  116  tab.  89 
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fig.  26  aus  dem  Nummulithenkalke  von  Boyan  geht  die  Fasciole 
auf  dem  Scheitel  quer  durch  die  Fühlerstrahlen^  so  dass  man 
sie  weder  interne  noch  peripetaJe  nennen  kann.  Die  meisten 
Spaltungen  durch  besondere  Namen  danken  wir  bei  solchen 
lebenden  Formen  der  Beschaffenheit  der  Fasciolen.  So  ver- 
muthe  ich^  dass  unser  Salisburgensis  mit  Prenaster  alpinus 
tab.  88  fig.  41  Desor  Synopsis  pag.  401  tab.  43  fig.  6 — 8  aus 
dem  Terrain  nummulitique  stimme^  wovon  ich  eine  Seiten- 
ansicht copirc;  um  den  complicirt  eckigen  Verlauf  der  Fasciole 
zu  zeigen.  Von  der  peripetalen  ist  nur  die  hintere  Hälfte  vor- 
handen; die  laterale  schliesst  dagegen  den  Kreis  über  dem 
Munde  und  unter  dem  After.  Nachdem  ich  einmal  von  dem 
Verlauf  wusste,  so  meinte  ich  auch  unter  dem  After  einen 
Schatten  davon  zu  sehen^  aber  sicher  ist  die  Sache  nicht.  Selbst 
an  Gualtiera  Desor  Synopsis  pag.  406  tab.  42  fig.  9 — 11  habe 
ich  gedacht;  zumal  da  sie  aus  dem  Nummulithenkalke  stammt, 
sie  ist  nur  etwas  schlanker^  und  hat  eine  schmale  peripetale 
Fasciole.  Etwas  eigenthümlich  sind  allerdings  um  den  Mund 
faltige  Gruben;  worin  die  Poren  liegen;  aber  sonst  stimmen 
doch  alle  wesentlichen  Eigenschaften.  Der  lebende 

Plagionotus  Agassiz  Cat.  rais.  pag.  119  tab.  16  fig.  15 
hat  in  der  grossen  peripetalen  Fasciole  die  grössern  Stachel- 
warzen eingeschlossen.  Agassiz  machte  daher  nur  eine  Unter- 
abtheilung bei  Brissus  davon.  Desor  Synopsis  pag.  405{Uhrte 
sie  dann  als  besonderes  Geschlecht  auf;  obgleich  nur  eine  in 
Westindien  lebende  Species  davon  bekannt  war;  nämlich  der 
prachtvolle  Spatangus  pectoralis  Lamarck  An.  saus  vert^br. 
IIL  29;  von  dem  uns  Seba  (Thesaurus  1758  III  pag.  32 
tab.  14  fig.  5.  6)  eine  so  vorzügliche  Figur  unter  dem  Namen 
Echinanthus  maximus  von  0;214  Länge  und  0,174  Breite  gab. 
Die  Hügelporen  bilden  grosse  Bogen  innerhalb  der  subanalen 
Fasciole.  Abgesehen  von  andern  Verwandten  erwähne  ich 
zuvor  noch  des  zahlreichen 
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Schizaster  tab.  89  fig.  1 — 6  im  Italienischen  Nummu- 
litbeukalke.  Zu  Priabona  im  Veronesiscben  liegt  er  maasen- 
baft;  wir  finden  davon  bei  Klein  (Nat.  disp.  Echin.  1734 
pag.  35  tab.  27  fig.  Ä)  eine  sehr  gut  erkennbare  Abbildnng, 
die  der  alte  Kenner  schon  ganz  richtig  mit  dem  Maltheser 
Spatangus  compressus  Scilla's  (Corpor.  marin,  tab.  7  fig.  1) 
verglich.  Unsicher  ist  zwar  die  tab.  E.  III  fig.  1  von  Verona 
bei  Walch,  allein  im  Hinblick  auf  den  Fundort  dürfte  man  in 
der  Deutung  nicht  fehlen.  Der  Scheitel  rückt  bei  allen  weit 
nach  hinten;  und  in  Folge  dessen  erleiden  die  Kronen  vorn 
eine  auffällige  Depression.  Das  leichteste  Wahrzeichen  bleibt 
jedoch  der  breite  aufgeworfene  Lippenrand.  Löcher  in  der 
Stirnfurche  sind  gewöhnlich  schwer  klar  zu  legen ;  in  den 
paarigen  Eiusenkungen  gross  und  durch  markirte  Furchen 
verbunden.  Apex  ausserordentlich  klein,  und  selten  deutlich. 
Das  Afterfeld  stark  gekielt,  und  der  Kiel  springt  hinten  über, 
der  länglichrunde  After  wird  durch  den  Vorsprung  geschützt 
und  verdeckt.  An  guten  Exemplaren  bemerkt  man  auch  deut- 
liche Fasciolen  fig.  1,  wie  beim  Periaster  schlingt  sich  eine 
sehr  eckige  peripetale  um  die  Fühlerblätter,  und  eine  seitliche 
zweigt  sich  ab,  um  unter  dem  After  in  schön  nach  unten  ge- 
schwungenem Bogen  zu  endigen.  Es  sind  viele  Species  ge- 
macht worden,  die  meist  jedoch  nur  locales  Literesse  haben, 
und  einen  bündigen  Beweis  liefern,  wie  die  Massen  ineinander 
übergehen.  Unter 

Schizaster  fasciolatus  fig.  1  habe  ich  schon  im  Hdb. 
Petref.  1867  pag.  707  tab.  64  fig.  34  das  Exemplar  verkleinert 
abgebildet,  welches  aus  der  Kreideformation  von  Aachen 
stammen  soll.  Doch  könnte  es  möglicher  Weise  auch  dem 
italienischen  Alttertiär  angehören,  dann  müsste  es  Schiza^ter 
Kleinii  heissen,  da  dieser  ihn  zuerst  in  erkenntlichen  Abbil- 
dungen 1.  c.  tab.  27  fig.  A  erwähnte,  und  nicht  Spatangus 
Parkinsonii  Defrance  Dict.  Sc.  natur.  Band  50  pag.  96,  wie 
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Wright  (Ann.  Mag.  nat.  hist.  1855  Bd.  15  pag.  266  tab.  5 
fig.  3)  annimmt.  Im  Verlaufe  der  peripetalen  Fasciole  scheint 
die  markirte  Ecke  zwischen  den  paarigen  Ftihlerblättem  be- 
sonders charakteristisch,  welche  auch  Wright  gut  gezeichnet 
hat.  Wegen  der  tiefern  Fühlergänge  bilden  die  Interambulacra 
am  Seheitel  nur  hohe  Falten:  die  vordem  sind  schmaler  als 
die  hintern  drei.  Dazwischen  senkt  sich  der  Genitalapparat 
herab,  aber  nur  selten  gut  erkennbar,  da  gewöhnlich  Druck 
den  Gipfel  entstellte;  nach  Wright  ist  er  „perforated  with  four 
cqual-sized  genital  holes.^  Die  Oberfläche  hat  nur  feine 
Wärzchen  nach  Art  des  lebenden  Brissus,  auf  der  Unterseite 
sind  sie  dicker,  und  dazwischen  zieht  sich  dann  der  glatte 
Hals  mit  der  umgekrempelten  Lippe  sammt  den  schmalen 
hintern  Ambulacra  sehr  deutlich  fort.  Gewöhnlich  werden  die 
Kronen  etwas  grösser,  und  unter  Schizaster  Staderi  Sismonda 
(Memorie  Acc.  Tur.  1844  tom.  6  pag.  372  tab.  2  fig.  4)  aus 
dem  ^arenaria  tertiaria  di  Nizza^  aufgeführt.  Mit  demselben 
Hechte  könnte  man  dann  den  Schizaster  rimosus  Archiac 
(Mem.  Soc.  g^ol.  France  1848  III  pag.  425  tab.  11  fig.  5) 
von  Biaritz,  Schizaster  Karreri  Laube  (Abh.  Geol.  Reichsanst. 
1871  tab.  16  fig.  6)  von  Kalksburg  bei  Wien,  selbst  Schizaster 
Newboldi  Archiac  (Descj.  anim.  foss.  de  Finde  1853  pag.  222 
tab.  15  fig.  2)  und  viele  andere  dahin  zählen.  Für  mich  fällt 
diis  Hauptgewicht  auf  den  Fundort,  gegen  die  kleinen  Ver- 
schiedenheiten werde  ich  immer  gleichgültiger,  je  mehr  ich 
darüber  nachdenke,  zumal  da  eine  treue  Darstellung  so  ausser- 
ordentlich schwierig  ist.  Ich  will  daher  nur  noch  Einiges  aus 
dem  Kreise  herbeiziehen :  die  Seitenansicht  fig.  2  eines  kleinen 
Exemplares  von  Verona  soll  den  starken  Abfall  nach  vom 
klar  machen,  und  ein  Bild  von  dem  hintern  erhabenen  Vor- 
sprung geben,  worunter  der  After  verborgen  liegt.  Der  Apex 
fig.  3  (x  vergrössert)  zeigt  die  Falten  der  Interambulacra  auf 
das  Beste  erhalten,   und  dazwischen  senkt  sich  die  Stelle  für 
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672        ^-  EohinidM  87mm.:  Scbisaater  earynotas,  caiMliferos. 

den  Genitalapparat  auf  das  glelchmässigste  hinab.  Die  drei 
Augenlöcher  vom  stehen  mit  den  vordem  Genitallöchem  in 
einer  Querreihe.  Wie  bei  ächten  Spatangen  stehen  die  vier 
Eierlöcher  sehr  gedrängt,  und  namentlich  ragt  die  Uadre- 
porenplatte  weit  nach  hinten  hinaus.  Fig.  4  aus  dem  Eocen 
von  Oberweis  bei  Gmunden  am  Traunsee  zeigt  trotz  seiner 
ziemlich  gut  erhaltenen  Schale  zwar  keine  Spur  von  Fasciole. 
aber  das  ganze  Wesen  sammt  der  aufgeworfenen  Mundlippe  iR; 
welche  mich  immer  an  den  Mund  des  antiken  Medusenhauptes 
erinnert,  spricht  für  das  ächte  Geschlecht.  Fig.  5  von  Mon- 
tecchio  maggiore  soll  uns  die  Unterseite  darlegen.  Er  bat 
zwar,  zumal  hinten,  etwas  durch  Druck  gelitten,  aber  die 
Warzenzeichnung  liegt  doch  klar  vor :  das  mittlere  Bruät- 
schild  (Plastron)  wird  hinter  der  aufgeworfenen  Lippe  von 
einem  schmalen  glatten  Bande  parabolisch  umschlossen.  Ab- 
weichender  ist  dagegen  das  Bild,  welches  ich  schon  vor  vielen 
Jahren  von  Agassiz  unter  dem  Namen 

Schizaster  earynotas  tab.  89  fig.  6  von  Santa  Manza  auf 
Corsica  erhielt  Später  hat  ihn  Sismonda  (Memorie  Acc.  Tor. 
1844  VI  pag.  371  tab.  2  fig.  2)  auch  von  Nizza  abgebildet 
Die  breite  weit  nach  hinten  ragende  Stirnfurche  gewährt  ihm 
allerdings  ein  ziemlich  verschiedenes  Ansehen,  dennoch  scheint 
er  in  den  übrigen  Merkmalen  auch  nur  wenig  abzuwdchea. 
Mit  der  langen  Stim  geht  dann  auch  die  starke  Verkürzung 
der  hintem  Blätter  Hand  in  Hand.  Der  Kiel  des  Afterfelde«^ 
ist  nur  sehr  kurz,  springt  aber  hakenförmig  über,  und  über- 
ragt wie  ein  vorspringendes  Dach  den  länglichen  Afterkreiä. 
Mögen  auch  die  Fasciolen  nicht  so  deutlich  sein,  so  sind  ae 
doch  an  vielen  Stellen  erkennbar.  Die  Wärzchen  zeigen  ent- 
schiedene Neigung  zur  Beihenstellung. 

Unter  den  lebenden  zeichnete  schon  Lamarck  einen  Spa- 
tangus  canalifems  aus,  und  citirte  dabei  nicht  blos  Klein  1.  c. 
tab.  27  fig.  J.,  sondern  auch  Scilla  (Corpor.    marin,  tab.  25 
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C.  Echinidae  symra.:  Schizaster  fragilis,  atropos.  673 

fig.  2),  welchen  dieEncyclop^d.mdthod.  tab.  156fig.3copirte. 
A.  Agassiz  (Revision  of  the  Echini  1873  XXIII.  a  fig.  1—3) 
gibt  davon  eine  herrliche  Photographie,  woran  in  fig.  3  nur 
zwei  Genitallöcher  vorhanden  sind.  Derartige  Dinge  reichen 
bis  in  den  äussersten  Norden,  wie  der  kleine  Schizaster  fra- 
gilis tab.  89  fig.  7  aus  den  Meerestiefen  von  Finmark  an  der 
Norwegischen  Küste  zeigt.  Das  Wahrzeichen  der  aufge- 
worfenen Lippe  lässt  schon  seine  Stelle  vermuthen,  und  trotz 
der  feinen  krummen  Stacheln  kann  man  doch  die  Fasciolen 
deutlich  verfolgen,  da  sie  durch  dunklere  Farbe  sich  lebhaft 
auszeichnen.  Mund-  und  Afterloch  sind  mit  besonderen  Plätt- 
chen erfüllt,  daher  lässt  sich  der  After  schwer  finden.  Der 
Mund  hat  nur  eine  halbmondförmige  Haut,  die  sich  am  Vor- 
derrande anheftet,  und  gegen  die  Unterlippe  hin  einen  deut- 
lichen Querspalt  frei  lässt.  Die  tiefsten  Fühlergänge,  welche 
sich  nach  innen  förmlich  sackförmig  erweitern,  nach  aussen 
dagegen  als  schwarze  von  Stacheln  umwallte  Schlitze  zeigen, 
bildet  Spatangus  atropos  tab.  89  fig.  8  Lamarck  An.  saus 
vert^br.  III  pag.  32  vonGalveston  an  derTexanischen  Küste. 
Schon  die  Encyclopddie  m^thodique  tab.  155  fig.  9 — 11  bildet 
ihn  deutlich  ab,  und  Agassiz  stellte  ihn  im  Catal.  rais.  pag.  128 
als  dritten  Typus  zum  Schizaster,  der  dann  von  Michelin  1 855 
mit  dem  Namen  der  Schicksalsgöttin  Moera  belegt  w^urde, 
während  ihn  Gray  (Ann.  of  Philosophy  1825  X.  430)  schon 
längst  vorher  als  Echinocardium  abschied.  Desor  in  seiner 
Synopsis  pag.  394  erwähnt  an  der  Texanischen  Küste  auch 
noch  einer  subfossilen  Moera  Lachesis.  Sie  liefert  einen  schla- 
genden Beweis,  wie  wesentlich  das  Lebende  bei  aller  Ver- 
wandtschaft sich  von  dem  Fossilen  getrennt  hat.  In  fig.  9  habe 
ich  die  drei  vordem  Säcke  der  Fühlergänge  von  innen  dar- 
gestellt :  der  mittlere  unpaarige  endigt  kantig,  und  lässt  die 
zarten  Löcher  am  Rande  sehen ;  die  äussern  sind  mehr  rund- 
lich, und  lassen  von  den  Doppelporen  nur  eine  jederseits  von 

Qaenstedt,  Echiuod.  ^3 
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674  C}  Echinidae  sjmm, :  Amphidetas  areaariai. 

unten  sichtbar  werden,  die  andere  fällt  nach  Aussen  an  die 
steil  abfallende  Seitenwand.  Die  Löcher  um  den  Mund  m 
liegen  in  tiefen  Grübchen,  und  sind  daher  von  den  entferntem 
leicht  unterscheidbar.  Von  Genitallöchem,  die  in  starker  Vct- 
tiefung  Hegen,  scheinen  sich  nur  die  zwei  vordem  zu  finden. 
Die  Madrcporenplatte  erkennt  man  dahinter  deutlich  an  ihren 
zarten  Poren.  Dagegen  sind  fünf  Augenlöcher  erkennbar, 
wie  der  vergrösserte  Apex  Ä  zeigt.  Die  Stachelwärzchöi  der 
Oberseite  stehen  in  bestimmten  nach  verschiedenen  Richtungen 
gekehrten  kurzen  Reihen^  was  nur  durch  Photographie  deut- 
lich wieder  gegeben  werden  könnte,  wie  das  Herrn  Alex. 
Agassiz  (Revision  of  the  Echini  tab.  XXIU)  mItMoiraclotho 
von  Carolina  so  trefflich  gelang.  Gar  eigenthümlich  ist  die 
peripetale  Fasciole,  welche  sich  hart  an  die  Ränder  der  schwar- 
zen Schlitze  anschliesst,  und  etwas  schmaler  werdend  <{uer 
über  die  äusscrsten  Gipfel  der  Interambulacra  fortzieht.  Bios 
die  Brücke  vorn  im  Grunde  des  unpaarigen  Spaltes  scbdut 
unterbrochen  zu  sein.  Die  seitliche  Fasciole  bildet  unter  dem 
mit  vielen  Plättchen  erfüllten  Afterkreise  a  einen  breiten  nach 
unten  gerichteten  Bogen. 

Spatangus  tu  Graecum  tab.  89  fig.  11.12  Klein  Nat.  dispos, 
Echin.  1738  pag.  35  tab.  24  fig.  c.  d,  e  bildet  einen  dritten 
ausgezeichneten  Typus  unter  den  lebenden,  welchen  Leske 
Additamenta  1778  pag.  166  tab.  38  fig.  5  nochmals  nachdem 
Vorsclilage  Müller's  Sp.  pusillus  benannte.  Vor  beiden  hatte 
schon  Breynius  (Schediasma  de  Echinis  1732  pag.  61  tab.  5 
fig.  1 .  2)  eine  gute  Abbildung  mit  Echinospatagus  cordifonnis 
vulgatissimus  belegt,  weil  am  Adriatischen  Meere  bei  Pesaro 
sie  häufig  gefunden  würden.  Seba  (Thesaurus  1758 III  tab.  lö 
fig.  21),  deudicEncyclop^.  mdthod.  tab.  156  fig.  7.  Scopirte, 
beschrieb  ilm  des  breiten  unter  Echinus  Guinensis  cordifonnis. 
Dennoch  machte  Lamarck  An.  sansvert&br.  1816111  pag.  32 
nochmals  einen  Namen  Sp.  arcaarilis,   um   damit  die  eig^i- 


Digitized  by 


Google 
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thümliche  Bogenstellung  der  Fühlerporen  zu  bezeichnen. 
Wenige  Species  lassen  sich  bei  alten  Beschreibern  so  sicher 
erkennen  als  diese.  Daher  sie  Gray  pag.  673  schon  längst 
neben  Sp.  atropos  stellte,  und  ebenfalls  Echinocardium  hiess. 
Agaasiz  Catal.  raisonn.  pag.  117  hat  ilin  dann  mit  Recht 
davon  unter  Amphidetus  (a[A<pC$£To;  ringsgebunden)  geschie- 
den, und  Desor  Synopsis  pag.  406  war  daher  im  Unrecht, 
wenn  er  den  Namen  einzog  und  dafür  Echinocardium  ein- 
führte, es  müsste  dann  vielmehr  Möra  fallen.  Wenn  man 
einmal  von  der  Zersplitterung  der  Species  zurückkommen 
nud  genug  Material  gesammelt  haben  wird,  dann  dürfte 
diese  Sippe  die  erfreulichsten  Beispiele  für  Uebergänge 
bieten.  loh  will  daher  mich  nur  an  das  Allgemeinste  halten. 
Die  tiefgefurchte  fig.  11  aus  der  Nordsee  hat  schon  Pennant 
(British  Zoology  1776  IV  pag.  58)  unter  Echinus  cordatns 
begriffen,  der  in  der  Nordsee  und  im  Mittelmeere  zahlreich 
lebt.  Forbes  erwähnt  ihn  daher  auch  aus  dem  englischen  Crag. 
Wenn  man  sich  an  die  Lücke  nur  ein  Porenpaar  treten  dächte, 
so  wäre  der  Bogen  über  den  hintern  paarigen  Interambulacral- 
fcldern  aus  der  vordem  und  hintern  Reihe  der  paarigen  Ambu- 
lacra  gebildet  in  schönstem  Schwünge  vollständig  geschlossen. 
Daher  mag  man  den  Lamarck'schen  Namen  ^arcuariusBogen- 
spatange*  nicht  gern  aufgeben.  Die  andern  beiden  Poren- 
reihen laufen  nur  neben  .den  Bogenschenkeln  einher,  und  ge- 
wöhnlich ist  die  vordere  kürzer  als  die  hintere.  Die  Löcher  in 
der  Furche  bleiben  selbst  bei  grössern  Exemplaren  fein  und 
unbestimmt,  so  dass  man  die  zusammengehörigen  Paare  viel- 
fach nicht  erkennen  kann.  Der  grosse  weit  nach  hinten  gestellte 
^lund  erinnert  schon  an  Sp.  purpureus.  Das  Hauptmerkmal 
l>ilden  jedoch  die  Fasciolen,  wovon  die  eine  senkrecht  unter 
dem  After  jederseits  zwei  deutliche  Höckerporen  umschliesst ; 
die  zweite  zweigt  sich  oben  davon  ab,  und  krümmt  sich  auf- 
wärts um  den  After,  ohne  sich  oben  völlig  zu  schliessen  ;   die 
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dritte  dagegen  grenzt  innerhalb  der  Bogen  (Fase,  interne)  nur 
den  Apex  und  die  feinen  Poren  der  Furche  und  der  hioteni 
Ambulacra  ab.  Die  vier  Genitallöcher  (Ä  vergröasert)  Hegen 
trapezoidal  einander  sehr  genähert^  und  dazwischen  sieht  sich 
die  Madreporenplatte  weit  nach  hinten.  Die  Lage  der  fünf 
Augenlöcher  ist  ganz  bestimmt  zu  erkennen^  und  da  sich  darsii 
dann  innerhalb  der  Gipfelfasciole  die  obem  feinen  Fühler- 
poreu  der  hintern  Ambulacra  anschliessend  so  verliert  der 
Arabulacralbau  dadurch  etwas  von  seiner  Absonderlichkeit, 
denn  wir  finden  öfter  auch  bei  andern^  dass  die  obem  Porec 
in  der  Nähe  des  Apex  plötzlich  absonderlich  fein  werden.  Die 
Staclieln  sind  dUnn^  aber  in  Beziehung  auf  Länge  schon  sehr 
ungleich.  Wie  nahe  diese  Dinge  mit  den  Plerastem  (Briäsus^ 
verwandt  sind,  zeigt  der  im  Nordischen  Meere  lebende  Amphi- 
detus  ovatas  tab.  89  fig.  12,  dem  die  Stirnfurche  fastgänzKcii 
fehlt,  man  kann  sie  nur  noch  längs  der  feinen  sparsamen 
Fühlerporen  verfolgen.  Das  Extrem  wird  hier  schon  mehr 
ausgeglichen,  die  Bogen  derAmbulacra  sind  eckige^und  weni- 
ger gesclilossen,  aber  alle  wesentlichen  Merkmale  bleiben.  Die 
]\Iuudansicht  zeigt  noch  das  glatte  griechische  r  zwischen  den  g^ 
warzten  Feldern.  Einzelne  dickere  Stacheln  zeichnen  sich  vorc 
zwisclien  den  feinen  schon  etwas  mehr  aus,  als  bei  cordatus.  AUe 
kleinen  Unterschiede  gehen  immerauf  ein  Mehr  oder  Weniger 
der  niarkirten  Kennzeichen  hinaus.  Einen  Schritt  weiter  komm: 
Hemipatagus  Forbesi  tab.  89  fig.  13.14  Laube  Sitzber. 
Wien.  Akad.  1869  Bd.  59  pag.  193  fig.  2.  Denn  so  glaube 
ich  zwei  meiner  kleinen  Stücke  bestimmen  zu  sollen,  deren 
Fundort  ich  nicht  kenne.  Schon  Sturt  entdeckte  dieselben  an 
den  Murraycliffs  in  Siidaustralien  und  hielt  sie  nicht  so  gans 
unrichtig  für  Spatangus  Hoffmanni  von  Bünde.  Die  meinigec 
lagen  in  einem  gelben  harten  Mergelgestein,  und  waren  ziem- 
lich schwer  zu  reinigen.  Die  Form  spielt  zwischen  cordatn* 
und  HüflFmauni :  sie  hat  schon  die  grossen  Warzen  des  Hoff- 
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manni^  auch  die  ßubanale  Fasciole  ist  viel  breiter  als  lang,  aber 
die  Poren  stimmen  im  wesentlichen  noch  mit  den  Arcuarien, 
nur  dass  ein  etwas  grösserer  Zwischenraum  am  Bogengipfcl 
bleibt.  Der  vordere  Nebenstrahl  des  Bogens  hat  nur  vier 
deutliche  Löcherpaare.  Apex  A  (vergrössert)  stimmt  ganz  mit 
dem  lebenden,  und  da  ein  grosser  glatter  Kaum  zwischen  den 
Bögen  bleibt,  so  mag  wohl  auch  eine  Gipfelfasciolc  vorhanden 
sein.  Die  Poren  um  den  Mund  öfter  sehr  dcutlicli.  Weicht 
auch  unsere  Abbildung  etwas  von  der  Laube'sehen  ab,  so  mag 
Erhaltung  und  Auffassung  daran  einen  Theil  der  Schuld  haben. 
Der  Gipfel  fig.  14  (vergrössert)  zeigt  ein  scheinbar  wirres 
Mosaik,  in  das  man  sich  aber  bei  scharfef  Betrachtung  bald 
findet:  es  sind  zwanzig  Asselreihen,  die  bis  zum  Rande  einer 
Grube  reichen,  worin  die  vier  Genitallöcher  sammt  der  Madre- 
porenplatte  noch  erkannt  werden.  Die  Asselreihen  zeigen  in 
den  Ambulacren  deutlich  feine  Poren,  die  plötzlich  narh  unten 
sich  vergrössern,  so  dass  das  Tafeigefuge  nur  wenig  von  der 
Regel  abweicht.  Zu  den  Bogenspatangeu  gehören  übrigens 
unter  den  lebenden  noch  zwei  vielgenannte  Formen,  Breynia 
und  Lovenia.  Breynia  tab.  89  fig.  15  von  Agassiz  nach  dem 
alten  Breynius  genannt,  wurde  im  Catal.  rais.  18  iO  pag.  11>< 
aus  dem  längst  bekannten  Spatangus  Crux-Andreae  Luinarck 
1816  in.  31  aufgestellt,  welchen  Peron  auf  seiner  AVelt- 
umsegelung  aus  dem  Südmeere  mitbrachte.  Er  hat  sogar  drei 
Fasciolen:  denn  ausser  der  subanalen  und  der  innern,  kommt 
noch  eine  grosse  peripetale  vor,  innerhalb  welcher  grössere 
Wärzchen  zerstreut  liegen,  die  uns  anForbesi  lebhaft  erinnern  ; 
ja  es  wäre  sogar  möglich,  dass  er  vermöge  seines  Vaterlandes, 
dazu  gehörte.  Archiac  (Descr.  An.  foss.  de  Tlnde  1853  pag.  210 
täb.  15  fig.  4)  erwähnt  eine  grosse  fossile  Specics  aus  dem 
indischen  Eocen  (Chatne  d'IIala).  Lovenia  tab.  89  fig.  16  im 
Rothen  Meer  lebend  hat  ganz  den  Porenbau  des  Amphidctu.s, 
aber  ausser  der  subanalen  Fasciole  eine  interne  auf  dem  Gipfel. 
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Die  grossen  Stachelwärzchen  sind  ^support^s  par  de  largea 
ampoules  h  rint^rieur*  i.  Auch  hier  wird  nur  eine  Species 
L.  Hystrix  genannt;  die  durch  die  französische  Expedition 
nach  Egyptcn  bekannt  wurde.  Es  könnte  die  geringe  Zahi 
der  Species  schon  ein  Fingerzeig  sein^  dass  sie  vom  Amphide- 
tus  nicht  hätten  getrennt  werden. sollen. 

Linthia  iusignis  tab.  89  fig.  10  aus  den  eocenen  Eisen- 
erzen von  Sonthofen.  Desor  Synopsis  pag.  395  tab.  43  fig.  9 
bildete  wenigstens  ein  höchst  ähnliches  Wesen  unter  diesem 
Namen  aus  dem  Nummulithenkalke  der  Gegend  von  Eüisiedeln 
im  Canton  Seh wyz  ab,  ^il  tient  ä  la  fois  des  Brissus  et Schizaater.* 
Das  Afterfeld  ragt  hinten,  wie  beim  ächten  Schizaster,  weit 
über,  um  den  längseiförmigen  After  zu  decken.  Stimfurche 
sehr  tief,  aber  kurz,  da  der  Gipfel  nach  vorn  rückt.  Auch  die 
Ftihlerblätter  machen  starke  Eindrücke.  Die  beiden  Fasciolea 
sind  zwar  bestimmt  angedeutet,  doch  ist  es  in  der  durch 
Eisenerz^  entstellten  Schalenzeichnung  nicht  möglich,  ihren 
Verlauf  genau  zu  verfolgen.  Nach  Hen'n  Desor's  Darstellung 
ist  die  peripetale  »ehr  eckig,  sie  folgt  fast  wie  beim  Sp.  atropos 
dem  Bande  der  Blätter.  Die  vier  Genitallöcher  liegen  in  einer 
flachen  Vertiefung,  um  welche  die  schmalen  Falten  der  Inter- 
ambulacra  sich  erheben,  was  lebhaft  an  den  Habitus  der  Schi- 
zaster erinnert.  Madreporenplatte  und  Augenlöcher  deutlich, 
Brust  stark  gewölbt.  Es  ist  eine  so  schwache  Modification  des 
Schizaster,  dass  man  mit  Becht  Anstand  nehmen  kann,  sie  zu 
einem  besonderen  Subgenus  zu  erheben.  Alex.  Agassiz 
(Revision  of  Echini  tab.  21.  b  fig.  5 — 7)  beschreibt  auch  eine 
lebende  Linthia australis.  BrissomorphaFuch.'^i  Laube  Abhandl. 
Geol.  Reichijanst.  187 1  V  pag.  73  tab.  19  fig.  1  aus  dem  ter- 
tiären Sande  von  Gaudemdorf  scheint  damit  typische  Aehn- 
lichkeit  zu  haben,  nur  ist  die  Stirnfurche  gefüllt,  es  wieder- 
holt sich  da  immer  wieder  das  Spiel  zwischen  Pier-  and 
Schizaster. 
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C.  Ecbinidae  sjrmm.:  Macropneastes  Meneghinii.  ß79 

Macropneustes  Meneghinii  iah.  89fig.  22  aus  dem  Oligocen 
des  Monte  Spiado  bei  Mont^cehio  maggiore  im  Veronesischen 
ist  einer  der  zahlreichsten  und  grössten  Spatangeö  im  Italieni- 
schen Tertiärgebirge.  Das  Untergeschlecht  Macropiienstes 
({laxpo^  lang;  ttveu^tttic  Athmer)  gründete  Agassiz  Catal.  rais. 
1847  pag.  114  auf  die  langen  grosslöcherigen  quergefurchten 
Fühlerblätter,  die  Species  sähe  Desor  Synopsis  41 1  zuerst  im 
Museum  von  Pisa.  Zugleich  stütze  ich  meine  Deutung  auf  die 
Angaben  von  Suess  (Sitzb.  Wien.  Akad.  1868  Bd.  58  pag.  276), 
der  dieses  Spatangenlager  für  das  kennbarste  Glied  in  der 
jj Gruppe  von  CasteF  Gomberto"  erklart.  Dem  grossen  Athem- 
Bteht  der  kleinste  Geschlechtsapparat  gegenüber,  denn  die 
vier  obschon  sehr  deutlichen  Eierlöcher  stehen  sehr  gedrängt 
in  den  Ecken  eines  Trapezes  regulär  von  den  fünf  Augen- 
löchern umgeben.  Der  grosse  Mund  mit  seiner  dicken  Lippe 
liegt  weit  nach  hinten,  und  erinnert  uns  lebhaft  an  Spatangus 
purpureus,  aber  die  Lippe  ist  nicht  nackt,  sondern  bis  zur 
äussersten  Spitze  mit  Stachelwärzchen  besetzt.  Eine  ßdimale 
aber  ausgezeichnete  Fasciole  umgibt  die  Spitze  der  Bhunen- 
blätter,  sie  ist  sehr  wenig  gebuchtet,  und  tritt  wegen  der  Länge 
der  Blätter  dem  Rande  näher,  als  bei  peripetalen  Fasciolen 
sonst  gewöhnlich  ist.  Die  subanale  scheint  dagegen  gänzlich 
zu  fehlen.  Der  Unterschied  der  WarzengrÖs^e  auf  dem  Rücken 
ist  zwar  nicht  bedeutend,  aber  entschieden  vorhanden,  und  da 
aie  hinten  in  der  Aftergegend  ziemlich  spitz  endigen,  so  erlan- 
gen sie,  abgesehen  von  der  Fasciole,  grosse  Aehnlichkeit  mit 
dem  lebenden  Spatangus  im  engsten  Sinne.  Auch  die  Beziehun- 
gen zum  Brissus  sind  auf  der  Oberseite  gross,  und  würde  die 
subanale  Fasciole  nicht  fehlen,  so  würden  nur  noch  die  etwas 
grossem  Rückenwarzen  einen  Unterschied  bedingen.  Die 
Stachelwärzchen  sind  sehr  deutlich  gestrahlt  und  durchbohrt, 
und  vom  griechischen  tc  heben  sich  wenigstens  die  vcrticalen 
Schenkel  noch  sehr  deutlich  hervor.    Bei  einer  so  zahlreich 
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680    C.   Echin.   B^min.:    Maoropneaates  Menegbinii.    Eupatagns. 

vertretenen  Form  kommen  natürlich  allerlei  Modificationcn 
vor,  doch  will  ich  die  tibergehen.  Einen  sehr  verwandten,  von 
88  mm  Länge,  76  mm  Breite,  47  mm  Höhe,  bekam  ich  auch 
aus  dem  Nummulithenkalke  vom  Kressenberge  bei  Traunstein 
in  den  Bayerschen  Alpen,  von  dem  ich  tab.  89  fig.  21  den  läng- 
lichen wohlerhaltenen  After  abbilde,  der  bei  den  italienischen 
verdrückt  zn  sein  pflegt.  Obwohl  er  dann  älter  als  die  Italiener 
sein  würde,  so  seheint  er  doch  schon  alle  wesentlichen  Kenn- 
zeichen zu  besitzen.  Im  Crag  von  England  erreicht  der  Bris- 
sus  Scillae  eine  ähnliche  Grösse,  allein  dieFasciole  ist  eckiger 
und  es  fehlen  ihm  auf  dem  Rücken  die  grossem  Warzen. 
Umgekehrt  stimmt  bei  oben  pag.  669  erwähater  tropischen 
Riesenform,  Spatangus  pectoralis,  welchen  Lamarck  als  den 
grössten  lebenden  an  die  Spitze  seiner  Beschreibung  stellt,  die 
Gestalt  der  pcripetalen  Fasciole  vortrefflich,  doch  sind  die 
eingeschlossenen  Stachelwärzchen  zu  gross.  Auch  hier  fölh 
die  Kleinheit  des  Vierecks  der  Genitallöcher  in  hohem  Grade 
auf.  Solche  gedrängt  stehenden  Eierlöcher  mit  nach  hinten  ver- 
längerter Madreporenplatte  gehören  hauptsächlich  den  For- 
men, worauf  man  in  unserer  Zeit  den  Namen  Spatangus  be- 
schränken möchte.  Dazu  gehört  unter  andern  auch 

Eupatagus  tab.  89  fig.  17 — 19  AgassizCat.  rais.pag.  115 
meist  niedergedrückt  eiförmig  mit  grossem  Stachelwarzen, 
auf  den  paarigen  Interambulakren  innerhalb  der  peripetalen 
Fasciole  ist  auch  eine  subanale  vorhanden.  Der  grosse  Mund 
liegt  weit  nach  hinten,  und  die  vier  Genitallöcher  sind  sehr 
deutlich  aber  eng  aneinander  gedrängt.  Man  kann  bei  Be- 
stimmung solcher  Dinge,  wenn  die  Fasciolen  undeutlich  sind, 
nur  dem  allgemeinen  Eindrucke  folgen.  Denn  sie  untcrschm- 
den  sich  vom  Spatangus  im  engsten  Sinne  blos  durch  daa  Vor- 
handensein einer  peripetalen  Fasciole.  Schon  Alex.  Brong- 
niart  (Env.  Paris  tab.  5  fig.  6)  bildete  eine  breite  Form  unter 
Spatangus  ornatus  aus  dem  Nummulithenkalke  vonBiaritzab, 
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C.  Echinidae  Bymm. :  Enpatagus  Scillae.  QQ\ 

die  Goldfuss  (Petref.  Germ.  pag.  152  tab.  47  fig.  2)  in  der 
Kreide  von  Aachen  wiedergefunden  haben  wollte,  was  aber 
wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum  beruhte.  Trotz  der  Breite 
sprechen  die  vier  gedrängten  Löcher,  die  grossen  Warzen  und 
die  starke  Depression  der  Schale  für  das  Geschlecht.  Gewöhn- 
lich sind  sie  länglicher,  wenn  auch  nicht  so  lang  als  der  etwas 
verzerrt«  Spatangus  elongatus  Sismonda  (Memorie  Acc.  Sc. 
Turino  1844  2  ser.  VI  pag.  315  tab.  2  fig.  1)  von  Nizza,  son- 
dern wie  ihn  Scilla  (Corpor.  mar.  tab.  10  fig.  1)  schon  so  vor- 
trefiiich  zeichnet,  und  der  darnach  Eupatagus  Scillae  tab.  89 
fig.  17  heissen  sollte.  Wahrscheinlich,  wie  pag.  666  schon 
erwähnt,  hatte  Walch  ein  ähnliches  Exemplar  vor  sich,  was 
aus  der  Angabe  der  grössern  Stachelwarzen  zu  schliessen  ist. 
Die  Fühlerblätter  mit  verbundenen  Poren  sind  lang,  wodurch 
die  peripetale  Fasciole  weit  gegen  den  Rand  •  gerückt  wird, 
deren  Spuren  man  aber  kaum  wahrnimmt.  Der  spitzgelippte 
Mund  liegt  weit  zurück,  dtis  Plastr^n  scheint  nur  wenig  gewarzt 
und  hinten  spitz  angeschwollen,  wodurch  der  längseiförmige 
After  eine  etwas  erhöhte  Stellung  erhält.  Die  vier  Genital- 
locher mit  den  sie  umgebenden  Augenasscln  kaim  man  durch 
Actzeu  darlegen  (fig.  11.  x  vergrössert) :  man  sieht  die  nach 
hinten  erbreitcrte  Madreporenplatte,  welche  über  das  Viereck 
der  Löcher  weit  hinausgreift,  darum  lagern  sich  die  Asseln 
der  zwanzig  Reihen  dergestalt,  dass  sie  im  Ansehn  sich  von 
den  Apexplatten  kaum  unterscheiden,  doch  ist  das  Gesetz  in 
keiner  Weise  gestört.  Die  kleinere  fig.  18  in  einem  dunkleren 
Thone  gelegen  habe  ich  schon  im  Hdb.  Petref.  1867  tab.  64 
fig.  35  abbilden  lassen.  Die  Gestalt  bleibt  durchaus  die  gleiche, 
und  die  darüber  stehende  Stirnansicht  macht  die  starke  Depres- 
sion der  Schale  sehr  klar.  Sie  gehört  zum  Wesen  des  Geschlech- 
tes. Die  Warzen  sind  im  Verhältniss  etwas  grösser,  stehen 
Bchief  an  einem  vertieften  Höfchen,  das  nach  hinten  und  innen 
fast  bis  zur  Hälfte  unausgefüUt  ist  {x  vergrössert),  und  zeigt 
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682        C.  EohinidM  symm.:  Marotia.  Spatangna  Desmarestü, 

dass  die  grossen  Stacheln  darauf  schief  nach  innen  sich  lagar- 
ten. Die  Warzen  waren  wahrscheinlich  durchbohrt  und  ge- 
strahlt;  doch  ist  die  Erhaltung  so  schlecht^  dass  ich  es  nicht 
mehr  wahrnehmen  kann.  Graj  war  mit  der  Unterscheidung 
lebender  Formen  so  kleinlich^  dass  er  den  Nordchinesischen 
Spatangus  Brissus  ovatus  Leske  Additamenta  1778  pag.  185 
tab.  38  fig.  4  zu  einer  Maretia  erhob,  und  wegen  ihrer  Nieder- 
gedrücktheit M.  planulata  nannte.  Wenigstens  berichtet  so 
Alex.  Agassiz  (Revision  of  the  Echini  1873  III  pag.  570). 
Der  Habitus  ist  noch  ganz  der  des  Eupatagus,  aber  ^no  fas- 
cioles  except  a  subanal  one.^  Freilich  würde  das  mit  der 
Figur  von  Leske  nicht  passen,  der  in  der  Zeichnung  eine 
peripetale  Fasciole  sehr  bestimmt  andeutet.  Aber  ausserdem 
ist  das  Plastron  auf  der  Unterseite  der  Hauptsache  nach  noch 
glatt,  und  dies9  genügte  dann  zur  Trennung.  Dann  wäre  die 
kleine  tab.  89  fig.  19  aus  dem  Nummulithenkalke  von  Ober- 
weis (Eisenbahnstation  bei  Gmunden  in  Oberösterreich)  eine 
Maretia  eocena,  denn  sie  ist  niedergedrückt  länglich  wie  die 
lebende  planulata,  hat  nur  eine  subanale  Fasciole,  und  vom 
hintern  Rande  der  Fasciole  bis  zum  Munde  ein  glattes  Plastron. 
Auch  sind  die  Hauptstachelwärzchen  auf  der  Oberseite  eigen- 
thümlich  klein,  erhaben  und  bestimmt,  ganz  wie  bei  der 
lebenden. 

Spatangus  Desmarestii  tab.  89  fig.  23. 24  GoldfiissPetrel 
Germ.  tab.  47  fig,  4  Jungtertiär  vom  Doberge  bei  Bünde  unfern 
Osnabrück  wurde  von  Agaasiz  Catal.  rais.  pag.  113  zum  Ge- 
schlechte Spatangus  im  engeren  Sinne  gestellt,  denn  die  tref- 
lieh  erhaltenen  Exemplare  zeigen  deutlich,  dass  ihnen  die  peri- 
petale Fasciole  mangelt  und  nur  die  subanaie  vorhanden  ist. 
Die  Foren  der  paarigen  Blätter  verbunden  und  in  die  Augen 
fallend,  in  der  Stirufurche  sind  sie  dagegen  sehr  fein,  und 
leicht  zu  übersehen.  Zwischen  den  Fühlerblättem  stehen  aof 
den  Interambulacralfeldem  vereinzelte  grosse  Warzen  mit 
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C.  Echinidae  sjmm. :  Spatangus  Desmarestü,  Hofftnanni.       683 

kleinen  deutlich  durchbohrten  Köpfchen,  die  Strahlung 
wird  dagegen  kaum  sichtbar.  Der  quere  Mund  stark  ge- 
lippt  steht  weit  zurück,  und  wird  von  deutlichen  Schlauch- 
wärzchen umgeben.  Die  hintern  Fiihlergänge  sind  nur 
scheinbar  glatt,  denn  sie  sind  mit  Warzengrllbchen  besetzt, 
und  die  Wärzchen  des  Plastron  gehen  wenigstens  bei  den 
grossen  Exemplaren  bis  auf  die  Spitze  der  Lippe  hinaus. 
Die  vier  Genitallöcher  im  Apex  fig.  23.  A  stehen  sehr 
gedrängt,  namentlich  macht  die  Madreporenplatte  einen 
weiten  Fortsatz  nach  hinten,  wie  beim  lebenden  Sp.  pur- 
pureus,  Fig.  23  gehört  zu  den  grossen ,  und  ob  sie  wohl 
ziemlich  rein  ist,  so  hält  die  Verfolgung  der  subanalen  Fas- 
ciole  doch  schwer :  bei  ganz  guten  Stücken  ist  es  ein  schmales 
Band,  welches  über  zwei  Hügel  des  Plastron  wegzieht  und 
unter  der  glatten  Stelle  des  querovalen  Afters  einen  markir- 
ten  Bogen  nach  unten  schlägt.  Das  Exemplar  ist  breiter  als 
lang,  hat  zwar  etwas  durch  Druck  gelitten,  aber  ohne  dass  die 
Dimensionen  davon  wesentlich  verändert  wurden.  Die  Löcher 
am  Apex  A  sind  häufig  bei,  grossen  nicht  ganz  klar,  um  so 
klarer  bei  der  kleinern  Abänderung  fig.  24,  woran  das 
Viereck  trotz  der  Kleinheit  überaus  deutlich  in  die  Augen 
Bpringt.  Die  Stirnfurche  ist  etwas  flacher,  das  Plastron 
bis  weit  hinter  die  Mundlippe  hinab  glatt,  und  vor  dem 
Munde  blähen  sich  einige  Asseln  unregelmässig  auf.  Der 
Verlauf  der  subanalen  Fasciole  f  ist  deutlich,  an  der 
Bogenstelle  .das  Oblongum  der  Fasciole  sehr  verengt.  Bei 
beiden,  grossen  wie  kleinen,  ist  der  Hügel  in  der  Median- 
linie, wo  die  Warzen  klein  beginnen  und  dann  excen- 
Irisch  grösser  werden,  ziemlich  augenfällig;  die  Doppel- 
hügel dahinter,  worüber  die  Fasciole  geht,  übersieht  man 
leichter.  Bedeutender  sind  die  Unterschiede  des 

Spatangus  Hoffmanni   tab.  89   fig.  23  Goldf.  Petref. 
Germ.  tab.  47  fig.  3  bei  Bünde  der  etwas  seltenere  Begleiter 
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des  vorigeD,  nach  dem  leider  so  früh  verstorbenen  Geologen 
Friedrich  Hoffmanu  in  Berlin  benannt  (daher  nicht  mitf  za 
schreiben).  Die  vereinzelten  durchbohrten  Warzen  auf 
dem  Rücken  werden  sehr  gross  und  liegen  in  üetem  Für- 
chen^  und  da  das  Afterfeld  keine  hat;  so  erhob  es  Desor 
Synopsis  416  zu  emem  Untergeschlecht  Hemipatagus.  In- 
dessen genügt  ein  so  winziger  Unterschied  umsowenigcr, 
als  er  nicht  einmal  vollständig  begründet  ist.  Denn  es 
kommen  hier  zwischen  ihm  und  dem  grössern  Desma- 
restii  alle  möglichen  Uebergänge  vor.  Die  Brust  mit  den 
anliegenden  Fühlergängen  ist  glatt;  und  nur  mit  äussar&t 
zarten  Grübchen  besetzt,  welche  im  Centrum  ein  kleines 
Wärzchen  zeigen.  Die  vier  Genitallöcher  sehr  gedrängt. 
Man  könnte  diese  schon  in  vieler  Beziehung  als  die  Vor- 
läufer des  lebenden  Spatangus  purpureus  tab.  89  fig.  20 
aus  der  Nordsee  betrachten;  dessen  zarteste  Stacheln 
feinen  krummen  Haaren  gleichen;  wozwischeu  dann  ent- 
sprechend den  zerstreuten  Warzen  grössere  nach  hinten  ge- 
kehrte Stacheln  sich  mischen.  Die  bläulichen  Schalen  sind 
sehrdünU;  zerfallen  leicht,  doch  halten  die  Genitalplatten  gern 
*  fest  zusammen,  wie  die  vier  Genitallöcher  tab.  89  fig.  20.  o 
vom  Spatangus  meridionalis  aus  dem  Mittelmeere  zeigen :  hin- 
ter den  vier  gedrängten  Genitallöchern  zieht  sich  die  Madrc- 
porenplatte  symmetrisch  hinab;  darunter  heftet  sich  der  Stein- 
kanal, der  sie  hinten  noch  überragt;  ringsherum  stehen  fünf 
Ausschnitte;  worin  die  kleinen  durchbohrten  dreieckigen 
Augentäfelchen  ihre  Stelle  habeu;  die  aber  leicht  herausfallen. 
Ausser  der  subanalen  Fasciole  kommt  keine  andere  mehr 
vor;  und  das  sieht  man  als  das  Wesen  von  Spatangus  im 
engsten  Sinne  an.  Da  den  Dobergern  die  peripetale  Fas- 
ciole fehlt;  so  müssen  sie  mit  Recht  zu  diesem  Subgenns 
gestellt  werden.  Zuweilen  überwuchern .  die  Löcher  der 
Madreporenplatte  die  ganze  rechte  Hälfte  des  Apex  fig.  20.  A^ 
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Forbes  (Echinod.  Brit.  Tertiär.  1852  tab.  2  fig.  3)  bildet 
einen  purpureus  aus  dem  CoralHne  Crag  von  Ramholt  von 
mittlerer  Grösse  ab.  Kleine  Exemplare  1.  c.  pag.  28  von 
kaum  V»  Zoll  Durchmesser  kommen  im  Eocen  von  Barton 
vor^  die  vollkommen  mit  Spatangus  Omalii  aus  dem  Bel- 
gischen Eocen  übereinstimmen  sollen.  Wir  hätten  also 
auch  hier  im  altern  Tertiär  die  entschiedenen  Vorläufer, 
aber  wie  es  so  gewöhnlich  ist,  in  kleinster  Form. 
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der  Genera  und  Snbgenera. 


AcrocidArls  pag.  279  ein  Hemicidaris  mit  Warsen  aaf  dem  Apex.  71.  6. 
Acrooladla  pag.  389    Echtnometra   mit   grossen    ungestrablten    and 

andurolibubrten  Warzen  73.  26»  worauf  grosse   dreiseitige  Stacheln 

72.  27.  Sassen. 
Aeropeltifl  pag.  283   ein    Heroicidaris    mit   grossen    nndnrclibolirlen 

nnd  ungestrablten  Warzen  im  Ambulacnim  71.  23. 
AoroMalenia  pag.  260  geschlitzter  Mundrand,  Angentafeln  dringen  an 

den  nach  hinten  gerichteten  After  70.   1. 
Ayarites  Agass.  Munogr.  Echinod.  1841     2de  Livr.    pag.  7.    Eobino- 

cidaris,    dessen    Interambulacra     tbeilweis    ohne  Warzen.      Cat&l. 

rnis.  49. 
AyasslBla  pag.  668  lebender  Brissus,  scheinbar  blos  mit  zwei  Löcher- 

reihen  in  den  vordem  I'aaren  der  FilhlcrblHtter  89.  29. 
AmMypiieustes  Agass.  Cat.  rais.  pag.  58.     In    südlichen   Meeren 

lebende  Cchini,  trigemini,   niedergedrdckt,    Mundkreis  ongesehlitzt, 

kleine  am  £nde  verdickte  Stacheln. 
Ainblypyyus  pag.  484  eiförmiger  Clypeastride,  IftngUcher  After  anf 

der  Unterseite  weit  gegen  den  Mund  gerückt  80.  3. 
Ampliidetus    pag.    675     lebender    Spatangide    mit    eigenthümlicher 

Bogenstellung  der  Fühlerporcn  89.  71. 
Amplilope  pag.  549  tortiRre  Scutella  mit  zwei  runden  Löchern.  83>  6. 
Ananclaytes  pag.  585   Lamarck^scbcs  Kreidegcschlecht,    ovaler  Kör- 
per ohne  Stirnfurche,  langgezogener  Apex  85.   1. 
Anaater    ^ismonda  Memorio    Acc.    Tor.    1842.    IV   pag.    44    tab.  2 

fig.  8.9  ein  lAnglicher  Echinocyamns  ?  mit  nndeatlichen  Poren. 
Anoclianm  Grube  Monatsber.  Berl.  Akad.    1868    pag.  178   lebendig 

gcbilrender  Nudeolit,    der  Gipfel  hat  weder  Madrcporenplatte  noch 

Genital löcher,    sondern    einen   nach  oben  offenen  Sack,     worin  die 

Jungen  liegen  (x^vo;  Oeffnnng). 


Digitized  by 


Google 


Uebersicht  687 

Anortliopygrnfl  pag*  433  Pygantcrartig,  aber  der  scbiefe  After  nicht 

so  hoch,  und  die  hintere  Genitalplatte  nicht  durchbohrt  77.  28. 
AnthocidarU  Lütken  mit  breiten  Fiihlerporen,  angestrahlt  undnrch' 

bohrt,  ein  dcprimirter  Heliocidaris. 
Araclinoldes  pag.  521    aastralisches    Geschlecht   von  Scntellenbaa, 

aber  weit  geöffneten  Blumenblättern,   5    Genital  löchern  nnd    ober- 

BtHndigem  After  81.  49. 
Ar1»acia  Gray  ist  Bohinocidaris  Desmoal.  Nur  lebend.  Namovon  Agassis 

aus  Missverständniss  auch  auf  fossile  pag.  849  angewendet 
Arcliaeocldarlfl  pag.  872  vier  Asselreifaen  in  den  Interambulakren. 

Kohlenkalk  75.  10. 
Archlacia    pag.    508     Spitzgipfeliger    Clypeaster,    vorderer    Fühler- 

gang  doppelporig  81.  14. 
Asterocidarts  PaMont.  fran^.  Vil.  374  Diaderaatide,  woran  die  glatt 

werdenden  Interambulacralasseln  einen  Stern  am  Gipfel  bilden. 
Asterofltoma  pag.  .509   ein  fossiles  Unicum  der  Pariser  Sammlung, 

ähnlich  Ananchites,  aber  mit  centralem  Munde.  Nach  Lamarck^scben 

Citaten  pag.  491  ist  darunter  Echinolampas  oviformis  zu  verstehen. 
AAtUenosoma  Grube  1867  Jahresb.  Schles.  Ges.  Vat.  Cult.,  kleiner 

flacher   Diadematide  mit    biegsamer   Schale,  weil   der  Kalk  fehlt. 

Chinesisches  Moer  (aaOcvnJ;  schwach,  oo>(ia  Leib). 
Astriclypen«  Verrill,  lebende   Scutella,   sAmmtliche  fünf  Ambalacra 

durchbrochen.   Japan  Alex.  Agassis  Bev.    Eohin.  pag.  588.  XllC  d 

ßg.  2-4. 
Afltropy^a    pag.    296     grosse    lebende    Diadematiden   mit    kleinem 

Stacheln,  trigemini,  Warzen  durchbohrt  und  gestrahlt. 
Doletla  Ag.  Cat  rais.  58   Echinus  pileolus   Lmck.   mit   drei   Poren- 
reihen,   wie  Tripneustes,    die   Paare  stehen  nur   etwas  bestimmter 

übereinander. 
Dotriopy^n«  pag.  474   ein  hinten  erbreiterter    Pygurus  mit   ovalem 

After  im  Ausschnitte  des  lliuterrandes  79.  29. 
Breymia    pag.    677    Amphidetus    mit    drei  Fasciolen    und    grossen 

Warzen  89.  15. 
Brissomorpha    pag.    678.    Schizaster    ohne   ausgesprochene    Stirn- 
furche. 
BriMop«!«    pag.    668   Brissus   mit   medianem    Scheitel   und    knrsen 

Fühlerblättern. 
Brivsas  pag.  667  lebende  Spatangiden  ohne  Stirnfurche  mit  peripetaler 

und  subanaler  Fasciole  88.  41. 
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Caenopedina  cubensl«  AI.  Agassiz  (xaiv-;;  neu),  aus  der  Ficmi 

Strasse  ht  HemipediDa. 
Calveria  nns  500  Faden  Tiefe  aufgefischt,  ist  EchiiiotböiiMrig. 
CaratoinuH  pag.  405  circuläre  stampfkegelige  Galeriten   7o.  t9.  : 
C'artliaster  p.-ig.  606  Ilolaster  mit  marginaler  Fasciole,  Krcid«.  ^.  l 
C'asiHidulus  466  Lamarck^sches  Galeridengescblccbt,  gebockeltenMc-:!- 

obcr.ständig.:n  After.   Mastriebt  79.  7. 
Catopyg^ufl  pag.  4C3   Nucleolit  mit    kurzer  Furcbe  unter  dem  mi 

liehen  After.  Ausgezeichnete  Mundblume  79.  3. 
Ccntroateplianiis    nannte   Peters    die   lebende  Diadema  loogi«p'>u  1 

Pbilippi  Wiegmann's    Archiv    1845    mit     10    breiten   Bocca]pU3»r 

Alex.  Agassiz    Revision    Echini  pag.  412    tab.  HI.  b  fig.  1—3  j- 

eine  Photographie  vom  Australischen   C.  Kodgersü.  i 

CliryHOinelon  Laube  Sitzb.  Wien.  Ak.id.    1867  Bd.  56.  1   psg   2^'    , 

Codechinus  ähnlich.  I 

Cidaropüis  Cotteau  Paleont.  Franc,  terr.  cr^t.  VII.  374  von  fla^p^    | 

dina  abgespalten,   „airea  arabulacraires  subflexueusei  et  depoarra»   i 

de  tuberculoa  h  la  face  superieure.**  Warzen  durchbohrt  nod  'J»^-- 

strahlt. 
Citlarl.«    pag.    36    fem.    bei    den   altem  Petrefactologen   für  lelrii- 

C/idarites  masc.  für  fossile  gebraucht    Ich  habe  daher  den  >p 

ci«\snaraen    meist    als    Masculinum     hinzugefügt.     Poren    «Ef-i::; 

grosse  Warzen,  Aurikeln  auf  den  Interambulakren.     Für  Cidan»  '^ 

engern  Sinne  C.  metularia  73.  21  Typus. 
Claviaster  pag.    508    Keuleustcrn,  Clypcastride,    von    dem   »nr  ä 

cylindrisch- keulenförmige     Gipfel     bekannt,     der    Arcbiacia  ▼.- 

%vanrlt  81.  15. 
C'Iypeaster  pag.  482  Lamarck'sches  Geschlecht,   von  L.  Ägissfx  i^"- 

rosacens  82.  2   und   scutiformis    82.  9,    von    Ab-x.    Agassiz  [Be*»^ 

Echini  510)  d:igegen  blos  auf  letztem  beschränkt. 
C^lypeopyg'us  pug.  448  Nucleoliten  der   Kreide    mit  .\fier  aabe  aac 

dem  llintcrrande. 
Clypeiis    pag.    435    Klein,    von   Dcsor  jetzt    auf   Nucleoliten  p*tt;-^ 

beschränkt  77.  35. 
Codechinus  pag.  367    feinwarziger  Ecbinus  mit  dreipatrigen  Po«* 

lauf  75.  8. 
Codiopsis  pag.  368  eckiger  Echinide,  ohne  Mundscbliu,  uDten  kicit 

warzig,  oben  glatt,  einfache  Porenreiben. 
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Coelopleara«  pag.  832  steht  zwisohen  Ecbinas  nnd  DUdcma  oben 
mit  nackten  Interambalakren  73.  8. 

Collyrlte«  pag.  558  anfangs  gleicbbedentend  mit  Diaaster,  dann  von 
Desor  anf  carinatos  83.  12,  ellipticna  84.  5  etc.  bescbrftnkt. 

Coloboeentrotofl  =:  Colobocentrus  =  Podopliora  pag.  839. 

C^noelypus  pag.  496  Clypeaator  mit  hoher  Kegelform,  kleinem  linga- 
ovalem  After  unter  dem  Rande  80.  20. 

Connlia«  pag.  896  ein  Klein*8cher  Name  für  Kreide-Galeriten. 

Copionoma  pag.  880  nach   den  zerschnittenen  Ambulacralasseln  be- 
nannt, ein  Cyphosoma  mit  kleinem  After  73.  1. 

Cottaldla  pag.  356  Eohinit  mit  feinen  Tnberkeln,  einreihigen  Poren, 
kleinem  Mnudkreis  74.  31. 

Cyclaaier  Cotteaa  soll  mit  Brisaopsia  aaaammenfallen    Desor  Synop- 
sis 378. 

Cypiiosoiiia  pag.  325  Diadema  der  Kreide,    Warzen    gestrahlt   nnd 
nndurchbohrt,  kleinmündig  72.  79. 

CyrÜioiiia  M'ClcUand  eine  indische  Kreideform,  welche  Forbes  Nucleo- 
lites  elatos  nannte.  Floscelle  sehr  ansgeprftgt  cf.  Hebert  Ann.   des, 
scienc.  geol.  1869  I.  384. 

Oendrasier  Agass.  Cat.  raia.  pag.  77  ist  Scatella  excentrica  83.  5  von 
AI.  Agassis  (Rev.  Ecb.  pag.  524)  zum  Echinarachnius  gestellt. 

Oesorla  s=  Üesorella  pag.  432  im  Wesentlichen  Pygaater  Bull.  Sog. 
g^l.  F^rance  2  ser.  1855  XII.  710. 

Oesorla   Gray  Ann.   Mag.  Nat.   hist.  1851  VII.   182  Brisausform  mit 
peripctaler  und  lateraler  Fasciole,  ohne  subanale.  Ist  Linthia. 

Oladeina   pag.  296  im  engem  Sinne  gehört  ^den    lebenden.     Krone 
niedergedrückt,  Mundrand  geschlitzt,  hohle  geringelte  Stacheln  72. 28. 

Olademopflifl  pag.  850  sind  Pseudodiademen  des  Lias  mit  schlankem 
Sucbeln  74.  13. 

OlploeldarU  pag.  217  Cidaris  mit  altemirenden  Fühlerporen  69.  39. 

Olplopliora«  Trosohel  gleich  Boletia  Desor. 

Olplopodia  pag.  298  Pseudodiademen  oben  und  unten  mit  verdoppel- 
ten Poren  71.  64. 
Oisasier  pag.  557  Spatangen  mit  getrenntem  Apex  84.  1|   von  Desor 

auf'  granulosns  84.  82  etc.  beschränkt. 
niflcoldea  pag.   414  gekammerte  halbkugelige  Galeriten   der  Kreide 

•76.   80. 
JDoroeldarU  AI.   Agassis  Revision  of  the  Bchini  pag.  886    für  den 
mittelmeerischen  Cidaris  histrix  69.  2. 

Qneasiedl^  SeUao4.  44 
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BelilMaMililiM  Leske  Addit.  pag.  130  tab.  41  fLg.  3  ein  dentÜobar 

PygnruB. 
Behlnanthiui  pag.  469  ein  Name  ron  Breynias,  Ton  Deaor  auf  Cai- 

sidnlDS  Cuvieri  79.  21,  Ton  Alexander  Agasais  (Ben  Echin.  pag. 5 14} 

auf  Clypeaater  rosaoens  82.  %  fibertragen. 
Koliiaaraelinlaa  pag.  621  gleich  Araohnoidea  81.  49.  Von  Agaasis 

pag.  628   EU   einem  verwandten  Snbgenus  mit  vier  GenitaUdcbern 

benntat. 
BelilMOlbriMiifl  pag.   434    Name   bei  Breynina  für  den  apltem  Jetet 

geliufigeren  Nncleolitea.   AI.  Agaaais  Rev.  Eehini  pag.  656'w&Ut 

dieaen  Namen  für  Nncleolitea  recena  Ton  Anatralien  mit  aoaigeceieb- 

ne'ter  Afterfnrohe. 
BehlMoemrdiaflA  pag.  676  nmfasat  bei  Gray  Ampbidetoa  und  Moeia» 

wird  aber  jetat  für  Amphidetua  gebraocht. 
Kehimoeidarln  pag.  846  grosser  lebender  Ecbinns  mit  sweiwarsigen 

Ambulakren,  Afterloob  mit  4  PlAttcben  gedeckt  74.  2. 
Keltiiioclypewi  Blainville  Dict  sc  nat.  1830  Bd.  60  pag.  189  nm- 
fasat Pygaster,  Conodypna  etc. 
Ecliinoeonun  pag.  611  Breynias  Scbediasroa  pag.  66  begreift  Galc- 

rites  vulgaris  und  Eobinoneus  pag.  406. 
Ecliim€»corya  pag.  686  s  Echinocorytes  Klein  ist  Ananehites. 
Keliiiic»erlmiin  pag.  162  ein  Name  für  Arcbaeooidaria. 
Eehlstoeyanmn  pag.  610  van  Phels  f&llt  eigentlich  mit  Lamarek*« 

Fibularia  snsammen.  Jetat  werden  die  Formen  mit  innem  Sebeide- 

wftnden  und  Kiefern  darunter  verstanden  81.  21. 
Eelilssooyphan  Cot^au  Eehinid.  D^p.  Sartbe  pag.  226    ein  Oljpbo- 

cyphus  mit  nndnrchbobrten  Warsen. 
Edtlmodiadema  Verrill  gleich  Centroatephanns. 
Kehisioiliacm  pag.  623    nmfasste  bei  Breynius    etwa  ^asaelbe   «ie 

Scntella  bei  Lamarok. 
EchiiiOfflyciin  brauchte  van  Pbelsum  bei    Leake  Additam.  187  Inr 

Scutella  emarginata  (Encope). 
Echlstolaiiipan  pag.  486   eiförmige  80.  6  und  f&nfseitige  80.   16 

Ülypeaster  mit  querem  After. 
Edtlmainetra  pag.  388  lebende  eiförmige  Ecbinns,  nngeatr^U  nn- 

durohbobrt  73.  26. 
Echiaonem^  pag.  610  van  Phels  ist  jetst  auf  ein  lebendea  eifötiaigcs 

Geschlecht  beschränkt,  l&nglicher  After  gleich  hinter  dem  aehie£en 

Mnnde81.  18. 


Digitized  by 


Google 


Uebenloht  691 

Eehlaopedlaa  GoUeau  Pal^ont  ttuk<^.  terr.  cr^t  VII  818  Echinopsis 
mit  noregelmAuigeii  Porenpaaren,  Echinop.  Oaeheti. 

Echinopsis  pag.  349  Ballonartig  aafgebliUit,  10  -f-  10  Reihen  dorcb- 
bo&rter  nngeatrahlter  Warzen,  trigemini  Desor  Synopsis  tab.  16  fig.  7. 

Eehiaopygros  pag.  474,  Pygaros  mit  querovalem  After. 

Eehlaorhodnm  pag.  526  Tan  Pbels  für  den  lebenden  Clypeaster 
rosaceus  eingeführt,  welcher  Jetat  naob  Breynias  Eohinanthns 
beisst  82.  2. 

Echlaospaia^iis  pag.  633  bei  Breynias  Name  für  Spatangen,  Ton 
d'Orbigny  willkfirlich  für  Toxaster  gebrancht. 

Eehlnostreplias  AI.  Agassis  Rev.  Echin.pag.  457  tab.  V»  fig.  10—12 
(oip^f  oc  verdreht),  ein  Echinus  nnten  enger  als  oben,  trigeminas. 

Eehlnotlarlx  pag.  297  lebender  Diadematlde. 

Eekinotlaiurla  Woodward  Proceed.  Roy.  8oc.  London  XX.  493 
Echinide  mit  flezibeln  dachsiegelförmig  übereinander  gelagerten 
Platten,  trigeminus.  Lebend  nnd  in  der  Kreide.  Phormosoma  nnd 
CaWeria  gehören  dasn. 

Echinus  pag.  334  von  Linne  für  alle  gebrancht,  von  Lamarck  auf  die 
kleinwarzigen  mit  festerm  Apex  beschrftnkt,  ist  seit  Agassis  unend- 
lich zerspalten,  so  dass  das  Geschlecht  im  engsten  Sinne  noch  esca- 
lentns  der  Nordsee,  melo  des  Mittelmeeres  nnd  wenige  andere 
nmfasst. 

EUlpsedalBus  LÜtken  ein  eiförmiger  Anthocidaris ,  nahe  dem 
Echinometra. 

Eaallaster  pag.  641  ein  Toxaster  im  vordem  8trahl  mit  angleichen 
Porenpaaren  87.  27. 

Riteope  pag.  551  lebende  Scntella  mit  Randaasschnitten  83.  11. 

Koeldarls  pag.  162  mit  sechsseitigen  Asseln,  gleich  Archaeoci- 
daris  pag.  874. 

Epiasier  pag.  653  ein  Micraster  ohne  Fasciole  88.  14. 

Eaeosmus  pag.  852  kleiner  jarassischer  feinknotiger  Echinas  mit 
einer  Porenreihe  74.  23. 

Eapatagrvui  pag*  680  niedergedrückter  Spatangns  mit  peripetaler  Fas- 
ciole, worin  grosso  Warzen  stehen  89.  17. 

Earliodla  Archiao  Descript.  anim.  foss.  de  Plndo  1853  pag.  213 
ein  eiförmiger  Echinolampas  mit  knrzen  Fühlerblftttem. 

Evechiaus  Verrill  AI.  Agassis  Rev.  Ech.  pag.  502  Üb.  IV  b  fig.  7 
von  Neaseel^id  steht  Hipponoe  sehr  nahe. 

V'aoriaa  Gray  Ann.  Mag.   nat.  bist  1851    pag.  132    Micrasterartig. 

44» 
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Alex.  Agas8iz  (Revision  of  the  Echini  tab.  XIX*  fig.  4^6  pi{.^ 

stellt    sie    zur   Lintbia.     Eine  bäufig  anyollsULndige  peripetili  cd 

kurze  Analfasctole. 
Faujasia  pag.  477.  Aebnlicb  Cdssidulas  lajpif-caDcri,  aber  latatit 

diger  querer  After.  Kurze  Scbeitelblume.  Mastriebt  79.  31. 
F'ibularla  pag.  510  das  alte  Lamarck'scbe  Oescblecbt  wirdjdTi^ 

die  Formen  obne  Scheidewände  und  mit  Kiefern  bescbTSokt  Sl^ 
f^alea  pag.  585  und  Qaleola  pag.  595  gebrauchte  Klein  firfic« 

und  kleine  Anancbiten. 
Qalerites  pag.  39 j  hohe  Kegel,  Mund  central,  After  unter  dwBak 

Kreide  76.   1. 
Qaleropyffus  pag.  452  Nucleolit  mit  hochgelegenem  After,  iÜbs 

düCoUatus  78.  22. 
fi^lobator  Agass.  Cat.  rais.  92  ein  kugeliger  Galerit  mitbiitnibS 

gern  After,  4  Genitallöcber.  Obere  Kreide. 
OlyphocypIiuB  Archiac  und  Haime  Descr.  Anim.  fosa.  de  Flidt  1^ 

pag.  202  von  Temnopleurus  abgezweigt,    Warzen  in  B«kcB.np- 

strablt  und  undurchbohrt,  Nahtimpressionen,  Augen-  and  OcKkltf^ 

platten  nehmen  an  der  Begrenzung  des  Afterkreisea  TiiciL  E^^ 

radiatus  Goldf.  40.  13  von  Essen  ist  Muster. 

f^lyptlcus  pag.  285  Echinusartig  mit  bizarren  Wülsten  iviiba« 

undurcbbolirten  Warzen  71.  30. 
OoniocIdariB  pag.  216    Löcher  auf  den  zehn  Asaelnihtes,  ^ 

Cat.  rais.  fig.  1. 
OonloplioruB  pag.  249  Salenia  mit  eckigem  Schild  69.  9i 
Goniopyffus  pag.  284  ein  Acropeltis  mit  grdsserm  Aftei^  d^ 

kreise  71.  24. 
Orasia  pag.  585  ein  seltener  Disastride   mit  Nacleolitesartjfff  ^ 

furche. 
Oualteria  pag.  668  ein  Brissus,  woran  die  Scheite] f«scio1e£c^ 

gilnge  quer  schneidet  89.  26. 
Haimea  Micbelin    Desor  Synopsis    257    eine    grosse  FIkaliR* 

23  mm  Durchmesser,    eckiger    centraler  Mund    mit   oic&kc^^ 

After.  Fundort  unbekannt. 
Hardouinla  Archiao  Anim.  foss.  de  Tlnde    1853    pag.  SU 

aus  Pygorhyuchus  Mortoni  im  Staate  Mississippi  mit  sebr 

„Floscellc**  um  den  Mund,  von  Desor  Synopsis  295  i 

nanthus  gestellt. 
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HeTbertla  Pal^ont  franc.  VII.  373  DUdeinatide  mit  gleichen  regnlftren 

Porenasseln,  ^Arzchen  darcbbohrt  und  gestrahlt. 
Heliechiniu  Girard   eine  lebende  tropische  Form,     von  Tripncustea 

kaum  reracbieden. 
Heliocidarls  pag.  366  im  wesentlichen  runde  Echinomctra,  undurch- 

bobrt  und  angestrahlt,  trigemini. 
HpmiaBter  pag.  656    kleine    hohe    SpatangeUi     blos  mit  peripctalur 

Fasciole.  Kreideformation  88.  19. 
Hemiciilarls  pag.  268    Scheitelapparat    fest,    Mundrand    geschüttt, 

Ambulacren  sich  erbrettemd  70.  40. 


Hemldiadeiüa  Ag.  Cat  rais.  47  Pseudodiademen  mit  einer  Reihe 
A  mbnlacral  tuberk  ein. 

Hemlpata^MS  pag.  684  ist  Spatangas  Hoffmanni  89.  25. 

Hemlpedliia  pag.  349  darchbohrte  angestrahlte  Pseudodiademen. 

lleiiiipjaeiastes  pag.  627  langer  Apex,  Mastrichtcr  Spatangas 
radiatas  87.  1. 

Heieraster  pag.  689  Tozaster  mit  ongleichen  Poren  87.  22. 

HeierocentrotMa  =  Heteroceatma  =  Acroeladia  pag.  339. 

Heterocldaris  psg.  870  Eohinosgestalt  mit  durchbohrten  und  ge- 
strahlten Warzen,  sohmale  Fahlergftnge  75.  9. 

Heterodladema  pag.  331  Pseadodiadema  mit  hinten  gebocbtetem 
After  73.  7. 

Heterosalenla  pag.  248  gestrahlte  and  durchbohrte  Warzen,  vor- 
derstAndiger  After,  Kreide  69.  80. 

Hlf^ponoe  Gray  regellos  gestellte  Warzen,  drei  Porenreihen  über- 
einander. Die  indische  Cidaris  esculenta  und  variegata  Leske  nach 
AI.  Agassiz  Rev.  Ech.  pag.  301  tab.  IVb  fig.  6.  6. 

Holaaiter  pag.  607  Spatangas  mit  langem  Apex,  ohne  Fas ciole  85. 29. 

lloleeiypias  pag.  419  angekammerte  Discoidea  (Qalerites)  des 
Jara  77.  1. 

Holopaenaiea  Ag.  Cat.  rais.  60  dem  Tripneustus  nahe,  aber  die 
Ambulacra  breiter  als  die  Interambulacra. 

Homolampas  (6^0;  ähnlich,  Xa(ini<  Lampe)  Alex.  Agassiz  Revis. 
Echini  562  tab.  17  fig.  13—21.  Floridastrasse.  Ananohitenartig. 

9lyboclypus  pag.  449  Nuoleolit  mit  buckligem  Gipfel,  fünfte  Genital- 
platte fehlt  78.  20. 

Vyptschlaiaa  pag.  369  Poren  stehen  in  sehr  schiefem  DreipaarlauO 
20  Warzenreihen  auf  nacktem  Felde« 
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llypodiademA  pag.    254   ron  Desor  Ar  gewine  AerowleniCB  ge- 

branoht,  siemlicb  iodefioirbir« 
HypOMilealA  pag.  249    Peltaatet   obne  gebaobtete    Sebildriader  iia 

Apex  69.  87. 
laftilaster  pag.  614  bisarrer  HoUster  mit  bohem    Oipfel  imd  tiefer 

StiraAirche  86.  14. 
iMMter  Desor  Synopsis  359  kleine  Bpatangetf  obne  Stimfarcbey  \jinz 

markt rte  Füblergftnge.    Master    Ananehites     spatangiformit    Böner 

Kreidegeb.  tnb.  6  fig.  19. 
HlelnlA  Gray  Ann.  Mag.  nat.  bist  1851.  133    Brissns  mit    grössers 

Stacheln  auf  dem  Rücken.     Snbanale  Fasoiole  qner  zweigetbeilt. 
Hoerttlaphonu  Pal^ont  fran^.  VII.  877  Coelopleurus  mit  Warser- 
reihen auf  den  Interambnlakren,  dreikantige  Stacheln. 
E^a^aiiuiit  pag.  531  (dünne  in  Fett   gebackene    Kncben)    sind     Sc%* 

teilen,  die  sich  eng  an  Clypeaster  rosacens  pag.  525  anscfaliesseo. 
IieiocIdArta  pag.  280  grosse  angestrahlte  Waraen,   rande  glatte  oben 

gestreifte   Stacheln. 
lielocyplma  Cottean  Pal^ont.  fran^  terr.  cr^t  VII  pag.  761  Glypho- 

cyphos  mit  angestrahlt  andarehbohrten  Warxen. 
IielopedlJBA  Cottean  Pal^ont.   Aran^.  terr.  crdt!  VII.    814  Code^ina 

mit  glatten  Nähten,  darohbohrten  angestrahlten  Warxen. 
IielosomA  pag.  329  Cypbosoma  mit  angestrahlten  Waraen. 
Iienlta  pag.  520  flache  Fibalarien   mit  oberständigem  After,    ionerea 

Scheidewänden.  Grignon  81.  47. 
IiepIdecltlJBias  pag.  376  mit  dachaiegelförmig   übereinander  gelager- 
ten Platten,  wahrscheinlich  ähnlicb  dem 
Iiepldoeentm«  pag.  874  nar  schuppenartige  Platten  bekannt  75.  U 
Iieptoeldaiis  pag.  232  dünnschalig  mit  drei  grossen  Aaaeln  anf  des 

Ambolacralfeldem.  Weisser  Jara  69.  71. 
IjeskiA  Gray  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1851.  134    Brissas,  aber  Mund  oad 

After  mit  fünf  oonvergirenden  Platten  eigen thümlioh   bedeckt,   osd 

daher  später  eine  Gruppe  Le^kiadae  gemacht,   Alex.  Agassis  BeTis. 

of  the  Echini  pag.  582  tab.  32  fig.  13. 
lilatlilA  pag.  678  mit  peripetaler  and    lateraler    Fasciole,  lebnt  sich 

eng  an  Schisaster  89.  10. 
WAtmowkOtnB  fira^JUa  AI.  Agassis  ist  Homolampas. 
Ijobophoim  pag.  550  lebende  Scutella  mit  zwei  Längsschlitsen  83.  8. 
I^OTealA  pag.  677  Amphidetaa  mit  grossem  SUchelwärscbeB  anf  dam 

Bücken  89.  16. 
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liOxeeh|piiia   Desor   Synopsis    136    der    grosse    Ecliinus  albus   ron 

Chili,  Bogen  der  Poren  stehen  fast  quer  (Xo^^t  schief). 
lorihedilniia  AI.  Agass.    1863    Warzen    undurchbohrt    ungestrablt, 

mangeln  an  der  Oberseite« 
jHacropueastea  pag.  678  Spatangen  mit  peripctaler  Fasciolc,  breite 

Ffiblergftnge  mit  verbundenen  Poren  89.  17. 
Alagrnosla  pag.  352  kleine  jurassische  Echiniten  mit  undnrchbohrten 

ungestrahlten  Warzen,  die  in  Lftngs-  und  Querreihen  stehen,  grosser 
*     geschlitzter  Mund  74.  24. 
ffalelboala  Girard  (Desor  Synopsis  109}  Teronopleurus  ohne  .Suttural- 

eindrücke,  trigeminus. 
mareÜA  pag.  682  hat  den  niedergedrückten  Habitus    des  EupatsguB, 

aber  keine  peripetale  Fasciolo. 
HeleclaljBus  pag.  381  wftre  ein  passenderer  Name  für  Melonitea. 
flellite  pag.  651  lebende  Scutella  mit  fünf  LAngsschlitzen  83.  9. 
Slelonite«  pag.  380  glatte  Aepfelformen  bis  zu  acht  Reihen  Asseln, 

Bergkalk  75.  46. 
neomm  pag.  668  lebender  Brissus  ohne  Poren  im  unpaaren  Ambulacrum. 
MiespillA    pag.   344    lebender    melonenförmiger    kloinwarziger   Echi- 

nus  74.  1. 
üetaliA  Gray^Al.  Agassiz  Rev.  Echini  598  zlihlt  Plagionotos  dazu. 
Metaporliiiiaa  pag.  584    (7;(apTvoc  ?  von  Tuffstein)   ein  hoher  Disa- 

ster  84.  52. 
nieraster  pag.  ^42  Kreidcspatangen  mit  subanaler  Fasciole  und  ge- 
drängten Genitallöcbem  87.  28. 
Hierooyphua  Agass.   lebende  kugelige  Eobini,    breite   glatte  Nähte, 

bri  gemini. 
nierocIladeinA  Cotteau  Ecbin.  Sarthe    pag.     897   kleine    Liasische 

Form,  gestrahlte  durchbohrte  Wärzchen,  Magnosiaartig. 
lieropedlna   Cotteau    Pal^ont    fran^.    VIl.    822.    Nordafrikanisch. 

Kleinwarzig,   kugelig,    Codechinusartig,    aber  gestrahlt  durchbohrte 

Wärzchen,  trigemini. 
nicropsU  Cotteau    Pal^ont.    franQ.  VII.   698   Pyrenätscher   Diadcroa- 

tide  gestrahlt  undurchbohrt,    Cyphosoma   aber  zahlreicher  gewarzt. 

SIIbIa  pag.  254  den  Aerosalenien  verwandt  mit  dreieckigem  AAer- 
loch  und  verkümmerter  hinterer  Genitalplatte  70.  6. 

Soera  pag.  678  oder  Moira,  lebender  Spatange  mit  nach  innen  ge- 
falteten Füblerblättem  89.  8. 
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üottophora  Desor  Bysopsis  234  eine  glatte  fonfle  8eiitel|ft  tob  Ptta- 

gonien  mit  einem  Aassohnitt  im  Afterfelde. 
HoBoatlclilA  Lnube  Sitsb.    Wien.    Aced.  1869  Bd.  59.  1  ptg.  186 

fig.  3    Scntella  mit    6  Randbacbten  und  einem  Aoaecbnitt  fiir  de« 

unterstftndigen  After,  Marray  Cliffi  in  Anstralien. 
flIortOJBiA  Desor  Sjrnopsis  231,    tertiftre  ScotelU  Mortooi  Ag.  kre» 

rand,  etwas  dickrandig,  6  Genitallöcber. 
flfooLllBslA  pag.    617   eine  kleine  lebende  Fibalaria  mit  ichneidlgeB 

Rande  81.  36. 
WeoUampas  AI.  Agaasiz  Rev.  Eehini  tab.  17  fig.  1^12  NacleoHde  ia 

der  Ploridastrasse  aus  150  Faden  Tiefe,  keine    Spnr  Ton  petaloidei 

Anordnung  der  Fühler. 
IVucleolltes    pag.    433  After  hinten  in  tiefer  Pnrehe :    im    enges 

Sinne  werden   die  Typen  clunicnlaris  77.  37    nnd    ecntatni   78. 2 

darunter  begriffen.  AI.  Agassis  Rev.  Eehini  pag.  557  wShlt  iit$tn 

t^amen  für  den  ostindisehen   Nuol.  epigonias,    welcher    ohne  After- 

furche  das  Afterloch  im  Rande  hat.     Die  gröeste  Aehnliehkeit  nit 

Jurassischen  zeigt  der  lebende  Nuol.  reeens  89.  28    ron  Neusseluid 

und  Msdsgsskar. 
Mudeopyigits  pag.  457  Ungliche  Krone,  After  hart  über  dem  Baode, 

hintere  A agenplatte  fehlt  78.  38. 
Ottnster  pag.   606  kleine  Ananchiten artige  Kreidescbalen  mit  mtrgh 

naier  Fasciole,  tthnlich  Cardiaster  85.  27. 
OUfgoporus  Meek(3X{fo;  wenig)  GeoL  Surv.  of  JIHnois  1866  II.  H' 

Bergkalk,  ein  Melonit  mit  vier  Reihen  Porenpaaren. 
OmTbriA  pag.  298  heissen  bei  Gesner  Steinkeme  Ton  Diademen. 
Oolasiter    pag.    603    kann    als    ein     tertiftrer    Anancbit    betracbM 

werden. 
Oolopyyus    pag.    460     der    kleine    Mastrichter    Naoleolites   P7^ 

formis  78.  42—47. 
Opecliliiiis  pag.  370  yertiefte  Punkte  in  den  queren  Asselnlhte&i  n"* 

durchbohrt  nngestrahlt 
Orihocidarlapag.  231  dünnschalig,  Ambulaora  haben  feine  durokbohxlB 

ungestrahlte  Warzen  69.  68. 
Ortliopsia  Cotteau  PaUont.  fran^.  terr.  crdt.  VII.  650.    Echtnidea  oit 

persistentem  Apex,   Poren    einreihig  mit  regulSren  Asseln,  Wstä« 

durchbohrt  und  nngestrahlt. 
Paohyclypus  Desor  Synopsis  195  {nKjfji^  dick)  für  Nndeolites  seni* 

globus  Goldf.  Petref.  Germ.  pag.  139  tab.  49  fig.  6.  MitU.  Wea». 
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Jora  TOD  Thalmftssing  bei  Pappenheim.   Dem  Lager  nacb  Clypeus 

S'uevicas  79.  27. 
Palaechlniu  =s  Palflsehiniu  png.  378  Meloniten artig  mit  weniger 

Aiseln  75.  42. 
Palaeocidarls  369  =s  Arcliaeocidarla  für  Cidariden  der  Kltem 

Gebirge  tab.  75. 
Palaeostoma  Loy^n  1867  AI.  AgassiE  Rey.  Eobini  582  ^leiob  Leikia. 
Palaeotropufl  pag.  586  lebt    bei    den    Azoren,     Aebniicbkeit    mit 

Anancbiten  der  Kreide. 
Paradoxflselaittas  Laube  Sitzb.  Wien.  Alcnd.  1^69  Bd.  59.  1  pag.  186 

Diadematide,  deisen  Sobeitel  siob  tief  gegen  die  Unterseite  herabseykt 

Mnrray  Gliffa. 
Parasalenla  A.  Agassis  Roy.  Echini  pag.  435  kleine  sparsamporige 

Ecbinometra,  After  mit  Tier  Platten  gesoblossen. 
Pedlssa  pag.  348  fossiler  kleinmündiger  deprimirter  Echinido  mit  ge- 
strahlten und  durchbohrten  WArzchen  74.  9. 
Pedlnopals  Cottean   PaMont  fran^.  terr.  cr^t.  VII.  527.  Vielwarzige 

Ecbiniden,  gestrahlt  und  durchbohrt,    bigemini,   kleiner  Mund    und 

kleines  Afterloch.  Batna. 
Peltaates  pag.   247   gestrahlt   und   undurohbobrt,    After   hinten,   ge- 
furchte 8childer,  Kreide  69.  88. 
Periaslev  pag.  662    d*Orbigny  Pal^ont.  frauQ.    terr.    cr^t.    VI.    369. 

Gipfel    central,    ron    der   peripetalen    Fasciole    zweigt    sich    eine 

laterale  ab  88.  36. 
Pericosmiis  psg.  663  ein  Spatangide  mit  'peripetaler  und  marginaler 

Fasciole. 
PerlscliOdoniua  pag.  374  ein  Archaeocidaris  mit  5  Reihen  75.  18. 
Peroiaella  Gray  Alex.    Agassis   Rev.    Echini  520  rundes  Laganum, 

wozu  Bchinodiscus    orbicularis    Leske    Addit.    pag.    144    tab.    45 

fig.   6.  7  gehört.     Peron.    Peronii    ron   Neuseeland    hat    die    vier 

Genitallöcher  weit  Tom  Gipfel  weg,  mitten  in  den  Interambulakren 

89.  27. 
Phormosoma  aus  500  Faden  Tiefe  aufgefischt  ist  Echinotburia-artig. 
PliyllacaBtliua  Brandt  1885  AI.  Agassis  Rev.  Echin.  ist  Leiocidaris 

mit  der  LÜnge  nach  gerippten  Stacheln  (axav6o(  Stachel,  ^uXXov  Blatt). 
PhyllobrUsus  pag.  458  Cotteau    Echin.  de  TYonne  II.  81    Trema- 

topygus  mit  ausgebildeten  BlumenblAttern.  Kreide. 
PhymieclilBVfl  pag.  365  obetjurassischer  Echinus   mit  altvrnirenden 

Poren  75.  5. 
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Phym^aomA  p«g.  825  ein  Terinderter  Name  Ar  Cypboaooia. 
Pllem  Desor  SynopsU  167  bigeminer  Pjgaster  mit  UeiDerem  d«a 

Kande  nfther  ttehendeo  After. 
Plaii^ioaotus  pag.  669  Briaaua  mit  groeieii  Waneo    to    der  perife- 
talen Faaciole.  Riesenform  anter  den  lebenden. 
Playioatomus  Orbigny  Pal^nt.  fmn^.  terr.    cr^t.  VI.  151  ist  Fla- 

gionotoa.   (Druokfebler?) 
PlAtybrlMma  pag.  686  (xXatUc  platt)  Grabe    1865   Jahreab.    8eb1ca. 

Gea.  Vat.  Colt.,  Habitna  der  Anancbiten,  Ifond  weit  nach  iiuieii. 
Pieraster  pag.  666  SpaUngen  ebne  Stiraforebe. 
Plearechlmma  Agaaa.  Monogr.  Bcntell.    1841  pag.  7  TenraopleQras 

von  Eifonn  mit  einfacben  Porenreiben.  lat  Cidaris  botryoidea  Kleis 

Nat  diap.  Ecbin.  pag.  22  tab.  11  üg,  JET.  Pbilippinen. 
Podocidarls  Alex.  Agasaiz  Revision  of  tbe  Ecbini  pag.  269. 
Podophora  pag.  839  AcroeUdia  mit  pilsf^rmigen  Staclieln. 
Polycldaria  pag.  215  vielasselig  mit  nackten  Nftbten,  Bollert  ^.  10. 
Polyeyphms  pag.  854  eine  Magnosia  mit  dreipaarläu6gen  Poren  74. 24 
Porocidaris  pag.  213  alttertiare  Asseln    mit  einem    Porenkreiae  im 

Höfeben  69.  6. 
Ponrtalesia  pag.  558  wird  als  ein  lebender  Disaatridc  gedeatet  AI. 

Agassis  Rev.  of  the  Eohini  tab.  18. 
Preaaster  pag.  669  Spatange  mit  balber  peripetaler  und  gescUosac- 

ner  lateraler  Faaciole  88.  42. 
PaammeeliiBas    pag.    884   lebender  feinwarstger  Eohinas,     Poren 

Dreipaarlauf  74.  8 :  bei  a  iat  die  dritte  Punktreihe     wcgzunckmen. 
Pseudoboletia  Troscbel  AI.  Agaaais  Rev.  Eohini  454  üb.  V»fig.a9 

Reihen waraen  wie  Tozopnenstes,  aber  mit  4  Porenpaaren  in  eintsB 

Bogen. 
Psendoeldarls  pag.  232  Eullbn  Desor  Echinol.  belv^t.  pag.  89  Henl- 

cidaris,  nur  kleinere  Warzen  auf  den  gekrQmmten  AmbnlacralfelderB. 
Pnendodesorella  pag.  432  Etallon  Desor  Echinol.  belv^  303.  Ist 

die  querelliptiache    Desorella  Orbignyana,    die    mehr    Nneleoliten- 

artige  Poren  hat. 
Pseadodladema  pag.  298  niedergedrückte  Kronen,  zwei  Wanea- 

reihen  auf  den  Fflhlergftngen,  Stacheln  nicht  geringelt,  Jura.  71 .  64. 
Pseudopedina  Cotteau  Pal^ont  fran^  terr.  cr^t.  VII.  814  Eehinos 

mit  breitem  Mundkreise,  Warzen  durchbohrt  ungostrablt. 
Psendoaalenla  pag.  239    durchbohrte    und  gestrahlte  Salenia  mit 

hinterstlndigem  Afteri  Jura  69.  74. 
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P«lle«liliiiis  Lfitken  ist  Lytheohinas  AI.  Agassis. 

PsIlosalenlA   pag.  256    Acrosalenia    mit  aaffalleod  glatter   Schale, 

Weisser  Jura  70.  8. 
Pyyaster    pag.    428    fische  Galeriten  mit  grossem    After  hart  hinter 

dem  Apex  77.  26. 
Pyf^Hlits  pag.  480  elliptischer  Körper,  schiefer  Mund,  keine   Mnnd- 

blame,  IftngsoTaler  After  hart  unter  dem  Rsnde  79.  8.S. 
PygromsüA  Troschel  Archiv  Naturg.  1872  für  Arhscia  spatnligora. 
Pyyorliyiichiifl  pag.  484  Clypeastride,  Eiform  mit  querem  After  fiber 

dem  Abfalle  des  Hinterrandes. 
PyynrHS  pag.  478  Clypeaster  des  Jura  mit  ungeschlossenen  BlAttem, 

Iftngsovaler  After  unter  dem  Rande  79.  26. 
PyrlnA  pag.  456  länglich  sobiefmündiger  Nncleolit  78.  33. 
RhaTbdocidlavia  pag.  88  Cidaris  mit  ▼erbundenen  Poren,  lange  dor- 
nige Stacheln  64.  88. 
RhIsioTbrimus  AI.  Agassis  Rer.  Echini  590  tsb.  23«  fig.  4—6  hinten 

sngespitst  wie  eine  Diamantrosette  (diamond-shaped),  Pertpctalfasciole, 

unabh&ngig  daron  Subanale  und  Anale.   Chinesisches  Heer. 
RliyiiCliOpyirvs  pag.   468   Cassidulus    mit  »einer   Lippe    fiber  dem 

queren  After  79.  12. 
RotnlA  pag.  553  lebende  auf  der  Hinterseite  gesabnte  Scutelle  83.  10. 
Ramplila  Desor  Synopsis  229   grosses   scharArandiges   Laganum    mit 

nnterstftndigem  rundlichem  After. 
RasiA  pag.  517  eine  kleine  sebarfrandige  gekammorte  Fibularia  81.  39. 
Salenla  pag.  244  gestrahlte  und  undurchbohrte  Warson,  Mund  rordcr- 

stttndig.  Kreide  69.  81. 
■alenocldaris  AI.  Agassis  Rev.  Echini  ist   die   in   der  Floridastrasso 

lebende  Salenia  rarispina. 
talsBiacis  Ag.  feinwarsige  tropische  Echini,  Warsen  Lüngs-  und  Qner- 

reihen  bildend,  bigemini.  Eindrücke  auf  der  Naht. 
Savlf^nya  Desor  Synopsis  82  grosse  lebende  Diademen  mit  geringelten 

Stacheln,  Tortretende  Ambulaora  mit  kleinen  serstreuten  Wsrscn. 
ffeapheehiiiits  mlrabilla  von  Japan  ist  Echinsrachnius. 
ffehlsaster  pag.  666  tiefgefurchte  Fflhlergllnge,  peripetale  und  laterale 

Fasciole  89.  6. 
•eMiella  pag.  528  von   Lamarek   für  alle   fischen   Clypeastriden   mit 

kleinem  anterstllndigem  After,  geftchlossenen  Fahlerblttttem,  Innern 

Bobeideirftnden  und  Kiefern  gebraucht.  Im  engem  Sinne  pag.  541  die 

Qodurchbroehenen  83.  19  gemeint 
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•cntelllJBA  pag.  518.  Kleine  Fibolarien,  aber  mit  obentlndigem  lasd- 
lichem  After.  Innere  8cbeidew&nde.  Grignon  81.  42. 

Üeatunt  pftg.  523  ein  alter  Kletn'tcber  Name  f&r  ClypoMtriden. 

•UmonaiA  pag.  515  eine  alttertiftre  Fibnlaria,  Ffiblerporen  Uldei 
eine  Blume  81.  82. 

•patanH^iia  pag.  682  von  Leike  nnd  Lamarok  im  weitem  Sinne  era- 
gefQhrt,  umfatet  Jetst  blos  die  Formen  mit  enbanaler  Faaciole  nnd 
grJSesem  Wanen  auf  dem  Bücken  89.  24. 

•phaere«hlttiu  pag.  869  grosse  kngelige  Sorten  wie  Echinoa  esco- 
lentns,  Tier  Löcherpaare  anf  einer  Assel. 

•tenoMlA  pag.  602  Ananchit  mit  gewölbten  Asaeln  ann  der  lulie&i- 
sehen  Seaglia  85.  22. 

•«eplianoeldarln  AI.  Agassis  Rer.  Echin.  393  Cidari«  mit  dfinn«o 
flexibeln  Platten,  langdomigen  Stacheln.  Australien. 

•fiymatopyyiBS  pag.  468  Cassidulus  mit  bimförmigem  After- 
loch  79.  13. 

SUreehinun  pag.  869  Asseln  mit  20  Kantenreihen  rersehen. 

•tolonoclypus  rotumdma  AI.  Agassis  von  Panama  iat  Cljpeaster. 

•tomechliitts  pag.  361  oberjarassisohe  Echin us  mit  tiefen  Mund« 
schlitzen  74.  38. 

Slomopneitnten  AI.  Agassis  Rer.  Echini  436  ist  Heliocidaris  rario- 
lariü  Desor  ron  Aastralien,  ein  runder  Echinometra. 

Sfron^ylocemli^tm  Brandt  1835  AI.  Agassis  Rer.  Echini  438  isl 
Loxechiniis  Desor. 

Tesimedilosse  871  mit  rundlichen  Vertiefungen  in  den  NShten, 
Crag;  lebend  in  der  Floridastrasse. 

Tessmoeldarls  pag.  174  Cidaris  mit  runden  Schalcneindraekcn  68^1 

TemnopleurHS  pag.  370  Echinus  mit  l&ngliohqueren  Vertiefungoi 
in  den  Asseln&htcn,  20  Warzenreihen. 

TeswelatI  pag.  871  heissen  alle  Echiniden  des  altem  Gebirges. 

TetracldarU  Reynesi  Cott.  Bullet.  8oc.  g^ol.  France  1878  pag.  858 
tab.  8  Neocom  bei  Castellane,  wie  Diplocidaris  alteratrende  Porea- 
paare, aber  die  Interambulacra  haben  vier  Asselreihen  mit  rier  ge- 
strahlten durchbohrten  grossen  Warsenreihen.  Die  innem  Atsehi 
daher  wie  bei  den  ftltorn  Tesselaten  sechsseitig.  Höchst  merkw&rdig! 

Tetrair'Amsiia  pag.  818  Diademen  mit  vier  Warzenreihen  auf  den 
breiten  Feldern  72.  64. 

Tetrapyyiu  Ag.  Cat.  rait.  60  Echinocidaris,  .  woran  die  Wanten  bis 
snm  Gipfel  gehen. 
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hUem  Gray  ist  Temnoplearut  Hardwickii  Ton  Japan. 
Toxaster  pag.  633  Spatangaa  mit  gebogenen  Ambalakren,   Apex  ge- 

drKngt,  keine  Faaciole  87.  12. 
Toxobriaaiu  pag.  668  acheinen  Ton  Brissopsia  kanm  Yerachieden. 
Toxocldaiifl    AI.    Agaaais    iat  Htrongylocentrotna    Reviaion    of  the 

Eebini  440. 
ToxopneiasUss    pag.  74  ein  Echinocidaria  mit  bogenatelligen  Poren 

7  Paare  in  einem  Bogen  74.  8. 
TreniAfopyirvs  pag.  455  eiförmiger  Nncleolit  mit  schiefem  Monde  78. 30. 
TrlebodUidlefliia  Alex.  Agassis  ist  Centrostephanns  Rodgersii. 
TrlfroüocIdArU  AlTbiaa  AI.  AgassizRey.  £chiui289.  Floridastrasse. 
Twipmeumiem  Ag.  Cat  rais.   132    grosse  lebende    Echinos    mit    drei 

Reihen  Poren,  woron  die  inneren  gerade,  die  ftassem  etwas  bognig. 

Mnndkreia  tief  geschlitst. 
Trip|rl«0  pag.  657  ein  lebender  Micraster  von  der  SAdspItse  Amerikas 

mit  drei  Eierlöchem. 
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Acieulae  28. 
Aorocidaris  *^79. 

—  formosus  279. 

—  nobilis  280. 

—  patella  264. 

—  taberutus  280. 
Acrocladia  889. 
Acropeltifl  283. 

—  ooDcinna  283. 
Acrosalenia  260.  148. 

—  aspera  242. 

—  granalata  167. 

—  Uomicidaroides  261. 

—  iniDuta  162. 

—  par^a  148. 

—  spinosa  261. 
Acrotiaris  279. 
Actinozoa  3. 

After  18.  20. 
AfterUftlo  29. 
Agarites  686. 
Agassizia  668. 
Agricola  6. 
Alternocidaria  219. 
Amblypncttttes  686. 
Amblypygua  484. 
Ambulacra  18.  19. 
Aropüidelus  676, 

—       oyatos  676. 
Ampbiope  649. 

^      biooalaU  649. 


Ampbiope  perapioillaU  649. 
Anancbitat  686, 

—  aornninataa  698. 

—  analia  606. 

—  aaaalatas  692. 

—  bioordatus  667. 

—  carinatna  610. 

—  coDcaTiis  623. 

—  oor-ariimi  618. 

—  oorottlnm  696. 

—  eordatui  616. 

—  craasiaaimua  693. 

—  ellipticas  669. 

—  gibbns  600. 

—  orataa  600. 

—  papiilosas  696. 
«—      perooniena  699. 

—  pillula  606. 

—  aemiglobaa  696. 

—  atriatua  698. 

—  aaleattts  697. 

—  tabercQlatQs  601. 
Anaster  686. 
Aogaatifltellae  32, 
Anocbanna  686. 
Anocystoa  18. 
Anortbopygus  488. 
AntbocidarU  687. 

Apex  11.  12. 
Aracbooides  621. 
Araobnoidea  plaoenU  62  !• 
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Arbacia  349. 

—  Wieatü  866. 
Archaeoeidarit  872. 

—  Agaasisi  873. 

—  Rossicns  164.  873. 

—  triserrata  873. 

—  Wortbeni  164.  872. 
Archiacia  608. 

—  gigantea  608. 

—  sandalina  608. 

—  Santonensia  508. 
Area  13. 

Aristoteles  1. 
Aasalae  6. 

—     laminatae  206. 
Aateracanthion 

—  rabens  16. 
Aaterocidaria  687. 
Aaterostoma  609. 

—  excentrieom  491. 
Aatbenoaonia  687.' 
Astricljpeus  687. 
Astropyga  296. 

—  MoBsambioa  296. 
Augenlöoher  18. 
Aaricalae  24. 
BacuHferen  114. 

Bacnli  St  Pauli  210. 
bigemini  38. 
Biyium  13.  667. 
Blastoideen  10. 
Blnmenbachier  71. 
Bogenipatangen  677. 
Boletia  686. 
Botryopygas  436. 

—  Morloti  477. 

—  testado  476. 
Breynia  677. 
Breyniaa  17. 


Brissoides  606. 

—  boUatas  448. 

—  Craninni  666. 
Brisaomorpba 

—  Faobs»  678. 
Brisaopais  668. 
Brissaa  666. 

—  columbana  667. 

—  Scillae  680. 
BroQtias 

—  favoginens  6. 
Bfigelatfick  81. 
Bpuo90i  17. 
Caenopedina  688. 
Calyeria  688. 

Calyx  18.  . 
Gamerogaleras  411. 
Capilli  23. 
Capstone  400. 
Caratornns  406, 

-.      Bömeri  406. 

—  rostratns  405. 
Gardiaster  606. 

^       Ananehttis  616.  668. 

—  bicarinatus  616. 

—  Hagenowi  614« 

—  Italicua  625. 

—  pillnla  607. 
Caasidttlas  466. 

—  australia  466. 

—  complanatos  619. 

—  Cuvieri  470. 

—  galeatus  468. 

—  lapis-eancri  467. 

—  Marmiiii  468« 

—  soutella  466.  468.  488. 

—  teitudinarias  472. 

—  CasBis  586. 
Catocystos  18. 
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—  eolambaria  484. 

—  Duboitii  468. 

—  pyrifonnit  462» 
Chrytomelon  688.  . 
CentroütephAnas  688. 
CidarU  86.  18. 

—  Ad  meto  209. 

—  aequitaberoulatos  288. 

—  aUtut  200. 

—  alternana  219. 

—  amalthel  180. 

•—  amaltheoides  188. 

— •  Anderaonii  882. 

—  angulati  142. 

—  angaloaa  422. 

—  artetis  185.  189.  148. 

—  aasulata  592. 

—  äuthentiea  191. 

—  baculiferos  206. 

—  bidentataa  121. 

—  Blameiibaobii  70.  184. 

—  Bl.  8aeTioaa  ?8. 

—  Bonchardii  125. 

—  Brannii  206. 

—  BronnU  199. 

—  Buchii  200. 

—  oanalioiüataa  209. 

—  CaprimonUDat  128. 

—  Carteri  178. 

«-  CAteoiferus  206. 

—  cervicali«  49.  64.  67. 

—  oenricornia  214. 

—  cicimiformia  201. 

—  elavicepa  119. 

—  claTtger  185.  187. 

—  clariiBonia  189.  • 

—  cIayipbo€iiiz  188^ 

—  olunifer  294. 


Cidaria  ooaeTna  160. 

—  oonplanatiu  196. 

—  condylodea  189. 

—  oopeoidea  121.  12S. 

—  ooroUaria  299.  3S5. 

—  oorooatnt  48. 

—  corctnofilaiii  67. 

—  ooronogloboa  178. 

—  ooronomamma  67. 

—  csoronopanctna  66. 

—  ooronopQflala  67. 

—  coronoatrietw    66.    18^ 
887. 

—  orennUris  258. 

—  eratoaiM  172.  174. 

—  criniferaa  156. 

—  onimeoa  195. 

—  eaoQmifer  48. 

—  eneuinia  S90. 

—  enpolifonnia  128. 

—  oonratoa  65. 

—  cylindrions  8^ 

—  cylindrogranos  83. 

—  Damery  186. 

—  deoemacriptna  65. 
^  Deaori2l9.  227. 
— .  digitatas  816. 

—  dipictoa  120. 

^  donamt  198.  I9a 

—  Edwardaü  141. 

—  elegana  40. 

—  eoeenns  215. 

—  Farringdonemis  179. 

—  Faigaaii  171. 
-•  filogranna  82. 
^  flabellatas  119. 

—  florigemma  78.  71. 

—  forataa  195. 

—  Fowleri  97. 
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Cidarii  füngifonnifl  194. 

->  fustis  198. 

—  Oaoltinus  169. 

—  geranioidet  216. 

—  giganteus  217.  225. 

—  QingensU  128.  166. 

—  glandarias  190. 

—  globiceps  187. 

—  globifenis  205. 

—  grandaevas  158. 

—  granalatns  156.  843. 

—  granuloras  325. 

—  Haiismanni  194. 

—  hirodo  168. 

—  hktrieoides  75. 

—  borrida  99. 

—  IlminsterensiB  129. 

—  imperialis  230. 

—  infratertiarias  212. 

—  Jonannetii  215. 

—  Jurensis  129.  144. 
^  Keyserling!  162. 

—  KöDigi  325. 

—  laeyispina  374. 
*-  laeviascolns  86. 
^  laqaeatus  155.  134. 

—  Lardyi  183. 

—  laticlaritts  78. 

—  Liagora  208. 

—  Itmatas  138. 

—  longispinus  172. 

—  mammillatas  68.  173.  258. 
388. 

—  roargaritiferot  185. 

—  marginatus  49.  68.  70. 

—  Maori  48.  231. 

—  maximas  92.  100. 

—  meandriDtia  195, 
-*-  Melitensis  212. 

qatatttdt,  fi«biBo4. 


Cidaris  Merceyi  173. 

—  metularia  336.  318. 

—  miliaris  343. 

—  mlierabilis  145. 

—  initratas  85. 

—  multioepa  215. 

—  muricatas  184. 

—  monilifenia  59. 

—  Nerei  163. 

—  nobilia  88.  102. 

—  nodiclara  203. 

—  nnmmiilitioas  210. 

—  ootoceps  158. 

—  olifez  148. 

—  Orbignyanas  103.  122. 

—  oraatna  328.   126. 

—  OTiapina  128. 

—  papillataa     48.     78.     173. 
178.  258. 

—  Parandieri  71. 

—  perlataa  63.  174. 

—  perornatua  172.  174. 

—  perplezua  76. 

—  piaiferas  187. 

—  piatillaria  214. 
~  pUtillam  184. 

—  Poaidoniae  143. 

—  praebiatriz  2 1 1 .  49 1 . 
-^  praemorana  142. 

—  praenobilia  96. 

—  prineepa  95.  327. 
— >  psammoaua  77. 

—  pailonoti  138.  14Q. 

—  purporatns  214. 

-•  poatuloaaa  179.  345. 

—  Pyrenaicna  179. 

—  pyrifer  191. 

—  qaadriteaselatns  47. 

—  radiataa  296. 

45 
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CidariB  regnUris  210. 

—  remas  121. 

—  Renssi  177. 
*  ri  malus  173. 
»  Römeri  208. 

—  Boeptriferus  176. 
_  8chmidolii  218. 

—  Schwabenaui  491. 

'^  scrobioulatas  194.  874. 

_  semioostatus  199.  201. 

~  serratQs' 171.  214. 

-.  similU  206. 

—  Smithit  95. 

—  Sorigneti  187. 
^  spatula  120. 

—  spinosissimos  184. 

—  spinosus  76.  326. 
_  stelUoIava  208. 

—  stemmacantha  214. 

—  striospina  145. 

subcoronatus  208. 

—  ■ubhistricoidea  77. 
^  snbnobilis  207. 

—  subnodosus  168. 

—  snbserratos  214. 

—  subteres  293. 

—  sabvesiculosus  166.    175. 
->  Saessii  207. 

—  Sucvicus  78, 

—  toreamatioa  285.  870. 

—  Torulosi  129. 

—  triacaleatns  116. 

—  tricarinatos  114. 

—  trigonas  196. 

—  trilaterus  109. 

—  tripterus  117. 

—  trispinfttos  103.  HO.  117. 

—  tuburculatus  173. 

—  tnberoulosus  60. 


Cidaris  ondalattu  199. 

—  Tillatus  86. 
--  variabUis  179. 

—  yariolaria  318. 
^  rariolatas  820. 

—  yelifer  108. 

—  reliferua  187. 

—  Vendocinenna  174. 

—  Veronensi«  212. 

—  Tesicolosoa  165. 176.  SU. 

—  Tiolacea  839^ 

—  WÄohteri  405. 

—  elegans  nodos  48. 
-«  —      posctos  43. 
-•           —       turba  43. 
^  fistnlosni  264. 

—  propinqaus  46. 

—  pseudodiadema  333. 

—  Beolopendra  26a 
— •  scatiger  285. 

•^  sabangularia  297. 
Cidaropsis  688. 
Clariastor  608. 
Glavicolae 

—  cocumerinae  49. 
Clipens  434. 
Clypeaster  482. 

—  affinis  488. 

—  AlgoTiensia  504. 
^      altos  688. 

—  ambigenns  531. 

—  bipunetatai  507. 

—  Bouei  604. 

—  Brongniarti  471. 

—  coniezoentricoa  501. 

—  eonoideua  496. 

—  con.  ellipsobasaHs  50t 

—  egypUacui  585. 

—  elliptioai  481.  473. 
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Clypeaster  excentriens  491.    509. 

—  fornioatOB  486. 

—  gmndiflorus  534.  539. 

—  Hanstnftnnt  474. 

—  hemispbAericQS  494.  541. 
'  —  Kleinü  492. 

—  Iftgannm  581. 

—  Leskii  495. 

—  Linkii  495.^505. 

—  marginatns  588. 

—  medianus  495. 

—  oopyge  505. 

—  oratuB  506. 

—  OTiformia  474.  485.  491. 

—  politoa  469.  486. 

—  rosacena  482.  525. 

—  aandalinos  508. 

—  Beillae  584. 

—  aoatiformia  581.  527. 

—  subcjIindriciiB  506. 

—  tnrritoa  584. 

—  Qtnbrella  588. 
ClypeopjTgua  485.  448. 
Cljpeua  485. 

—  Agaaaiaii  489. 

—  altua  489. 

—  Boblajrei  439. 

—  Hngi  447. 

—  Davoastiaona  439. 

—  Mfilleri  439. 

—  ornatua  429. 

—  Panltret  448. 

—  Plotii  428.  439. 
-*  Ratbieri  489- 

—  aemiaulcataa  429. 

—  flinnatna  435. 

—  SueWoaa  476.  697. 
Codccbinua  867. 
Codiopsia  868. 


Coelenterata  8. 
Coelopleuria 

—  Agaaaiai  883. 

—  eqnia  882. 
Collyritea  558. 

—  capiatrata  560. 

—  caatanea  576. 

—  Gervilli  558. 

—  Gillteroni  578. 

—  prior  558. 
Collyritidae  556. 
Colobooeotrotna  686. 
Colobooentma  839. 
Cooocljpna 

—  Anacboreta  495. 

—  conoidena  390. 
^       Leakit  495. 

—  ovataa  495.  505. 
Connlaa  896. 

—  Hawkinaii  411. 
Coptoaoma 

—  cribmiD  830. 
Corda  martna  605. 

»     Melitenaia  665. 
Corona  18. 
Coronooidaria  43. 
Cottaldia  856* 
Criniferen  147. 
Crnataciten  5. 
Cyolaater  689. 
Cypboaoma 

—  cribrom  829. 

—  omatiaaimam  820. 

—  radiatum  828. 

—  mgoanm  829. 
-~      Tariolatum  824. 

Cjrrtboma  689. 

Cyatideen  10. 

Davida  Scbleuderateine  642. 

45» 
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Dendruter  6891 
DesorelU  432. 
Oesoria 

—       OrbignyuiA  432.  698. 
Diadema  295.  296. 

—  aeqnale  296.  304. 

—  Anonii  3t9. 

—  areolatnm  805. 

—  BUncheti  322. 

—  brevicepB  315. 

—  oribram  829. 

—  depressam  304. 

—  disticbaa  808. 

—  exostichus  311. 

—  htfinispbaericum  838. 

—  bomostigm«  808. 

—  Lochensis  805.  814. 

—  Meriani  809. 

—  Normaniae  828. 

—  oligopus  811. 

—  orbicepa  815. 

—  pentagonum  304. 
-^  polypU8  811. 

—  polystiobns  310. 

—  Bhodani  828. 
-^  rotalare  ^^24. 
^  Bavignyi  295. 
->  StrebleDBiB  828. 

—  atrigioeps  315. 

—  subangalaris  298. 

—  Boperbnm  808. 

—  tetrasticbuB  812. 

—  Tnroaram  295, 

—  variolariB  820. 

—  Tariolatiis  324. 
Diademopsis  143.  147. 

—  Heerii  350. 
DiBaster  557. 

^-  analiB  572. 


Diiaster  anaateroidei  583. 

—  AreÜana  573. 

—  bieordatns  566.  571. 

—  Bacbii  564. 

—  calceolatns  584. 

—  eaDalicnlatiii  578. 

—  eapifltratiiB  560. 

—  cariDatOB  559.  610. 

—  candatas  624. 

—  ellipticaB  569. 

—  Eadeaii  576. 

—  granalosus  579. 

—  inflatüB  581. 

—  malam  570. 

—  .M5B0bii  580. 

—  Münsteri  567.  585. 

—  oblongas  584. 

—  ovaliB  570.  574. 

—  ovalam  684. 

—  piUaU  624. 

—  platypjrgns  565. 

—  propinqnas  568. 

—  riDgenB  576. 
»  silioeuB  566. 

—  BabelongatQB  584. 

—  trigonalis  565. 

—  Volteii  575. 
DiplocidariB  217. 

_  Etalloni  220. 

—  LochensiB  223. 

—  obliqaaoaleoB  224. 

—  paBtaliferns  225. 
Diplopborns  689. 
Diplopodia. 

—  Arorieose  300. 

—  BabangHlaris  301. 
DiBCogalenis  411. 
DiBCoidea  414. 

—  oonica  417. 
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Disooidcii  oylindrica  411. 

—  Biacropyga  418. 

—  minima  417. 
Discoides  414. 

—  snbucalus  426. 
Dorocidaria  689. 
durchbohrt  23. 
Eohinanthites  690. 
Echinanthus  469. 

—  altus  526. 

—  compreasior  466. 

—  depressas  471. 

—  bnmilis  526. 

—  major  296. 

—  maximns  669. 
»       OTatus  490.  491. 

Echinarachnias  521. 

—  Jnliensis  523. 
EchiDidae  17. 
Ecbinites 

—  amygdalaeformis  459. 
^       areolatus  235. 

—  avellanarins  659. 

—  caliculns  317. 

—  campanulatus  538. 

—  cluniüularia  434.  440. 

—  clypeatns  434.  435. 

—  corculnm  648. 

—  cordatns  Tulgaris  434. 
•—       coronalis  48. 

^->       depreaans  434. 

—  diacoidaens  418. 

—  fibalari8  404.  419. 

—  galeatua  585.  601. 
^      globulatua  258. 

^      helvoticaa  434.  635. 
^      Istriacns  392. 

—  magnaa  391. 

—  MiUeri  325. 


Ecbinites  Niendorpiensia  592.  CO  1 

—  orbicnlatua  327. 

—  orificiatus  423. 

—  ovarius  48. 

—  paradoxus  557. 

—  patellaris  51 9. 

—  pentaphylloidea  535. 

—  pyrifoimia  459. 

—  siliceus  396. 

—  spatagoidca  634. 

—  variolatns  324. 
Echinobriaans  433. 

—  elatior  440. 

—  elongatua  444. 

—  orbicalaria  442. 

—  planier  440. 

—  scutatna  434. 
Ecbinocardium  673. 
Echinocidaria  346. 
Echinoolypeus  393. 
Ecbinoconua  395. 

—  conicua  404. 

—  hemiaphaericua  404. 

—  ovalia  511.  » 
Echinocorya  585. 

—  Bcatatna  598. 

—  vulgaris  595.  601. 
Ecbinocorites 

—  minor  595. 

—  ovatus  592. 

—  quaterradiatue  601. 
Echinocrinus  162. 
Echinooyamus  510. 

—  angulosus  512. 

—  AnnoBÜ  515. 

—  craniolaris  517. 

—  nncleus-cerasi  517. 

—  ovalis  395. 

—  OTatns  516. 
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Ecliinooyanans  planuUtoa  5 IS. 

—  puBlllas  618. 

—  sabcaadatns  61 5. 
Echioocyphns  690. 
EohinodermaU  18. 
Eohinodermen  8. 
Eohtnodiadema  690. 
Ecbinodiacua  628. 

-^       circinatus  616. 

—  deciea  digitataa  663. 

—  dentatns  668. 

*-      emarginatoa  661. 

—  maxtmua  621. 

—  qninqniea  perforatoa  661. 

—  rosaeens  614. 

—  aabrotandus  641.  646. 
EchiooglycoB  690. 
EohiDolampas  469.  486. 

—  affinia  490. 

—  Mattaeeensifl  489. 

—  MoDtmoUini  474. 

—  oralia  486, 

—  ovatna  486. 

—  aimilia  494.  489. 

—  Studeri  494. 
Eohinometra  888. 

—  oircinnata  888. 

—  digttaU  888. 

—  ovaliB  888. 

—  aetosa  296. 

—  aingnlariaaima  216. 
*Ex.ivo|i^Tp«i  17. 
Bcbinonena  468.  510. 

—  oyolostomna  611. 

—  lampaa  486. 

—  minor  611. 

—  occitaoua  616. 

—  ovatna  614. 

—  PlaoenU  614. 


Eobinoneua  aontatna  614. 

—  aabgloboaus  617. 
Eobioonna 

—  pirifonnta  648. 
Eohinopedina  691. 
Eebinopaia 

—  calra  267. 

•>-       Nattbcimonaia  849. 
Ecbinopygaa  474. 
Ecbinorbodom  626. 
EobinoapaUgm 

—  Collagnii  687. 

•^       cordiformia  633.  688. 642. 
674. 
Eohinoapatangitea 

—  Luneborgeaaia  649. 
Echinoatrepboa  691. 
EcbiDotbrix  297. 
Ecbinotbnria  691. 

*Ej(tvo«  1. 
EchiDua  884. 

—  albna  842. 

—  altemaoa  366« 

—  Aatenaia  846. 

—  atratna  389. 

—  biforia  649. 

—  bigrannlaria  369.    ' 

—  oalamaria  297. 

—  Cidaria  268. 

—  complanatoa  634. 

—  confraotua  369. 

—  oordatoa  642.  676. 

—  diadema  296. 

—  doma  868. 

—  dabina  846. 

—  eaoolentoa  340.  386. 

—  exoaTatna  867. 

—  globulaa  843. 

—  bieroglypbicQB  287. 
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Bchioag  Indiens  491.  509. 

—  intricatQs  289. 

—  lacnnosas  651. 

—  linearis  887. 

—  lineatas  338. 
^       LyeUii  859. 

—  roammillatus  341. 

—  Marii  869. 

—  Melitensis  544. 
^-      mioatas  152. 

—  mirabilis  866. 

^.       Monsbt^ligardensis  361. 

—  neglectns  847. 

—  nodnlosns  352.  854. 
-^       Novioncnsis  367. 

—  ovalis  511. 

—  oTiformis  491. 

—  Patagonensis  369. 
— .      pentaporus  551. 

—  perlatns  863. 

—  petaliferns  244. 

—  Placenta  522. 

—  pnnctatus  355. 
^       rosaceas  525. 
»      rolundus  367. 

—  soulptns  370. 

—  snlcatus  286. 

—  sulcopunctus  289. 

—  torenmaticus  285. 
Elegant!  40. 
EUipsechinus  691. 
Enallaster 

—  Greenovii  641. 
Encope  551. 

—       Valenciennesii  553. 
Endocyclica  27. 
Eocidaris  .162.  372. 
Epiaster  653. 

—  Aontas  654. 


Epiaster  Ricordeanauus  659. 
Encosmus 

—  *  decoratus  352. 
Eupatagus  680. 

_       Scillae  681. 
Eurhodia  691. 
Evechinus  691. 
Exocjrclica  27. 
Faorina. 
Fasciola  604. 

—  analis  605. 
*-       interna  605. 
-.       lateralis  605. 

—  marginal  18  604. 

—  pcripetalis  604. 

—  snbanalis  604. 
Fasciolen  23. 
Faigasia 

—  apicioaUs  477. 

—  Faujasii   477.^ 
Fibularia  510. 

—  min  ata  512. 

-^      nammnlai'ia  518. 

—  OTolam  5 16. 

—  patellaris  519. 
-^      rosaoea  514. 
— .       Tarentina  512. 

—  trigona  517. 
Foliopora 

—  radiata  633. 
Ffiblerporen  12. 
Galea  585. 
Qaleola  585. 

—  laeTis  559.  505. 

—  papulosa  595. 
Galeren  408. 
Galeridae  885. 
Oalerites  895. 

—      abbreriatns  398. 
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Galerites  «Ibogftlenifl  400.  410. 
^       MsaUtUfl  478. 

—  oanalical  atas  411. 

—  castanea  408. 

—  conieoB  400. 

—  eoniezoentrioiu  501. 

—  oorallinüB  425. 

—  cjItndricuB  414. 

—  dcpresaufl  418. 

—  hemisphaerions  406.  426. 

—  Lflneburgetisia  413. 

—  Mandelalohi  428. 

—  oratus  495. 

—  patella  485. 
^      pygaea  456. 

—  Römeri  405. 

—  Rhotomagenais  409. 

—  rotula  416. 

—  rotalaria  414.  416.^ 

—  apeciosas  432. 

—  aubrotundaa  410. 

—  aubnculaa  414. 

—  Bulooradiatna  507. 

—  tnnitua  417.  » 

—  nmbrella  428.  435. 

—  Tulgaria  396. 
Oaleropygna  452. 

—  dtsoalaa  452. 

—  Nodoti  454. 
Geoitalplatten  21. 
Qeaohleohtiöffnungen  18. 
Gesner  7. 

gostrablt  28. 
Globator  692. 
Glyphocjrphus  692. 
GlypUcna  285 

—  integer  289. 
Gooiooidaris  216. 
Goniopbonia  692. 


Goniophorua  lunatna  249. 
Goniopygva  peltatua  284. 
Graaia  585. 
Gaalteria  668. 
Haimea  692. 
Hardainia  692. 
Hebertia  693. 
Heliechinos  698. 
Heliooidaria  866. 

—  TariolaroB  700. 
Hemiaster 

—  aiDplua  652. 

—  Baoardiom  852. 

—  Bowerbankii  660. 

—  Bafo  656. 

—  digoDQS  661. 

—  expergitna  657. 

—  Pbrynas  658. 

—  Scillae  665. 

—  Suevicua  6^8. 
•-       Terticalis  660. 

Hemicidaria  258. 

—  antiaerialifl  273. 

—  BraTenderi  276. 

—  conoideas  266. 

—  orenularis  265* 

—  diademata  271.  274. 

—  florida  260. 

—  granulatns  157. 

—  Greppini  273. 

—  inennia  231. 

—  interiDedina  275. 

—  Lueiensis  272, 

—  Mespilam  260. 

—  mitra  276. 

—  patella  254. 

—  Prestensis  260. 

—  Purbeckcnaia  260. 

—  strarooniain  277. 
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emieiiUra  Thonnanni  S6S. 

—  nDdalatns  221.  277. 
f  fDidiadema  693. 
emipaUgaa  684. 

—  Forbesi  676. 
emipedina  849. 

—  granulata  157. 
entipoeBStea  627. 
letcraater  689. 
letcrocentroiiM  693. 
leterocentras  839. 
[eterocidaria  .882.  870. 
letcrodiadema 

—  Lybieam  331. 
Jeteroaalcnia 

—  Martini  248. 
lipponoe  698. 
lulagtcr  607.  688. 

—  altna  620. 

—  amplas  688. 

—  Ananobitia  616. 

—  angulatna  618. 

—  aaiulatiia  612. 

—  biearinatüB  615. 

*-      Boargeoistanua  617. 

—  carinatas  609.  621. 

—  CanomanenaU  621. 

—  bercyniua  613. 
-»      inflatna  607. 

—  laevia  619.  626. 

—  rUardy  688. 

—  longioordatoa  617. 
^      marginalia  619. 

—  naautna  626. 

—  Peraati  621. 

—  Senonanaia  607.  622. 

—  aabgloboaoa  618. 

—  aaborbioalaria  622. 

—  trasarenaa  620. 


Holaateriden  688a 
Holactypua  419. 

—  corallinna  428. 

—  Doraaxianua  427. 

—  giganteua  428. 

—  maoropygus  418. 
-~  MandeUlobi  423. 
«-       punctiilatus  424. 

Holopneostes  693. 
Homofampa«  693. 
Hiigelporen  555.  604. 
Hyboclypna 

—  agarioiforinia  451. 

—  caudatufl  578. 

—  elongatua  585. 

—  gibbenilna  449. 

—  Mareen  451. 

•-       oralia  450.  452. 
Hypeobinus  869. 
Hypodiadema  254. 
Uypoaalenia 

-.       Lardyi  248. 
Igelmatter  86. 
Infniaater 

—  Borchardi  614. 

—  Krausei  614. 

—  migor  614. 
Ifiterradina  11. 
Isaater  694. 
Jodenateina  188. 
Kamiaolknopf  414. 
Kauapparat  24. 
Kiefer  80. 

Klein  1. 

Kleioia  694. 

69. 


Koeraiopboma 
KOmcben  28. 
KryatallXpfel  9. 
Lagana  581. 


'4. 
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Laganum 

—  BoDAni  581. 
Larven  14. 
Laterna  80.  58. 

—  Clypeaatrit  529. 
Lati^tellae  82. 
Leiooidam  280. 
Leiocyphoa  694. 
Leiopedina  694. 
Leiosoma  829. 

Lenita  520. 
Lepidechinnt  876. 

—  rariapinas  377. 
Lepidocentnia 

—  Eifelianua  874. 
Leptocidaria 

^       Blabnrensis  233. 

—  triceps  232. 
Leake  18. 

Leakia  694. 
Linthia 

—  anatralia  678. 

—  inaignia  678. 
Liasonotua  694. 
Liaier  7. 
Lobophora  550. 

—  tranoata  549. 
LoTcnia  677. 

—  Hjatrix  678. 
Loxechinua  695. 
Luidioa  7. 

Lythechinns  695.  700. 
Macropneustea 

—  briaaoides  666. 

—  Meneghini  679. 

—  pnWinatua  663. 
Madreporenplatte  12.  21. 
MagnoaU  852. 
Maleboais  695. 


Ilaretift  682. 

^      eooena  682. 

—     plannlaU  682. 
Mednaenbanpt  8. 
Meleobinoa  881. 
Mellita  551. 

—  laeria  559. 
Melonitea 

—  mnltipora  380. 
Meoma  668. 
Mespilia  344. 
MeUlia  695. 
Metaporlunpa  584. 

—  8arthaoeBsia  585. 
Mioraater 

—  aeqaifiaaaa  664. 

—  arenatua  649. 

—  Batoenaia  662. 

—  Borcbardi  651. 

—  breria  656.  664. 

—  Chaomontiantia  664. 

—  corangaiDoro  642. 

—  cor-boTia  651. 

—  Fonrneli  662. 

—  gibbua  648. 
^       Hehlli  661. 

—  Matheroui  650. 

—  miikimaa  668. 

—  oblongQa  661.  662. 

—  oralia  664. 

—  polygonoa  654. 

—  palvioatua  663. 

—  aublaoanoaaa  653.  656. 
Microcyphaa  695. 
Miorodiadema  695. 
Mioropedina  695« 

MicFopaia  695. 
Mllnia 

—  dolomidca  255. 
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BAÜDia  Haimii  264. 
Moera  672. 

^     Lachesis  673. 
Moira 

—     aotho  674, 
Monophora  696. 
Monostichia  696. 
MortoDia  696. 
Monlinsia  517. 
Mnqd  13.  21. 
Nfthte  21. 
Neolampas  696. 
Nobiles  88. 
Naeleolites  433. 

—  amygdala  460. 

—  canalicalatns  571.  678. 

—  carinatüfl  462. 

—  olanioalaris  440. 

—  columbaria  463. 

—  coDTexus  626.  / 

—  cordatas  454. 

—  decolUtns  460. 

—  diiDidiataa  447. 

—  Dnboisii  468. 

—  elatua  689. 

—  epigonin»  696. 

—  excentrioufl  671. 

—  ezcisas  448. 
^       GoldfusBii  444. 

—  gracilis  446.  ^62. 

—  granulosus  658.  679. 

—  Hngi  447. 

—  lacaDOsns  464. 

—  Leskei  462. 

—  Michelini  489. 

—  minimns  464. 

—  Olfersii  464. 
-^       OTulum  469. 

—  patella  436. 


Nndeolites  patellari«  620. 

—  p1anatU8  446. 

—  Plotii  430. 

—  pyriformis  469. 

—  receos  436.  696. 

—  Scheucbzeri  466. 

—  Scbuleri  452. 

—  semiglobus  476.  696. 

—  flubcariDatus  471. 

—  siibqaadratot  464. 
-^       subtrigonatus  626. 

—  suevicns  445. 

—  trancatulu«  433. 
Nncleopygus 

—  incisos  467. 
Offaster  606.  , 

—  rofltratUB  607. 
Oligoporns  696. 
Ombria  326. 
Oolaster 

—  Mattsceeoai«  603. 
OolopygQS  436. 

—  Bargesii  460. 
Opechiniis  370. 
Ortbooidaris  23  t. 
Onbopsis  696. 

Ova  anguina  7.  39. 

_       marina  605.  666. 
Paobyoljpns  696. 
Palaecbinns  378. 

—  Burlingtonensis  380. 

—  elegans  879. 

—  ellipticus  380. 

—  gigas  380. 

—  Phillipsiae  379. 

—  Rbenanus  376. 

—  Verneuilianus  162. 
Palaeooidaris  371. 

—  Rbenanus  877. 
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PaUeoatomA  697. 
Palaeotropos 

—  Josephinae  686. 
Taradoxechinua  697. 
Paradoxiden  658. 
Parasalcnia  697. 
Pedicellarieo  14. 
Pedina 

•—     aspera  848. 

^     anblaevia  348. 
PudiDopaia  697. 
Pelagiopsis 

—  Lenckarti  2. 
PelUrtS  236. 
Peltastes  247. 

—  aoantboidea  249. 

—  Staderi  248. 
Periaster 

—  distinctaa  666. 

—  oblongaa  662. 

—  subgloboaaB  608. 

—  saborbtcnlaris  663. 

—  verticalis  660. 
Pericosmus  663. 
Periproct  20. 
Periacbodomus 

—  biaerialis  374. 
Periscboccbinidae  871. 
Perisoma  18. 
Periatom  21. 
Peronella  697. 
Phormoaoma  697. 
Pbyllacantbua  697. 
Phyllobryaaus  468. 
Pbymecbinos  366. 
Pilens  698. 
PlaccDta  628. 
PlagionotnB  669. 
Plagio«toDitt8  698. 


Platybriasaa 

—  Bömeii  586. 
Pleraater  666 

—  Saliabargesaia  667. 
Pleorocbinua  698. 
Plenrocystoa  18. 
Podocidarifl  698. 
Podopbora  339. 
Polantone  892.  435. 
Polycidaris  215. 

—  multiceps  216. 

—  Donariua  217. 
Polycjrpbus  354. 

—  nodulosua  356. 

—  Normannus  356. 
Porenfelder  19. 
Porooidaris  213. 
Poropeltaria 

—  flculptopanctata  242. 
Pourtalesia  669. 

Prenaster 

—  alpinna  669. 
Psammecbinas  344.  369. 
Pfleudoboletia  698. 
Pseuoidaris  232. 
Pseadodeaorella  432.698. 

I   Psendodiadema 

I         —      areolatnm  307. 

—  LaDgi  307. 

—  yeriani  309. 
•—       Mooreii  147. 

—  parrulain  302, 

—  yersipora  303. 
Pseadopedina  698. 
Pseudosalenia  239. 
Psilecbinas  699. 
PailosaleDia 

—  Germanica  256. 
Pygaster  428. 
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Pygaster  BAinensis  882. 

—  deooratiiB  430. 

—  Qresslyi  431. 

—  ]aeyU431. 

—  patelliforroU  431. 

—  truncatua  432. 

—  umbrclla  428. 
Pygaulas  468. 

—  Desmouliui  480. 

—  pulvinatus  480. 
Pygomma  699. 
Pygorhynchas  46C.  468.  484. 

—  Carinatus  473. 

—  Desorii  485. 

—  GrlgBonensis  469.  490. 
Pyguras  473. 

—  albojurensis  475, 

—  depressuB  476. 

—  Michelini  474. 

—  OTifonnis  474. 

—  pnlvinatns  481. 
Pj^ramiden  37. 

Pyrina  408.  466. 

—  cylindrica  466. 

—  oralis  457. 

—  orulum  434. 
Quallen  2. 
Radiolt  23. 

—  Cassianenset  193. 

—  caoomerini  49« 

—  Jadaici  188. 

—  macrocepbali  313. 
BadiuB  11. 
Regalares  27.  29. 
Regulari-symmetricae  27.  885. 
RbabdooxdarU 

—  caprimontanas  108. 

—  cristatns  118. 

—  horrida  99. 


Rbabdocidaris  nobilis  88. 

—  Orbignyana  117. 

—  Thurmanni  124. 

—  tuberosns  184. 

—  venulosns  184« 
Rhinobrissus  699. 
Rliynobopygus  468. 
Rotnlae  31. 

Rotula 

—  August!  IL  663. 

—  Rumphii  553. 
Rumpbia  699. 
Runa 

—  Comptoni  517. 
Salenia  234. 

—  anthopbora  245, 
•*       areolata  244. 

—  olatbraU  247. 

—  interpunctata  239. 

—  Loobensis  255. 

—  macrostoma  247* 

—  petalifera  246. 

—  soulptopunctata  242. 

—  stellifera  245. 

—  rarispina  699. 
Salenooidaris  699. 
Salmaois  699. 
Savignya  699. 
Scapbecbinas 

—  mirabilis  699. 
Sobeidewände  24. 
Scbisaster  666. 

—  amplus  652. 

—  eanaliferus  665. 

—  eurynotus  672. 

—  fasciolatus  670. 

—  fragilis  678. 
~  Karreri  671. 
~      Kleinii  670. 
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SchiiMter  Newboldl  671. 

—  Parkinioiiii  670. 

—  rimoans  671« 

—  Studeri  671. 
ScItUachwftrcohen  88. 
Soolopendrites  7.  S58. 
SctttelU  628.  541. 

—  ambigenA  527.  682. 

—  bifissa  660. 

—  bifora  648.  650. 
^      biperforata  648. 

—  Brongntarti  546. 

—  cassidulina  517. 

—  emarginata  652. 

—  excentrioa  647. 

—  gibbosa  638. 

—  hemiaphaerica  411. 

—  inci8a5l9. 

^  lentioolaris  619. 

' —  nnmmalaria  618. 

—  parnia  522. 

—  plaeentula  518. 

—  plaeanaria  527. 
-^  quadrifora  661. 

—  quaterperforatos  551. 

—  quinqaefora  560. 

—  Rogerat  525.  546. 

—  BCtttiformis  532. 
— >  sabrotnnda  544. 

—  tetraporus  551. 

—  truncata  544. 

—  VindobonenBiB  642. 
8cQtellina  618. 

ScQtQm  523. 

—  altum  482.  538. 

—  —    cotiioum  684. 

—  —    campannlatum  538. 

—  angulare  625. 

—  humile  482.  626.  582. 


Sontam  oTatnm  490. 
8emitae  23. 
SireobtniM  869. 
Sismondia  515. 

—  Logotbetii  515. 
Zx^oyot  17. 
Spatagoidea 

—  Andereonii  626. 
8pataogidae  554. 
Spatangttes 

—  bicordatns  667. 

—  carinatQfl  659. 
^       OTalia  569.  570. 

Spatangoidea  605. 
Spatangas  554.  603. 

—  aoatos  654. 

—  AnanchTtia  585.  6 15. 

—  Anglicum  642. 

—  arcaarins  674. 

—  atropofl  665.  673. 

—  bicordatfM  557.  685. 

—  Brisaoides  666. 

—  Bristna  682. 

—  Baeardinm  652. 

—  Bafo  656. 

—  canaliferixa  665.  672« 
^      compressat  670. 

—  oor-angainuin  642. 

—  ooiwaTiam  643. 

—  cor-boTis  643. 

*-      oor-oolambarium  643. 

—  oordlformiB  624. 

—  cor-tefltadiDariQm  646.643. 

—  oor-marinam  642. 

—  crassissimna  654. 

—  orax- Andrea«  677. 

—  depressas  484. 

—  Desmar^stU  682. 

—  DQTalii  621. 
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BpatanguB  eloDgAtns  681. 

—  gibbas  643. 

—  granuloBUB  617. 

—  Uoffmanni  683. 

—  intermedins  638. 

—  lacanosns  665. 

—  laeTis  618. 
~     Leskii  649. 

—  ^     qoadratulas  650. 

—  meridionalis  684. 

—  nodulosus  610. 

—  Norvagicum  642. 

—  obloDgas  639. 

—  OfflaliiJß85. 

—  ornatus  680. 
^    ovatus  643. 

—  pectoralis  669.  680. 

—  n  Graecum  674. 

—  planus  611. 

—  prunella  659. 

—  punotatus  648. 

—  purpureuB  684. 

—  pasillns  513.  674. 

—  radiatUB  626. 

—  retusuB  685. 

—  BtriatoradiataB  626. 

—  Studcri  666. 

—  8nbglobo8U8  608.6l0.660. 

—  Buborbioulari8  6l8.622.663. 

—  truncatuB  617. 
Sphaerecbinns  369. 
Stacbeln  23. 

8t.  CasBjan  192. 
Stenonia  602. 
Stephan ooidaris  700. 
Stirechinus  369. 
Stolonoclypus 

—  rotunduB  700. 
StomecbinuB  361. 


StomechiDua  Calloriensis  859. 

—  excavatuB  358. 

—  lineatus  360. 

—  pyramidatuB  359. 

—  Berratns  360. 
StomopneusteB  700. 
Strablthiere  3. 
Stroogylocentrotas  700. 
Sudea  23. 

Suranale  29.  236. 
Symmetricae  27. 
Talpina  595. 
TemnecbinuB  371. 
Temnocidaris  174. 

—  Baylei  174. 
Teronopleurns  370. 

—  Hardwickii  701. 
Tesaelati  32.  371. 
Tetracidaria 

—  ReyneBi  700. 
Tetragramma  318. 

—  Brongniarti  320. 

—  planissimum  318. 
TetrapygUB  700. 
Tiariden  218. 

Tiaris  258. 

—  intermedins  275. 

—  Berialis  277. 
Toreumatica  701. 
Toxaster  633. 

^       Brunneri  637. 

—  complanatus  634. 

—  —  altns  636« 

—  THardi  838. 

—  Neocomensis  687. 

—  oblongos  639. 

—  Verany  638. 
Toxobrissus  668. 
Toxocidaris  701. 
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Toxopaenstet  $47.  S69. 
Trabanten  SS. 
Trematopygas  485.  455. 

—  oblongw  469. 
TrichodiademA  701. 
trigemiui  84. 
•Trigonocidarif 

—  albid«  701. 
TripneDstes  701, 
Tripylas 

—  australifl  667. 


Tripjliu  excaTAtea  667. 
TriTiDB  18.  557. 
Tfirkeabmid  86. 
Unigemini  84. 
Vioa 

—  Anaoehltit  595. 

—  Caritbii  595. 
Ynlgaren  404. 
Wancn  88. 
Wanerkanlle  15. 
Zoopbyton  8. 
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